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^\Y llitilLCTlT . fiibmMbi ff tveit besser gefallen bat, als das Haupt- 

• •' • werk selbst. 

GfissvN, Im Verl. b; Georg Fpfedi*. BTeyer : Veher » ... 

Verträge^ insbesondere das Retierechi ^ nach r9- Um dem Leser Ober die erwähnte Eingenthiira- 

misiÄen und deutschen Grundsätzen^ mit beson* lichkeit dieses Buches einige Anskuaft tu geben, 

d^er ßeriicksichtiguftg des Preußischen Allge- theiit Rec. zonHehst eine Stelle aus der Einleitung 

meinen LandreMes. Nebst einem Anhange ge- S. lu.2 mit, wo es helrst^ „Schwer und darum fast 

gen Dr. E. Gans^ toü Dr. Karl SekmHfhenner. seilen will es gelingen, sich aufzuschwingen bis da- 

|B31. Vllf n. 352 S. gr. 8. (iRthlr. 8gGr.) hin, wo sich klar erkennen läfst, was die Dinge an 

^-g-r si^'b sind, und was dieselben, nachdem sie darcb die 

Wenn in neuern ZeHen philbsonhische Schrift- JJü** ^ Menschen, die nicht immer die besten 

steller aller Art häufig ihre scWiftste^lerische Tactik f""/'.' ^T^'^V^ "'!?'' 1" **^? scheinen.- Hiezu 

dadurch beurkunden zu müssen glaubten, dafs sie »«det sich dann folgende Anmerkun|: .jlnde«» der 

iranz alltJIgliche ErfahrnngssUtze in Tornehme, fremd- ^f- solche et mK^itige Befangenheit der Erdensohne 

frtig klinfende Redensarten einkleideten : so konnte ^f^^M, ist er keineswegs anmaf^nd genug, zu 

«an diefs^ allerdings der, durch die freie Sphäre «»««»^fj?» ^^^ «« *!?" 0?"«''"^^*''' ^^•"•l'!*'* '" 

üer philosopbiwAen Specuiation innerlich anjeregten «tMigen - was yiellcM^^ ^^^i^'^'l''!^ 

Neulrung4»€hreinijermar^^ zu Gute hafte». - ^«d«» ''Ä!J^T: ^ut ^"^ '"* V""^ '"''" *T^^^'^' 

Ganz andere Beurthe^ung dagegen mub wobl diese 3«^ «ett«chliebeB ünTollkwnmenheiten zu theilen, 

Tendenz in sofern erfahren, als sie sich allmählich «»«« «J»«'» er hat das mit noch vielen andern ge- 

auch in das literarische Gebiet der Jwisprudenz ein- ">«*«» ««« er die beengende Schranke, welche sei- 

redriingt hat. Jedes positive Recht mufs sich nach nen Gedanken - und YorsteUnngs - ILreis nmgiebt, 

J?eitliehen und ränmUcben Terhältnissen bestimmen ^•^^J^ zu filhlen, als zu erweitern, oder gar zu 

.«nd modificiren, und wird daher durch die Philoso- durchbreche« vermag, r- Fragt man, wie doch der 

phie atf4»-|i niemals begriifeb. Wo also der Versuch V* •£""?". ^'*'!^'. ^""^ VTl p'>!««^'<>n?"««^*> ™«* 

Jemacht wird, . durch philosophische Phrasen und eiMrEinleitung dieser Art habe m Verbindung 

Deductionen die specieiren Eigenthiimlichkeiten ein- ^^^/i?]*^ ™ antworten, dafs der Aiifschlufs 

seiner, positiven ^echtsinstitute unter einen neuen "•^k »-./^ ««^«j ^^ ^ '""f»** »»Mj»i wurde sich wun- 

Gesichtspunkt der Beurtheilung zu bringen , da kann ä«'" '^«"»f»» dafs nachdem so viele, mitunter grofs 

ein erfreliüiches Ziel durchauS nicht Irreicht wer- Berechtigte, ihre Meinung^darCiber niedergdegt, ob 

den, und die ganze Sache läuft wenigstens auf eine Verir^ge sehon nach dem Natwnretfie verbindlich und 

Selbsttäuschung hinaus, in welcher befangen solche fzwmgbar e^en, noch ein Streit daräbersejndür- 

vornehm pbilosophirende Juristen das Gold der Er- fc , wenn nicht die , in den obigen A^^^ 

jTahrung vielep J^hrUusende in ihren Schmelztiegel i't*^'»^^?^^» "rf^^'J^J" ^•"l*^'®"»® **• mensch- 

werfen , und es mit phantastischen Formeln, Bildern ^f'^" Y'T?!1 •»•«•«•»n***» ?^JK«« Marken furir- 

und Analogieen versetzen. ^^^ Ausbildnng in der irdischen Unvollkommen- 

° hett selbst gelegen wUren. ' — Eben diese Worte 

Diese Bemerkung, deren Gewicht sich dem Rec. dflrften nun aber auch den besten Beleg für die^ im 

,bei genauerer PrOfiing schon so mancher juristischen. Eingang« dieser Recension genachte allgem. Bemer- 

'Prodncte der negesten Zeit als bedeutungsvoll er- knngentiialten; and die meisten Leser werden wohl 

{robte, fand derselbe auch dnrch die fiigeuthiimlich- kaum darüber zweifelhaft sejn, dab der Vf. die in 
eit des vorliegenden Werkes bestätigt. ^ Am s^rk- seiner eignen Vorrede zu dem gegenwärtigen Buche 
sten spricht sich dieses Haschen nach einer neuen , 8. VIII vorkommende Warnung : „ Wo eine philo- 
«ngewöhnlichen Einkleidung bekannter Wahrheiten sophische Behandlung der Wissenschaft in halb ver« 
oder ^sitiven Sätze des römischen Rechts In der standenen Phrasen, und geheimnifsvoU klingenden, 
Einleitung $. 1 bis 20 ans; doch behauptet es seinen an sich aber nichts sagendem Wortschwall sich fort- 
Einflnfs durch das ganze Werk hindurch , ondmaebt bewegt, wie es freilich und leider nur zd häufig ist, 
auch in der angehängten Beurtheilung der SehrM da kamt wenig Erspriefsliehes sich ergeben, und 
von Dr. Gans sich wesentlich geltend ; obwohl Rec. wird die historische Sebule immer viel siclierer in 
offen gesteht, dafs ihm eben dieser Anhang, verhült- ikren Forsehoag^n und eelbut verständigeff |n ihrem 

Ä. L. Z. ISSe. ZwtUtr Bund. A Bo- 
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Beginnen dünken mudäen^ — leider selbst sehr we- 
nig beacb^t babe. 

Der Yf» wirft zun&'chst (S. 4) die Frage auf) 
ob die Willenserklärungen , in sofern diesellMUi bai 
einem Vertrag übereinstimmend sind , eine über ihre 
Erscheinung selbst^ hinausgehende rechtliche Wir-- 
kung haben? u|id knüpft daran {S.4) 4oii-Sais{ 
;,0b die blofse Zusage, d.i» ein Versprechen, gleich- 
iceitig die PfUcbt eati|^t) sie nun atidizii «jpfüJUa^» 
wird darauf ankommen, was das Wesen. «lers^lba^ 
sey, was sie enthalte.*^ Dieser Satz ist durchaus 
unrichtig ansgedrücktf %t'ßoll so viel sagen: die Ent- 
scheidung über die Frage, ob eine blofse Zusage 
Sleiclizeifig aoch die Verpflichtung enthalte, eben 
lese Zusage zu erfüllen , nätigt von. der Bestimrauog 
des Wesens einer soloheo Zu3age ab* W^mm sagte 
nun aber der Vf. nifbt gleich gaj^z kurz: die verbind- 
liche üraft eines Verspreohetts ist aus dem wesent- 
(icben Inhalte desselben abisulcuten? Freilkb, so ein- 
fach ausgedrückt würde der ganze .Satz, als sich ton 
selbst verstehend, keina Gelegenheit sui so weitUuf^ 
tigen EröHeruqgen übar did Begriffa von Etnwilli^ 
gung und Vertrag dargeboten habei»,iWKesie der Vf« 
nun von S. 6 — 16 folgent IttfstI Hierbai zeijgt siak 
der Vf. auch in der Kunst so manchea andern neuarii 
jSehriftstallars bewandert , imnier sich das Ansebu 
%n geban , als babe er eine Tbaoria zu vertheidigen ^ 
die vermöge ihrer Neuheit. und Abweichang voil al?- 
len biaberigeq Ansichten über den fraglichen Punkt ^ 
vieler Anfechtung unterliegen werde, gleichwohl 
aber den Charakter der ianero \Vahrheit an sieb 
trage. Naeb einer gegen die (jreltung des GeWobor 
heitsr.echts anklimpfenaen Bemerkung folgt S« 21 ^k f, 
^ine rechtsgeschiontliehe Ecörterung im Bezug auf 
die Grundslitze des römm Recbts über pronUsm^ un^ 
über fus siriclum und aeguitas bei den eanventionibu^^ 
Von S. 4&u»f. an schliefst sieb daran eine Erläute- 
rung über die verschiedenen Arten, nach welchen 
jbei den Römern die eonventiones in der Regel klag- 
bar, d. b., zu caniradui giiworden seyen« Beide 
Discttssionen enthalten allerdings manches Jntere»- 
sante; allein es geht dem Vf. hierbei, will so vielen 
Andern vor ihm : er folgert liabehutsam allgemauia 
Sfftze aus hockst versohiedenartigen, speciellen Frag- 
menten des römischen Rechts, Mos um seiner Theo- 
jrie positive Hipltbarkeit zu geben : wo denn auch da« 
leidige Herausreifsen si^cber Stellen aiui dem Zu- 
aantroenhange seine Aolle, mit snielt. — Indesaan 
kann Rec, niebt unbemerkt lassen, 'dafs S. 46 in der 
Note treffliehe Bemerkungen über die wissensebaft« 
jiabe Chsaifieation der o6li§atianes vorkommen« 

Bndlieh 8« 93, kommt der Vf. auf sainen ai- 
entliehen Genenstaad , dasJteuereelt bei Vertrügen., 
ir sagt daaalbat in dieser Beziehnag: i,A|i9 de« 
iaherigai^ resuttirt in Rücksicht das Revoc^tiona^ 
iMhtes Folgendes: 1) Diejenigen aanaent Jonas, 4i0 
lon dar positiven Gnaatzgabung nieht als AMnnhfliaii 



bezeichnet) oder von den Parteien durch Eiükleiden 

^Mi'"?.^^"*^^ *?'■« ^ Ay«iiaJin»«*,w«»««ciiaJlpn 
s|nd^ k<%nen^ io.lanie,4e nqcb »icOi» %r|ili(U^r- 
den , also noch wirkliche , blofse conveniwnea geblie« 
ban sind,, widerrufen werden. 2) Aber auch dann 
noch ist eine solche Revocation f ulässig , wann nur 
einerseits eine Leistung vorgenommen, eine Gegen- 
laisfnng norh nicht J&UUt gefunden — weil die Lei- 
stung in diesem Falle nicht absolut ist ; mithin iha 
Recht nur bedingt, 4ils4^ eif antlich gar nicht aufge-» 
geben wurde; nf. a. W. well dir Wille als bedingter 
nicht reiner Wille war, f^i^ ti^e bedingte Ufper- 
tragung gleich gar keiner.'-' r- Auch bfer aprioht 
sich wieder die Neigung das Vfcui Allbekannte^ hin- 
ter ungewöhnliche Phrasen jep verstecken , ai^br deut- 
lich aus ; übrigens kann Rec^ d jus Wahrheit der eben 
angeführten letzten Scblufftfplgaru^g des Vf^. durch- 
aus nicht eiarftumen : denn es ist dabei der Unter- 
schied zwischen conditio resoluiiva und suspemiva gfir 
nicht beachtet wofden, und, auch abgasehen davon 
istBo viel gewifs, dafs selbst einer, sub condHi^ne 
resoluiiva geschehenen Uebertragang , eine juristi- 
sche Geltung beigelegt werden muis , in' wiefern es 
aufser dem muferia/^ Rechte immer aueh noch ein 
formelles tischt gicbt, und geben tSfuW 

Von S. 98 an i^richt der Vf. über die Beschrän- 
kungen des Reue^echts, und über die Ansicht derer, 
welche, wie Thibaui^ in dieser Beziehung auf den 
Unterschied zwischen den Leistnngan des Thnns 
nnd des Gebens ein Gewicht legen. Die kritischen 
Bemerkungen des Vfs.über die einsehlagenden frem» 
den Tbeorieen, enthalten manche treffende Beiper- 
kung: nnd gerade dieser Theil fle^ Buchs niföiShte 
wohl der, vorzüglichste zu nennen neyn\ 'Auch mnfe 
Rec. dem Vf. völlig beisftiramen, vrenn dieser S. 110 
Sagt: „Eine verstlindige Gesetzg^uilg kenn und 
wird so wichtige Rechte von solchen zufälligen Be- 
gebnissen, wie es in derTbat der f/nfer^cftiei/ ist: 
ob etwas gethan, nicht etwas gegeben worden, nur 
(soll heifsen: nicht) abhängig machen, und die rö- 
mische konnte diefs ihreni gnnzen Greiste nach, der 
spKterhih doch zwaifellos jener einer gesunden Praxis 
war, nicht thun/^ — Von S. iil ist Ihsonderhek 
die Zurückforderitng der PrSstationen , die' das fa- 
cere in sich fafst, u. S.-I14 u. f. die nothwendige 
Beschaffenheit der Vergütung iiei i^m Bereueneines 
Faetnros nach Qualität und Quaptitöt Gegenstand 
der Darstellongw S. 119 u» f« aotblilt i^ipen «ni^t 
eben verfehlten Beweis darüber, dafs. beim /facexe 
aineReue gestattet ward. 8. liä n. f. baacb^iftigen 
sich fl9it d^r Kritik dar Ansi<;bt > dafs die Reue als- 
dann wagfalle, .^eon der Gegenstand des Innominat- 
vertrags ein Verlieh gewesen. Pie Beurtheilunj; 
der von «den Vertbaidigarn dieser Ansicht allegirteii 
Stellen des römischen Rechts ( fr. 65. §. 1. de cond. 
ini^ ( 12, 6. ) eonst. 29. de pransacÜ. (% f ) ui^d const. 
17. uad 39. ibid.) hat Jlec. gern geleseii, obvfoW e^ 

Folgerungen des Yfy^ nichts iibepall gutheiisep 
^ kann. 



Wjiwi-y^ J|IA<1A36, 
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^^^ g^ 138 steltt itr Vf. ab Aewttat aw 4«», 
iMhar WB tfcm Ge/iagieii den Säte auf, daa Äea^- 
^MAmaA^M den InnMiioat^^ertrüceii die Hegel, 
«ttd dieM Resel erfardere überall ibre CreltMBg» ^o 
die Auenabnie «icht geheri« begröndet s^j. HieraoB 
mrd man leicht abnekroen könnan, toh welcher Axt 
dkl FoiD Vf. in dem A»baiige 8. m — 342 «egeti 
Amt ¥orgebr#obten firepterimge^ alnd. Br wür^e 
tedwdi i« dieeen Erörternnaen gewifs weit glucUicht^ 
MWeaen aetn wen« er aicb einer «röCaeni Deutlich. 
tu&t Binfacbbeit und JLfir^e befleirsigt hHtte. E$ 
imi nXmliah nicht zn leugnen , d^b h^i der schneiden- 
den Hürte , mit welober eich der acharjsinujge Garn 
«iaht selten über fremde Meinungen auaaprid^ , bei 
4er Unfebibarkeit mit welcher er oft seine tfe* 
knoi^ftungenankttacdigt, und ^eben diene als Beweiet 
liineteUt, einem wehlgertiateten Gegner Gel^peuhett 
«eniig zu scharfer Opposition geboten wird : allein 
Z^ cteht auch eben so fest, dafs dennoch ein stegrei* 
•eher Kampf gegen Gom ohne eindringliche SJarhdt 
jtt der EfftwiokeluDg der Begriffe, und ahnePrScision 
in der Beweisfnhrang sieh nicht denken lasse; insbe- 
sondere deshalb, weil: die Darstellun^s weise vom 
-Gans ihrerseits häufig der Biludigkeit iind des im- 
inem Zusammenhangs entbehrt. Da nun Hr» Dr. 
Sehfmttiiemier es in der That zn wenig Terstanden 
-hat, seinen Erörterungen jene Eigenschaften zu ge^ 
ben. so hat er selbst deren Bedeutsamkeit hierdurch 
.Terdonkelt. Es wfire zu wünschen gewesen, da(s 
ihm dabei die grofsen Talente zur Seite gestanden 
hätten, die z. B.. MuUenkrwA in seiner trefflichen 
Hecensfon des OÜigattoosrechts tou 6eiM entwickelt 
hat; (Heidelberger Jahrbücher von 1821. Nr. 3—5., 
«'S. 4U — 74) dent^ allerdings Iftfst sich immer noch 
' eine Naeblese ron kritischen Bemerkungen über dae 
'Werk von Gnn9 halten, welche auss^asnrechcn we- 
der MüUefArueh noch Jtfem Pohls sich veranlaCst 
fanden, oder deren sie doch nur kurz erwähnt 
haben. 

Noch mnfs Rec. erinnern , dafs die Bemerkung 

auf dem Titel der gegenwärtigen Schrift, als sev 

darin die Vertragslehre und dae Reuerecht aach nach 

ibufocAen Rechtsgnmdsätzen , und mit besonderer 

fBeräcksichtigung 4es preujb^ Landreckis vorgetr»- 

•gen , ein leeres Aushängeschild ist; denn die Grund- 

'Sätze des reiii denieehen .Privatrechts über -diesea 

'Ctegenstand werden gar nicht darin zttr Sprache ge- 

;hmelit, «ad des preufs. Landrechts. iM bW in ein 

*paar Stellen * näher als durch kurze Citate gedacht : 

ein Umstand, der .wehi eine Rüge TMdient« 

III 

DRAMATISCHE LITERATUR. 

HaDBVBOHAOSBir, in d. Kesselring. Hofbuchh.: 
Det Hasses %md der Liebe Kämpfe. Drama in 



iud^^ Bßflketeku 



Der Vf. schrieb als eine seiner frühesten Arbeitep 
eine Erzählung nach einer Saee aus der Zeit der Ju- 
denverfolgung und der Pest im J. 1349 in der Mei- 
ningischen Chronik, die in Inhalt und Personen — 
liioht Oper in psychologischer Charaklerbildung und 

JLraft — dem bekannten Romane Ton Spiudlßr „der 
ude^* plagiarisch ähnlich i^^ nnd hat auf den nicht 
angemessenen Rath eines freundes diese Er/Shlung 
hier in ein Drama umgev^aa4elt, das, nicht so ver* 
stündig behandelt, ab d^ „Ben David ^^ aus den^ 
Spindier^sohen Romane, auf grausenvollen Effect 
ausgeht, welcher sich zum Gr^fslichen steigert. 
Nach einer Darstellung desselben auf der Meininger 
.Bühne, die, nach dem Vf. „eben so sehr von gutem 
Willen , als von beschränkten Mitteln der Darstel- 
.ler zeugte ^\ wurde der Vf. von mehrern Stimmen, 
„und darunter hochachtbaren^^ freundlich aufmerk- 
sam darauf gemacht: dafs einige Scenen zji sehr 
Grausen erregend sejen , und zweitens, data zuviel 
Gebet und üoerhäupt kirchliches Wesen in das Stück 
verwebt sej, „Auf Ersferes*\ meint der Vf., „niufs 
erwiedert wenden, dafs der Inhalt des Stoffes derar- 
tig war, dafs man (?) nicht umhin konnte, einen 
ILarapf wilder Leidehscfaäfts flammen , und eine dut*cli 
/die verderbliche Pest, den schwarzen Tod, furcht- 
bar erregte Zeit, deren fanatischer tie^ewurzelter 
Hafs gegen das unglückliche Volk der Juden fast in 
allen deutschen Stifdten zugleich ausbrach, durch ei- 
nige erschiitternde Scenen mindestens anzudeuten.'^ 
Die hochachtbaren Stimmen können ihm aber mit 
Recht erwiedern, dafs ein derartiger Stoff also zu 
keiner künstlerischen dramatischen Behandlung sicfi 
eigne, denn z. B. ein zappelndes unschuldiges gekne- 
beltes Kind, das vom Fanatismus eben geschlachtet 
werden soll und wird, gehöre nicht auf die Bühne. -^ 
.Auch ist der zweite Einwurf gleichfalls nicht unge- 
gründet; Hr. jBeeA^tem scheint ihn nur mifsverstan- 
.den zu lynben: nicht wegen der Pfofanation , die er 
mit Schiner rechtfertigen will, sondern — weil 
das prama dadurch zu monoton ifnd langweilig 
wird. — Der gröfste Fehler des Drai^a ist aber, 
dafs eine Me(ige Hebel mit groT^em Aufwände i|t 
Bewegung gesetzt werden «nd nichts bewirkpn. \Vfe 
ganz anders steht der Zudik Spindlers da, wie ein- 
greifeqd und eigentlich die ganze Handlueg bildend, 
gegen den ,Manas$e^ der bei Hn. Bectisiein seine 
RoJIe übernommen hat und der eigentlich gar nicht 
pingfeift, sonderp nur so grimassirt^ — |£liickU- 
cherisrs diem Vf. mit den beiden Liebenswürdigen I/ea 
und Sara gelungen, in welche er die Splndler^sche 
Rebecka - Esther zerspalten hat, die aber auch hei 
solchen Vorbildern nicht leicht zu verfehlen waren 
und von denen nnr zu bedauern ist, dafs sie an 
zwei — dem Walter Scott^schen Ivaohoe imd dem 
Spindler^schen Junker Dagoberth so ganz unShuIiche 
Cnristenjünglinge ihre Liebe weggeworfen haben, 

von 



A« L. Z« Kam, 98« MAI 1836. • 

Yon denen eich der etne. hinMngKtih eharakterisirt ^ Dtehter bekannt werden kunn) und eine Debemiebt 



wenn er nach einer ^err^ifftend^n "Seene der Tr^n- 
nung/von den* utiglQi^Iipbcn Geli^t^ smni .Freunde 
•ajst : 

^»Der beal'gc Abend ist uos uabold) Frtand! 
Wir woUen geh*D^ komm, folge mir Ton biimeol** 

'Der einzige leaak 
der Brader der t 
dem Zuge, dafs 

gleich carricaturniSfsig , sich in ihm. regt, vor der 
gOnzlichen Charakterlosigkeit der öbrigen mKnnli- 
chen Personen Tortheilhaft aus« — ' Der jambische 
Düitog bewegt sich, ohne alle Charakteristik der 
Zeit, in der Salbung der gewöhnlichen . modernen 
Romanenspjrache. *£s finden sich hier einige ergrei- 



über ^das ganze Gedicht gewinnt« Der R^man be* 
steht «nftmlich ane 1^547 Vereen, und TOn 4Ueseii bat 
Hr. t;. G. nnr 4778 metrisch übersetzt, indem er, tnr 
die Ha ndiun« stockt, namentlich in dei^ Uebergfingen, 
und wcf der Dichter in den Chronikenstil yerfXUt , ee 
Torzog den Inhfiit. im Auszöge mit wenigen Worten 

Jeder Sackver- 
denn der Leser 
über die langwM» 
ligen und ermtidenden Stellen schnell hinweg geführt 
wird und also nur das Interessantere ihm ansführliek 
geboten wird', ohne dafs er deshalb den Zusammen* 
hang etnbQf^te/ Zum leichteren Yerstündnifs des 
Gedichts hat der Hr. Uebersetzer auch die Anmer- 
kungen des französischen Herausgebers Pltiquet und 




fende Scenen, allein -^ ron künstlerisch -dichter!- RaytUHmris^ Welche* g'röfstentheils spracherUutem- 
scher Beidejutung sind sie , nicht : ein blo^s quSlendes den Gehalts sind, so wie die ron Augtistle Prevostidtr 
Stofiinteresse ist njcht .dichterisch und nicht drama- ein StippMmtnt'miT nöies kistarijues $ur Je Ro$B&n de 



neu gelernt« 



tii 



ALTFUANZÖSISCHB LITfiRATCJR« 

Glooau, b« Flemmiog: Der Roman von AoUo und 
den Herzogen der Normandie, von Robert Waee* 
NormHnntschem Dichter des XII. Jahrh, Nach 



tee fftidett'i^Mh ' Da» 0edi(^t besteht aus vier Ab- 
thajln^n^ *vM d^neh^dldV^ifvtttriiU fi^ri0 fti achtsyl- 
Ki^%h^'€f9§eai «die zt^te #tid^rif/e'm Alexandrinern 
geschrieben«. sind ^ wdb^I aUt wlack dnmnligeir 6e- 
woboh^t^ein Retni'.dfter^nrA TiÄle Zeilen* hMureb- 

Seht, xi, B« feigen vYa 4765 »wei*un4 fMnfinig. mleiehe 
leime unmittelbar aufeinander, ^welcbesi aber derHr« 



der Ausgabe ton Piriedrich Phmei metrisch Uebersetzer mit Recht nicht nachgemacht hat« Din 



beart^eltet von l¥anz Freiherrn Gaudy. 1835« 
SMS. 8. (2Atfal^) 

Der Roman vpn Rollo (Itoci) gehört zu den wich- 
tigsten epischen. Gedichten der filteren französischen 
Poesie und die ][lerau8gabe des Originals (im J; 1827) 
war daher ein sehr Terdienslliches IJnter nehmen des 
französisehen Gelehrten, Hu. Hii^if^t, welcher auch 



erste Alitheflirag^ bildet die Einheilung cum Ganzen , 
sie erzifhlt dte^Gesokidtfe' der ^ersten Binbriehe der 
IVeriAaiuien in'Frflfnkreiehnnd England^ die z^iMtn 
umfafstdie Gesdriebterdss Herzoge Jlo/io, diedrittr 
das Leben lIVMeto^Lnnjr^Sdbret!!^«. and seines Sol»- 
nes Riohardiy die vierte endttoh, welche Ittnger ist 
i^s alletdrei: Forigeii *na^nii|nen^ • enthält znhi Theil 



Über das Leben. nod die Schriften ßohert .Waeefa eiftr* die.EinIciNinr desieriten, ;sedanii* das; Ende der Ge- 
leitende ßemer-kungen hinznfiigtex 4i«; i^r scheU' vor- scblehle.iia«/Steird Jl nnd^der Herzoge RMar4 IL Iliy 
her mit Aiisztlgeii aus dbm*Gedichtf»ipj44824 .hatte R^efd'^L>mihdn^idedBrobirer»^ Robert IL seines 
erscheinen lassen« nachdem Hr« Cßpejßguß 1823 erne^ Sobhesr^nd |peht(bikllft6; .demMcbeten Regiernnge- 
ToUstiindige Abhandlung über den Roman . bekannt. jnhHe ftöni^^j/hnnriehsif«. wiftfiiigland. Ehr. Roman 



Brmacht natte« Da die Franzose^ van diesen filtern 
enkmalen ihrer Literatur in der Regel nnr sehr 
kleine Auflagen (von 150— 200 Exemp^ gewöhnlich} 
Terans|alten, ,s9^.^^rd^ die Ej|:empl4re. Ih^uer una 
kommen ^ auch ^ niir |n sehr geringer 'Anzahl. naeh 
Deutschifihd; i^^ier fst. <$$ sehr danfcenswerth dafs 
Hr« V. Gß^idy* wenn auch nicht die Üel)ersetzung des 
Ganzen, docn eines so grofsen Theiles des Gedichts 
übernahm ^ dafs man daraus zur G^üge mit dem 



enthfilti«imikidKeh<nei AnzMendes, treffUche Sehii- 
demingni se« Charakteren nndfivdilaelrten. Am»;. hat 
einige Stellen ider üeber^Mzung mit dem Driginnb 
¥ergltehe»Mdiibet«U |^lundbn.,uidai]i 4sr/Hr« IJe» 
bersetfier • nJcht aMeim mit .>gittfiM\ Trane , sondern 
anchtmät Gawaildthik geanbaitei bat« Möge daher 
aein.BMh^ wekhesi «iah..v)en4er JTierlaf^shanhUung 

Enlumt a tf sgeataifet int , die^TbeJlnf hme^ünd Anar- 
enaung fiadent^' dieses «awiiiMhnft rerdiea«». :i> 
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AtLGEllfElNE LITERATUR - ÄEITÜNG 
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STAAT SRBCHnP. 

' I) Stuttgart, iü d. Bätz^i^ehen Bdchli«: {Ti^^er c/a« 
Verhattnifi des cffentlichen RecftU rfet deirf^cÄe/i 

- Bundes zh dem Staats - JlecÄf e i/er Bundes - Sf r/«- 
#en. Von Fr«nÄ Fpeiherrn von Gruben^ königU 
bayeTidchein KXmmereT. 

Auch unter dem Titel : 

Abhanähmaen über G^enstände des öffenilichen 

kechis des deutschen Bundes und des Staütsicchis 

der Bundes- Staaten. ErsiesH^tU 1835. lY li. 

166S. gr.8. (14gGp,) 

' 2) Stuttgart, b. Köhler : Die richterliche und volU 

' ziehende Gewalt des deutschen Bundes mit beson^ 

derer Rücksicht auf das durch den Bundesbeschlu/e 

mm 30. OctoberlSo4 eingeführte ßundeS'Svkiedsgeh', 

^ rieht, y 00 Adolph Arnold. 1895.* 58 S. & (8gGr.)' 

! 3) Hamburo, h. Perthes : ht ^ifie analoge Anwen-^ 

düng des nfuen Bundes • Schisflsgeriohis auf Harn- 

buroy so lange desspn Verfassung besieht f- g ed en k » 

6arf 1835. 26 S. & 



N 



^ ,iclit m verwundern wSre es, wenn dag geiotrei«> 
che Werk: Ueber die Entundsehmg des , äffentKekem 
Rechts in Deutschland durch die Verfassung dee Bun^ 
des. Stuttgart 1835 , Ton einem so bekannten «obarf««' 
ainnigen JDemagogen , wie P. X Pfizer^ eine .tüekti-' 
ge Gegenschrift bervorgebrficht hätte, wie vor ILiir^ 
xcm Eichhorn» freimiithigo Brechiire Qine wohl zq 
beachtende gründliche Gregenaohrtft Ton Wien aua. 
beryorrief, deren 'li^endenz ganz allein und aoaachliet»* 
lieh, wie es schon der Titel besagt, B^loncbtong 
and. somit Bekümpfung der 'BichhorHsehen. A^aiehi' 
war. Aber Pii/ers Schrift wurde verboten^ freilich* 
am Orte ihres Erscheinens, nachdem bereits i die. 
fijitemplare versendet waren ; und in andern l^Hndern 
mag wohl auch, wie in Preufseo, das Ferbot des. 
Verkaufes an die Buchhändler erst nach dem raschen 
Umsätze dieses 'Buchen gelangt seyn. Die in der 
IJeberschrift xuerst genannte Abbandlnog Jm^uo zwar 
als solche Gegenschrift gegen. Plizer angeseheii wer- 
den; allein da jeni^s Verbot der Pfizersehen (Schrift 
e)[istjrle,. so foiclite.diefs.fiirAiitilibfrale hin, daa 
genannte Plizersche ^yerk dem üufsern Scheinß ^ach 
an ignorlren ,. um niir ja* nicht durch dep Besitz einer' 
so freisinnigen, wenn gleich zu weit gehenden, Schrift, 
in den Geruch eines liemagogeti za kommen; 

Wollte man bei Gruben etwa wie bei. Pfizer ai|s 
den Worteq der Vorrede. („Viel wurde bei Grün- 
dung des deutscheoit Bundes erifvartet. Diet Br.wi^taa* 
gen wurden aber in defu kurzen Laufe von zwei De-* 
aennien üi)erytroffen^^) d^n Schlnlk wagen : dafs a^ch. 
in der AbhancUunf^ seihst der Vf. sich iu ähnljteheB 

,4ß L. Z. leae. ZweUtr Bmnd. 



Uebevtrethungen gofaHe|, and sich nur .ab exaltirter 
Lobredeer des Bundes imd der „ LegithnttHt , ab der 
Grondalhile<di6ees Gebiiados^' v^S^t *o beginge man 
daaftit' 9cigea ihn ein grofses Upreoht. Dean sobald 
der Vf«.iiXheraaf seine Aafgal>e eingeht, hüit er sich 
strengen das gesohriebene Recht desBundee, uad 
weifs atts diesem. mit grofser logischer Schärfe, so 
„klar* und epreohend'^ diese Q«cllen^nd, eben sa 
Mar« Hmultate zu eatwicketu, welche hier und da 
mehr insJietail gehend, wie bisher geschehen, zu-* 
w«ileaAbtveichange|^ ^on KJiilier oad Rndbart ent- 
halten, wekhe allerdings das Richtigere aufzustellen 
aeheinea. So rettet er gegen Äudhart , den er sehr 
swetdetetig für einen Ba jern ^8. 16) einen „Staats- 
rechtslelirer von Ruf'^ nennt, die Analogie als eine 
Qveiftaelle Recht^guelle fiir das Recht des deutschen 
Bandes, währena sie Rudhart fiir eine Ausschwai- 
fiuig der Jnterpretatien erklärt. 

Hiernach schon miissen wir den Vf. der unter 
No.3. oliea genannten Abhandlaag, den jetzigen in 
Hamburg präsidireaden Bürgermeister Bartels, des 
Irrthums zeihen, welcher glaubt, dafs eine analoge 
Anwendung des neuen Bundes- Schiedsgerichts auf 
Hamburg nicht möglich sey. Denn das Buadesgesetz 
schreibt gaaz Uar in seinem itilften Artikel vor: . 
„Das • • • Schiedsgericht findet auch itnr Scblichlung 
der in den frejen Städten zwischen den Senaten und 
4mi yerfassuagsmäfsigen biirgerliehen Behörden, der« 
selben sich etwa ' ergebenden Irrtiagen und Streitig- 
keiten analoge Anwendung.^ Dm so wenigeis hat aber 
seine Ith^eretische Ausstellung gegen den gemachten 
Ausdruck ioß Gesetzes „Senaten und bürgerlichen, 
Behbrden**' zu bedeuten, da er selbst J^merkt, dafii 
in Hamburg eeit dem Anfange des achtzehnlen Jahr- 
hunderie bn^uMts eine Entscbeidungsdeputetion fflr 
denselben Zvwük, ab dieses neue Sehiedsgericht, be** 
steht , aber bei der gegenwärtigen allgemeinen Bil- 
dung der Bürger, und dem vorherrschenden Itberfi- 
len 9inne des Senates, so gut wie gdr jiicht zur An- 
wendung kommt, so dafs abo noch riel weniger von 
einer ;H^Ät/«cAen Anwendung dieses nenen Schieds« 
gerichts auf Hamburg rechtliche Verhältnisse jemals* 
heffientlicb die Itode ^vn wird* : . 

Wir wollen jetzt dem Vf. von 2(e. 1. auf aeinem 
Wege folgen. Der deutsche Bund ist ihm eiae Ter- . 
einigung von vielen verschiedenen selbstständigen > 
Staaten ^u einem in deif Innern Verhältiiissen sich : 
%%^ts organisch geordnet bewegenden Staatenbunde, 
ifT dee.äidfeprn Beziehungen aber tzu. einer in den vel- 
k#rrechtl4oben Beziehungen Jmmer den Charaktei^ de^ 
feaeiven . Verhaltens iMwahrenden Gesainmtmaebt. 
Wecendjeses CharaMera hbiten es. die si^h verbin- 
dbiindea ^<M^tea für. uMrläblick, in der f eetstellung i 
B den 
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des g«gen««&lg6A SisfissU im die Aaofdftii»g ibrer 

iSehten Eiaaiutziigehuiytiralele ieast wrbihideteJitiait 
ten gegen einander zu beobachten iiflegen , in den JBe- 
xiebnngen zim Aaelande aber aas eigentbfiiAlicBia 
"Wirken in eben dejn Mafse zn be«cbrHnken , aia niaii 
es in Beziehung auf die inneva Veryiltnisse .Mgesk 
seitig grundsätzlich erweiterte^ Da» Recht des «in- 
des entbSlt dalwr'^tM'DarsteHaDg* daB-iiimi«»del^ 
liateii gegenseilig TerfufltehtMdM Btaatsiwbtlielleii 
CifundsHtie* in gssammten iBondesgebiete «nd 4w 
Auslände gegsttilier« Um dn^sM^ «Matsneebtllcben* 
Basis: ihre V olliiehnng zu sflahem;^ Mtari nujr ^r ein^ 
zige W^^ iDdglich, in dieAnfovderaiigeB des.BviK 
doB ün die Bnndesglieder Mnsiofctiieh- ihrer »Rene^ 
rangsgrundsütze in den ittnem wie in dept tfufsevntfe« 
aiehangesMrsiBMie BeAngun^SttattfzfiMhnMii^dwdh: 
dwen Festhalten^ ilie Etlstena^aiieli jisdes efnzeineir 
Staats, auoh abgesehen rom BilBie'»lsMfelienr, be» 
dingt erscheiircfn mab« Darin eben lis^e die JMrg-» 
sohaft fiir die Daaet imddie Madltdes Bnndesy^ cfawa 
es f if r die einzelnen •tl|eilnebniende& Staate« unmög^ 
Keh sejr, irgend eioB«eftM»-BestifliRi»iigen- ztt mmg^^ 
hen, ohne dtet eigene yerttielitmig'*«Mrz*benth;«tf; 
Bfese IdeniiMt zwdsdieii dem Wohle de» Bnndiesr nwi: 
der einzelnen zu demseltMr gehöNgeib Staaten zeigt 
der Vf. iAden^Hanptrichtimgeo der BinidesgeseiBsge« 
fanng näoh ^ unA bewnSet zugleioh> wi% genau Zweck 
und Mittel sidi «inander ent n ^ B e cfc w i ^ AI« Zweek 



den , bei dm Acibfldeeg im kktiiste Deiafl m ge- 
im «otlwendigaw^ Diifcenkoiii^^Mn liei^m 
aaf gfeidtt^jiRAshtennndiPflibbtea beHiheMei^StiMi^ 
tensysteme nicht Qinbin, auch die Innern Yerhältttisse 
ilereinzdneil «tasten ku berühren, und die gesetz* 
liebende Crewalt der Bnndesglieder gewissermafsea 
in>daa.BeraiAh deiiRondes zu ziehen« Nachdem bei 
dieser Gelegenheit die hin und wieder geliufserte An- 
sicht als Terweffllihi naMigewftshn) ist, er sey der 
Bund diivch ^^QjftS^htit^.iihir feinen GimMmvA- 
^r, als eiaee Yereias aimwaüier ifilcsten und^ei^ 
Stfidte, hittaii4gega«geii,. da dach „die Bundfsge- 
setzgebung als ai»iche. ganz wie die JLandesgesetzge- 
buog das Resultat desselben «Mvwainen Willens *" 
sejr, und die Verscbieft^iibeit ^, nicht in der Authen* 
ticitfit der Quelle^ sondern nur inder Form der Cro- 
ächSftsbehäadlung liege j Tcrmöse welcher Gegen- 
stHnd^ der Regiei^ungsgewalt, welche als die^undes- 
zwecke berührend anerkannt* sind, vorzugsweise zu- 
erst in dei* Bundearersamihlung d^liberirt, und dort 
de0 'Instructionen der Souveraine entsprechend zum 
Beschlüsse. «rboben werden, nm von. bieraus durch 
FubIif)iti<Mi in den einzelnen Staaten in die Landes- 
|MP**!fe?*«>g. fiber^f ehen ," versycht ,der Vf. die 
«run4apäge jener OrganisatiSA eii^es aiig^meinea 
ReijQht»ziigUades, in welbheibr besummte T erbMtnbse 
der. Regierten, so wie die Rechte und Pflichten der 
Bondeastaaten gegen einander und dem' A«sl«inde ge- 
gelber Gegenstand cemeinsamer Fürsorge werdeiv 



des Bundes sey j* nebe» dar 'ErbadtiuifDeiitsaliiiindik tticbt nur als eiQ wohlgewtf hltes , sondern auch al^ 

auch die Unabbtegigkoit find Onverietlebapkeit' ihr ein ihi*Griindjohfi«akler 4as Bundes begründetes Mit- 

eiHselnen 4eiit8nhieiiSttuitei|,*als6 ein* rein' Goneet^H- 

timt% fermanentnis Zwnnk^ausg^sj^rbehM , 4jiid#d)i«- 

um^ um „dem Bunde die«n«r aue »nv€vrilel^r*Welt^ 

Ordnung zu Theil iwer dwide Dauer '' mi rersehalTeir, 

mufsten die Y^rhltttnissQider UntevthuM» gegen Ibro 

Fürsten, die'Ril«ksiciiteii 4er Bmidosfissiev gegen 

einander und zum B«nde,.ebeil sandle Sl^Uung -der 

Gesammtheit desBrnndee gegen^d»#Atielafid»bestimmt 

geregelt, und die Aoslegnng nUor^ebet^BeiiQMiisse 

hinwiedmm dem W«llen>>des etnaelaeri^Bundesgiaet« 

des entzogen, und der G es a mm theit verbetotten^blei*^ 

beh, wodupeh dmui noeh «ooseqwml^ffii^dns'StaJfts^ 

reebt der efnaeine» Bundesstaate»» dai' Piviioip 'der 

Bestittdigkeit gewitaer Grondnormen in demUmfM-* 

g«, in welchem sie bnndesgesetaliehefn.Bitiflnsee Unt* 

terworfeo eind^ ^htgiAndet wM^ Dier diMitsche B«nd 

habe nber «udi. ejnevbesttmmte »unwandelbare ••RMr- 



tni «wSiehct'uegt der bmdesgemilJFsen staatsrechtli- 
ebei» lüohtii^g im; gesil^mteitf Bundesgebiete darzn^ 
stelteab '* Die^ OrgHnisatioir umfafst : L Bestimmte 
Verhüllnisil« rdbr ti^gißfien zu den Regierenden; 
Irl« die« Bezidiiingeil der einzelnen Staaten, zu^ dem 
Btimde, so wie 'in Fc4g<^ dessen zu und neben einan- 
der^ 'lll, die Stelfting' der'Bnndesslaaten zu dem 
Auataade; Ii4d JT^-dieOrganisatiton eines Gesa mmt- 
OVgaas mir yoU«iebu9|t der bestehende Gesetze, 
Fassung weNener Bescfhifisse , und zur Sicherung des 
Bundes- dem AuaÜnndeigeg^ttfiber als einer in poMti^ 
seberlUirfieitverbiindeneir'Gtfsammimifcht; 

' 'Sirhath'z^f'iHit die Sohrfft ganz ttatOrliel ih^ 
vjei* Abxh^ilungen , in d^ren erster der Vf. nul* kurz 
bei d«m JfihaÜe der AHikel la, Mi, Wuiid 19 der 
Bundea-Aete, bei t^elehem Itetztem er die Ansicht' 
dei» Ree. diireiiffibft,.d|irs g^nzUriie Pk*elbfieelhett we- 
tung« Di# Bundesrwecke ^n rerfslgM, eey dafaw der bei Abfaedung tf er Biindeskidte zdgeiiiflbeft' wer- 
di» iM^o Hfliebl det einzelnem ^BiHidefsetaaten,undc den sollte, >aoc^ jemals, zugoftfandeu. ^^iffh krntt, 
die Aufrechthaltuog der* Btoudesam^eeke^ mub als*' desiot itfiig^r nb^r bei^ dem Ai^^k^M^« ühti dem 
Grundlage ddr . atäatsreebtlifthen^ReltrehmigM aller n<t# eili^ielt^en Baäd^.^ SU!iiedsge#tdit vi^rweilt. - 
BÖndesstaaten emdbtet werden , w«il in jeditr UaMM Wmh < man bei 4*4izer ddrabdrcf^lgendeft Hesti Biti^ 
Ordnung der Bundessweeke «nter besoadete Staats- sc^lohe^ Schiedsgericht 'd^n deutschen Stünden 'aqch. 
zwecke unbedingt d«rfakti0cbeRifdLtf4tt von derb«^ nuranzubfiftf^b mtf ^bri ztt iet^hlM*rt: daf^ dassel^^ 
dasgeeetzlichen GepnejnsiJmft aüsges^Mehen aeyil' bt wUfe^inefiif^t Ms^h dteHeh^cerä'ep Sias in derdeut^, 
würde*, -der, wenigsteiu reehtlii^h, nicht dMkimv fcfv «cAm fikltWe^*^A9^mjr'/|pj^<<» ßhnd der NuiumitW 
Bndlicb'aber sollen 4lieso«gem#fneamett Sw^dk^ andr einhkif ifkin& fesierzH Icniipfeny ipiddas Verirmien^ 
durch gemeinsam zu ergreifeflide ^/Mafenahmen ^ Te^- zwUcffen ' Mt^iehiffff | Hncf ! handfdUHd^n ' durch dieie^'^ 
ft^ and^gesiebertwordenw Zu ditoem Zweeke* BUils-> mtic ^Sthutzmiifet dttvphüf zu l^estigen (Worte des : 

ttn nun d&CnHMhÜge« einerOrduiing gesohafffea wer-' MMdtalgeüandttm)*, ' kUnfgt fost wie Hohii auf nUo ' 

t» ..ti\'; ..!• cell* 
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4H>Mtititti«Mirife ntiMttiiiig^ii*, «♦ ü»«lrt0 am sfcSi 

•iirfMi UBwinens ekes «o ireiiig erwenreu kHnneit, 
al8a»g«g«» eine» lÄcbeln«, wwm H^TonGrubea 
in diesem Schiedsgerieht den Seblufsgiein der innern 
Ordnung der BundesaCaaten finden will, worauf der 
Msinämte Band ht Geist nrid Zweek gebant ist. Die 
fTrsache dieses Rflhmens erkiHrt sieh ans der nnhalt- 
haren Ansicht dos yfs^, dafs,» im FaUe der Irrung; 
•iiittr JEUftierung mit üftMnSttfndens die Anwdit dee 
Bmten Me rar EinMikMng dieaee Sehtedsgerichti 
habe geaffgend erscheinen rajitrsen^ itm die streitige 
Frage als. gesetzlich gelost zitrerachten (S. 25)» und 
ihren Yolb.ug Ton Biwdeswegen auf AaruFen /u sj>« 
dien — als^wenBiaiebt^4Miekhieraaf die zBgesiobefM 
te vnabhffDcige nnd nnanfhaltsame Rechtspflege^ 
welche der Bund aiigedchert hat. gehen sollte, wel-^ 
aha Mf a^AnkosonglieidArThUtaeijairrtheil mit. 
Ai» Justa HüKeH zeigt akh hiew^ der Yt tioi^ 
Uo. 2., indem er ». 26— 50 da» Inaritnt dieeea 
Schiedsgerichts Von seiner rechtlithett Seite betrach- 
tet, oad daher die bieideti Fragen erörtert: l) War 
die BMdasferaaflMriimg befagt 2» Bmckimg^4m$%U 
ben t und 2) wiffden dnrclk aeitoe Brtiehtiflig' df^^erta«^ 
ielrieh dentachepXatidesverfasÄOTgert veaMirt? »jr 
Baiiignila bawajat dftrvVf^ durah Batutmig Mfrdfe 
mr^isoriaoha CMiFet^Mbasttnnluag iMi 12. Smaim 

a: 1S17, «• 3i A, »♦ undf t^. ». G. *. 6., aurdleSahJafe- 
naie Artikel 4. m4 4ie Bandesacte Artikel %; in- 
dem er 9 wie auch der Vf. ¥00 No«l* S«96ff. der rieh- 
Ifgen Aoaichi iai> daCs antar «dar inaarn Sieber hait 
Denischlaada ebenfeUs^ üet innere- Sieharbeit der efii^ 
zehien dejrtacbe«. Staaten gemeint: s^. Beider z%«f- 

^ tan Frage bJftte der SL all^ EinwUrla Pfizers gegea 
da» Scbtedsgeiielit baieachtai^ nMan » dafa einmal ^dkr 
Brrichtniig desaelben «i]iaeMf|)Tan denüegierimgan' 
geschehen sej, sodada dafs die ;fif^enrmirg der 
Schiedsrichter allein von den Regteirungen ausgehe,; 
daikalsa daa Schiedageriaht dar Unparteilichkeit er- 
mangefa werde, dafe rndtieh^* wenn gMek kein di'«> 
rekter« so ^dcbain rnfttelbaoer 2fwiikt^ zur Annahme; 
dieses Schiedsgeri^^bts von denXaadaf^ndea^ Torhan-j 
den sey, und* dab anletat 4liasait Sahiedsgerioht tdii^. 
ain neues 2^h«i^ gaitett k^vm^» wicpfiest die abaolUM< 
Cen BAndbsmHchte entscMosMn'8fndv;kifti^''Repi^'-' 
aanfatirverfassniigen einzuftthreu. !Kur'die beiden 
tMle» BinwiArfe .£eaatwortst^ dar Yf. von . SAm, 24 da-» 
Mn, ,,dafo «Ka «a>g^{se>'VeraehiedMartigheit dM 
d^irf^cft«» FkrtllcülmtBTfosaiiaffeto *wiad«v bei Brri<^h- 
tnng d^a. Söbiedi^ericlits ; . noch bjbi^ Brnen^ung'dcr 
a^ru4b«iilttiitei!t eiae CaMiiarenz deri Laadstäade zu- 
hiMen^'lmirtte^ «ad ida(s ttberbaupt die Varfiassaag; 
dW dbtrtMrberi'Bimdes den SMaden bei 'BliWdesat)gew> 
lecenheiten: keine Blifv^rkong gestattet*"* Mit eliett 
t» Vialaia Solieina hattader Yt sich • auf die Schiads* 

.0lNraer<ia mehrapen praufsiachaa. Pravtnzen benifien 
kiüiiei», 4ißi «nfseret waUih»tm ffir Yerbiaderang 
vOÄ.ft'oeessefr indw sehWstenJwHeir ?on Datiert 'gift-t . 
wählt werdfeif, welche sie beiiAtzeb. Abeir kannte' 
aifigawandet werden;, die Thät/gkeit dieset preuCsi-. 
B^m^ SehiMaoillaMr Jst iMMh. duachaoa reraehieden.^ 
Ton der der*^ Friedensrichter in den RheinproTJn^' 
and in Frankreich« An diese Letztani fnüssen ' ajck " 



Ük f«f^ü tr^nden^aii Jene aieltt jAlTs weandiiAi 

auch dieses Bnndessdiiedsgericht zu trÜhlen Y<>tt dem 
freiem WHlen der Stünde abhinge 1 Ganz klav^^ehi 
ifiefs au»^ dem Sehhisse des dritten Artikels diesem 
Buiidesgesetzes Tom 30. October 1834 hervor, wo es 
keifst; ErfoM in dem FaUe ier Verembaning über die 
Bemfimg anda$ Schiedsgerichi ...die Wahl der Si^eds^ 
riekter nicht Mnnen vier Wochen ^ 90 emenni dießun* 
deeversmnfmitmgdie Letztem eiait dee säumigen Theile^ 
Als ganz vatwaifelhaft aber steUt sich die Ansicht^ 
dafs däa Sdtiedigerieht aar nach Torangegaagener 
'Vareiiilgung awimen rRegierung nnd Ständen über 
die Berufung an dasselbe thiftig wird, ToUenda da- 
durch dary -wenn majD die bei Bekahntamchang die^ 
aea Bandeabeschiusses Ton Baiern, Baden nnd Wiir- 
teälberg beigeffigten Brifiuterangeft vergleicht, wor- 
ia wiederhabHitlieh a«j9gesprochearw«rd, dafs der Be«^ 
treCang den sehiedariohterliclihn Weges eine Yerein- 
fnA^un^, die ibre» BegriflSs nach den Zwang aus* 
aehüefae, stets Tarangeben wectfe; Wenn man end- 
Mcii aas de^ Sflcntlicben Beksinainniehung der von 
den aiebancehn .fitimmen das efigem Rathea .der 
Bimdesveraamnlung geschehenen Kraeanung der 
84 SprudimKanerarsiafat, dab wirklieh dnrchgSngig 
keantmfsreidie^ Atrch Charakter nnd Gtesinuang aas* 
gaaevshnete^M4aner zu Schiedsrichtern von den Re- 
giernngen gewjttlt sind,, eine Jury im edelsten Sinne, 
m reiaaten' Glänze ,^' so wird die Besorgnifs, als 
könnte hier Partetüc^fceit für die Regierungen^ vofi 
den-S^edstaXanera ausgeübt werden , ebenso in ein 
Nbbt^ verschwinden^ als jene Besorgaifa Pfizers eine 
eitle tat) dafs die bisherigen absotutan Bnndesmächte 
aicE Ai4 wfirdan eotsditielaen 4Lönnen, einem Gerich- 
te, welches ms den Dienern aiiderer Regierimgen 
zasammengesetzt ist, zu naterw'erCen , sie ^Iso auch 
aie RefHrSsentatiwerfessmigen' iJinfMiren wfirderi« 
Diese Beaargaifs ifirt'voHkommen uniiegrilndet. Demi 
eittroal sollte ja - die Berufung- an das Schiedsgericht 
nnr dann erat eintreten', Wenn aUe'rerflassnngsmüfsi- 
gen und mit den Gesetzen veteia barlichen Wege za 

Seilügender Beaaitigting der zwischen Regierung nnd 
tlfadea^'aivgetreteaen Irrungen ohne Erfolg elnga- 
aehlagea' sind* Daa Knrfllrstenthnnl Hessen besitzt 
afear beräi^ aia Compromifsgerifelit,.welches die strei- 
tigen YerCasBoiigsfragea entscheidet^ fiir welche das 
Sehiedsgericht insttttiirt ist, Hdrolnirg hat zudemr 
aelb^n Kwbcfce seine Bntscheidungsdeputation , und 
in Würtaniberg sind bereit« in dem' Institute des 
Statifsgerichtsbafes die Elemeiite ' zu einer solchen 
rerfassängsmUMgen Abhiiife vorhanden, JedemBun- 
desstaate steht es soaaeh also frei , dergleichen ver- 
fllssurigsmitfsrge Wege sich zu schaffen» wodurch das 
Bnnd^ssdiiedsgericht htfchst sulisidilir und gewib 
nur höchst selten anwendb«'ir werden wird* Dais end- 
Ifeh so wenig als möglich Fälle (eintreten, welche eine 
Berofung an das Sehiedsgericht veranlassen könnten^, 
ffelttiehr der Geist des Friedens und, der Eintracht 
ttjUeran' wiederkehren tpochte', wfinschtgewjfs jeder 
PntrUn mit dem Vt. von No. 2: wn Herzen , der Qiit 
Atisnähme einer kleinen' Ausführung über den Cr- 
aprabg der Austrage steh nur beschränkt hat , den 
isdrair der Bondesbeaehlüsse über die richterliche 



JA A. h.Z. HTäw. TO, M.AI M36. I« 



Bondea.iueineUdrelJebersiehtgeordnetpUz^ ner ßundtjtgljeiU^ ersciemn^ BameHmß^ Unßfyhnnn 

^. Doch wir kehren «pra Vf, vo^No.l, zarück» welv ^///Aeif dersetbw in derMitmrJsungtzu ßlen derGegneifi^^ 

(^belb bei der Erörterung über Artikel 13. der Bundes- 9chaft wrl^ehaffenen ßefiimnHtngen wegen Mandel m^ 

fkte mit Recht gegen die Ansicht einiger Liberalen Verkfhr gefährden^ an die vorherige Cognition derßun* 

protestirt,^ als wäre die Einrichtang der LandstSnde dep^r^ftmmlung gebunden) besonders hervorzuheben^ 

ein iü$ $inguJorUfn der einzelnen Staaten, ungeachtet da diese schon in No.2. entlialtea sind« Dagegen leugnet der Vf. 

doch dieselben historisch ihr Fundamemt erst Inder richtig gesenRudhart den Satz, dals ein Bundesglied berecLtigtsej, 

Bundesacte haben, und Jede Abweichung von den ßui^ ä^Kr^^^^^^^^^^ 

desbeschlüssqn , ina§ sie \;or oder nach diesem vorge- VerpflfchtuBg niolich.der Bundcngtieder, dicTerfaainngaiiafiigen 

JLOmnien seyn, nach deren Erscheineii^SOgleicA als, Un« Beschlüsse der Bundesversammlung anzuerkennen, indem er sehr 

Sesetzlich aufgehoben werden rours* JNur innerhalb i^ccieil nachweist, wib diese Verfassungsmälsigkeit durch die größ- 
er Grenzen, welche die Bundesvorichriften nicht be^ fier^odörgeriogere Zahl der cbnscnti^^^^ 

^1. • X II j^ • j T 1 r i'-i- wterde, und er macht dabei aufmarksam|da£i der wesentliche Un- 
ruhren, ist allerdings jede Landesverfassung „lodl^- lerschied der 5timmenwhäUnissci»engemaathennJ^im Plenum 
lieh als ncßultat des JVationalbedürfnisses^^ ajis ein darin liege, dala in dem engem Rathegegen die sechs mächtigsten 
iu8 sinauJorum zu betrachten« Ganz richtig bemerkt Bundesgfieder BeachlUsse gefsjist werden können, im' Plenum^ 

der Vf., dafs das, .allmächtige Parlament" (Wdesr ''^'^u^'a^' au^^ a l^ '.w. akit.-n' ^ ^ «i* >il 

xr^\ jTi« 'LL^'A I. ''f\ • t-^ iT * • In der dntIcÄ, der kürzeslto, Ablheilung,- worin ^er VT. cMn 

sen Vortrefflichkeit mancher Demagoge su^h eben so Sleltanga«niAnsUnA!belrächlet.'w»vo«erE!iiigesnachdemoben 

gern berufen ma|[, als er mit desspn Uasejn nachWjei^ Beniierklen schon ft-üher henrorgehoben, machter auf die Anma^ 

aen will» dafs die Souveraineta't e^inas Hecrscliers be- CrnngenEnglandsundFrankreichsaufmerksani, welche beide S'taa- 

stehen könne, auch wenn wesentliche HobeitÄrechtf ]l^^^V^}'J:^J^^^ 

von demselben getrennt sii 

and Einen dasScfiaffot hat 

kommen scl^Iagend scheint der Beweisgrund für d^ 





muuME^n uc..*, «X« «t«v f i;iciuL»,5iuug, «uöUiuuiLiii:« A» Gesammt-Ortans mässe jede Beschränkung dieser, perma- 
nnd freiwillig „zugestanden ist. nenlcn Bef^gung, sich alUeiUg im Bunde bewegen zu können, 



In der zweiten Abtheilung bemüht sich der YL von selbst ausschlielsen. 

zu zeigen , . dafs , so wie die LandstHnile die Souverap- ' /» ^^«"^ ^*'?':*f^l^*»^"*"°« ««»^il^J» ^»^ Ä^/ Vf das beständige 

„em nicht schmälern diirfen ein Gleiche, faktisci firrvÄÄ^u'J-SSS^^^'i^^^^^^^^ 

auch vom JSunde nicht geschehen könne, indem das tungd^awahrenSi^s der Bundesacte» in j!;ptwick«lung und Aus- 

Yerbhltnifs der Bundesstaaten zum Bunilief keili Sl^br biicUing derselben, .sodapn in Vollziehung der Bundesacte und der 

brdinirtas, sondern ein coordinirtes sey. Die Bun- ü^brigeriGrundicsctze des Bundes, sowie der in Gcm^^^ 

deszvvecke nHn.Hoh sind nur Ausflil«/ de» eigene« Sa^ffiffilTÄa'r.?^^^^^^ 

SOUVeramen Willens, das zu thun, was der aner^ dei<Recht^d«sBdndej alt. einer in politischer EioheitYerbundenen 

Scannte Bundeszweck erfordert. . Der Blindeszweck: Qesammtmacht, wobei Hec Alles, nur nicht zwei Behauptungen de« 

Terlange aber hier VOrziiglich zwei liichtunfOn der' ^^V unterschreiben, kann. Einmal nämlich ist R«c. durchau» 

ThUtigkeit., einmal d«r« die Bundesglieder .Ich de» Xr'=Ä'>?,rÄ^iÄÄt^^^^^^ l^i. 

Auslände wie ihren ünterthanen gegenüber im eöectl^ unter iura swguior^mku^erstebeniey, ein gl UckHcheaEreignifs^e-, 

Ven Glänze der SouverainetHt erhalten; und ferneiij^ uannt werden muls.'' Benndaikmuch bei dieser Fassung Zweifel 

dafs sie mit der Fülle dieser SouverailietSt zur Siehe- enUtehcn, xdgt ja der Vf. selbst, Indem er die*, B. von Pfizer au^^ 

rung der Innern Sicherheit Deufchiande dar.h>„ ÄÄIÄÄn'li.TrÄr^^^^^^^^^ 

Vollzug derCarrundgesetze und Anordnungen desßiin- bauptetder Vf. 5.100, &« dieBuadesTeraammlungdenBttragder 

des mitwirken. Al^as dies^ erste Richtung. betrifilt, 4MrUi das schiedaricht^rUche Verfahren in. Folge, des Beschlussea, 

•0 Stent der Vf.' in der Theorie richtig als erstes Po» TP"» 80.0ctoberl834'Ywanla£slen Kosten festsustellen hat; AÜcr' 

stulatfürdieBunJsgliederauf, ihre RangcerhMHms^ ^cyaÄ4Ä?.^ fe^^^ 

^ unier den äu^cariiaen europäischen Staaten fesizt^^ a«st«ägalrieht«rlWitnJErkenntnissewhehandeln sind, nndVi wir, 

kaUenj was z, B. für Liechtenstein in der Praxis wohl eben £rkeantiif4sen.Bach Artikel ^^^•.«^'^^«^«■^^«'^''^^"PS 4m, 

schwerlich vorkommen wird« Wenn ferner sein ZWeU Austrägalgericfit seihst über Einwendungen und Beschwerden ge-! 

(es Postulat: Bündnisse und Verträge aller Art com- ^,^^ Kostenpunkt au entscheiden ^^^;» »^/"J^"*!^* """JA' ^ 

-. _ . /» •^» . j ». j ^ j *y ^Y t Kosten selber anaufctacn, Tür berechtigt erscheinen, und cum' 

pettren zurCogmiton der Bundesversammlungy als rieh- gteieheBefugniü de« Auatriigalgericlttei^eräunit werden mü««»*; 

tig zugegeben werden mufs, weil die Entscheidung . »^ «i^Jdei YondenrVf. der eraten Abhandlung mit de» Bi»ri 

nl>er die r rage, od sie mit.denBundeszweckfidhai}« ksnntaiXs der Uf)f^a,ch^ng,geAen seine Geu^ 

mopiren oder nicht, nur dem Gesammtorgaa deJSI Aiin^ Unle^ und wüiiischt nuf, dals derselbe in den nächsten Abhandlun*-' 

des zusteht, so scheint es unlogisch, Äo. 3. (Subsi^ genseineSörachereiA Von trao^ööschen und lateinischen Br^k^^^^ 

M,^ F4Mf#v/r/fi> ^o .i^A/;^r.^» l/^Is ^ n j vr^ ' so wie voh Pi^oTinEialisaien halten *nidge. Störende Druckf;ehler« 

k: ^ St 1 ^S^^^f'fP^ Steht den Biindeußtedi^ ,iad, auüer an ▲n&n«e.4eii Ml« W$ if^aiäige Woeldfehl«., 

ohne eusdrucklwke Eimvtlhgung nicht frßi) und No. 4. nKht bemerkt. . ^ ,; » — ^ . « 
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^s^s Ersoboin» eines nmfassenden Oesetzbuehe» 
für da» RuMJscbaReicb ist seipier 2eit def^* Auslände 
äurcb die politischen Zeitungen hinUnglieb beikaMt 
geworden. Die denn Ofrpxts mfh iH>Fni^^s6hiekte^ 
Einleitung liegt in einer dentsclen tfebei^sÄtiung y&ty 
uns. Der Zweck dieser» so wiq einer dein lUr^ niujf 
aus Anzeigen bekannt gewordenen franzosi^i^Aekii 
ITebersetzung, därfte, wiewohl kein Vorwort dar-i 
über weitere ILnnde giebt, f|ejrn, das Ausland mit^ 
der Geschichte, i^$ Ent^,tehans Rieses Geset^biiches^ 
Bo wie mitderSiiiriehtuog und dem Wesen defise]U 
ben l>ekannt z& Dia^Aen. 



,, ansföhrlkii^o ^gAneiA^o Geschlshte 

der Russischen Gesetzgebnbg'V -*«*> Jiet&t es i» einer 
Anmerkung — »»wird ans den Origtnalacten in einem 
besoodereii Werke behandelt werden, mit dessen Ab- 
ÜRssung die zweite Ahtbeilung der eigenen Jkaiserli^ 
eben Kanzlei beauftragt ist."' • Di*se olßeielle Gew 
schichte der Gesetzgebung Wfrd uns w'öM mehr tik 
den Sjtand setzen, da^ innere ,W%sen dei;selb^& kett« 
Ben zu lernen, wHhrend dieser j£inleitunx ii^s nnr 
mit der Sufsern Geschichte im aUdemeiaen bekaiint 
macht. — ' 

Ans der Gesohichte und Organ isatimi' des Riis* 
Bischen Reiches erkl^'rtifs Mcb hfolSnglioh, wie das 
ius seripUm}\ie^ einen verhltltnifsmSimg weiten Um« 
iane und grafseBo^^tiiog haben mnfste« Der G»^ 
danke, da» sSmmtlicbe Recht in .einem Werke zu um«», 
lassen, zuordnen, tu Axiren, mnf^e dadurch nMher 
geriiekt . yrerden« .. Das Bedürfi^ifs eines solchen 
Weckesi UKübte sich.d(}er.,uni so mehr geltend niS"« 
eh^, tbeUs weil eine- Tereinf achung ner.QueUen 
stets bei einer gerbigen . 8tofo devAusbiMnng der 
Beditswisfieii9JBhaft beson(|ers wii,nschensw0lrth ist, 
theili^ weil überall , wo das Recht grotsenthei)« Aus- 
flo/s der Gesetzgebung ist, eine Abniarkui\g des Gel-^ 
tenden, eiteAusscheidnnj^des Yeralteten, wie Ans- 
^leichuog des Unvereinbaren, als ein wahres Bediirf« 
nifs erscheinen wird« Das Recht, welches mit dem 
Volke selbst als ein Lebensbestandtheil desselben 
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sieh biMet, eiitwlck^It sieb aaoh bestimmten CU* 
setzen^ jkiiigsam nad'allmHl%, go dafs njebt sel^ 
Jabrhnnderto^daza^gehtoeii^ ei« Institut zur Reifet 
zu bringetf'unid' OS wieder wrisehwinden zu lassen« 
In altem Recht ^^ •wns'msii'der G^sstzsebung ansgoht^ 
-- <es beruhe dieselbe vsaf Volksbnssblfisse bde« Go<» 
bete einea Honarchen, — • macht sich mehr oder mift» 
der'Wülkil^) subjeetiro Ansidit, welche- mit de» 
IndiTiduen und- in diesen selbst ^eehselt, geltend« 
Eis tsi dieses aber nur einer 'der Grilnde, wefslialb: 
anob: ^ik nYögliehsl f^ellkömtnnes'Gesetzbncli^ nicht 
leieht ohne eine« längen M'aohiwg v^m Novellen blei* 
bett'wi^tf«* DafsieS'Rntslond aber tficbt^n einem' sol- 
chem iMicQdigoni Redvte fbhle^, ^und dnls diesei^ nu« 
M'sebp verkannt' on# zurückgesetzt werde, hatEeuiz 
iirdectti^anlF diese Codificatien ansei jiandergesetzt in 
der Zeiisohrift f. ansL Rechtswsehft, v. p. 112 ff. 

• Rufsland gehört zu den Euronifisehen Lündem^ 
}n welchem man die Idee eines rolistSudigen Gesetz->. 
budkes wohl mit znoMt zur Aitsfühmng zu bringen 
suchte« Seit fast zwei Jah^^honderten hat fast jeder 
Regent mehr oder tninder eifrig, darnach gestrebt » 
det Justinian seines Reibhes zu werden« An die 
Stelle der altern Statuten und Verordnungen trat im 
J» 1649 das von €zar Mexjei I. MichailowiUch gege- 
bene allgemeine Landrecht {Ssbßarnoje Üloshenije)^ 
welches noch jetzt die eigentliche Grundlage des gel« 
tenden Rechtes bildet. Es war dieses Landrecht wer 
sentlich am den bisher geltenden Quellen geschöpft, 
djemati aber nicht niir tu vereinfndien,' sondern aoek 
iJU'€rrgl(iJzien'faml*^verbessem«tjrebte. Inder Zeit von 
2^ Mout (die Arbeit War am 16. Joli ie48 begonnen 
«nd am 3. Oet, vollendet worden) war dieses Gesetz« 
bach z« Stande gebrocht. Ein halbes Jahfhnadert 
nach der Proninlgation desselben waren die neuen 
Yt^rordnnngtn : «e Jf ovellen^ die Ukasen und Ur-» 
thbik4er Bbjnt^hFinPfiiuitifochefr, an einer schwer 
na «bewltltigoiMlea Mhsso an^ewabbsen , deren Ge- 
brandi-' n^mh dehi ' Gesetabiicb Jiirch V^defsprueho 
ttrid-Incons^o^bzen neek iüiehr erscH wert wurde« 
Neue Abhüiffr der Re^tsnneieherheit, Reschrinknng 
der ReehtsTerwiming wurde noth wendig. Peter der 
Gf ofse wollte sie schaffen. Es i^nrde Im J. 1700 eine 
Commission niedergesetzt^ welche die damals' gelten- 
den Gesetze sammeln And in ein Ganzes verarbeiten 
sollte; sie hatte bis 1903 hör wenig geleistet. Es 
wnrde d«f Kalsbr dadurch auf deh Gedanken gefuhrt, 
der Reehtsverwirning ddreh Vereinfachung der Ge- 
setze' anfznhelien , d; b. dnrcb Aufhebung aller No- 
Teilen, welche mit dem Gesetzbaeh f. 1649 inWider- 
sprackstSnden, so wie durch Verschmelzung der es 
• C . . * nur 
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nur ergänzenden mit demselben. Ton der im J. 1714 
ttiader^es^lzleiTCiimnrission eilig der ^icht yoUeiidfte 
und dbne vreitern firfblg gebliebene s, g. Concordani» 
Codex ISicodnoje üloshenie) aus« Da auch diese Ar* 
betten in Weise und Fortgang den Wiinscben des 
Herrsebers nicbt entsprecben mocbte, so wurde frei- 
lieb der unter den gegei>enen YerbSltnia^en nocb we* 
niger ein gliicklicbes Resultat verspreebende Plan 
der Ausarbeitung, eines ganz neuen Gesetzbucbes 
ffitSnfst, wobei auiiser dem Rossiscben nocb das Scbwo- 
«liltAe und nacb ^Sterem BniscUnfs das Dtaiscbo 
Ikblidrecbt zu Grunde gelegt werden soIKe. Die Ar^ 
beiten der seit dem J. 1720 damit bi^auftragten Cam- 
missionsind nocb mebr ebne Erfolg geblieben« Was 
firüber also das Werk weniger Monate gewesen, batfe 
d#r Regent, der sein fieicb neu gesobaffen, mit allen 
ibra zu Gebot stebenden Mitteln nicbt im Lanf seiner 
Regierung zu Stande bringen leönnen« Man siebt 
auch bleraus , wie die Abfassung ron GesetzbQcbern 
in dem Mafse als sie ein drin^Iicberes, aacb ein im- 
mer scbwierigeres Werk wira , wenn die Scbwierig- 
' keit aucb nur darin liegen sollte, dafs^ereiftere Er- 
kenntnifs Ansprilcbe taerrorruft, die, jemehr sie mit 
jener steigen^ um so weniger ToUkommen befriedigt 
i^erden können« 

Das von Peter d, Grofsen unvollendet gelassene 
Werk wurde von allen Na cbf olgern desselben wieder 
aufgenommen, oder vielmebr von jedem wieder von 
Neuem begonnen* Bis zum J« 1826 zSblt man 10 ver- 
scbiedene Gesetz -Commissionen, von der verscbie- 
denartigsten Zusammensetzung und Dauer, denen, 
mit mebr oder minder Modificationen , die Aufgabe 
gestellt war, entweder das spätere Recbtsmateriai 
mit der Vlosbenie zu einem Ganzen zu verarbeiten,, 
oder ganz neue Gesetzbiicber für alle oder einige 
llieile des Recbts zu entwerfen« Das interessante- 
ste und grofsartigste unter diesen Gesetzgebuogsun- 
iernebmungen war das von Catbarina II«, welcbe 
selbst „die Instruction für die Gesetzcommission ^^ 
verfafste. Es bestand diese Commission aus einer 
allgemeinen Versammlung — welcbe von 565 Depu- 
Irrten aller Behörden, des Adels, der StSdte, der 
l^andbewohner und fremder Religions verwandten ge- 
bildet wurde — und mehreren Snecialcommissionen 
fiir die einzelnen Zweige der Gesetzgebung« Die 
Commission eröffnete ihre Sitzungen zu Moskau am ' 
13« Juli 1767« Am 21. August überreichte sie der 
Kaiserin eine Dankadresse im Namen von ganz Bufs- 
land, und am 29« December ilesselben Jahres, fünf 
Monat nach ihrer Eröffnung, ward die allgemeine 
Versammlung bis auf weiteren Befehl aufgelöst und 
die Glieder nacb Hause entlassen. Die Specialcom- 
missionen blieben bis zum J« 1774, und die Kaiserin 
schien seitdem die Idee der Abfassung eines neuen. 
Gesetzbuches ganz aufgegeben zu haben« — Die 
Kosten fiir alle diese Commissionen werden blos von 
den J« 1754 bis IKi6 — ohne die besonderen Beloh- 
nungen — zu 5,678,503 Rubel in Asftignationen ange- 
schlagen« Die Resultate waren wenige, mehr oder 
minder fragmentarische und ungenügende Entwürfe» 



Nach den mitgetheilten Angaben ist der Grund der 
BrroIglosl|keit nicht sowohl in dem Willen und Eifer 
der damit 0eattftrag|ten Personen, als in dem Mangel 
an Ffibiekeit für eine solche Arbeit, deren Wesen 
eie gleich anfangs nicht recht begriffen , und in den 
Sohwierigkeiten^ welche die Umstände entgegenstell- 
ten » zu suchen« 

Die vorherrschende Ansicht war immer gewesen» 
iÜB bestehenden Gesetze in eth Ganzes zu verarbeiten ; 
aber diese , zum Theil nur schriftlich den einzelnen 
Behörden zugtfertigt, waren so wenig gesammelt und 
an einem Orte zu finden , dafs die Commission es im 
X« 1820 als unumgSnglicn nothwendig darstellte, vor- 
ttufig ein vollstündiges Register der Gesetze anzufer- 
tigen, wozu sie den Flau vorlegte, der aber nicht zur 
Ausführung *kam« 

Ueber diese Arbeiten zur Redactiön der Gesetze 
von den J. 1700 bin 1806, woraus hier Einiges mit- 
getheilt Worden, giebt der erste Theil der vorliegen- 
den Einleitung Kunde $ der zweite setzt auseinander,' 
wie und in weicher Weise man das, woran so lange 
erfoklos gearbeitet worden, in wenigen Jahren zu 
Stande georaeht hat. 

Der Anfang der Arbeiten , deren Ergebnifs das 
neue Cwjms iuns ist, wird von der Ukase vom 31, 
Januar 1826 an datirt. Durch diese nahm der Kaiser 
die Arbeiten zur Redactiön der Gesetze unter seine 
unmittelbare Leitung und gestaltete die bisherige 
GK)setzes€ommission zur zvreiten Abtbeilung seiner 
Canzlei, „ Seit dem — keifst es S« 77 — waren, im 
Laufe von sieben Jahren, diese Arbeiten die t^glicbn 
ununterbrochene einzige BesehXftigung der dazn ge« 
wühlten Beamten« ftfemoires, welche ausführlich 
über ihre Fortschritte Rechenschaft ablegten , wur« 
den Sr« Majestät wöchentlich vorgelegt« Diese un« 
verluderte Aufmerksamkeit des^ Monarchen und sein 
fester Wille konnten allein den Beginn und die Voll«- 
enduDg eines Werkes sichern^ welches Ober ein Jahr- 
hundert geschwankt hatte/* 

Die Idee der Abfassung eines seinem Inhalte 
nach neuen Gesetzbuches wurde, ils man jetzt von 
Neuem Hand an das Werk zu legen begann, rHnzlich 
beseitigt und nur eine Yerarbeitnng der noch beste* 
henden Gesetze in ein Ganzes, nach Ordnung der Ge» 
genstünde , jedoch ohne alle Y erSnderungen im We* 
sen derselben, als Aufgabe gestellt« Freilich sah 
man, dafs es zur Lösung derselben noch bedeutender 
Yorarbeiten bedurfte, und darin, dafs man dieses 
auCser Augen gelassen , und dafs man dem Ende zu 
eilend die Mitte fiberging, findet die vorliegendoBin» 
leitung den Hauptgrund, dafs alle frflhtren Tersnebe 
zur Verfassung eines Gesetzbaches seit einem Jahr« 
hunderte erfolglos geblieben« 

Wie konnte an eine systematisch - geordnete 
Bearbeitung der bestehenden Gesetze erfolgreich die 
Hand gelegt werden, bevor man im Besitz des voll- 
standigen Materials war? YollstSndige ^ officielIe| 
chrenologiscbe Gesetzsammlungen waren. in Rufslana 
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nUht rathknäenl ' Rl mtcten^ f reüicli mebrere )tfaN 
dergleiclieii, 'namentlicli unter Peter d.Gr« uhA Ca« 
tbarina II« ipi4 unter der letzten Regierung begoii<« 
neu worden, aje nmfaeeen aber, sSniiiitlich aus einem 
Zeitraum von 180 /abren^ nur 2t Jabre« Privat- 
aammlangen, die' einen einigermafgen genügenden 
Ersatz bStten geben können , leblten ebenfalls. Da 
€8 dadnrcb fast unmöglich aeyn mufstOi sich im erfor- 
derUcbenFaU'die notbwendjce'Kenntnifs der Gesetze 
ia Terschaffeh, so scheint dadurch die eigenthüm- 
Bebe JBinrichtnng (deren der Terf. bei einer anderen 
Gelegenheit erwShnt, die wir aber mittheilen wollen, 
4a sie ein eigentbündiebes Liebt «af deft Zustand der 
russiscbeii Uesetzgefcmig and Reefatsflege wirft) her« 
vorgerufen xu sejn, wonach die Gerichte bei der Ent* 
Scheidung schwierigerer Rechtssachen erst bei der 
Canzlei Rathsaeben mufsttn« . „Die Canzlei irt — 
oder tcur wohl — Terpfliehtet, auf Anfrage des Rieb« 
ters aUeGosetzesstellen^ -die sie auf einen aegebenear 
Fall anweodbar. ofaebtete» nacb ihren Wdrten lA 
chronologischer Ordnunc und TollstKndig, in der. 
Art, dais sie fiir jede Lficke verantworUicb wi^r, 
jedoch nicht darauf zu sehen hatte, welche Gesetze 
durch spStere, dem Sinne nach beschrankt oder auf- 
gehoben sejen, zusammen zu stellen» Nadi Anlei- 
tung jenes chronologischen Extractes hatte die raclit« 
aprecnende Behörde dann diejenigen Gesetz» lieraus« 
anfinden und anzuwenden, welche direct auf den 
vorliegenden Fall, ohne durch spXtere Gesetze ibre 
Jbaft und Wirksamkeit verloren zu haben , anwend- 
bar waren. Solche Zusammenstelluiigen derGesetze^ 
wie sie die Canzlei lieferte, wurden dann auch in 
den gerichtlichen Entscheidungen mit der Formel 
„die Gesetze aber rerordenen*^ aufgenommen^ 

Es wurde daher beschlossen , bevor man an die 
Ausarbeitung des Gesetzbuches seibat ging , jenem 
fühlbaren Mangel einer chronologischen Sammlung 
abzuhelfen; und zwar wurde n8ber bestimmt, dafs 
die Gfesetze, welche seit Publication der Vloshenie 
— (die früheren sollten unter der Benennung „ u/to 
Gesetze^ ein künftig zu erwartendes Ganze ausma- 
chen)— bis zum 12. Sept. 1835 erschienen waren. 



di« zweite bis zu Endlf des Xftkm 1831 -^ 5073 Vr* 
künden enthaltend -^ iaus 6 Theilen in 8 BUfideut 
Ein Supplementbj\nd zu der ersten Sammlung sollte 
noch brscfaeineii ,^ un ^ die andern regelmMfsig fortge- 
setzt werden. — Sfiese Gesetziammlnng ist, abge- 
sehen von dem geschichtlichen Interesse, welches sie 
fiir Rufsland hat, als Grundlage und fortwährende 
ErlXuterungsqueUe des Gesetzbuches zu betrachten« 
Das Corptts iuris ^ welchem diese cbronolegi- 
sche Sammlung zur Grundlage zu dienen bestimmt 
war, sollte nidit etwa, wie die meisten neueren Ge- 
setzbücher, nur einzelne Zweige der Legislation ^ 
Sondern diese in ihrem weitesten Umfang — (jedoch 
mit Ansschlufs des Kriegs- und Seewesens, des Un- 
terrichtswesens und der Verwaltung der geistlichen 
Angelegenheit der fremden Confessionen , woriiber 
2um Theil neue gesetzliche Anordnungen zu erwar- 
ten) -^ umfassen. Als Muster fiir die Anlage des* 
Ganzen betrachtete man -^ was aber doch eigentlich 
mar von' dem Codex gelten kann — die Justiniani- 
schen Gesetzbücher, j, Es ist einleuchtend -Wheifst 
es in dieser Einleitung S. 81 , nachdem der Vf. die 
terschiedenen Formen, in welchen vereinzelte Ge- 
setze in ein Ganzes verarbeitet werden können , in 
etwas eigenthilmlicher und sonderbarer Weise aus- 
einandergesetzt hat) — dafs unser Cottcordanz-Codex 
in seinen Anfängen und das Justinianische Recht ia 
seiner Yollendung die einzigen Normen fiir ein Werk 
der Gesetzgebung abgeben , alle fibrigen Methoden , 
die der AuszOge der Lehr- und Handbücher,^ der 
Repertorien, nur für Privalarbeiten anwendbar sind.^ 
Was aber die Ausführung des Einzelnen betrifft, so 
war beschlossen, neben jenem Vorbild vorzüglich den 
von Baco (in seinem Buche de augmento scieniiarum^ 
traeiatuB de jusiitia Aphr. 59 --63) aufgestellten 
Principien (welche ausführlicher besonders in Be- 
aiehung auf den von denselben gemachten Gebraucb 
in der Einleitune S. 106 — 112 roiteetheilt worden) 
zu folgen, jedoch mit den Beschrlnkungen , welche 
wegen der 'Bigentbümlicbkeiten der Russischen Ge- 
aetzgebnne für nothwendig erkannt wurden. 

Ton der chronologischen Gesetzsammlung, wo- 



eioe abgeschlossene Sammlung bilden, und dieser sich von oben die Rede war, unterscheidet sich das Corpm 
one zweite, mit dem Regierungsantritt des jetzigen ^iurU besonders- dadurch ,. dafs 1) das Veraltete weg- 



Kaisers beginnende und fortzusetzende Sammlung 
Unscbliefsen sollte. Dabei kam «s nun zuerst daraiu 
an , sich durch anzufertigende Register eine Ueber- 
sieht Über alle vorhandenen Gesetze und Verordnun- 

5 en, wovon die Originale sich in sehr verschiedenen 
Lrcbiven von Uteren und neueren Centralbehörden 
u. s. w. befanden, doch bei keiner vollständig ver- 
teiehnet waren, zu verschaffen; dann die Texte zu- 



gelassen wurde. Als veraltet wurde jedoch nur das 
angesehen, was durch spStere Gesetze ausdrücklich 
oder implicite abgeändert oder aufgehoben war. Das 
Alter war es auch einzig und allein^ wonach man den 
Vorzug bestimmte, wenn die Bestimmungen zweier 
Gesetze mit einander imSViderspruch schienen.. So- 
dahn 2) dafs aus den Ukasen und Verordnungen nur 
die des positiven Worte aufgenommen, also nament- 



• 1. j fortgesetzt. Der Druck — durch 

S"i . t2?£*" **®^'* errichtete Druckerei — fing am 
1. Mai 1828 an und war am 1. Aprü 1830 voUendet. 

#!ri**J'*^?^'^'^""K» welche 30,020 Urkunden 
ttfflfaist» besteht aus 45 Theilen in 48 QuartbSnden, 



Satzes in Betracht gekommen, weggelassen worden 
sind; 3) dafs das so ausgeschiedene Alaterial in eine- 
sjsteroatische Ordnung nach Büchern, Capitel und 
Artikel gebracht wurde. Diese Artikel sind oft nur 
ans mehreren Ukasen, wenn sie einen Gegenstand 

be- 



JSju>< 



M 



Das in der Art verCafsle 
eher« — Foir dvnmr enthalt 




ttegti 



pisberigi 



nichts 



menU über die Organisation des VerwaltHngfi^'-i'^mfli gelfiij^rt werden^, so dafg im PaÖe ' einer Diinkelheif 
JusiizwesenSj denen die Reic/isgnmdgeseize una aas^ oder einer Un Vollständigkeit hinalchtlicli der Ausle« 
SiaUit üiferdie Kaise r liche Fum ttte TTyfgli8g6gchlrtt*"^ tmig und BigUnzung wie fräher veifahren werden 
sind; das 2»ipei7e: die Reglements über die Sdaats-^ sollte. Jährlii^li ßolUe eine Fortsetzung d^s C J« 

alle nach dem l.|Mi^l{B2;e|cpiii^e9ene lind B^^^ 



4feyi«lfaffrsilsirihodbf vMoirfMI« Losfa»^ >.W0fiB das 
llikruteviHi^nieht ttiift;diiScibgl^lnfiQtiiiinji;di> n. g. 
LandeaprilBMitned eiutknlt^ i^j iilss drittem \die Üa- 
glemmMS' ^tiets dle[^Fimin3i9sn6aUi4n§^ dtmiifitrie: €k^ 
ieize iäbmß'di»Siände\ >/db^ fiaifiie:^ iMi^/bürgerUeken 
Gesetsta\$nfjt ßtniskinfS'MslCim^Mmtsssm'MkSuyTkif das 
mthiis l i^ec siaatswfrttsfilutßMem ßeglementS':^ AäB 
sisbänpiajiie. Ih/üicsrejrbrnsiiik.^ VdMs/öt/efar:* :di0ipmir 
lic/iefi G9MMif)mitiEiH$el^fi\diB^peißliekenj^r%tslä^ 
nßtfis/nym^ *t-l JSiBig^midaenAMrdjabn.ilnrckjlicw 
iGeliensidiit eine'Ueeanuitdain'Uvü^iti^seisideaeUt 
)HtioheaHCktlMdMii4^traL^etilrailfimiiaäfaiA^ dea 



^^*l*^ /• aufgenommene Gesetze in dirselben Weise 
timd4)rdntoi| en.«<fteaf(li flosgeg^fcstfwerdeL^^ ^ 

' B»es«Wasi|^^ 




•(it>i^ 



«og djdewBii^'nlhialdn^ giBbtidie[JSnllBitafel8 1 

Bia'i28ui 'Uli **I30'> i«) / T>^ fM«;iil jii;; l-'div'ft ep 

' Jedes BtA!h•>f(lf^eapii^^>lbgettfäin;^Ieii<itf{ilil 
Ganzen'.lfdd efüdi jeaesr Cipitcl'be^tiilira'ää' <rlne^ 
Reike rön'Airäktiltt, deren'inan : imfse^ «tönen )h iih 
Beilageti , 1KMO0 zHhK. Bei jedein Aj>tik«l '^ind di| 
Quellen abgcg^beir. aüä d«nen' ei" ge^schößft ixt. ^Eil 
nigcit sinid An hic<i%ili<^eil ' befkif^i ^ 1 VmcM tl^l« 
dank dienen' splleb, diti V^b'eräicht des Sj^teAi« ^ 
erleichtern, itide^.^ie^ kirrz'dle'VerlÜHduiisen ahtt 



ag^S^iaee 0ig^n«tiCn«:<M^r«re{' 

Fr9Tik|Hi^Irec^te i«t m (yerfged^5pn,,^,f8 d« b^^lt» 
der e»stoi K«FÜiyi^>Hen KraViiurÄfl «ell»s,<'m>$ei{n>r 

^wU^cten. Oourernen» Jtfl^ir^ J(;^pfe «^, ^^^ 
Kevi»joii,^tern^BWfpi:rt(y\.V/ „, ^ 



„ AuTserdetn sind dea ein- ll~ßL:r*nr:^T C TiT^.* A"^^^ 

zelnen Theflfen a^fet noch BeHagen bergtffigt. Stn tu^^f^^iV^^ *"«"»'«<«•':• GPo«dlage-er- 

•nthalten theirs die im geseUliWn Ähksgaijl tl'l.^^l^llii'^t^^^t^L-ll^ 

erforderlieKen unfl gesetklicn ^ngeoradeten f^ormb- 

lare und t^beUen, tlieils verschiedetie ß^^ÜSfrvi^el^ 

clie, bei ihrer Aufnahme itf den Xe:icti den Zosfiniy 

men hang desselben gestSrtuhd denjSihn der Häupt^ 

ärtikel t^dunkelt haben* ^lirden^ 

Durah Infaalteverzeicbiitss^ der-btQzelflenThfeile 
hat Biaa^den Gebrauch ku epleteUfem gesodft, ^ein 
vollständig aIphabetisthcisRegtst\or soll «aeh teaalMi- 
nen. — Im LatfCo' dw Jt 1832-wu^de der: Draidc des 
Werkes vollendet^ und «m Bl. Jjcnoar 1833 ersohie« 
das kaiserliche Manifest) wodurch die VoUenfdang 
des C7« J« verkündigt und unter Angabe ;«iniger nShe- 



t«nfgiMwacheti ivit*d.. : Eine Sammlung der filWeii 
Gesetze und. eind Gesdhichte'der £esetzgebfing, de- 
ren wir obeiA erwXhnt^haben , Und di6 aA derselben 
Stelle beiMlitJät ^/Verden, von weloher die Ge^efzarbei- 
üea #Qsgega»geA , bezwecken' offetfbar''df<^ Erfiillnng 
des 'letzteren Theils dieser .Hoffnung, (vdiTWblchen 
mehr oder muider'jdaff Ithrigie-dbhM^g blfeit>en ^ird)^ 
so weit es in diesem Wege« geitMh^i^ läini^, zu Vi^ 
thewn^ und einen Jüiiristenstiijtdy wi4 ihn dfeTirJ^ält-. 
ajflise'dtes Russischen Reiches erf^i^erh , li;^ Leben 
snrofeo. Wildn^ . 
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' ''\ sTATrsi-iic.- . '.V 

Besu!«) * b» Doncker'iu HdiiiUoi: ' iOiaekiMKdiB 
uni timiistigdke NAchrichten-ube^ die'- Umversi* 
läfen im pretifrisehen Sitatte. Yoii WUhe^ 
JHeteriei ^KönifU ireh. Ob«r^ Reg;i#railg«rathe, 
ordtütU Brofessor Jer • StaatBwkamictMrfleft' an 
der KdalgK Friedrich - Wfliieliiis ^ Uffi^ernUM 
:ztt Bbdinfa,e«inr^ Ritter des rdUiett-Adlererdeni 

. Vierter Ki* und dctf eie^ KreuKes^ zweiter &i« 
118361 TIU«.188&^ 8. ( I Rthlr. 4 gGr. ) 
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elclieii fiinlliifs die TJniT^r^rtnen auf die vris« 
•eiiechafUiebe Bildung^ ifei* |Be\voImer eines Staate^ 
luibM uMd'wie grofs dei* Wertfa besonders disr deiit^ 
•eben UÄiversitSteti in diä^r Rücksicht ist, 'dies hnt 
iiiiter den nenern"€[el^hrten and Staatsmitnperii kei-^ 
■er dirf 4!ne rttfatgere, omsi^^htigere , .bündigere 'und 
iMlrdcrröliefe Art'gezefeC, ah d^r beriihmte Savignjf 
In Beikier Abhandlung über: „Wesen und Werth dei^ 
Aesleeheit UMversitfften. " {9. Rtthhe^^ historisch-' 

£>lMaoke Zeittfofcrift Ir Bd. S. 569. ) Mischten doch 
egewi^tigan Wort^ dto geNtreichen Mannes >'ori 
idtetf ded%n'6ftl$r gelesen und beherzigt tvei^den j roif 
welefcen 4le 'Brlhaltung unfserer Unirersifäten al^ 
fcffiMpt'iXese bdlieii in der neuesten Z^it das Fene? 
4er PrMtiffg be^tandens von weleherh sogar ihre Exi- 
stenz bedroht z«- si^jn schien. Jetzt* hat man indes- 
sen wieder angefangen , gegen die Lehrer auf densel- 
ben Zutrauen zu fassen » welches durch das Staats- 
rsrbl^cherieehe B^'nnen einiger jungen Stndirenden 
gesefrfvRelÄtirordton wäf, indem, bei dem ersten An- 
eebeifliey das i auf Rechnung ihrer Lehrer gesetzt zu 
aejn dohieuj was, buchst wahrseheinlieb, ranfi' Ans-» 
kmde faer war angestiftet worden*. Mit Recht 'sagt 
daher 4er-berithmte und ehrwiirdtge Heere?} im ersten 
Stücke der CKttbigischen gelehrten Anzeigen ^d; J. 
^ ni^t von den Kathedern^ .gehen • die Gefahren aas , 
welche* dfeJBiidiepheit der Staaten bediröhen' können ; 
•ie komtnen ton* andern Seiten^ die wir wohl nicht 
Ifenauerz« bekelehneri braueben.'' Demnach bab^if 
eini^ d€^sehe llegierungen und deren MiiristeWeii 
4iigiefän^en , mehrere BesebrIFnkungelri der UniTei^si-^ 
iMen stillschweigend wieder aufzi^beben und wctiig«-^ 
n»ens4«er'¥otechl9ge zn wheemMiaftlfeh^n' Rhif^ich- 
toegen de« Rectere/i und fienaten , die ja Äoch woht 
dfes4» Saeheti ahi ^sten'Mnrtkeileii können; urnnir-^ 
^bar i^e««r ^ iiberf ragen. >'9Kge dfesee Tei«traÄe» 
imn^^ijSelA^^BlM ifhehr wacfhiren und* die Bkf^ und' 

jWWto ^¥ dmii s h ei i ^ üfaiversitften ffberall gefördfel« 
w e iwii ?; ' . i i 

• ^. JU Z. ISae« ZtueiUr Band. 



** 



Zu *dies^ eriVeuIichen Hoflfnnng giebt auch dag 
VoHiegende Buch Yeranlassung« Es besdiRftigt sieb 
^ar nur faiit-den pret{fsischen UniversitHten , abe^ 
man ersieht dai'aus, Wie sehr' diese höehsten L^hran^ 
stalten iiii (li'euCisischen Staate geachtet werden . d^ 
fill^ sie in den neuesten Zeiteu'so vieles gethan wer- 
den ist, was man der Freigebigkeit des grorsmüthi- 
^en Königs Fr. Wilhelms Ilh und der aeh8t;ebaren 
Fürsorge des gegenwärtigen Ministerii des Unter- 
richts verdankt. Es mufs dahfer jeder Beitrag zof 
•Kenntnifs derselben willkommen sejn.; Bin solcheip 
ist das gegen wsirtige Buch, Der Tf. desselben^ wel« 
eher sich auch als iStatistiker schon früher voU einer 
sehr' vortheHfiaftea Seite bekannt gemacht bätte^ 
giebt ^s selbst' am Ende der Torrede nur für eineii( 
Beitrag zui* Kenntnifs die^r Institute aiis. Damif 
afier der Leser der A. L, Z. erfahre, was er in dens^ 
Buche zu suchen habe, so möge hier der Inhalt des- 
selben kurz aufgeführt werden. N^ich einer EinleU 




d) Haiie-WttieHberg\ e)BcrHn\ f) Bonn. 2) DU 
böhern;BildungsanstaIteri : ä) Die akademische Lehr^^^ 
unsiiitf zn Munster \' b) das Lyceum Hosianum in 
ßraunsbetg." 9) RecapiVnlation und Zusanimenstel- 
Iting der gefundenen Zahlen -Resultate; 4) einige 
Notizen iiDerdie Irischvflichen Semvtarkn: '«) Triers 
b) Birferfior»; c) Pelplin\ d) P^seny e) Gi^seri^ 
II. Anzahl der Stiidirenden in der ^nzen Monar^ 
ehie\ VergleichuAg derseli)eh mit derEin^^ohnerzah^ 
des Staates, derti Bedürfnisse lind übnlichen Tei*- 
biiltnisseh. * III.' Tergleichung des jetzigen Zustnn- 
des der Dhiversitfiten des preuf^ischeii Staates gegen 
d^n früheren iii dem Zeitraum von 1797 bis IM>6 in 
welchem fojgende sechs Universitllfen vorhanden vra-' 
rent Brlangeh, Dnisbttrgy Erfui% B-anh/urt a.d.O^i 
Kdfmfkberg in Pretifsen und Üallß. 

Aus dieser Cebersicht des Inhalts ersieht m'ai| 
Sebott^ drifs, die historischen' Notizen abgerechnet, 
das Ganze auf A^gabeiK xon'ZaMen beruht. Durcl^ 
Aiese 'bekommen wir nur freilich keine Einsicht in 
das ei^entlidie Wesen und ih die innere geistige 
Wirksamkeit der Universitäten , welche aus einem 
MheHi'IStandputfkte betrachtet werden mnfs; aber 
Sie liefern decn Resultate^ aus welchen auf die Be- 
nutzunsfder Ulf ivei^sitSt^n' zu einer bt>herh wissen- 
sefaaftlichen BfMung von eibem bedeutenden Theile 
der r^tierti Ifugelid der Naffun gesehlossen werden! 
Kamt / went« gleich viele «Einzelne auf denselben si(k 
siebt ans ireiber Liebs tfxt Wiesenschaft dieser Brl- 

D düng 
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hat aueh der ^ft «icbt Ob«Miingeii. Bü' i^ iii die-. 

Sberafl nai^ JSbMiSeite des «MeiirtaMd^ MvMftMi^ , 
die Svfserli^ilWttbtfMV tl^tf dMe^bfi^MÜ Mlf WM*^' 
sieht ra^bebiilMil tfiiliv iiJ^ittiiaeiit-lWSrtlii üii 
•e wenigerdfc'ltltiliKieiiA^^ >#Ift»4riMli^^iMldi} ee^ily 
je Jirenjeet d»r €(ei;eMtMid^^ tV^jMn.^ ^' lumfelt^ 
la die UaBse iutserei^Crfl^e&bi^M^'le&ra^rlieb ei^p 
|;reifberer Difige g«Wh*tL ** '^ f^mi»^ VwiraUfl^dele 
Tiele io^idii^eiijr forie äa eidP-Httei irMit^ 4ab di» 
Weihe Vfer Wn8eb8eh«ft',lrf«l^*aäMhttrii»Mii tiirdi 
4vQhl aber konateMa dW2Mil atall5«r^0ii^* daf| 
yiele wisßen8^bäfUi4h^Btidaiictieg;6hf^il^ dJire^ «laeft 
niaiieherlei ftioktüit|ett^ 4W, vvhiiftakAHäMihii ' Bi£ 
jnil^ dei^NiitiOii Im Aedfii^fillft mM^ 
^ lAe Angehe A»r HuhfeW ikt flMgm akennäTfe^t 
Üa der Tf, die äicien 4ea MklateNt A» g^tsttiehca^ 
tJnterrichta-r *Rd'M^4l^ii»alattg«lBg«iiheAeii hetlutixe» 
konnte ; sei ttell» 4icb 'dieaJsdMil^^^rAiWlIJedi? * Ate 





:o/?«€w5»iiiyjh|ö 



Reo. kann %» ii<(ch^b<iibndeM'4)4)Htitt]i4^'^^'^^ ^^ 
aeiner Sfi»f»t«)fc«./ii^^)fbii%fteii^» tt' 

«ea OpeUe^JfSfl^^^ . .^. i ^ v r 

Die htsi^tsch 
e 
inachen 



trelehe liiafi k^'ne atrqni;^ l^istpr^^st^fip ^^^^^{i^S^ft 
inachen i^tf'( Sie lühren ziiergiäi^ J&eijl ger,$(|ftunj| 

Ieder UntTerau^tX^W^^ den d^i|dlti)f ahgefaff tra Xtr^^ 
Landen an, ae ^iia^die ^,^Wf ay^ ^|t*(t»iv \ Bef^n|i 

dera bes^häi%^^j/^^<|^^^ 4?( 

iJniversitHten li^d ;mU f en Skfnmen, ."^Iclike Aich .uAa 
iinch adf efe verVie^da^ W eii^J Vpn dein| )inj( 
ihheii zu vereciicaebed vSiBilfen l^^rjracliendea Oawa]| 
^nd^ ihrer ana demselben hervorgegangenen Wirk* 
äamkeit ist aieh^dle Hede» filo gerp mm etwas dar* 
Aber lüse , 0o war ^ea nun einoMt niehi 4ev 2we«k 
^esBudiea: 

Bei jeder Uniwaltltt M «MMt 4i* fimmMiwis 

i^raelben Im Bßktew'MttgefMMK ^ 4iami folgt die im 
. 1834 vorbaadii« AntaM^4eii .gpi^n^h^'^nwi 
aarferordentUcbe'n profeaanren a# ivi« der PtfrralK 
docenten. naeh den JPMti^iiM' geordnet, ferner iU 
Anzahl der Stndirenden in doh JahfW MS«, 33«, 
32 , dann der Betrag der Koaten Ittr -die MmtUMe^ 
f Or Bälden ond MiparstwaMi 4ir' StMotiifr «iir JV% 
fessaren- WHfwen-.nnii ITiijteiiftoaMy doi> Fonds flft 



^airabedOrliiger Studirenqm* -hm^ iB^w^^^M^iw 
Besoldungen der Profeaaosoa jaud lieraafJBinniii^m, 
▼on Ooctor- Pronio£ionen> Iminaürft^latioB»- iib4 



"^Bhnliohen Gebühren, deu;!, T/oft lionoraroR hiasii«H 
higt worden. Kee. wQroe es {laaaender gefoa4en bU 
Ben .^wenn die Beaoldongen md andere Einiiahniea 
der rroresaoren aogleich mit der ersten Jbibrik^ diiV 
Anzahl, derselben». wXren rerbonden. wordein« 

Was die GeAotte auf UnirersiMiten betrifltt» so 
ist wohl bei keinem eitudgan Stnatainatito^o dfr Un^ 
lersehled derselben so grob, alshjor» )[)jeser liegt 
Oellsin der Natur der Sache, thi^lf In nnfSUigoiii 



INmoiu Jit ein Faeh etVAie», lllr«dshotf gtttii 
r yii ^ i i ^i. w pki '^vfmif ^kaisk 6elnhrtoi|li^aaaeIh% von« 
htiidslii dM., MtJnn(a.el|iuAuS(Wlirt^gerJbenleii.w«rv 
da9^ Dki^MT «Mht s^iniß Bedingungen«... So iioainit 
• Jton Uin d nf e .ei n jimg or M a nn o ft e i nen weit gröfsn» 
tW.G«haU h^kommt^ ala^ie Skeaten Mi^Iieder sei- 
«er FatuHüA. £tee<]ahnlieke Bewandnib hat ea mit 

.^^^n^fe^n sBi^M^^^nm^^^^^^Ak^^n n^^b>^k 

ikoftilnniten QiilfeNiqfulAnf ragen« Auch aehon an»» 
chn B^hMenbai 4st Aasniwng'jron Prefesaoaanstslr« 
Im Uns dsJiaitf ^ Vb Aieh iet Mann als StknfUkUer 
MMäiglki/^ iMKI,: $im [«DgUMi dnofltf ^ l ota #n nneb 
fa fc rftitiili i bati . i.Sftiwmb blawailni« iMModt) tatee 

«Ma^^9lt «bkiJ[4A«ag\\i«||iig odeu'igfeii ni cby.satz t^ 

4i<i <l tii i» i f »> iil i fe '^feMMalMi(id» VmrtfiaMMtm <^ «i» 
t m tmi t^ miM H a^i, Ol*ft6iriJMtiom«i«B-«iHii:4l4Mi« 

neis(t9ia«ft*tlin Mb*«..'? All«« i4<«a»c.Ml<id»» mI 
nieht immer der richtige. Es findet bei akadenlkefcea 

iiinn:>2(war4«ttiti«q,i^e4«ftf«»d9«uBfl^^ 

jMiliillMMWI J%ffa{(<«ii,4i!<|iiM(ifl^.«<>«e«»iliidi«^ 
4w.f0M:l»i<ikttfl(»;jUliiwiv iMiiniikkiipi ai^fikaalaBk 

Il«i,d«ij4dbrera.4aj^lb4n für. «iami hiaUaKlwbMi 
G«*alt gfMMtgt wr4». . P'v iwriWiiiaji«*«ii<iWi*» 

X(«r«it4(«ii iv«A<a4«traeliife. ><4Jbi.'iaiwUd»v4«»Ji»» 
i!AlHnte;P.hMA*«pb,piid IliMMin«iatnai)Mte»^l»ifc)» 
um. W«lf yk.iM^.lSm ««ftotb«» vr«n»,.is4( ,mtat^ 
d^PWcfMT 4«P,]9irtlw»«(tt: vom S0fffifami&itti»n 
mim,nMk |M(tr:MilfeB%< ■.p«M»t{M<dti«*ieiM|| Uk»A 

dbr4l9««ltt«X^<tfv«r<#«tM9Jiij0«i»Miiwlkted* Bb 

kM aatk Halla« . ii. .. ». . 

.. Bei d«r BenekuH« dar IneA««« fbr ^i« Mm. 

•oraa o^d der JBmwrare hat der Tf. DurOamtiH»* 

mmmh a^cftgebe«. OiM« liittoa, anflli des. RMb 

^rtbeii,. w«l3 iwglik#e|i. küWM, *l #!• *•* «^ 

Ut £v»««'^>«>» !<»<> ^wMl* Rnaltet lieifen; »• MM 

^ k« Gtm/mwW 8. 26: »^ Baaddu«» d«r L«In 

readwi vrurdM 1834 cUtoMlibig Terauasairt: MMt 

, tttWr* 




UäM4l^ v] '^ 






C3lIifhMte.l«ÖatMiv JW»JI.hiw*l43«hiW«t .4a'naRi*qel«in!gK*Jw>«J<l^^ »ikI «afibherfge «lA 



.««^«iMn «OfmdlMO. 
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MUw5«r.«d UOt. la^iMA »7»id»f F?''^'»i&^''^0'*'^5!2!^^ 



«•UM^Iäg 
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y^.H"!"'^ yf^^'^^H^^yt{!J?S?:J«WN^ ^ . im JaV WS« w Bäelr^. ^5^ iÄrW-ttiB Aii 
A««*^eMl<M«»i»^ ^ lb^«»/Äfrf'* P^ '^IntäiGBm ÜHfi^rtftÄdr desgl. tbVi M&ndtr ud 

S.^2Ä*A?'**?**»'*''^6'*?,?**^^^T^%^^ KltectfUf» fle^ Itfitifott-, «erteilt: Ifet-Ä»: «b,M« 




«i»iaeiu«TiOO <r: SM o»d SS JUKwr yntei^ IMlRthlr; ♦ .JWfimmm ^ S*"»»«? B«t dew» Tergl««W, 
BtepjUogi/;*»: Iteoifjifr. Di«roii,be4c*it(.lUii^ *•■»"" iü".»^* »**''' danlber klageii. d«fo dw 



RttttoHif 



Qnaä'iu IIMO %b IZMO RAW. baer «KU »i SOIMl 4«} Wijrtwj ^iMB„i«»4:7WBr, ymm Sa<A«enuaA 



IMdiv gefiuMf« «M|eediÜ»gen« • 1)«« Melde Vort de« «•*••»» j ^ ^^■.-— „, — ^ .^n " . » L 

c«Bteii«aa)iB«TM[iriiiM iM die «heolöetMhe VAia- 4*f««»W. W♦»^:^V"W«•,■^ fl?if*^. ^"^ *"«» 



Baaa«n-(nina«<raic Bnr BM «le tbeofociMBe ««khi* V»'*Kr^.«*Er'r\i''^*" j^» »..jT 
tlt, DMlblMIbM^ IkMMf'befrag ^ atMh MW «ff! $J^^'?^S**i '***'^ 

maiMtM|-«M* dB« fiBiMBJttotMp^MM 
^oa4«» JhnrtK^fl|ggMig«iM»4644jO iltbtr. in 



BiHifcrf <Jil i« ftl Bi«l » l l iB «» BifcgBwfliiaM fiBBg-YBlW 

UMtMfr ld<4e* iMrigfo 1WBirtiuti»>iiB geateUf «Bff^ 



li8iA4te ikuierar .M Mfi ftMiimtiiB «M Atblr. hIbb ^a* fMtm Ü ## ^A«» BmfeMhrt 



^iBdrüiM* 
lajMORt 



MfteMMrdfTVBiB ML' JBMar 19|3 hBÜit ea: „ I» die- 
asB Hoffnag bafte leb anck besehloaaeB, die Profe»- 

• • . • _ _ _• B ^KT _B * B #XB. ^y A 



WOT17U Btblr. Dia BJadf^ataa abd skM «Bge* jarvtarvföMnaaaBfdeBYBraeklac des Ober- Coratora 

geMB. kflaftig aelbat «b enieBBaB aad die Pateato eigeakHa- 

,„ ' ' dfg TC TolMcbeBr^ Öles war bisber aiebt gesebehea, 

ji -|P*''*w8i>dig ist die YergMebaag dessea wa« iadeBi die Pateata Mos tob deai Mialster des Unter- 

die VBi?ei>sitX(eB 18(tt u. 1834 gekostet kabea. Yoa rkbts aateneicbBet warea. SpHter spracb der RS- 

^fi. »"!*'* *""* ^^** gebörigSB DaiversitSteB er- aic jeaes YerbJiltaib aeeb besUmnter ans. Durek 

hi^BrUmstm: 33^0 RAlr. HwMMy: 613i Rtklr, die JTo^imMswv&v t. 13.Nor.1817 BBflüieh l^.Amt*. 

bttttt 



\ 



n 



A.UM^ V«M.^flL NAIlSJKk 



er fett: ^diOvdto km dl« UttiTmliitoik MgMilltm M*: Dai tlttaileii mif ITtiiVeiiftltMra M iivtM «il 

0vfeitf7u!Aml¥pjrforfi»»,9vtRii «ie ofcht bereite mit M^Mret» Konten iil^ iitoAe» yerhmAen^ B^njertl 

pimm ihnen einen höbern Rang gewährenden Titel i* Rdekifielt'de^ Wöknünffen^ -Weifigstent a«r det 

rersehea Bind ^mti den wirklicken Eegierung^^ und g»ir«dfiH| llniVvrsilllleii , der B^eA^ und A^Bmu^ 

Oberlandesgerichtn-äthen {hUo auch mit den dieeea rare. Die letzten wurden, nAnUftiitUoh Ten Theoiogen 



im Rangre^lement von 1817 gleich gestellten wir^Hr 
€henmonst$loriGlrSlhen hei den R^giernngen^^ deeglci- 
.phcft mit den Oberbergräihen u««. w.) die kußeror- 
f[ßptJiohen Professoren dahingegen mit Aph JRegie^ 
rungs - und 0i>erlandesgericht8 -Assessoren ' t/1 ei^ 
mem und eben demselben Range stehen solfen.''* Was 
.die Sektoren der Universitäten betrifft j so bestimmte 
der König durch die Kabinottso'rdre t, 3L Det. 
1818 (s. von Kampt;? Annalen 1819. H. 427 ]t v^^<^ 
aie mit den Ministeriahätben' ztveiler Klasse ials^ 
auch mit «len diesen im Raifgrcgieihent v. 1817 gleidh 



selten ganz^ von' mehreren nnr mr Hälfte ^ von den 
meisten "gsit niiibt hetahlU Das ftat aMi goMder«^ 
Auch den T^eologek MfA jhtktsi^ltin daa'HbäOfa# 
OriaWseH, böohslM» dar gestOniieh Däber wetdM 
fiele Vnbemftt^t^ von dem Einehe der Vnif^rMt^ 
4^n'^fg%h»lteni 'wetti sie nicht rfiH m^gltcke^ 
SekuheuffHitsen versehen aind^ DenH mit Recht sind 
mir den letzten Stipendia nnd FreHisehe r^ dar Re^ 
l^erong bestinmif v^ordem > 



;' ] Die Anzahl der ^tHdrrenden nach dem äedürfi 

.aenten yrangiren aollen, ^ ..... , beschVdeuVVf; liach^ 8. 118 seine g^^^^ 

täte hur tils Aiio^hehingen zur WiiUtchkeit l>el 
trachtet wissen, .Di^ao, Schwterigj^Uei» , falk» am 

Seiaten nef deit Aeirzlen in die Augen*^ Ifach da« 
erechnttBji des Tfs. $• 128 waren amiEnde de^f^ 



' Vie Antahtdef^ iStndiftndenin der ganzen Mo^ 
piatchie , und eine Tergidithnng derselben mit der 
Einwohnerzahl des Staates^ dem BedBrfniaso nnd 
Hhnlichefi YerhSltnissen hat der Vf.' von*S;10dbt» 
-138rmnM«dlHA f^nfg^ftilirlv iDaf» ^o Ant^I der 
innf Univei^aft^lefi )^|odir«iH)en abgenommen f, . peit 
der YhS^ 130 aber nainjpi AUgemeinen,7u. , STaali 
mntlichen N.acbr|qbiM$n^ ^elcbf; dei|i ftep. vorli^gßi», 
vfckrUK dio Aviz^hl der Studtrenden in Berlin im'l« 
.1833; i2001, im J, 1834: I8OO4 in Bonn im S.m3{: 
849, im 1.1834: 816;. in Bresiau im X 1833; 808» 
im J. 1834: 829 v i< Balie iqi J. 1833: 842^ im /• 
.1834: 75^ 10 Kö^wb^i Im J> 1833; 42^, im X 
1834: 420; in Greifswald im J. 1833: 209, im h 
1834 ^ 187, Die Griinde davon .auf welche sichjler TL 
nicht eingelassen li^'t,/jlnd wohl folgende;' Erstens: 
Die Anzabl d^r Stndlren^flen war zu sehr angewachsei^ 
als dafs die' meisten spHtei'en eine frn/c/jjre Anstelhibg 
bUtten erwarten liönneh« Daher sogar die amtliiihM 
Aufforderungen der Direktoren der 9chtilen, juri^eA 
.Xeuten, Üie^irficih nicht besonders ansgeieicliii^t/ do* 
Aliademiscti^ Studinm' zu- wiäert-atfteft.'* '"Zweitens^ 
Viele StellteÄ,. wel^Ife sonst mft Bll^rtei^ ^ dite ^atif 
IJniversUWcn sttidFrt hatten, be*efz<: würde»; Mm^ 
den an dazu laugHche Rriefeer i'cr^ibeh , unter \reU 
chen jetzt^ eine weit grofsere Btldnng als Ehedem 
herrscht. Es möehte daher %TDiir eine *fe]^gebiilli^ 
Hoffnung se^^nrenn der VL S;l9t$ aa^: »^A^fser- 
dem könnte InrAffM^tm und Xamsralistetk vieUai^ 
immA dadurob eiap«n3lmflm;Beidi dBa AJutedcommena 
eröffnet weiden!^ dafsSinaftibnan dfe bi^beiisn.SitbaJr 
teraei^steUen AealEasfimitien^^. dat iU^kuiutm:^ dM 



^84;appro>irte Ae^zte vorKande» iii der Provj|m| 
Trenjseni 107; « der Provinz Posen :, Iflii^injfra^ 
denburg: I80i in Pommern* 121; in der Stadt Jffer«» 
Jin: 2m. In dieser einzigen Stadt also befawlen 'sicl| 
ineh'i! ^evit^ als in der ganzen Provinz 'Äen" 

<*eldbe'2,045,114'CiviIeinwohner zShlte^ Es L. 
abo die Angabt der Aerzte nicht von der Aniahl & 
Bewohner eitler Stadt öder gnazetf Gegend ab, son«* 
derii von der Frage, ob diese woblhiibend genuf 
sin4t mehrere Aerzte zu'e^nHbren. Ea kön|i^n jn 
eliiei' reichen 8tcidt' von GOdO Einwctlbaern^n^lurere 
Aärzt^ mit eiild^^ liinreicbcnden Einnahme Jcbeii, 
«|s bei 12,000 itielstentheils un begüterten Ein vrob- 
liiärn auf 7 Qiiadratmeilen zerstreut, zumal qa bei 
der weiten Entfernung derOerter von einander. dei; 
Arzt auf mehr AuiFwand bei seinen Aeiaen rech« 
tiii matä. We'bn daher der Tf, S^; 130 sagt: .,»Ea 
ist leliliaft ta wiinschen, /dafs mehr junge Leute 
ftl^dtcrii\ätüd{r)än' und aujf dem Lande Aerzte> sicli 
hiederld^soii^*; 00 möuhte dies , vvobl ^o lange ein 
ft^oipmer Wunscif bleiben,' bis.das Lpud im Stan- 
de ist, Aerzte anstltiidi^ zu belolinea» > 
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Deeh Ree» fcrickt luar «b, indem %s ffcm ge- 
■agi, die LofMir der A^ih.* TL ^anf das Boeli attf^ 
merltiaamgemadbl;;» bähen, Ämtern »Tfc aneh' liier 
nn^ebre if ete: Keti^f nies e aiitd einen ' grOfeeii wissen- 
nsiafUinkmi. Eifer btavkiöite 4]at. t^' 
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;. t' • . r ' r •:•• * mev nliKttfm'Iid^emiHrdc^ lind Oi^ilid^masy ef^^ 

-. Btfsmtw^ %if(»iii4ir JKyjMbift ai(effMibrAf;M«tiVP» After orgMiMCion-^ '4avit^Ilßiid«n ' Hergang , durch 

:« ' w tiMtl^ iMß^l¥»0i Ym^ tMi mm4 '-Mm^> ^£nlHt fMetenyvmDv brieir ««Iumi Ziele getaugt, Behufs 

>. u n 9i«i4ti^|«||l^iiPAw^ flM^ 0let%i$n'¥Mtbgiiif r ^e Hiatif r die ]iidifi<|nen 

proc»«ie#, inI^ allaem^iM) AMMM^mmI il a litii Mt^lTel^iMhtAg^liUrtl «Hierfttff folgeii AitflHirttn^eii 

^ .ui I» * ; \ ^ fteM^eri^^lrdder 00 WelVefketxerfetilidfMri^^ 

JlUs «ibärt c^den er^itlkli3!^D.£r«sbeinpiiffen d^r e^MdMil tHr^ntf^iii hertorgeholieti ' uiid gesiel^f, wie 

neiieran Zeitr iß^ eAtQ-Üniv^toin^hpfz y4m<ieiioi|| er schon einen tiefen nnd rioktJIgM Mick in die Ter^ 




KrS^'I?^eV «rtt^,'««rtiol^Ws «fe^8k»hib^« /welche die 

kISning;zu<yfpbrel(eB. Kn» a9rJQßistn|icU$tep lii^ KiFaMtMl iir'die P^ocesse^s Le^^n« bWngt; die 

|^e^Iizeit|g|;ele]MesiBii Beförderer dlei^.Forscliuiir MreMt» m^famrtH, irildit 2ii A6n Ld^nsHnrserungen der 

gen ist linser bocbg^aciMieter Landsmann hierin t weif fiLnCnkhelt MlM gehSren. *^' Drittes Kap. Terschie« 

ehe« durch y^rltfeei^de Schrift) in. derink tiefer dMe-KjrSnkbeitsfenn ~ fiititbeiftin^ der Kr^ankheif, 

SacikewtniO wsd ^rofse^r Pi;8cts{en ; de» V'oKrafi^ Wfe nnOuMreysi^k «md L.' W. SdchsU Darlegung iiii 

ieJlne1|^a^({iEQtwidi^eQfQg^ Zns^ten^ tliieKs^ili €>rgAn4snfas Twei^ 'Crrnifdsjsteme der Or« 

ides/unseres Wissens .^ deou^lds der,#I|«m^ *s|iiiiis«tis^ bestehe»: 4a^ ^eprbdiicfiVe oder vegetati- 

jpathplqgie gegeben » Viele ]Punkte abpr Wc^ fe'fiystWiind das^a«lisit(Te; sb miTsseri sich denn 

Üinnige^Ferscbung znerst in ibr wabresXicbt gestellt aioiiffebst >die Rrankb^itenr in 2 gr^fse^^ Abtheilungen 

^ord^n^ neue AnspffUdie auf onsern w8r«»ten Dank 4der fteiebe , Inf Krankheiten des vegetativen Lebens 

iiic^ erworben bat« iind in firartkheiten des sensitiven Lebens scheiden! 

Erster Absebnit(. fFesen Uni .Poruki^der Sxankr- Bs wird nnn« Weks sefa^ B^herzignngswerthe über 

%eiK X K^p. Wesen der JB^ai^kbeit (; 1<^2D. .Die Bfhhinr deir SerMMn, welche durch Vorherrschen 

Krankheit wird $.8« bezeichnet ajLa Einiirii^b des T0- d^ wwtaen Blutes ettA^teht^ über Bntzfindnng arte- 

Aea in das |^ben,,,als die |:ia^itungs. (der Schritt, tlelleCfonge^iott^ Hjpertrophie, Atrophie,' erhö- 

d^r Ansatz als der V^^ierg^ng ^znm Ttßie^ßif (i»ß bet^ Tenb^lititt; pf ofctNy Excreti^n lieigebraebt/ Nicht 

beginnende Ersterben. Sie i^ . gegeben ^ . entweder nithder'flndiMif auch did^ Leiden ded sensiblen Systems 

wenn die, egoistische niehtun| ^es L^bctns über ihre 'ftre'^or|;f3fIttge'.Wardf^ting* Krampf entsteht ($.62.) 

SchraiJLen hinaus Sber d^ie universaJie vorwieftt^wenn dirduMb , dsts 'niffk die Beweffndgsnerven lossagen 

das Leben sich iiberniMfetg von« der Anfsen^weltioszo- yoik dem Bftiflilsse des -sie beherrschenden Gelüras 

Ireifiien und selbstisch zu seixw str^t, oder wenn die nnd der Ctangfieit) yon tiet* fferrftchaft des unbewufs- 

.universale Richtung des Lebens nngemessen über die fdn iind' bewtolhten WöUens, efgenmSfsig heftige 

egDiiiiäDh«'v«rscblligti' wlfun dafs Leben unmffl^g der Ac^ionekt ^ingeheii, die sich als gißwaltsame Bewe* 

AtiisenWUt^sfch'blngiebt»^ Sie Ist (S. Wj) selbst Le- gdns'eh ge^tatt^n mfissein. Weni^ weiterhin gesagt 

bedy'lriMrV^rlfiidertes Beben, "Yiiid besteht (ftlL) wird, „allgeQtetlier Krampf, Tefamii heirsend. wenn 

nur 19 elneip partfeHeof Yerllndcwuog nnd ütnwaltde« ei* tonischMst^^ ffpikp^ie genannt, wenn er klonisch 

lung dessellrarn , so dafs Jn'jeder'Knnkheit , sie mag erscheint n. s. W. ,'^ so trird mit Epilepsie unb^zwei« 

so extensiv stark seyny'als sie will, noch ein Theil feit ein dem Sprachgebranche zuwider laufender zu 

des Organismus gesund ist. Sie i8t(§. 14.) als ein weiter Beeriff verbunden, und es miifste wohl lieber 

in dem Leben aufgekommener an demselben schmaro- Convulsto heifsen. Schön wird über das Terhältnirs 

cender niederer Lebensproeefs und Orgatiismus, als der Algien zu dem Krämpfe gehandelt » nnd viel Be- 

ein Afterproduet zu betrachten. Iml6. §• wird die herzigentwerthes über die krankhafte Steigerung der 

Krankheit definirt als derjenige im Leben selbst spie- Nerven- und SeelentbStigkeit angegeben. Auch J. 

lende und in fibermXfeigem Hervortreten einer ein. ist der Ansieht (8. 110), dals der in höherer Inten- 

seinen Grnndriofatung desselben, entweder der eroL sitSt als Yerrfiektheit gestaltete Lebcnsztistand in ge- 

"^ stiseben oder der kbsmisehen, beruhenden y die übrL ringerer Intensitit ' vorkommen 'kann , in ^ weichem 

J4 L, Z. 1S96. ZwtUer ßani. B Valle 



Falle erdenn getMiotgltob niebt als Krankheit, hScl^ 
sUng tls fitt Seelenkranklieii anstreilead j betrachtet 
mid ai4 waißhende TrSamejrei, Phantasterei^ SchwKf im: 
rei bezeichnet wird. Eine gleiohe Ansicht ist neuer« 
dings yott Leuret in Bezug auf diese Art geistiger 
Störang angeführt und mit sprechenden Beispielen be- 
legt worden« 

Zu^tfer Abschnitt, Ch^mieationiverkälimeee der. 
Krankheit. Erstes Kap. Symptome der Krankheit. 
Wir erhalten hier.znnSchst eine klare Darstellung 
der Symptome der Krankheit und ihrer YerhSltnisse^ 
und es werden viele seit langer Zeit fortgeführte Irr- 
thiimer hervorgestellt« Nur ^.84 scheint Hr. J, we- 
niger gtiicklich iin Abweichen von dem Herkömmli- 
chen, wenn er säet: ^»die Lebensänfsernngen sind 
zum Theil toahrnenmbarj zum Theil den Sinnen un- 
Ziigänglichy und ebenso verhalten sich Krankheits- 
symptome, die. so weit sie wahrnehmbar sind, Zei* 
eken der Krarmeit genannt und in der Semiotik oder 
Semiologie abgehandelt werden«^ Aber Symptome 
oder Aeufseriin^en , Erscheinungen ^ die . nicht er- 
scheinen, sich nicht fiufsern, diirfte es wohl gar nicht 
Sehen, obgleich einige leichter, andere schwerer in 
ie Sinne fallen. Ein Symptom wird nur dadurch 
zum Zeichen, dafs man es benutzt, um von dieser 
äufsern Erscheinung auf einen sewissen Krankheits- 
senstand zu schliefsen, so dafs die Semjologie eigent- 
lich nur' eine umgewendete Symptomatologie ist« 
Letztere beschreibt die bei gewissen Krankheiten sich 
kundgebenden Brscheinnngen , erstere die krankhaf- 
ten 2«ustiCnde, welche man anzunehmen berechtigt ist^' 
wenn die oder jene krankhaften Erscheinungen am 
Menschen wahrgenommen werden.^ Allerdings giebt 
diefs die schwierigste Aufgabe fiir den Arzt , da die 
Aeulserungen mancher ELrankhelten für längere Zeit 
oft so gering sind, dafs sie nur bei sehr genauer 
Beobachtung und grofser Uebung im Beobachten be- 
merkt werden können , für den weniger guten Beob- 
achter gar nicht eiristiren. Wie oft ist diefs nicht 
mit Lungenkrankheiten der Fall , -die ohne sorgfSlti- 
•ge Benutzung des Behorchens gar nicht bestimmt 
werden können, wie die zahlreichen Berichte von 
fast gänzlicher Zerstörung mancher Lungentheile zei- 
gen , ohne dafs bis kurze Zeit vor dem Tode Sympto- 
me dieses tiefen Leidens bemerkt wurden. Der Ein- 
fheilung in sogenannte subjective und objective Sym- 

ttome , die vornehmlich in der gerichtlichen Arznoi- 
unde von Wichtigkeit werden , hHtte eine kurze Er- 
wlfhnung geschenkt werden können« — Zweites Kap. 
Gesetze &t Gestaltung des Krankheitsoif'anismus. 
3^, Jede Krankheit, selbst die höch^e Form derselben, 
die der abnormen Ideenbildung im Wahnsinne, führt 
ihren leiblichen Abdruck , eine krankhafte Metamor- 
phose mit sich, sey sie auch momentan entstehend 
und versehend wie der Gedanke, und so wenig ma- 
terial, oais sie selbst im jindaurenden Zustande dem 
leibliehen Auge ununterseheidbar ist.^ Dieser Kie- 
sersche Ausspruch wird auf überzeugende Weise. 
dnrehMfiihrt y und ebenso dem Barvey^scken Gesetz^ 
dafs &r 'Organismus bei seiner . Entwickelung ^nnd 
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wohl auch bei seiner ZniVckhlUhiog) die unter Ihm 
stehenden LnifM^tiwmm ab Qntvnekelungsalufea 
dorchlViifty asf die Krankheiten Anwendung ver- 
schafft und der Ausspruch |;ereehtf ertigt ; dals da^ 
Knnksevn des Menseben nichts anderes sey, als ein 
ungesetzliches Zarficksinken {oder Vorwfirtseilen auf 
Entwickelnnesstnfen , die ihm bei seiner Evolution 
nnd Invelotion normal, in seiner BlIHhezeit aber 
nnomal sind, und anf welchen er geroüfs dem Har- 
veVschen Bildnng«gesetze den unier «ihm stehenden 
Thierclassen fihnelt. — Drittes Kap. Typus *der 
Kjrankheiten. — YierfesKap. Stadien der Krankheit 
ten« Der Vf. findet sich hesdmmt (f 114 IT.) fiir jede 
Krankheit 3 Stadien anzunehmen ;/ eins der Evolution 
{Juxeeie^ Inermnenttam etc.), eins der Cubntnation 
{Jkme^ Statue) j eins der Involution KAmfane, In- 
crementum). Ü nbezweifelt sind dieCs die natnrgemft. 
fsesten Abschnitte , wenn man nicht gegen das Sta- 
dium der Culmination protestiren will , welche eben 
sowohl nur als ein Zeitmoment betrachtet werden 
kann, als das von Gaub und tielen Nachfolgern sta^. 
tuirte5tai(. iniiü. Hr. X fühlte dieb auch sehr wohl^ 
wie aus $. 118. hervorgeht, wo es heifst: „Die Ot^ 
l^anismen begehen in ihrer Evolution und wieder in 
ihrer Involution die meisten und grölsten Metamorr- 

E hosen, wKhrend inrderCnlminationsepoche ihres Ler. 
ens ihre Entwickelui^ mehr stiU steht.^ Dem Re^ 
hat es immer geschienen, als köi^ie man streng ge- 
nommen nur 2 ZeitrSume annehmen« den des Waws» 
thnms und den der Abnahme , welche zwischeu-gei^ 
wissen Anfangs-, Wend- nnd Endpunkten, dem An«*. 
fangQ der Höhe, und dem Ende , gelegen sind. Yor 
Erreichung der grölsten Höhe und einige Zeit nach 
derselben, wenn der Krankheitsprocefs sich schon 
wieder allmShlich zurückbildet, scheint ein StiUbtand 
einzetreteUy de» man immerhin mit dem Namen einen 
Status morbi bereiehnen mag» Eben so möge es aber 
der Bequemlichkeit fiir Yerstündigung halber erlaubt 
seyn, ein Stai, prodromorum und reconvalesceniia^^ 
anzunehmen. Freilich ist mit Hn. «/. zu bekennen, 
dafs sie entweder zur Krankheit gehören, oder nicht, 
und daher entweder den Stad. inerementi oder decre^ 
menti beizuzShlen oder ganz aus^ der Reibe der 
Krankheitszeitrfiume zu entfernen sind.^ Ree. nahm 
.diese Bezeichnungen aber stets in demSinne^ dafs die 
Yorl&nfer allerdings einen Theil des Krankheitspro- 
cesses ansmachen, aber einen solchen, wo eine 6e-. 
stimmte KrafAheitsform noch Jiicit ausgesprochen M; 
so bald diese deutlich erkennbar wird, dann ist Ini-^ 
tium certae euiusdam morbi formae vorhanden. Das 
Stad. der Reconvalescenz tritt dann ein, wenn die Er* 
s<*einungen einer bestimmten Krankheitsform wieder 
terschümdeny obschon völliges Wohlseyn noch nicht 
wieder vorhanden ist^ und entsjjricbt so genau dem 
Zeiträume der Yorliiufer ; in beiden 2eitrUumen ist 
jedoch ein völlig ungestörtes Gemeingefiihl nicht vor- 
handen. J. hat dieb alles nicht verkannt, indem er 
ganz richtig diese beiden Zeitabschnitte als ZustSndn 
eines latenten Lebens der Krankheit bezeichhet. «--i 
FOnftesKap. SelbststSndigkeit der Krankheit niul 

Ab- 
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yOt JMMifcMr im 4ferrA«fiMi|Wiil^ Dit 
^ T^ciuageplieit dtrK^iikii^lfea wler wnehiedtaM 
HuiunolMirielMii ist sehr «chSn. entwidcelti Die Afrfr 
sKtze Minduigs fiber WinM*, LiokU, LuftdriiBkr 
krMkhditen ii« a. w« in dorviV und Bmiiu$U Beiti^ 
^r prakt. HeilkoiidB IiSttea Baeh maadten aehöaai» 
J^uaatz liefera könnea* — Saebatea Kap« Weiterrer- 
Juraitiing der Krankkai t im Orgaaiamoa« Des ackarfr 
aiaaigaa BoknbmuM Lakraa werden hier varziiglich' 
benatzt und gewürdigt. Aenberat wiclitjg Ut(§^ 156^) 
die Bntwickelnng dea Grondea der Metaataaeii uii4 
Metaachematiamen, Ba kat aicb bei iknen die G^and^ 




der in der urspriingiick ihr eigenen Geatalf, oder JFalla 
eie einer Umwandlung in höhere oder niedere Krankr 
heilen ßhig iat^ unter der Farm der lebtern auftritt. 
Auch die mebten jener Krankheit^zuatünde, weklu» 
dm Schule erhliche oder an|;eborne Krankheiten und 
Krankheitaanlagen nennt, aind in der Weiterverbrejl* 
tuBg der Krankheit dor^ den Organiamua liegriin- 
det, in aofern der Fetua ein Organ dea miitterliehan 
Leibea daratellt, und die' Krankheit aich efaenao zum 
Fetua ala zu einem andern Theil dar Matter fortpftanr 
aoB kann« -^ Siebentaa Kap« Dmiar i|nd Snaa der 
Krankheit«. 

Dritter Abachnitt« EnUUhwia der KratMeiL 
Bratea Kap« Bntatehun^ der Krankheit im. AUgamei« 
neu.* Da die Krankheit tiBB Lebeaaform daratellC 
und fiir alle Lebenaformen daaaelbe Gruodgfaatz gii^ 
BO mufa auoh aie durch Zencuag antapriogen $« 168« 
— ZwelteaKap. Spontane Entatehung der Krankhei- 
ten« Mag die Krankheit au^ Mangel der lebenafpi^ 
derlichen Potenzen, mag aie aua Uelierflufa derlei- 
lien , mag aie aua Gift entatehen , immerdar iai der 
Hergang bei ihrer Erzeugung der, da£a eine einzelnn 
Riontung dea Leiienaprpeeaaea zu exeeaai?aa Her^ 
vortreiea^ zur Ueberwucht gebracht wi/rd« — , Drit- 
iBB Kap« NHhere Beatimmungen über die Krankheka- 
anläge. — VierteaKap« Nfinere Beatimmuipgen ül>^ 
die Suraeren Bediogun|fea der firkranknng« Hier 
kommt unter anderm die Bemerkung vor (§. 221«): 
I^Die der organiachen Natur entatammenden Schü^ 
iiehkeiten wurden biaher aingetlieilt np$jfddafAe und 
in eomaiiechej weil man'ai» die Seele ala ein rem 
Leibe getrenntea rein geiatigea Weaen dachte — -^« 
Da aber die Seele nichta iat, ala die leoendufe Thg* 
tigkeit dea Gebirna und der iibrigen höheren Partieen 
dea Nerrenajatema , und da man hiemaeh , wollte 
man fortan die adiKdlichen Wirkungen dea Seelenle« 
bena auf den Organiamua. nia eine eigene Klaaaa 
krankheitbringender Potenkan aufführen^ am4i aiif 
den Funktionen jeden andern Organa, z« B. dea Uä^ 

i^'^^f^.^^^ ^ c^* w« eine eigene Klaaaa ?on 
ebldlichkeiten bilden miilate, — ao ergiebt aich vo« 
aelbat die Unrichtigkeit der angegebenen Bintheilnng 
der dem nrganiachen Naturreiche «itatammanda« 
Krankheitapotenzen.** Ganz wird man dieaa Binthei- 
lnng abav woU nickt laicht antbman ktonan • da ba< 



atlmmta aBgemein ii^mnnir BtgtWk «B<aie gelmiea 
aind und j^t^t Jedermann wohl wei(a» daüa nur a no<^ 
Itm die Benennung, hernenommen iat« «** Finnen 
Kap« Saamener^ygnng der Krankheit» 

Fierfar Abachmtt. Reactimen wider dte Krank* 
heU. Ein auch den gewöhnlichen Aerzten nieht ^e» 
nug zu empfehlender Abacbnitt } denn nrrgenda wird 
wohl ao viel gefehlt, ala gerade in richtiger Benr» 
theilung deaaeii, waa Krankheit ist und waa rom Or* 
ganiaroua zu deren Beaeitigunggethan wird. — Zwei- 
tea Kap« ^acheinungen der Beaction dea Organia^ 
mua wider die Krankheit« Es werden die. Grundform 
men dea Erkrankena betrachtet und ala Beaultat ge* 
funden, dafa gegen die Krankheit überall drei 
Beactionaarten liemerlüich werden , 4t) die örtliche 
und uraprüneliche Beaction ; b) die allgemeine sym^ 

fathiaefae unu aecundäre (einfachea nicht' auagearteten 
'ieber) Beaction ; c) die specielle a jropathiache Bea- 
ction« *— Drittea Kap. Beziehung der Ueactionen den 
Xebena wider die Krankheit zu dieaer aelbat« „ B^ 
allem und jedem Krankaeyn dea Organiamua ain4 
zwei innerhalb dea Lebena spielende^ einander feind- 
lich entgegenstehende Proceaae, derfcranklieit aelbat 
und der ihm entgegengeaetzte der Beaction, in eine 
untrennbare nnaimöaliäe Einheit verbunden und ver*. 
achmolzeu, gegenseitig von einander auf daa Inaigste 
dui*ohdrungen, jgleichaam zu einem Organiamua ver- 
wachaen«** — Yiartea Kap« ZeitverhHltniaae der or- 
ganiachen Beactionan wider die Krankheit. — Fünf- 
tea Kap* Abnormitäten der Beaction wider die Krank- 
heit« -^ Sechatea Kap« Yen der Heilung, .Ertra^ung 
und Yorbauung der Kranklieiten durch aie Kraft der 
Natur« — Siebentaa Kap« Auflösung dea Organia«^ 
mua durch die Krankheit — Tod« — Ach tea Kap, 
Nähere Nachweisung ül>er die Heilung der einzelnen 
Grundformen des.KranlLaeynai^ £a wird dieses letzte 
Kapitel vornehmlich anziehend gefunden werden!« 
Bee« enthält aich aber des Lobea dea Einzelnen , da 
di^fs al0 eine Hintanaetzimg dea Uebrigcin betrachtet 
werden könnte, in der That aber Alles in hohem 
Grade durchdacht und mit unwiderleglicher Schärfe 
und Klarheit dargeatellt iat. . JRde* 

ALTDEUTSCHE LITEBATUB« 

. LxiPZiQ, b. Brockhaus: AHdeatsche Blätter von 
jlfoHt« Haupt und Heinrich Hof mann. 1835. 8« 
2 Hefte« L Heft 112 S» //• Heft S. 113--216. 
(iBtUr.»gGr«) 

Die aUdeutachen Blätter von ^aupt und Boffmatm^ 
achliefaen sich den frtthei* yon den Briidern Grimm 
herauagagebenen aUdeutachen Wäldern und dem von 
jllfona gegenwärtig besorgten Anzeiger für Kund* 
;dea deutschen Mittelalters würdig an, und können 
von kelnom Freunde altdeutacher Literatur unbearh« 
tat gelaaaen werden* Wie zweilklnäljlg flberhauj^t 
aolcbe Zeitachriften für einen Gegenatand aind , wie 
daa Studium der altdeutachen Sprache und Literatur 
fegaftwirtig iat^ wo an Tlelt* Einzelne theila neu mit- 

zu« 
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Seiitlieil«!!, firäflii^ zn beriiBltfiS«ik^9 tmH wo^ jeder 
iSrderlicu Beitrag Ton Jedem mit DMk anzoiiehineii, 
bedarf keiner weitern AnseinanArfirüi^tMmg« Die Ter<4 
liegenden Hefte rittd jede« sMien Bogen etark». ofc 
üietfed gerade das Mab aejn soH , kann nnr vernrn- 
thet werden, da Vorrede und Titel erst mit dem rleiv 
ten oder dritten Hefte (denn auf dem Umsehlag des 
zweiten Heftes keilst es, dafs das dritte zn Enoe des 
Wahres 1835 erseheinen wOrde) zd feigen scheinen, 
Dnreh Jacob Grimmas Ausgabe des Reinhart Fdehs 
ist dieses Gedicht nnd was der gelehrte Yerfasser in 
der Vorrede Alles angeregt nnd erörtert hat , Ver- 
anlassnng zu rielen Anmerkangen. Zus&tzen und Be- 
richtigungen geworden, wie sich denn auch in JUone^a 
'Anzefaer in jedem der Tier Hefte Ton 1835 derglei- 
chen^ finden , nnd auch die vorliegenden aHtetiUeken 
^ßtäiter beginnen mit Bemerkungen •zu Jacob Orifhfpm 
'Reinhart Fuchs von S. 1 — 10« von Batmf. Boßinann 
und Ferd. Wolf. — S. 10 — 14 Lateinisdie Sprich- 
wörter von Maupt nnd Hoßmawn ftiach der wiener 
^andschr«, ans welcher Grimm denLuparins h^rans:- 
!gegeben und aus einer Handschr. zu St. Florian, wel- 
che Alcuini Grammatica enthllt. — S. 14—15 Ein Bei- 
spiel ans der wiener Handschr. Ton Gedichten des 
'Btrickers, von Haupt. — S. 15 — 29 höchst schätzba- 
re NachtriTge zu Ferdinand Wolfs Schrift über die 
Xeistonffen dar Franzosen für die Herausgabe ihrer 
üfationalheldengedichte ton dem Vf. dieser Schrift 
^selber. — S. 29—34. Der Alte und der Jnnge, ein 
^Gedicht in 41 Tierzeiligeh Strobhen nach einer Tne- 
;iier Handschr. von Haupt. — S.o4-r-47. Zu der Sage 
Von Wielant dem Schmiede, ein Auszug aus Oep- 
*ping*B Schrift Viland le fongenm. Dissertation sur 
*une tradiiion du meyen' üge^ avec hs textes istandoiSj 
'anglo'saxons anglaisj attemandset francais^ramahs 
'qu$ la conceimenij mitgetheilt tou Fem. Wolf. ' --- 
*S. 47—49 firuchstack aus der-Nibelnnger l^ot, bei 
Laehmann 223, 1 — 238, 1. nach einem Papierblatt 
in OctsT ans dem 15. Jahrh« Ton Hof/mann. — S. 49« 
Zur deutschen Heldensage; d.h. BrwSfanung des Ti- 
'turel und Dietrich Ton Bern inUlrichr, Pfarrers zu 
Pttensteio, Auslegung des Symb. apost. (wiener 
Handschr. 3050, Pap. 15. Jahrb.). — S.49— 52. Bin 
Maere«. 9, Em kunik Va*bot bi .dem leben, ez «611 nie- 
roen an sinem gotshuz geben :^^ nach, der melker 
'Perg. Handschr. R. 18. aus dem 14. Jahrb. von ffo^- 
mann. ^ S. 52^63. Was SchadenTantzen bringt, 
*ans der wiener Handschr. 3000, 15. Jahrb. Tonflat^« 

— S.63— 65. DerSjpiler, ein Gedieht Ton 92 Ver- 
sen, aus der leipz. uniT. bibl. Handschr. 916, Ton 
Höffmann: —8.66—74. Fragstoil in 237 Versen, 
holländisch mit Erklfirubgen Ton Hoffinanri. — S.74 
!— 78. 35 althoUHndische SprUcbe aus derselben mk- 
ger Handschr. wie das Torhergehende, Tön Eofflnaf^n. 

— S. 78—88. SalTe Regina, 316 Verse, aus det 
2resd. Handschr. M; 68 (Pap. Fol. Tom Jahr 1447) 



¥on BmiiH, -^ «2#i^ll»; «pl^l jforTiiMttde« 
ttäeh einer lei^« Ibndsdir. nd mit den Vaiinnteii 
^iner dresd« ¥M Bmifft. — S. 1M-^I»7. Von Berk« 
«en mit fler. iMgeii llase, iiits derselben d^sd; 
ibndsehr. H, 68. Ton Bdtwi. ^ S. |68— 110. Aus 
ebendersölbeirHaildschr. Beispiele, rmBaupt. -« 
£(• 11 V^ lU« Tischzttcht , Auszug aus der göttwei^ 
eher. Handschr. Q. 67, Anfg. des 16. Jahrii., tou 
Boffmmm. — Das smire Heft beginnt mit Jlfördlas 
Md Saycfi von S. 113—163, welche Ton Bmipt aus 
der leipz. üniT. UM. Handschr. 1879 mitgetheilt sind. 
Zuerst wird dtfs ToUstlndige InhattsTerzeichnifs Ton 
der Handschr. gegeben^ und dann folgen Sprosai« 
«)he Brzlhlungen , die letzte Nvmer ist zwar 7, 
nber 5 kömmt zweimal Torj bei Jeder Brzfihlung ist 
nachgewiesen, wo eick derselbe Stolf in andern Dich- 
tungen findet. — 8. 163—173. Drei Xieder, eins 
-holländisch nnd zwei deutsch, Tom Schlaraffenlande, 
mitgetMlt Ton fiö/finimii. -^ 8. 174— 202. mm. 
Wa^iemageh Biniadlungsschrflft zur Promotionsfefef 
lies PXdegoginms und znrfirdffiinng des Jahrescursüs 
1835 in Basel ; rar Srkltf mng und Beleuchlung Ton 
Borgers Leonore. Hr. W. hat darifi alles mögliche 
beigebracht, was einigermafsen Ihnliche Situationen 
Und VolksTorstellungen enthMt, nnd Hr. Boffmann 
kat1)isS.B04 noch einen Nachtrag geliefert. — 8.204 
-r210. Bruchstiicke aus Valentin und Namenlos, das 
«rste miHelkiederUndisch, nach einem einzelnen Blat- 
ie, das andere niederdeutsck; mitgetheilt Ton Ho/f- 
mann. ~ S. »0—211. Die hollirnd. Minstrels zo 
'Bnde dfsXIII. Jahrh., 40 Verse aus Jacop Tan Haer- 
lant'sBestiarisCod.BeroI. 29b — dO>. ron Boffmann. 
•i^- S. 211 — .212. Prologus diversamm regülarum. — 
'S. 212— 215. De eoguHUme metri (Cod. Admont« 
-nr. 799. sec. Xlf.). — S. 213—216. Somnia dame- 
lis.^ Ein Bruchstück aus einer Pap.-Handschri der 
könfffl. Bflih zu Berlin (Ms. germ. oct. 101.). Dies^ 
"Inhaltsanzeige der beiden bis jetzt Torlie^enden Hefte 
wird Tollkommen ausreichen,* um jeden Liebhaber der 
ültem deutschen Literatur auf die Wichtigkeit dieser 
BlStter [aufmerksam zu machen. Ist auch das Eine 
oder dair&ndere unbedeutend, so ist diefs ein sehr 
Verzeihlicher Fehler, da diese Bfänner . tou zu gro- 
fier Liebe IBr die Sadie ergriflfen , wohl bisweilen m 
tei%m Ürtbeildf befangen, sind. Dasselbe findet sich 
nttdi in Mone's Anzeiger j "wo z. B. als Beitrag zur 
•Wielattf s-^ Sage ans Sterb^registern Personen ange« 
itihrt werden , die auch Wielant oder Hhnlich gehei- 
fiten haben, was denn doeh mitder Wielanfs-Sage 
ganz und gar nichts gemein bat und auch nicht das 
mindeste Lieht auf sie we/fen kann, ausgenommen zu 
^gen, dafs der NAme Wielai^t zuweilen TorkommCy 
%ina <^8 ist gletcb'gftM^C -^ ' Ganz besonders schStz- 
ifar And in diesen aHd^tschen'BlUttern die BeitrlTgO 
^9h FMKnand Wblf in Wien, Tun dem jede, neue 
fidirift dem Reo. die grSFste f^ude macht. 
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MEDICiN« ' jniii taien mtii 14 al« eiilfirirt attebiMa km«. BIm 

^^^"-^^^^^ • Ju^T^f''^^ 7 lir^ ^o io« W^^ JLanfe» der Flltos«, der StrafMii und HanntsUitioMp« 
'Söcyfly of (|i/cuffj^ J»»^», Yol. y^ Die-Äi^roWar sarfeUen in 4 Claaaen oder Kaatant 



1831, 



xariaU^i 
*a) dia Baddagors , den niadaraiaii Clagaea dirliiiiF- 

W( wu.dar Bbanail, aa CMaraktar den Mabrattea üka* 

if haben ia dUaen BUiaani (Rfg. BL No. 68, lieh j 6> gaaz daa CftfgmtheU m ihnen bilden die To- 

Jahff« 1830«) bereite: die djfei.iaralen fttade dieaar -dawatav ein aa^geneieÜnel eehenea. kraütVoUea Hir'!- 

jköebat !widitl^en Zeitsehrirt angazeift^ die hier ?or 4en?Uk9 eine kleine Tim den Yeri^ Deigefäjrte Ahb^^r 

ans liegenden gelHin den früheren an Intareaae, ge wib dang mSebte^man,' "V^iann «an %i^ an die Bilder der 

.»iehta nach, wie der Xobalt dea vierten bew^t^ den fltndua höherer 'Kaaten, welche wir heaitzen, eri»i 

wir nach den Materien ordnen werden : o^rt, kauih fHr freu bdtenv wenn nieht de» Verffaa«» 

I« Mßdiciniscke Top^ogrm/^AU: 1> On pt^ aera, wie.Hoagk'a (der aie gar fOr Waehkoinnien der 

*blk heailk in MUa by D. PuiUit^ M. B. p. 12K itömer halte« machte) Bnsohreibung ydllkomnien da^ 

'Dot Yefl' aprjeht: yueret ton* der yelJ>erfaermg den jsit fibereinslAaiinte; ein atarker^ loekigter Haar* 

€Unia'a, zunSohat von der gftafaM Hitre, laid den wucha, anfgeworfene Lippen, Adlomnaen verkilnden 



Mitlsltt die HSoaer und Zunmer abtaküblen ; ' und 
gieU Abbildnngen von Ventilatoren y nil gewila aelnr 
Seaehtenawerthen Bemerknngen Sberihre beate Cen- 
•Uuetfon ; besondere enpfieUl er Waafer verdfiiiaten 
n Jaaaeff. Dann, handeit.der Yf« von der Entwieke« 
(laAg 4er Miaemaa» in weleber Be^ehnug er nna aber 



ihre &raftiind SiHrkot und unteraeheiden aie mäebti| 
^en den Hindoa! de« Ebene; c> die Gattara «ind aeht 
achmutEig, nber die fleilkigMen Ackerbauer «nd 
Kilnatler; d) die Mollaeocgrbttra alifd in kleiner 'Afi^ 
nahl. A^dkeraatter und Prieater« Das Giehirge aol| 
als Hauptmasse aas Graait and Gneis bestehen , . dig 



i«Mhta Nwee.pnd BeipevikenaKerthda east^ r^ iSB) On Cuppanuaf^iu» Chrtlnstein, SlandiSatein 'und Breccten 

\Ij§n4 Scmvjf amfm$ tka^afwe^ by ß.. JKurl^. M^J}. ÜLomnienieft Tor^ Flora und^Fanha aind von Leaelie» 

ip.X|w Der Yfrf. jMgt liiieht nnter wel^biat.Bingnfao^ aanlt interandit wMden. Die Beroerkafi|en fibet 

neu er dieae# $corhut beobachtet , . da et nbir in den 4aa Climn aii|d keines korken Auszugs fXhig« : Am 

.Yarxeichniaa 4er Mitglieder aie Bengalep bewohnend Fnlse 4^ Noelgerriea, die liber'8000 Fula hoeh.aindi 

langefithrt wird,' ae sind afine Beobachtvnapen ako bi^inaen adionJn einer Höhe von 9000 Fufis', in den 

•wahraeheinlich in den Niederungen Bengbiena ge^ Region der Wolken und der Schclfiehe die bttaartige« 

.nacht* iU^ lOai^heit ist gciOfhrJjoh , ^tadheidt siif Fidi^j. UaieeilenBuddagara und^Goltara heti^oehed 

«R«gef aei^ ufid. var#hwin4e^ in 4er tntckelien Jahh CntdrlnAtfäbesekwerdev, wegen ihrer aehieehten La« 

re#apeit| eir:glaubt, daüssiefrqher.oit iintiflr:den Sau- lienaaM. Die BlaMera sind sehr gefürchtet, haben 



^inen FlßlHwr y ^ oder Qjsentedb* i^n den : Aemteft bf oi»- aber lange niehit gehetrscht ) eine Frau ane der Ebehe 
achtet ,wf>rden aej^ Etwas' lernen ^ir-^ftÄitiMia der knnl nie zwalmbeniiefiBen^n Poeken^ hinauf v^ aie 



Abhandlung. ~. 3) ^n ^c^om^ e/* tik ^Mier«! and hretteten^^aieh abiv nidit weiter aua. Der Yeaf.ibe-1 

medicßl 'AofHmraphyvfUe JVeßIgerr.ies byJO.S^ Xaung luinptet y; in keinen andern Lande herraehten ao wo- 

I« 3ß^ Das Neelgerrigebirge, durfsh sein niMes €re- «igOKKranhbldteni In. 'den Monaten Mtfirz, April» 

irgar Clifna , als ^holungn^rt flit die {»den Bengn- Abi Ipitun viele ^Bnropäetihn' Catarrhen, die aber nie 

lisch^A iBii|npfen ;.verkohl|toa^ Bnglil|id€ir berfilulit in: iBronnhitia fiberÄngeh. Ob Obrigena nicht aue|^ 



lisch^A 9ii|npren ;.verkohl|ea^.Bnglil|id€ir SQ berfiUit in: iBronnhitia fiberg^gen. Ob Obrigena nicht auef^ 
^wopäen, war Ufa bis in die. «^ues^f Zeiten aahir daa Yerflaasera nlwaa alün ntfiAiUendn Lobsprfiehe 
wenig begannt ( J. Ho ugh Leiters on tbß, Gfinafe, Tah fibertriebettw|rniBril^n? EinigeinMeerolof;iache T»^ 



haHtante etc. of ike iV4?eiEjirerm?;|iegen:i|nch.ver uns, 
vielleicht zeieen wir sie nttchatens auch hier an), de«- 
her M jeder Beitras zu ihrer ttiiherenJKi.enntniIa will- 
iLomiaen , ao auch der vorliegende« tiie Neelgerriea 
bilden bekanntlich den Südrand 4es Ghautagebirga 
lier von der indischen Halbinsel,- welphe das Alpen»* 
land Misere, umsehliefsen , unter dem; 11. vna 13L 
Grad n. Br. und 76 "^ u. 7? "" ö. Br.; sie sind ^ngefHlir 
von Ost nach West 36 engl. Meilen l^ns^ nnd 15 Met- 
len breit , . enthalten ungefXhr 469 Q MeUen f iüebe« 

jL L. Z. 18S6. iweütr Band: 



ieltt nindinocbllieigefiiet. -^ 4) Obeerwtume onihe 
Medm&ta^ograp^ jofTMUct by J. Evans ^ 241^ 
Xirhoot. liept zwiachen den! 27. und 28« Breitengrade 
in der ProfinzRehar, an den Grenzen von iNepal, in 
«inen. aehri gesunden, firuehtbaren, sdiünen Gfebirgs^^ 
Unde; kna FuU Aee Hiniakijra«! Ba wjrd In dena 
Lande beao)ftders vieiei Indigd^gebnnt. Indnnhei- 
Caen und . regnieten Jahraneitiheivaaheii indeaaeli die 

Swtthnlichbn Krankheiten ;dea< (tropischen LMfiena« 
ihr hau#g aind Hautkannkheiten; Aor0| Merpee, 
B Lepra 



ALtQ. LITBRfi4Ll^UR - ZBITVIT 6 

Lepra nmi ElepktmHaA\ eBdeabcli ist 'd«r Kropf, Mail hXHBj dab da« 50. Reglneiif auf flaiimB Mar- 
dia EiBw^i^r glaybeiiJas W^«e? def finiiduIiAia.- . aoh^ ^ekere r<ihabri|iX|)a wkairt^ fartte, and ibr 
mM ^runache ilb. -^ -«) On «^(»iiiiiff o/MiS^ . OlriJb iJchte^TeaVel^darMTa^aierkgi^, ^ IS 
fea Iß//^. Bjf L. ßeadon p.315« Ebentalls 4800 Orte zu Termaideo, wo sie yor|;ekoiiiiiien waren. Am 
Fufa hohe Gebirg6ge|eBd w-darftpowi g Ae e a ni ^ di e Mi ÜMfa fi tde Jin e ial e in Manu auf der Wache Toa 
der Yerf. den Bengalischen Invaliden empfehlen wiU.^ d^ Cliolera befallen, und nun jeden Tag mehrera 
Dieae werden ihm aber doch wohl n icht viel tradeli, "^ ao dälS bia^zmn 31^ » 3 Fjille Torgekomraen waren,' 
wenn ata ihn erzXUen hSm^ 'dafr mehivre ' avinar "leu denen M lOdtiirii aUlafen« Der'Yerf« erzUhk 
Reisebegleiter das Fieber bekamen , nnd dab unter seine Beobaehtnagen sehr g enan , aber über den Br- 



den Eittgebarafa JMsahWoUena Miaen heiMcheii« 
Dbm Yerf. selbst bekam indesaeA der;:AiifentJMilt 
gat« Ebenso ein Paar aadem Paraonea« -^ 6) Jl 
$lwrt.JkMmt vfikt Qimaie oftke D^ah JMaM. ^ 
F. S. ShQre p« 344*- Nor wenige mateorologische 
fiTotizen« — 7) R^marb anike Ornate ofMttUm. Rjf 



folg hat er sieh, wie wir obeii anfahrten , selbst ans- 

Kiprochen. ^— . 2) Jleaort on ihe OaMkalmia in Um 
%3. 44eJl jr^. B/ W. Dauni. JMihte Bindehaat- 
aatzfindiingen kamen in der Garnison des Yerf. za 
Gliazenpore immer vor, bei weitem am hUiifigsten in 
den Monaten Angnst, September nnd Oetober. fih 



J. TjftUr f. 358. Mollga lieaC ganz an dar Urrenza 4Soptember HOS kamen kber die eMeaFWfle von 

¥on KMal, nCrdUeh van Tirbaet} dia ganze Ga^ nuMter Angenentsandmg Inach allen Sjm|taimto 

gaadi «deren Hauatflusse der GudidL^ and Bhng^ trosre O/sAtAa/mJa aeg^Haea) yot^ die ziemlich heH 

mütty lind, ist äben fond snsmfigd Zar Ragenseit th; nweaan zn saya seheiat, nnd im Mitrz, wo der 

aehielsen viele Schilfiche anf , oia aber in der trocb- Yeif« aehriab^ im Abnehmen war. — 3) 0» lAe B/^i* 

nett lahraaeit varttoekaeii« Stfirme sind hJhiig. Ea demic iranchtiic fever of Infimte und yomg OdUren 

^revtaenfmCaleuHuete; By J. A4am^.a20. Die 



tomchan laagwiariga Rhanmatismea, Brennfieber 
and Snmj^aber; anter den iEiageboraan aafserdtta 
noch chraniilahe ariieilbara DnrehfKUs and Kröpfe^ 
^ oft aagahaae» grofs werden. -*« 8) O» ike Cli^ 

Safe etc. üjf tigerte. Bf Brander. Anch eine den 
ivalidea am^ahfana Gabirgsstatioa in den Sstli» 
hhm Ghants. Unter den Bingebomea herrschen chro- 
fttAhe DysenterMw^'tliepra^ Njclakpie and Bla* 
l^hantiasia, die letztem liorsiiglick ia.dar Stadt Xag» 
gamanth*^ 

^ II. Bpirfamlafi: 1) On Gbfara JUMat im km 
ilA^ Wh Real. Betihampm^. By Meu\^t p. 2a& 
fiaitdeo^ Wischnits ans Brahman Lokqiarrajaa Ya^ 
tarlanda in diäter aeaen Entwickalungsgestalt ans^ 
Itiag, 'and strahlenförmig die Brde nmspannt^ haben 
aiis ieidaaalla Eraaheinaacea daranfuglftiahit^ da£i 
irir sie so lange tragen werden, wie Packen, Masera, 



Epidemie herrsehte in ganz Bengalen ^ arid war so 
varhaeread, daih »ach dem Yer£ von 160 Kindeitt 
aiiter 4 Jahren nicht Bins mit dem Leben daWn kam. 
Der Yerf. ftthlt, da£f inaa hi neaem Zeitei^ daa Wort 
Br^ndkiiU gemiiabraneht hat, aber mit Unrecht zwei- 
felt dersellie ,* ob er wirklich eiaa BronehiUi vor sich 
Jiatta, Symptame aad Leiciiett^ShaRg sprechen aebr 
aicher dafOr,- wie Rec. der die heimtflckisoba Kroak^ 
hait epidammeh aater Erwachseaelf ' ein Paar Miil 
baobacnteta, ^nd sie leider als verderbenbriagMis 
Gomplicationt der Bxanthemcf 'ntir za f^ iKanütV'ttad 



dam ^ aiidft aiafUlt die Uätarrha, die 'Deatscke^uad 
Vranzosiseha Sciuriftsteller mit dem iS^ameti Bröi^hi^ 
iim beehren, anch sa zn nennen, versichern kann. 
Die fiasefcveibanig das Yl^rfassers ist Mrhr gnt, aMl 
seine Behaadlnagsart dem Recensenten aas der Seefe 



Sehariaeh a. s» W. Nar allza traarig Janten leider gesehriebeaw Blntigel aad eine BrediweinsMinaaf« 



«nsras arfahrenaa Yarfasaer» Wartet - «»Zaha Jahre 
„laaä habe ich aaa diese inarganllindischa«Geüael 
^,|N^clitat, aber obgleteh ich sie; iatCria atadirta^ 
^iiiaf Qisrksiam . ihre Bntwickelang belaaschte , i ihi;aa 
„Yerlanf beobachtata, ihren Ursaahan Mehzaepfirea 
„sachta, ihre.SjInpioniJBiZft arleiehiem an4 an mik 
„derrf traehtele^ so ist siamir docbiaoah diasalba aii^ 
^erforscUich^^i AüarkMrlicfaa, jads^ Bahandlaag treu 
atzende Krankheit, vvia bei meiner Aidinnft in; die« 
,',sem Lande im. Jahr lai?^^ Dia Gaschiahte der lEbit^ 
vnckainng dm varlieg^deA Bpidiaria dürfte fibrigana 
wohl den GontogieaiHen WaSsaa iqif dia Mühle achfit« 
Uni Daa59.Re^im*nt.kam.VQmabacea Gaagasnaeh 
Calcntta i* and' Usta «das' 14. ab, welches unn am 28. 
Jan; am Ganges hinaaf nach B^ampora nmrsebirte, 
dieses hatte uGalcatta sehr wenigb Krapika and kai-^ 
aa Ghalera , aaf dem Marsche , 4kv bsoht aad darek; 
aaa'nidit anstkaagsj^d arär J kaann aaf 7'<eieht^ Ea« 
kranlcaBi^lla tar^ and' der Marsch hatte; die Ge- 
anaAaik idea Riigftnenia raafserordentliefa gestgrkt, 
als daVselba am II» Safaraar in Berimm^e ankam« 



-Usong biM aam atamea Erbrechen nach , trat Mnaea 
wenigen Standen 4eina BrIeiGhterung' %in \ Calom A 
in gritfaifrea Dasea (3<iran)i leichte* Abfahrmittel, 
I^ecaeamdiawaia am dia Haotthlt^kait Irtrznste». 
lan; SpSler ZagpAaster aaf idie Brost a. s. w., an- 
gata vermiGit Reo. ableitende Klyatiere. Der Verf. 
«ejkt sich Obrkens in seinen Bemei^knngen Über daa 
AtiamhalaB, 'daa Znstaad ider Zange a. s. w. als 
Maer von dea leiami Diagaostea , die dem Recensen* 
taa die Sehriftea der Englbchea Aerzta iminer sa 
warth machen. ^ • 

lll. ArzneUmtitel und Gifte: 1) On La^ 
afacariiim, orLettuee Oj^liim. By /• Graham. Das 
liactncariam gehSrt za den s^r wenigen neuen oder 
wieder hervorgesuehten alten Arzneimitteln , dessen 
«asgezeichnete Wirktfngen anch der Rec. beobaöli* 
4ale , Wenn er sich ani dessen Bereitang verlassein 
konnte^ vras sehi* seltbnder Fall ist. — 2) OafAe 
MVoperikeofltOcfuearium^^Produceoflfm Ar 
Twining. ~ 3) Nctiee afiheBela^ VihoawBeL 
Bs Baheö Mamcomi^l Sken. Ein anbenannier 

Baam, 
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^od die kMr imCer dam NanM JRttüoir J^P«iirfo«iii#«iif 9 
j«MI er. noch wA« toHbMiMm flbevMigtiat^ .ob M 
rmdmjm^fMm» «M^' k#8«br JebMO' Kümm 1 üi 4(«M iVt- 
'mil mir a«f eiAtV'Wbv^bohw Be^ge.a«^4iqwf eiMlMi 

.kteiiM SMk.' -t^ S) Ifiit ^ 0/ Bs lMmm m ByiK^ 
^pkMa. Bg T.Bk ll«ft«n Oat ]U«Bk««t«rby d«* 
-oieial dler > V«rf. » et babe sie in sif kleiaeii Dgafii 
ißMir.pr. r.^egebMi. — 6) CM^nfmiMiM m ttefi«^ 
.femafif 0/ lorie rfiMt of Ipeeaeuank^in Vnfwuterjß* Bjf 

ter t» Mkeunmtiim.i Bf hB. jRr<4^iK ^ ^) Gm? 

naHve iPmmi^ fl|y. J?« & Bf€tt. v- 9) JIMif«» lOii 

dinatem. Die bier mitibreo ladi^iebeii Nainea be- 
Miebaeten PSaMzmk.$indCae8älpmi4.bonducelhf Jlf#* 
jmfw m um fwruem u m ii«d. <$i«ielmia febrifma.., Se 
;i}v)»deii^€be«ii6di0, Y^evaiie]^ Ibi^albailt^ IKi^b dea^ 
^e Al^leide.eiHibatt«!) 0Bd^^.*l»/e6r?ytig|i.ee]hr 
^npiaiealr-. 9) «Oii lA« Arimi 0/ MeJV40a«. Ity 
-P« iBretOfb Ein "vegetalyijjatsbee lirift».. deM«. Va- 

S^ntnc odkfcMiil ist. -r- 19\ Q^u ^f Sntßf^bU/^ Jfy 
. Clarke* Der GeUaaene wqfde»gerettety.obgleije|i 
.4er Yerf« minlicb epit gerufen, tvurde^ dureb flüa- 
4ea der BxtfewiW^ Se/tfifieationeii iiad Sebrdpf« 
derWamleitf- :-. i /{»♦, • 

A«^Meden eiiaslt.dieee» Si^nd njeeb dieiAe* 
eebreUmn^. eiluger. OperatilKim , und. mig0 lbr«inb- 
briteb^obaebteiMMii, «nterdeii ielzt)»aeik:d{t AfobaeV 
.tiiBg- einer HaMknankbeit Heb J» Adam» ontea dam 
Namen n si$ifular Eniurgemeni ofikemh^ wekba 
/ff ir naeh der Abbildnng fttr ein f eUbM«amtt«mMa 
.kalten ndcbt^n« - ' t r . . :: 

Aneb die Abbandlugen iMfSvße» imiM0okHpßh 
JBandea bHogett wif wie fMber in ebie ajratMHitieebe 
Unbereiebt« * .'*:•'.. 

I. M^d%Hiiki0ch0 Tofi^fftaphi^ und eM<rr 
mUeht^ Krunhh^itän: l)tUHerdi^Ji9kifWiml 
jdie mailcMfdle Ihpagraßhiß' Wß (MUffmr von £bnv 



.die. Vol. V. Sil^Si. Ondipoor ^Mifmm anfAit- 
lere Karte Tqn.Iloebaeien ?) iieft nater S)4l 34' m^ 
n% B»; nnd 73^^ 4#.' «.vf^i Ja einem .ei«i||MU«4ieiie|i 
nabr anmpfigeii HbebYbkle, pie Chsl9gfiiniai(.diet\^^^ 
JawMH der Softpflnlt "«o beebaebten» 1 lüiautat der 
Yerraeeer ««1 die Angbben Ua^ ^dloch^.w.pfiifen» 
dar bekanMtlidk Jn ibi: die üroeche ^iner «bergrofeen 
Anzabl ven Krankbeite» enebt; nnd eine etwue ein- 
Mitige Bebandlni« dtfaribea «mpfieblt. Per YerC. 
hmÜB aiabt «hunel fieli|;enbeit meleerobutieebli iBeek. 
nebtni^ffin. aneMtaUeii« WSbrend ddr AMK»Q4ei( iat 
dae ganxe.Tbal ein. SMipf; in'dM 6brignir44biMkrit 
ten aber bOneflieb bewSadent nnd iebTi^nftai^batil^ 
Deanodi ia« die.JBterbUdik^it «nteir detr Beaatemig 

tering nnd die Station gebart zu den geaiuiden« Hiin^ 
g kommen iniermittirende f ieber» jedes Jabr ancb 



jmilgftM Bbemmi- 

taimfin^ .Nenrakienn VQn inlecmitMrenden^ 'I^jpw» 
intermittirendealBuM^^ (^tbalmie nnd Annin- 
*.99M . sind - aocli' bKnu^ Dabei aind aber die Be^eb- 
ner» die A^/peofe.flUdeebpnien, Jdiptita liegt in 
^Batfßdkpßäma) kIrperUab nnd geistig sebr gnt gebQ- 
'^etti^i on« ijfm Bew^bfieM dei^ SnnwfiXnder Iceine«* 
..^fvegs .Ibnliebt (/fo.Jiabe» ja ancb Tvrol, Salzbiig 
flu. e> W« Hnebtbl(Ier) fwe Snmpflntl - KoranlibeiteD 
jifmd^n^ra^^^ die Be we fc n er dennocb sebr gnt ent^ 
(Widk^i #|nd),; Aneb ist die Lebenedaner nicbt kfir- 
ner. Die Cbolera wird jaacb dem Yerf« doreb Mala* 
4ia wienet» YfM er aneb ans ibrer Yerbreitnagsart 
.|n Ostindien soobli^]^« Da£a die Winde einen gro* 
.£ien Sind nb nqf di» YetibreUlmg der ftüronflnrt , nnÜ 
^dadarcb aneb derenitpveebenden Krankbciten babeoi 

S'aubt ^fry^ri, ^ad «s giebt viele ^Beweise dafilr« 
. in «1/f einef apdo din gmere Ktmie der Jaim leidan 
jnelip ¥on der Cbeterp ^ als die Radsebputen« Yor 
'^er Begenseit^ nnd neeb in der Regenzeit ist das 
jLfii|djesnnd, der JTnli nnd Augnst sind gesund» ge- 
^n Bq^e August b^ginnim Weebeelfieber , Octeber 
iU%4 JMofe^bea 4^4 dja. nngesqndenten Mraate, es 
Jb^mipen zemittirendii Fieber, ;nnd ^abre /nnjf/e*^ 
.fnr{ im I^ei^eniber. geben, diese, wieder in intermitti- 
erende Fiedler znrtick 9 Januar und Febrnar stHrken 
.wieder die.MeebwiLfbten jConstitQtionen. lieber das 
.Wesen nnd die Wirkungsart der Sumpfluft nichts 
:l$reuei|« -!r 3L) J. Moual iiier das Gima van ßanga- 
Iwemddie dßßelbtst kerrsehetöe HepmtiiU. Vol. Vt. 
fi^ 1— 33, ; Bfwr.die Neilghei:rie$ entdeckt waren 
jalt 'Bangsloj^s, tttp dfia Mmtpellier der Prlsident- 
MMMpaft Jtfadmsyf ipnd nnebwird es bXnfig 7on Krankeii 
cUind Inraliden b»Nicbt» .-Bnngalere Ist dae Haupt- 
.muMctier dar Madrasarmee und liegt in MjBore , nacb 
.dem Yerfasser anter li"" 57' n.B. nnd 77'' 46' ö.L. 
in einer Höbe von 3090 < (auf dem Plateau Ton Dek- 
kan Sm-N. CiO des Horabnrgbacben Atlasses. Berg- 
JMus sobatzt die Höbe, dieses Platean's auf 3500 bm 
dOOÖFnrs« Krit.. Wenw. L S. 175.)« Diese grofse 
'fioi^bebena ist weetU«^ i^nd östUeb durcb die Ketten 
4ejr,Gbi^ta gfsebiila^t» Der Yeef» tbeilt roeteerologi- 
acbv Bebnaätungen. von Einem Jabre mit. Wenn 
nun aueh diese Hoebebene sebr grofs ist, da sie meb- 
rere Grf de nmfaCst^ so ist sie doeb von den 1000 bin 
laÖQl^ Fuja bobern Bergen der Gbatts eingefafst (man 
d^f f «iipr die Höbenmenenngen von Lambton niid M« 
^eni^ie yei^lekben); eine soleba^Hocbelieneist aber 

Keb nnsern Re%ntoi#ie|l •eigentllcb jrie geeuad , son- 
IW jinmer snn9fig!i(nfn etee Yergleicbnng jm lUei- 
«9 .W beben, erina^fe man sieb nur an die allbe- 
jUnntea Natsfelder der Tanern Über Gastein n.dgK); 
dßß, W###erreJQbtbui|i Mysores beweiseii denn aucb 
Üjiß in precbtreUen berfibmten WnsaerfSlIen von ibm 
fmaabyytiir^iendcii St^iMne. Daber^mag denn auch die^ 

Sia beiiiibpta Mojn^UiW'BbBgalore seinen Ruf nut 
^fiYei^leichnitg mit dem Terff Meten Rüstenclima 
nerdenkem , m»A lüan bann aieb nicbt wnadern , dafa 
diese Station namentUcb ton der. tropischen Hepatt« 
tia a^ viel*) als iifottd eine jn Oatfaidien leidet« Von 

den 
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schaffenheit desLandrt ist iioA'lEiehr'weiliff bcfKantfi -l^Ieefatw^ii:) TerMheir.-'Di»^ gMl^fltaatsi^ 



Der Boden ist armv ^ie Yegetatioii MriD|f^ dMlAr für 40tf CefaiiKMe ist gesund «lid ratitlith/eine gt^- 

*diiiigt sieb das Land nicht' aelftat, vnd 4is AnVpetf- 'tsere Anifflil bat aba<^ kleinere und Unreinlrebe Öe- 

*dung desDfingere, ifie sonst Jn; Ostindien mrnfi^hik f2fn|^fiiae. Für die IScffangenen giebt esr ein BsüMtal 

^iind fast unbek<antit^ ist,' (krt* bier fftt^efnein; ' DA%r ^fUr lOft'iBtiittke, in "v^sleiiMi der 'Vtarfv nein«* Bedb- 

>ine Qnelle der btfsattigsäteli 'SiiiiijiAÜft^ ^vi^iiigerf Dfe -aebtttOgiell fa>et «Hein «aebte \ et bMe ^mn l^reMta 
»bekannte Regeneration des ^r^iiits^ilU9 eisenbaliisMi ^MMneil^^ ÜrBt^' den^«fnebr ri&kint^ m4 

-€h*aTii8dbeintinMjMreMWbrtafi)^ni}dyv;iii^^ ter unter ««dem eine Myolbsie naek^eiiteli rigeMii 

-^fsenbau bUnflg KenutäEt, V¥äs deri rf sehr itf Sr<iCaiineh <fe^biiebtittig(»n «elR>M^ so< amelneä'aieb >diie Bn^Un^ 

^set^t; denDeuts^beti ist es nicht ^fibekaniil,zJB.*TdJn der immer ftiebi* eitigeborne Beamte «i zieben; b»- 

«'Harz, am Rebbergär Gf^Kto; 'W^i'n und'Cjtpt'MiBefi -kanntiteh baben sie ^Arch diese m scbodie und 

*gedeihelBt sehr gut, Aepfel und PiiliHehe tragen sdifr .^ileUi'bhe Fortschritte ancb minder LandesTeme»» 

ner^' ioi^er *i4ele» Kästev nnd 

, ^ ^._. .^ imrscbiedenen Zeitm eiftgewaiid^i« 

faen haafig kabi; Sehwindtoicht ist ü Bäiigilfoi^ 4o ^simtv ^tmnä der Terf» mit seinen Yorgüngern (wie 

' selten-y daft in 13 Jahren «fur B*l^oJesfinie daran Vd)^ *^siein ftitters ferdknnde lysa^iizt sind) ilberein^ eben 

•kamen (wieder die bekannte Er^cbeimiiigy dafs sieh »o ffi der Hirafigkeit der Terbrechen der nnnioraB» 

-Lungen- und Leber -KrankbeiteB ansetzen), atecli * sehen Bewohner; Der Umstand, dafs der Yerf« seine 

Croup und Kenchbitsten iind* selten, ancKYVIftchscAid- ^Beobaehtungen mir in CreCMgenbSaeern maeble.^ mag 

ber herrschen hiehl, w8hi<end sie in arid'ehi fi^emMi «d^er we^hl bei sein^ Angaben <iber Idie berrsebbaden 

-Mjsores, z;B« in Setingapatan« hStirfg ifndv DieCf^^ ' Flinkheiten .niehl; zu üherseben seyn. • X/feeheeXin- 

-nison ist sehr stark ans niedreren ne'gimetftei'ft JB)^^- ^^er sind hänfigr l^emriiitirehde^ Fii^er mit Ilarifige* 

iischer und Indiseker CavAtlerie, Itifanterfe und Ai^- "scbwlff^n sied besonders geftbrlieh; Torzfiglicb be. 

tillerie. DieKrankh^ite»; weteh^amlrfful^st^Ä To¥- merkeiwwisrth iftt eincrArlDari^schtnl« 

■ kamen, waren Ruhr, Fieber, Rheumatismus nttd He- ^eerätiJmehdesDSdtd^ilIlK^, dtederYf, näher beschreibt, 

fatitjs. Die grSfsere HHufigkeit der letzteren in d^r Und in einem A«hiHig# 47 Krankengeeehiehten mit 

^rHsidentschaft Madras gegen die Pi^Ssidentk^baft iUeiehen^nungen mittbeilt. K^f ist häufig. Der 

'Bengalen «rkkiren Jehnsc^ üdd^'A^ne^Iey* aus di»r Yerf. benutzt sein Hospital zum (Tnterirlehte eing^ 

•gröfseren WSrme (nach deta letztelMi soll «[a\Jl»aB -böriwi» A'«rztel''*ftstfielÄn*b «e&lFir^^ 

»10^ F. höhere Mftielwbrmb laben j els*CaKutta, tond tnh l» FerMSohfer Sfrncb* aal, M» 'defciai sie Am- 

-ans dem sandigem Bddi^; Bangalpre zeichnet 'i!ch -füge «iiBtt(flM($it6r^S{ftiaA#tn<i||e<> Hos 

^aber durch kühlere Tempetaifur vei* and«rp öfcfrik- ihachen. D«p Y«rf. Böh lieht mit einer «ebeiglottt 

•ten von Madras Aus, nbd hat Äoch die mehrte Hepa- der Krankheiten tn seineAi Hospital im Jafhre 1830; 

titis, jedoch nur unt^r den Bnr(^8fei<n, ilie'Bihge- iirifl«»«tefilttg*nik6itortien im Durchschnitt^ 15 R^^ 

-bornen leiden wenig, es miissen daher andere Ursi^r ke, und von 100 Kranken sterben 20. ^^ 3) Ä; J» 

eben vorhanden' seyn, — ' B)'John L^älie Wdici- BthmleSt ßemerhmgeß tf ftar tf <b ArMeAMrfe oder 

niache npographte von Gowhaitee^ VI, p. 33--76. dm Kti^pf (ß IVifkamdin den Läntkrn dkkmH^ ^nd 

emh0iiee eder Otinrnttei \GwiAaii in Berghau» jemeiU Himälaga. V. FL ;^.J81--265. fitfl ^br 

Asia Blatt Hintermdien) <di^.Heubtetadt' d^s qiedferh ilnnkenstfey'lher Britragzür Cfesc&iehte 4lwser merk- 

Theils von Assnm , welches eeil d^m Biripiinebkrieg Wrtirrfigfen endeWischen Krankheit: Der Verf. lebt«, 

^o gut wie Ehglische Provinr geworden ist* Hegt am efce er natb Indien kam, 18 Monate in der «-»fc«*«*^ 



linken Ufer des Burramputei- unter «6° \v n; Bf* so dafs er tfen Europilfsefaen Kropf ntft dem ^>^ 

«nd 97° 6^ ».L., die mittJere Temperatur ist ÄF iehen zu 'tergUieben im Stt^de i*ii«#^»J' Kr«pff 

—8»^ F^, das CKma 4it> feucht und nebtf Igt von fie*. «^i»t In IfMÜen srMfjr««i »er Y^f- «*iff bach eigeMT 

len stehenden WHssirn, die Stadt Ist wn rii^i^ni ^Ad fipemd«f Beobaefatbngv dnfs ^^f ™pt *»;»*« 

»Igeln umgeben^ Dir V-crrfvtheift dli> mWtlerei^ äM Ifochtfsi^' herrAfeht Ige^tf ««»*««.»» In-^die SoMMi 

extremem Thermometerslllnd« ,dör <<iil)selnen Mdfibt« .HtndcgsWiS , uttÄ gegen »srdiiilii» m da« llussiselie 

mit; die Gebirge besiebeii ans «rantt und Then, «<» Reiche vom W. bi» Ali tSrad ö. LSn^je, ^J YÄI^^^J^ 



Ackergrund aus schwariser ßamtnerde; die Produkte sers jBeobaehtntigen bbziebe» jich' verzBgUch^anf M- 
sind Torzttsriich Reift, Maia. Senfi. 'Znekerrdhr: «a/ lind f\i*^; Im erofse^Tbale von /Wfttl ist dl« 



sind vorzttglich Reift, Mai», Senf^, ^Zuckerrohr; ^(A lind f\i6^; Im gvofse»* 

Baumwolle, Mobn und etwas Tabak. DIö Ber«tfi Krankheit untdr aUen Lebensaltern «Hgeroei^var- 



tnng des Opiums besobreibt* 4er Verl; v^ttUkrflfgel'i 1»^eft«ti ayaeh Äaftsl j ' Ziegen., ;**a«Ui un4 Ifa^« 
die Assameseit sind seiAeiii Oenttsse- sd* 'ei^eb^W leiden *lriiii i(»tti »ide* d^s'BiAde» «nter den lin* 
Die Stadt hat O^OOO Eiowbhne* ^1»» T^xte stiehlt Abenken fÖrdwsMusöuni befiftfcnjWt* «lebrereK^ 



60,000, aber dibses ist am^ finde ab Dwickfehter an-' pto von TMeirett ans IS^tvön- einen^ andern Ante 
gezeigt, es soll 6000 heifiiell, manche »HändbUcher eingesMdt). ; •' ' '^^ '' ' ' " 

geben ihr Tiei*mefaTere)V Tm fdimM 4f AssamesM (S^r ß€sshiuf$ fott^) 



m. 



.. i 



% ^ 



84 



M 



ÄLLGBIlfpiNE LITERATUR - ZEITUNG 



Mai i8ae^ 



i0^.mmmm>mmm 



' ■ '' MKOICIN. 

Cu^üttta:' TnnttaetUmi ofike medieti and pkjfttet^ 
■ Soekty of Cateuttm et«. 



D 



(Fortsetsung von Nr* 83«) 



,^^BB grobd Haupttbdl von Nipal liegt 4500 Fafs 
Über den Spiegel des Meeres, es ist höchst cultivirt^ 
besonders mit Reib, es enthSlt 226 Stfidte and Dör- 
fer, daranter 3 grofse StUdte, die BinvYoEner schlügt 
W anf* wenigstens 292586 an, la der Hauptstadt 
Katnandu leiden S25 der Einwohner am Kropfs in 
den geringeren Sllfdten ßhatgang und Batan 400, aber 
iuf dem Lande 1100 1 ja in einigen 500 bis 2000 Fufs 
höher als das Thal in den dasselbe einsehliefsendeo 
Gebirgen liegenden Dörfer ist das YerhUltnirs noch 
yiel gröfser, in Phirphen 1500, in Chitlorg 4000, 
und in dem ganz hochliegenden Carphu hatten von 
53 Einwohnern 48 Krojf» Der Yu weifs dieses 
flicht zu erklären, da in Enropa nach S^anssure, 
Fodere u. s. w« der Kropf mit der Höhe abnehme ; 
•liein nach des Rec, Beobachtungen sind jene Anga« 
ben aqch unrichtig', die Höhe hat viel weniger Bin* 
fiuts, ab Boden, Luftzug, und vor allen Dingen Be* 
leuchtuag des Wohnortes« Es ist zu bedauern, daCs 
der ~Vf« auf diese Yerhültnisse nicht geachtet hat, in- 
dem er mehrere Orte anfuhrt, welche ganz frei von 
der Krankheit sind. Dagegen hat der Vf. mit gro« 
Iser Gründlichkeit mehrere gewöhnlich herrschende 
Meinungen Ober die Ursachen dieser Krankheit wi- 
derlegt» Rec. hat seit langer Zeit Beobachtungen 
fiber diesen Gegenstand |;esammelt, und bedauert 
immer sehr . wenn auch die besten Beobachter in sol«- 
eben gliicklicheli YerhSltnissen nicht. alle Einflasso 
beachten. Cebrigens läfst sich freilich Manches ans 
den Schriften Buchanan's, Haroilton^s u. s« w. ergfin- 
zen. — 4) A. Pearson^ber dasClima vmCqntan als 
Beconvalescenlenstation für die Indiichen Invaliden. 
I^^vX*» Ä* 3*6— 375. Eine Antyrort auf einep 
Brief des Hrn. Twinlng, der bei demYf. angrfriigt 
katte. ob man Ca n ton nicht als Jnvalidenstation gOr 
brauchen könne? Der Yf. verneint im Allgemeinen 

ii* ^?*?^' M?^*"»!?* *^^^ viel gesunder, alsCanton. 
lief Vf. theilt vollständige meteorologische Beobach- 
tungen von den Jahren 1809, 1810, 1811, 1829, 
1830 und 1831 mit. Im Allgemeinen herrschen tro- 
piscbe Krankheiten. (Bei &t, Beschreibung des Yfs. 
Wird der Leser mit Yortheil die Plane in Berghaw 
Asien zur Hand nehmen.)^ Bemerkenswerth sind 
«wei, Angaben des Yfs. a) Die in aU(l Sehrjften 
^Mitgegangene Angabe, als habe sich die epid«mi- 

A. L. Z. 1836. Zw€U^ Band: ' ' ' . «^ . 



fche Cholera (I8«20?) hierher verbreitet, sej falsch, 
^ sey nur die gewöhnliche hier endemische C^olei»i 
gewesen, wie er bereits erklärt habe, als jene Krank- 
heit im Äihr 1822 auf den Philippinen ausgebrochen 
^7« b) Die Influenza ist eine gewöhnliche Epi. 
deaiiejn Cbina, von Zeit zu Zeit scheint sie sjol^ 
dann weiter ^n verbreiten , und in Zeit von 2 Jabreii 
Frankreich und England zu erreichen. Der Vf. be*f 
wohnt iibrjgensCanton seit dem Jahre 1805. S)Oed' 
dee über die Leberabsceese der Europäer in der Prä-» 
^identsckaftMadrae. .B.Yi^f.2»t-^346. Bereits 
in der oben angezeigten Abhandlung von Monat was 
die Rede von der Häufigkeit der Lelierkrankheiten in, 
dieser Prüsidentschaft, welche auch früher shon ^^tH 
neelesf besprochen hat. Man sollte glauben, es müfste 
den EngUiiidern die Lust in Indien zu dienen, verge«« 
heu, wenn pna« hört, dafs ein EuropJiisehea altes Re-i 
giment, welches im Jahr 1829 im Ganzen 606 Mami 
zlihlte ,, nur 153 Mann zfihlte , welche Mnger als 2 
Jahr in Indien waren. Im Durehschnitt werden mo«) 
natlich 121 bis 123 Mann (also, fast | ) in das Hospi« 
tal aufgenommen. Vom Isten Juli ISSäi bis Isten April 
1832 litten 228 Kranke an Leberkrankheiten. £4 
starben in dieser Zeit 108 Mann (also fast | ) , vo^ 

diesen zeigten bei der Leichenöffnung 28 Leberabseost 
se ; es waren also ^ und wenn man 10 an der epide^ 
mischen Cholera Yerstprbene abrechnet f an Leber^ 
krankheiten gestorben. Unter 42 SchottUndern starb 
keiuer am Leberabscefs ; unter 24 IrUndern je etne» 
imd von 22 Engländern je einer» Im AJlgemeineii 
hat der Yf. die ursächlicnen Yerültnisse nicht besset 
als 4eine Yorgfingev aufgeklärt« In pathologisch - 
liaatomischer und therapeutisoher Beziehung enthält 
die Abhattdlung manche gute , doch keine neue Be* 
merkunc. — 0) M, CKinnon ärziücher Berieht 
am TirUaot von den Jahren 1830 md 1831. B. YI, 
p. 479 (an der Grenze von Nipal s. die Topographie 
von Evans B» I, S. 479 dieser Transactions )« Im 
Jahr 1830 herrschten wie gewöhnlich remittirende 
Fieber, Blattern und Cholera, autserdemaberentwik- 
kelte ans GeachwUren eineHospitalga.ngrän, die sich 
sisluiell verbreitete, ihre Ursache sebien in einem 
halb aosgetreekneten Sumpfe in der Nähe des Ge* 
fangenbauses zu suchen« Das Jahr 1831 war aus^ 
nzeichnet durch viele Krankheken and grofse Sterb- 
lichkeit; die Cholera richtete in bösartigster Form 
Üirfs^feriiche YerwUstun^en an in den tinEsasumpfig* 
itktt G^Mdeii (die Provinz Tirhoot li^ in dem M- 
kanntvtt. Snmplgfirtel anter den Yörberffen des Hi» 
.malaga). -^ 7) CilforcAe^id BemeHmngen über 
,dmVraeifnßi$kßao§kr6ui9^eaimirm. B^YI» p.418bie 
Ö' 435. 
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435, Bekanntlich rerdanken wir den oetindiselien 
A%rzton sjbhon' die -y^kMg^tpn B^itrl^^ z^rrKeiit-^ 
liiCs dieser dort endemitclien KfanUieft; dtfcb"" Ist 
aocb die Naturgeschichte des Wurms noch nicht hin« 
reichend erlHutert. Wenn frühere Beobachter die 
Kranliheit Torziiglich in den BLfistengegendeji (Ma* 
dura. CarnatiJt) beobachtet hatten, so fand sie der 
Yf. aasegen auf einem grofsen Theile des Plateau^s 
Ton Dekkan herrscjbend , in den Dörfern um Beeja« 
pbon, Poona,* Äurnngabadn. s.w« bis nach Nagpoor, 
noch in Rajpotana soll sie herrschen. Der Yf, gbttlit, 
nie herrsche im Trappgebirge, nicht im Graiiltgebir- 
ge« Die Krankheit herrscht rom VUrt bis Juli, da- 
«gen nicht vom September bis Januar, Bis zum 
#ahr 1827 stand des Yfs« Aegiment in Kaira, und 
litt nie ron der Krankheit, im Februar 1827 kam es 
nach Kirkee, und li?t*i|n ersten Jahre nicht; nber 
1828 hatte es 8, 1829 6, 183018, 1831 4 und 18» 
sogar 133 Kranke am Dracuncülus; unter deaB^ 
bohnern der Dörfer schien sie sich gleich zu bleiben, 
8) J. Utti chiH9on über die Durch fS/tetmfer äenBin^ 

Sebarnen Bengalene. B. Y, p, 38 — 58, Die Sepo js 
er Englischen Regimenter sovrohl als die StrSfiinge 
in den Znchthffufsern Bengalens leiden und sterben 
Torzffglich hauR^ an Durchßrilen, Der Yf, unter« 
scheidet Torzllglich folgende Formen: 1) Einfache 
Diarrhoe; yon längerer Dauer, die Kranken bekom« 
Ben Wassersucht; nach dem Tode einzelne «ntzHn-* 
4ete Flecken oder Röthung im Darmkanal, 2) Ei^ 
gentliehe Ruhr, Colon und Rectum sind entzfindet 
•nd nlcerirt, 3) Sehr wSssertgte Stuhlelnge mit 
Schleim-^ und Blut- Flecken, die darin schwimmen; 
nach dem To^ üoischigte Auswüchse und Ulcera« 
tionen des Blinddarms (olTenba^ der Abdominaity- 
^us der Deutschen); doch kommen aueh Ukeratto- 
aen im Dickdarm ror, 4) Yon einer ylerten Form 
kat;der Yf, keine Section gemncbt, ed kommen sehr 
dOnne, stinkende StuhlgUnge, ungeheurer CdUapsus, 
und der Kranke ist immer rerloren. 5) In einer 
fynften Form scheint die Milz mit zu leiden, . Der 
Yf. dringt darauf, dafs man künftig diese Formen 
besser mlterscheiden und sie nicht zusammenwerfen 
mSge. Yorzüglich leiden die Bewohner der Gebirgs^ 
landschaften . wenn sie herunter in das heifse Sumpf-- 
elima Bengalens kommen , und ihre gewohnte Wei^ 
tennahruog mit Reifs und FrUchten vertauschen« ^ 
Diese beioen Bffnde enthalten wieder eine Meng« 
Aufsfftze über Steinkrankheiten und Steinsehnitt in 
Indien: 9) Jl, N. Burnard onurinaryCalcHli inNa-^ 
tives of Bengat. Yol.Y,p.ai». — 10) RH.Breit 
Caiee of LHhatamy om Nativee of h^JRa. Ibid, p, 260, 
-^ 11) A. K. LindsayCaee oflAtkoionwm^aUin' 
doo-Chitd. Ibid.p. 16«, — 12) W.TwiningCaee 
of Vninary Caleuluä ondAnaJysk ofewne CmhuH firmm 
Nativße &f India. Ibid, 273. -~ 13) W. H. Spry 
€ase of Liikolamy en an Inda Britm Ibid. p, 210, -*- 
14) 6. King Memorandum retatiMU LUMmngtg 
mNaiitfe. Ibid, p.442^ — ISi Natfi^tAkmü^ 
tg tt NaUvesent by 1. IVM.. Ibid. 4«2./-- 1«) 
Casanava $n Lit/mtrüg inlnOia. Y#lv¥I> p, 4SK 



» » 



19} II, JY, Burnard Litkehmg pn iVMJMt oflndlm. 
IftM, |, 410, -u- W) ^F.^%fbt tdOf 9/äJr9mm 
CätcuHinlValifkäoflndia. Ibf d. p, 452, — ^ ^Ä) W. 
Bell Ca$e$ af lAihoiamg on iVaftues oflndku Ibid. 
p.454, — ai)irrX, Mae. Gregor Case of 14^ 
ikoiomg on a Naiive oflndia. Ibid, p, 4M, — 81) 

W. Micheleon Ca$eofDrinargCaleHtHeumBMledi$ 
UeUrethra:nbiä. p, 464, — 22) T.jJfieeCam 
of Renal Cfifciili tu a Hindoo. Ibid p, 467. — 23) 
A. K. Lindeeay Memorandum ofa Caee in wÜem 
mtmeroue Renal Cal^suU and esieneive fumralOmag^ 
Ufere obeerved on Diseection. Ibid, p,. 460, DIo groGBS 
Anzahl dieser AufsStze istrorzilglichveraniafstdurck 
in EuroiM verbreitete Ansfi^hten, welche hier ato^ 

fanz irriff bewiesen werden: Marcet in seiner be» 
nnnten Schrift on Calcüloue DUandere lirfst si^h vo^ 
dem beriihmten Scott sagen , „ Blai»ensteine sind zwf« 
scheu den Tropen fast unbekannt; ich habe In der 
That keinen Fall daron gesehen"^; und Herr HufJ 
cAiiMon in Smith SiatidlaU Inquing into ihe fremtencg 
of Hone in ihe Bladder. Med. Chir. TVom, Yol, XI. 
behauptet, Jamaica, Antigua, Barbadoen, Gibral« 
tar, Malta, Madras und überhaupt in denBnglisebeü 
Colonieen sej d^r Steinsehnitt niemals gemacht wor^ 
den. Diese Behauptungen sind in riele Schriften 
übergesangen; sie wird aber in diec^en Bemerkungeit 
hinreichend widerlegt. Die Krankheit ist i den in- 
dischen eingelNirnen Aerzten schon wohl bekanttC| 
und Ton ihnen auch scholl operirt worden, Bumara 
opertrte sogar einen sechsmonaf liehen Knaben, wel- 
cher \on Geburt an gelitten hatte. Im Ganzen zHhtt 
Burnard allein 18 PSile rom Steinschnitt auf, die ej^ 
im Hospital fflr Eihgehorne in Benares machte; und 
darunter sind 8 an Knaben unter oder von 14 Jahren; 
Das Museum zu Caictitta besitzt schon eine Menge 
Harn - Steine aus Indien, Brett machte die Opera-^ 
tton 22 mal* an Hindus, darunter 15 unter 14 Tanren^ 
Aus angestellten Analysen {Tloining untersuchte al- 
lein 31 Steine) scheint sich zu ergeben, daCs die Stei- 
ne nach denselben Gesetzen wie in Europa gebildi^t 
sind. Ein eingebornei' Arzt machte die Operation 3S 
mal, und rerlor nur einen Kranken, so roh auch die 
Yon seinen YorHltern her erlernte Operationsart war, 
— 24) Campbell on the Pendufoue J\imor offhe 
extemal Bar in Nipal. Yol, YI, p. 488, Eine son- 
derbere Krankheit, welche uns nier als endemisch 
in Nipal beschrieben wird t Sie kömmt oft zugleich 
mit Krampf Tor, Wir geben Ihre Beschreibung mit 
des Yfsi Worten, da sie für viele Leser yon Inter- 
esse seyn wird : „ Two tumore teere sent bg Dr. Camp^ 
bell to the eoäiety^e Mtäeum; theg had grown fram 
«tib helicee of the Bare of a Woman^ and drew dinm 
onH doubied the ear over ihe meatus ä%iditoriü9j so aß 
greatJg 1o obetruct hearing* '^ The surfacee of the lur 
mors were tmeven, andtheirfeel jfleshg^ out firm i 
their internal Hrueture fs deechHä us resemblitigthat 
tfmammarg earcoma." Theg weteremoved bg eimpU 
' indäpn of ihe scalpel atid tceiahed toaether 24 ouncee. 
The womide sooH healek^ and the äärs remmed'ihei^ 
nuturoJ p^ün. the pütkntfrom tchom these (tunors 
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aS) W. Hiitke&tk Besckreibfm^ der Cholera am 
Bmi ,4e0 SMffli Aii^rerambk Bebimon tei ieinerAi^ 
MH ma Bombay im Äugmt 1828. B. Y. p. MS^ 
MB. Das Mbiff liatfo «inige Zeit im Hafen zu Bom- 
haj gelegen^ und segelte den 10. Aug. 1828 yon Bom* 
\mj Kiolt Cyiie. Di#Ge8amflit«fflil der Benanftniig 
ist leider nicht angegeiien; aaelr nidity^eb sieb 
mr Zeil der Abfnbrt in Bombay od€^ auf benaefa« 
fcarlea Sebiffen efMdemisebe Cbolera tei||^e. Am 
Tmgb der AbAibrt standen 10 Mann atf der Kran- 
kMlintefan'AndeMKrattkbeiteD), dltoeitarben inder 
Volge alle an der Cbolera , 10 waiNinR^eailf*les«en- 
len^ diese wurden alle befallen, und 7 davon star- 
Ikn. ' Von den ganx (iJesnnden tfi%raabten 18» und 
Ton dieson starMB 7. Also erkl^aufcten Im €ran2en 
SS5 von denen SM stürben und nur J4^genafsen. Am 
Tage der Abfabrf bekam der BoofsmaDn einen An« 
lull Ton ' iaraniprbbfier Cb^iera . ; der aber ton der 
Midemisdben * gänie' TSfeebieden-^ ''i99»i ' ' IHe ]ganze 
SebiffsmannsebaftirtgtetitblOtMi,' Hten und Htten 
keinen lienen ILranken, In dlsr N aebt vom 12 mm 
13ten (naeb dem angebVngten Sebiffsjouraal bei 
liraobtenS.W.Nonsotto, 8«'F., unter \4^2/b*n.^.. 
93'' J6^ 8. h.j alM noeb Weit diessett €ap. Gomori n) 
bmob die Krankbeit in ibrer fUrefttbarst^ Cr^stalt 
(wfe vHr sie in Dcmtseblaiid nur selten enhett^ iiei 4d#r 
•ben erwilbnten Re^yonralescenten aas, d«r H)r. Doktor 
tmrde niebt Im Scblafe gestört, iim Morgen starb*der 
ante der Kranken naeb 24, der vierte naebOfiMnndon; 
TomMten iris lOten erwSbnt dasSebiflsJoumal, dafs 
mauNaebts auf dem Verdenk einen iibeln Gertteb, wie 
meb verfaulte» Yegetabllien* empfand* Das Ende 
4er Bpidemio ist niebt angegeben« * DasSebiflhjour» 
Ml endigt den lOten unter 5''24^1i« B. St"" 27' I^.L. 
flilt woniger rleeWelider AtmoiipbM^ ( ob' man' am 
Sumpfltaft von den Laeeediveii und MaMiven go&mbt 
«%a.tl Der Yf. verspriebt eine Karte' derSeereiso^ 
4io allerdings dankensvrerrh gewesen WSre , sie fin- 
det «ieb aber niebt). ^ 20) Ai Bender 9 on. JHe 
4jMm» «m JImf dee SeMh BerwüM^e^im Bnfm 
zu Bombäjf. B. y. p. 3tl -- 32». D«s* genannte 
Compa^nii^iffkam mit Kobicfit' iflni MMttffreffekte« anf der ge||;eniil»erUe|;enden Qüediikfiste. Die f^rank« 

^'^ Men fmi 19$IMk Ha^en kn Bombüj an; es batito beit verhielt fikb Obrtgens oimjt v?ie In Europa. De^ 
'** ---«- - '?rgi^^,j||| j0,iJg|^ifl Pjj^'pjii^B-jingliyj^^ warder 

'15te Julii Sie bafte früber anrden 5stlicber eelo- 



H 

AMif am 'iSt^p' Mi;Hten^zuerit.2Xeufe>E^aMf$ 
bns Land tVi gdien« Am Ofen gegeb Mifternii<At err 
krankte'der «rs^e ib" seiner RaiigmafCe nit^der Clibl^4 
einige Stunden darktf ein zweiter, iTm'lOten um 
4 Ubr v?aren erkrankt, von da an bis zum Ilfen 
nabmen die Erkrankungen scbnell zu; 'Als an die- 
sem Tage die Krauken naeb dem Hospital und die 
Gesunden, auf eine Insel gebracht waren', waren 11 
Mann todt nn^ 30 la^en. an der Cbolera« Von den 
beiden , welcbe am 9ten ans Land gingen , wurde deir 
#ine von der Cholera befallen und stalrb am liande ; 
ton 3 jungen Mttifnern , weldie am lOten Morgenj^ 
ans Land gingen, wurden zwei befallen und starben 
noeb an Bord. Yen den ans Land gebrachten fle-* 
Sunden erkrankten am Uten* 13, am I2ten'5, am 
ISten 2, am Hten 2, am lOten 2, und am lOten % 
Von der ganzen Mannschaft erkrankten 04^, es star^ 
ben 98 . und 1 Officier. Am Gten karaT ein androfl 
CoibpagaiesehilF mit Jfhnllcber Ladung ans England 
an, es hatte 13 Kranke und ankette neben dem Ber* 
wiekübire, kein Mann kam ans Land, aber öffent^ 
Hehe Msdehen an Bord« Es kameil aber apfdiesem 
Schiffe nur einige leichteChoIerafÜtle vor, doch starb 
am Kt^ik der Wundarzt daran. Ueber'den frflheren 
und späteren Gesundheitszustand 'der Mlidcben konur 
te man nichts erfahren. — lieber die Influenza von 
1831 — 1838 folgende Mfttbeiinng : 27) Wa rd Nach^ 
rielit von dem epidimüchen Katarrh , wdeker zu H^ 
^lumg (Pulo Pinang die erste englische Besitzung in 
Binterindien seit dem Jahre 1788) im Mi tmd An^ 
üuit 1931 herrseMe. B. Yl.p.124— 130. MitVer- 
langen sielit man wohl deti Nachrichten iiber die süd» 
Hebe Ausbreitung dtftnfftien^a vbn 1831 ~ 1633 ent-» 
'gegen, wabrscbtirilich erhalte wir doch genauer^ 
N^ioftrichlen als von den Jahren 1780— 1782» von de« 
Wir sie freilich wieder beäftmmter, als von 1^40 und^ 
1701 besitzen. 1780 herrschte die Influenza im Au* 

Susi zu Canton, 1781 ^oU sie in Negajpatam ge-* 
erneht haben und im Juni 1782 erreichte sie Eng- 
land, tkareon iin der früher angezeigfen Beschreib 
bunc von €an4on m^int auch, die Influenza, welche 
in China entstehe, brafadfae in 'der Regel 2 Jahre, um 
naeb 'England m kommet (p* 362). Wir erhaHe^ 
hier die erste Nachrfebt ausqem SstlicbenSiid* Asten 
(96^ ö. L. V« Cb^eenwich und S}^ n. B. drca), wo sie 
also im Juli und Aueust 1831 herrschte, und im 
Frilhjahr 1^33 war ste Im Bstlicben Deutschland, 
«leichzeitig mit Pulo Pinang^ (oder Prince of Walep 
Insel) herrschte sW auf benachbarten Schiffen' niid 



«tm^ Belnnnnong vob IM^Mann und ^dambter niir S 

"Kranke« I>asM^tii¥warTome(^«tsOten sebwfil, 

«m Oten nod 9ten fandeu Windstsrse aus N. O. mit 

'R^genM»; am MtMi tira«en die MWs^tinsregen Md, 

um Oten wollteir manebe wlÄreiid deinitnrilo ein trU^ 

bes Anseha des Himmeln, ud si^ar einen übel« Ue^ 

neb bemerkt haben« Am Tten wurde "VISniMr «jn^ 

genommen, nm Oten kamon 15 öffentlic be MM dchen^jun^snachrichten), Mit Yerlan 

an Bord| die das Schiff nm f olgei^ Ubrgea verUcn " weiteren Naebiricbten entgegen, 



g^le- 

?enen Inseln Madbra, Java (100^ 5.L.?); Sinffapore 
101^) und in Malacca (100^ gehi»rrseht; In Madura 
und dem östlichsten JaVa (^Surabaja) herrschte sie 
«eben iin ApiÜI; auf mngnpore gegen Mitte Juni, In 
IMacea' gegen Ende Juni (nach abgedruckten Zoi- 

Yerlangen sieht man wohl 

uns der nüebsto 

Band 
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Btt4 bringw kansw -- IJdbtr Mdfe EpideniM^ ajnvt fibOeMfcte« ft. Y*.*» 4Q0C XHr QallMNlMMk 

mi^ Mkhi 28) Ütw^mr oiM fierm l4an§$tmjP^ toh «ioem 3 j^qll 4ick«» U«U«inrteiii M«(ofülIt« <«-. 

Mßpmi über das FiOer m der Meerut-DivUkm. 1&9;, 44) A« jlf. Galt HerzhvHhfkeü^ lo^fctjkr mi< 2«mi^, 

B. Y^ p.424. ^ 29) 4ia2ty aue Dr. Murrau'A fmngendiattu B^Yhf.416. .VettiyiiwaiuUBiif^ 4m 

fiapart über das Fieber in der Shijmd * Division im gewöhiilicliste t/rsacbe der Zerreifrang^ — . 4S) J^ 



Jahr 1829. Beide Divisionen liegen an den Gvenx^^ 
Ober-Hindoatans um denXümna ; eg «ebainen biliöa.-« 
gastriMbe - oder Snmpffieber gewesen zn sejrp, —-* 
Soj Geddes Bemerkungen über böse Geschwüre find 
i[ospii(dbrand..B^ TlT p. 147. Eine verlieorendii 
Ilospita^brapd- Epidemie hrairfi im Jahr 1827 auf dei| 
JLneel Palo- Pinang aus« Der Y(. beacbiuldig^ 4h 
Malaria dieser las^l^ von <ieren bisb^er l^erubmt gflr, 
Mnden CÜma er picbts wissen will, Singi^%re ttnd 
Iklalaeea^siad nach ihm viel gesilnoer« -^ ol) Ausn 
Zug OHS einer Miiikeilun§ des Herrn T. C. Bestell 
iber ein Fieber^ wdehes im Jahr 1832 mi/ Pinang 
löschte, ft.. vi« p« 474« Diese Epidemie snb^iM 

«ie Bdianptpng .Geddes über die U^gesundheil diese« 
nsel 2U bestätigen. ä2| Ludlow kurze Naqkrkkt 
von einem milden ejndemisehen Fieber zu Indore im 
April 1832. — 33) 6. Playfair über das epid^, 
nasche Fieber^ welche» An der Meerut «- Division 
herrschte. B*. VI. p. 473« In einem sehr grofsen 
The^iie Tpn Ober - Hindostan herrschte im April 
1832 eine milde Epidefiie gan^ jallgemein«. Die Jio* 
sobr^ibuM ist zu unrbllkopnmen, nm an eine be^ 
atimmte Krankheit denloeo m können, i— 3A) Corr 
hj/n aber die im Jahr 1832 in Calcutta herrschenden 
Masern» B. VI. p« 4^7» — An die Geschichte d«r 
Epidemieen mögen sich die initgetkeilten meteorplor 
pschen Beebaehtnngen anrfiihen; .35) Beotaehtunaen 
uom Isten Mai ISSf^ bis letzten April Vd3l zu^tisr 
hooghat (Lohab^erb . der CrrimmiGben Karte ?) unter 
29° 23' (also die Breite von Cajipo,* Algier u^ n^ w«) 
sank das Thennomf^ter im M^rx auf 26^, 8 F. ^n4 
der Schnee lag Fufs tief: abei; freiUeb in einer Holm 
yon 5800' im Ilimalava» die mittlere Jabrestempe- 
ntnr 58^65. — 36) JSeo6iiM(i^j^ J830 zuCaleirita^ 
da betrug die Temperatur im März. 85 "" im Aiiril 90^ 
^ 37) ßeobafhiungen d^elbst 1832. — 36) JSs^ 
obachUinqen zu PidoJHnang vom IstwMai.lSäO bis 
letzten ^prU 1832. . Die jährliche Mitteltempemior 
betrug 4m ersten Jahr« 72% im j;weiten 81 ° F» Das 
Clima wird von dem Beobachter Herrn Boswell als 
sehr angenehm und gesund geschildert. 

IIi« Pathologie^ pathologische Ana^O" 

mie ti,'^. ttJ. 39) Ueber Venenentzündung vonGrieg* , ,^ ^~ • . ^ . ^ .., 

3. V. p. 101. — 40y Bossen w Pinang Beoh- Nach den. mitgeth«tiiten yersucbetuvkgrt sie T. für 
achiuM einer Anschwellung der .unUfiren Extremii^^ 4ie beste^ welebA'er jemals sab«. — io) Twtn%ng 
ähnlich der phlegmaiia dolens^ hiU VersdUiejrsung der ^^huszugaus einemBm^^ 



£f^ Casanova Besehreibung.eimee dapndten J^Vimu 
9. VI. p. 480. -^ 46) C; W. Füller Beobachtunß 
s^ner f^^«K0ieseh¥»4st in derfftmd mms Einaehm^ 
nen. B. V. p.^tSS« --- 47) R. Tgtler Beobqthtip^ 
eines- aus 4tm Arme, eines Hindu emstirmrUtn ßamsti 
haemtftodes. B» Y« p. 201. Wahrer Blirtsekwami^ 
der Oeiitscbey» -r 48) & C. Egerion Bemerkim^ 
gen über eine zum Theil verknöcherte: , muß derAuaen^ 
höhle eines Hindu asssivi^irie GesehwuUt. B« V •^^^l^ 
^aaz tbnlicb einem in B^llI« p. 236 dieser Trans'^ 
aetio^s imitgetbcttUe^ Falle« — 4») fV.W.Baleigk 
Bepbacl\tung eitles Medt^Uifrsareoms d^ Nervus: omti-i 
cm. B^X ^!tm^ ^ ,50) W, T^immg B^obaeA^ 
ijmit^ ripi4r «n» der AeuoM^hle eineß'.Mndn amgerotfi 
taten Giesfihumkin 1k fiV-m* ^ > 

VI« PharmßP.oloaie und XaM^olo^ie, 51) 
Wilson Beitreibung dnr Witfuofgen eines SeUan^ 
genbisses. JL V.^p. 422^.^ 52) Or« Spilsbur» 
Nischrichi über K^pf leiten, ssekh$ das Chinin erregte^ 
9. y. p. 430^ Dl^r V^ be0iMchtele im Jahr 1829 an 
lubbiilpara» daf^alle» w^kbSidiisvCbinin in gsw9b«-i 
Mkohpn Öosennpd ,imt J^rfolg .Bigf» We^BbseUielietf 
bravobten, KqpCleid^nsbekai^en , ein Oificier litt ntt 
verüberg^hen4^r TAubbeit, ein andrer; an Sckwi» 
del,. ein. dritter an sehr bedeMtender liehtsebea« -^ 
53) Stevfinso^ Bemerkung Ober die^ diureffsekm 
Kraße des liehen vulgaris. B« Y. p«430« InntrUA 
sn Muleb jiekoeht w^rd L..vulgarie {Paffn^ifi^.pamiif 
9^? öden !vvelche FlipelUe ? ) unlei^ dem -Tamulisebem 
Kamen Kuilpashfa in Beekaii ajs Diur^tieiini ge^ 
iNMucht, sowohl ionerlicb, als als Breiumschlag auf 
die Nierengegend fiuberst wirksam. — 54) Aue^ 
zug aue Rajah Kalikissene Bemerhmgen übest 
das Haritakee oder die Mgrobalanen. B. Y • p« 43X1^ 
Der 7f. Itfit die B^merkungfin aus versehiedwan In^ 
dls.eben iScfariftpn riibersetzt« Oie % roba)aoen 4>d<9r 
jPriicbte d^ T^mmaUaOiebula als apfrims und pufr 
jKift^» weloMea augleicb toniscbe Krfifte besitst, . im 
.stbi'onifleben Krankbeiten gerühmt« t- 55) Tiri- 
mng Auszm ums einem l^ridd über die Senm voto 
Sabarunpore. B« Y.v. 433. Diese Sewui wurde vo^ 
Um. A4) jle aas den Oürtenr au Sai^irunnpre geschickt. 



Vena iliaca. B«*Yl. p. 495. .41) IT« Twining über 
VerschKcßung der Gallenganae. B. Y.jp. 188* Fii^f 
eigene Beobachtungen. — 42) M.C.€leland Fer- 
ßchlie/sung des ductus eholedochus. B« Tl« p. 478« 
JDie Verscbliersung wurde duprob eine vernSrtete 
Drus,e bewirkt. -: 43) C. St ewart^r Beschreibung 



msß Siharunpore. B^Yttp^^^^^ Ö«» Berieht ist 
ebenfalls sebr«änstig. — -57)i Piddit^gion neup 
Vorschrift^ das Satz der Behena-B4nde {Sw^em^ 
febrifuga) m bereite B. V* P. 487. Schwefelsa»- 
j^ea RotiMasaiKr unstatt des Chinins in Wecbselfie- 
J[iern»i< .. •"'.• » .' . ■ '• 
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k .•*'■".. . • t _- . • . 1 . . ^ I 

• «, ^. i-ji j«' » j i «.^ (/«iBiIg«ta cferlndtor). D«» O«t0B«l ist «iti«r de» 

<;4JU^riTA:7V<W«<»«»«ofweme«fi«fl;«nrf;»Aj»M^. «rüfirti» Gminwe, den oiiMf« Jiii^tHa jNeUito: .»i 

Societjf of Caleutta ete. . ; ia«Mhl*aiu«ter|iBrMaMeuBiiaiMr«»«rlIitteI,Biit 

(«««•*/•*/« «tf» ifr, 81.) • dMitefwad« die obtttteUltb^tM «mI Bn^risMUdi. 

• ^ : •««& Aettle nnr de» Naaen und AaünUeoden ivege* 

mijBL. K, Lhtd04mM Btriekt über den i» Xmmmh •» ««rä bandtfcJM«. Sebeir WÜma nad Adam hm 

^rtmmlm Sakp^ B. V. |^ dW. Sehr «irter- SiU«|r tan «ber^zelst» dab ee aieht gleieh wirkt, iiad de» 

JSdIendtetaw de», JuK >■■■■ «dir J«ii% waeb- Vt keMMig«dieseei --§iyJfK Tteintng Beobmd^ 

•eadM Ofehlsaftett, aSmUeh. O. MmewrXr.» /MffMrte «m|9*!* <>(^ «»«• ii%fai*9e<i tkrMme» B. YI. p.SM'i 

«nd iitMNiMi. -^ SO) W,S. Andereen USerdleatä P«r Tf. bMtStift 4weh. melirfiiebe Biefwelitaair'di« 

Mmtlmem termUte QmOm. !LYi.p.AU, Die J». mlLim DairtM&liad geaeehte Bi£ibraiif , da& dM 

MlaJU«nttoftrfnlfaMaiiliii»incri*ivir«b-^d»)^ Jediae jüiebtfteilie ariC die Leber wMU. — e6)A: 



^. _...^ 'O/nMaMwCtn) _ . . .._ , ____ ■»,■».».,» «»i««» 

img dgr Jweif Mwwpgr* «to- CMaexw, B^TI.p.76. Die ja dm «beta Pfsvinaea IiiBdea<aBa aabr hlTafig «m 



beMern Os(fti^is4snn OpioaiaorCen eiod «o got» tirie «iaariavt'te» fBa«BB(eift;KM*iliei«, ■ wdcbe deiii 
^e' TfirBsebe;* Dae- bette koatmt aas Malwa über natNffkwrn dekiJtrageaa.aieiahe aadwodereh- ei« 
die PreTtnz Coleb , > dabter- ce' bisher Cateb^-Opiaai aaC»eror(leii(Uiei( giftig werde« «eil; der ^IMmb l«i-t 
Idifot wi^lünBiitotaber aaghtlaas dieaarPrwibx.« - Der d«t »tflbt daian » . zuweikf koaimt sie ab«r'am Rafer 
Tl. gt^bt vergleitiieade UsberBiefatMr der Meagea ■MaM4erflWfraik.Tor(derriHBsefaeaHirMB>lmwMi. 
wieserigten vad geistigea Bstmete , welebe die Ter- «ofa» .oder -Amd/JeMa mie» J&inIA, dw eehwam» 
MfciedMiea OpdiaiiOftea gabea ; aaeii eiae rwfUi^ Mw» mm Lagaeda-, aadideai sie aach in Srnraien g»4 
^•ad* AiMjMjäM Opinau. aae Behar aad aas Mal^ baat wiHL ■.. gdoMmdadM de im ^spdiuu). Bekaant* 
Kni, 4a8 ktsCere^gab in baader* T^eiiea: Wasser' Ikkiidnumäittk aB.Vfeka CSttoeni das Mutterkerw 
9fi, BlMtsr <M», teislisM BxtraeC IMSi BtnO^i b«eb««btet, teq dsr«eMte eswSbne» es safaoa 6e»w 
eaeoieftok :0,0, Utam nSt Oel M» Caoatebokni» iaatüa^ a*d> Sebleger, ia DaatsehUtadsiAeint etf 
Oal 1,26, mmt»m»fi, erdige Steift IßS, WmAiud ater. dtek aiebti U&fig (9Mes» WidJr^tb ä. A. «th 
SJfl, dagegea das aas Behar: Wasseü 10^0, BtttM wlhaMt «e:dRbbr aucbaieb«)'} der Yf. nntersdieidet 
945, • gaist^ fixtraet 62,0, Harz 1,1», Caootebafc es dasdriicfclieh roa dem Braade (Mrdk ruHSy der bei 
4y7<S, Hars mit Oel (M>> Caeitfebak aad Oel 0,0» aiu 4ii der Oeräie (wie aaderwlrts im Mais a«d der 
(ilatea.J^2fts enUge atoiiei 6^,- y^aiast4jO.. ^ tlir8a).so biaftg ist. HOhaer« diedawia frabeaJ 
6t) J;C.i B^eweil ifÜer «in 0^»Bta- f^oMtt. 'Qw«-i sterbte aatfliStnadeili «m- :67) ' flK. W. R^leiaM 
».dSS» Den aaeb Bereitift« dar. Tinatar jder wdki «itteoMtM^ mMÜ^ jrerifinMM, Das. ». 120. (duMk^ 
AMea oder Iweiageutigea?,) ideibaade» Ittiekstjvndt «riidkpaaV» w:^ mmS, CüarUneau^n^«Aj 
AM der'V& &i acM, iartar. aaf aad giabt i^:aa JW* tM B j ai» 
Tropfen. 
^fiiperot 

Yf. i^aabt, die wirfeaag sey «MgaatnuauiaA aaa sebr «Ma. p. «mi. im Ktde ta< auuieheii Cregeaden da-^ 
aa beaebtea, es^raizt weajg, f«ffieiH das,Gbhira:Bicb<} salbst. eatiUillt Aauaa. .ai». viel, dafsians SnO TbeÜe« 
aabr, aniebt In ja^ViaMtopfaag aad jafedoab aabr b^ Bade HtThaOMSidz'.g^OBn^ waidea. w. ViYM^> 
labigeirid) eai«iebtksiMdeitd«mpsitenD*sisdesIiai«»d ßLMi^TAimkeakmer UhHUekii JMtmmter mu-. 
ABMM|i*«i^<S^ .■0«a^iUii#Sa*d:.aM»63Fiateai«an^ ~ . 1. r^ . .• 

Irfnai. FI.XaiNi«tfbatgo(s.er. AifrÜl.Piatad Wa^ri . y.>Ctukätr'ueeinmHonif»)W.€am«ren'^iM' 
oad 3ni deUL ^art.»' aad^^dig^irt as.tldiTage^iOb^a VißdStnßl^mSetijftMat»hkW^,p.98i.-^mÄae0Meiii^' 

CMarrioMkdi»*^ fifbccM^fml 

n^Vt^.SpeeieaeKOetertM 

j0ia»..j^'f,aim. -i-^ f. 

ttkmtirm delp M iiv tit tnm iiXtftt'i p^ 48»»^» JÜkitüt^ wamfiMiMkR rMtimHem,' rmtdoüdmmd rahola,^ 

*isbtai»dMsidM«iisbtwltIittilnmaeiMbilai# ßig twei'n 

bilitfashani Bild jaretarintii IiiMptkjiiinhil«i«Ntki4filM MiißbSbm r^lUkuMaä. BeMki^- 7»)0. «. Üf »«.' 

■feen Pia3rfair, tAiaaVa tm^ A tAm m «rnfttUem^mt pAeif.'jm llaMdHPiiiM»<siato^r«raiKAr«»«? Ptieem»-: 

aehdie Y&. -^»mMii^mitgüitrdi^m^fiku <»«ii%.¥J(.f.>Ma».-.<ia^«^tS^.ilfe»^«r-tf»e^ dir 

M^tiZ. ISaa. Zweittr ßaaO, ' H C^ 




C3) J. l«. veddee Wtd B» jmwvnvwwa- 'waBrnHait wumhi««»»«! iwr' nucvfMC^HVlt w» JW^üRmi. JB.T«p, 

Ifirftaiw des üfodarf. «der der gamtherte^ Bmdf ibri 'j^n^-Speä^esOetträtitder Vaemnatien- in Ciitm» 
Wmnet vm AtekHias- glftltliitt ..m . hinetnmUtiii» ige» ♦ Aiiair..J|aaw>.aoa. j-^ 9!l)* jfu«4«tae -mw^er Corre» 
i> >E /i MFt*i » iM »i itiOee>> i»: dSfca iMMia^ need^ttnuket^rMemitim, rmioUidemmd Varhla. 



m ALL«. LITBI^SUfic-JBlBITVHQ e» 

tea , die miu Tikadar» aennt, yunpft ^^eTJe»! m,*} Br et;* «^ ^eJu^ytimu, einer Esarto»e vomVirter- 
dalsdMMsnoek jetzt eb«B go «MklSfeC, ir bu^lbt KefSFrOSi, pi^JT— W) IT» IT. Raleiah Beob^ 
die Methode der Impfwi«. In euMin ud«rii<Bi-Mii . a(Al..MMß'aef«reii, 4ie fiacAilMMAiify*« Grindsätzem 

Siebt er — ^ — « — »--* tt^« — -*-■>- j -' — ttkm ioH t nmi m Dm. ii, JJB. as) ^ TAoa». 
ie Unachea und die veraebiedenen Formen der Po« »'«on Beobaekiwia mtuir A«Mi*4«u.i«. n.. ^ aaa ^ 



•kea-mt«r deaSibeB' in ladien Uiiil^ TorktuaeB, Murrav Beobachtung eineeTetamSt wddter iMdk^ 
ftheril« MMbadeatoadofifOBkheit, iadom 14 U»aO DunAsckneuUmg des Nerma ÜtiaKa poateriot mheilt 
jK»» 100 atarbe«, or pflaacto did Ljnpba van «baaa wirde, Daa. p«ilO., — 1lßyB,]irt'ßurnard Nach- 
|iBf den Heutbtta forti Caneroa'« mid Ikkraar^a Bo* ridU von einer ammKeklatFraeturt bei toeld^ die Jm- 
viehtaiaiKoa, dafa di» YarMoidaa-i» Indiwi labeMC ptdaUbm ün Himgäeiik wmmmnmm kwde Dm.- 
Uafig ai9d, dar latefere baattttgt aaeb, d*fa Niabt» ^ Ul*.-rr 09) A H^ G^odeve.idweißhebaetbmSi 
roeciBicite TotTarfDlAfdea angeeteakt die d e h iea Bo- «n».. e ei ^ mm rfrihmwkn , weMe vkn* näHme&ü» 

eap Muiwin. Die lekata I^yai^a tob RAbpa ^M* Ai[fM* keilten^ ,Aaä. p. «SSL -~t HO). A, Gilmorm 
m im Jabr 1803 über Conataadubpel «ad Buefaira; Beti€ukfUkgeim0rme6wunde J»ifteJ:dUe..fiaa.p.«3S« 
W« 4i« Tpabier des BacUaabiin Bdiid aa ta a gäiiipit •-**.. 101) J,M €q4an0va BomÄMkmg dncr clatti • 
yrard«, aai:h.Caifi«tla. Voai JabrIflU UalttM^vi^nl» «kften 6«*ar<ti8a»m4.J)asp;lW jraaa rafirtämFucb- 
dea $fc7,3;WSJParaoaAB in ladiea Taaeiairt. (EiB^.ib baia). -« l«a>X JL Wtee Betia€i£mg ^ietKid>- 
Calcott« «r^diiBaBae Aabrift ;rOB Cotbpt übe« lU»* eentknUU» Daa. p. 400. ffemimcr. ■ 

darkraaUaiftMi in lirfiea . eatUUt Air daa EoNMU •^. •'.. «i,^ „,, , 

febanAinKflbeitittai»Baaab((aaw«of^lwa|.ii»arftHf^i» i>i^^f^*jP*^S^>fi .^r^>lran«w imrf A»MrXr«^jt 
lei d#r Ajaaaic« mebriMak; SebrjUltan iilMe BadtHÜabb it. .i»^ •'^*Uf^"'k'^.*y^'^ ^ 'H^vr^ im^^at, 
KmnUMilMi ««fielteaiMiHaaa gadeabwk) -. m; <9«^>.4q3?.,4^i»«;#^.(lflt«^r4 ..■..>, > 

., TL TilajraiMe^ CAinMr»»«V'&«it«*'<'4i<f4/«4 i J^««' ItiaiMdnMbcigiltbMya IMMBtiabüaani db« 
U) IP» Ttoittlaa &iMl.tlfer>rfjfe ÜVrinaifM» A» Ha^Da.GebaimaKACBdidaalralha Dr. Hiteea bat d<« 
4(KrbMMt im M^äHufmUe^ der Weekeelfieber, 'B. ¥. abaa angaseigte SeMft «eaaalalat. Em Qrub und, 
p.3& — 9«) VI T«P4i»t«9 AnwdUittartfie««! «M*<. Cüttokavanaeh adebt ab» alpo a& dar Sffttza» aa&lfr. 
cifwi Natiwen migi§imjfeimt Merie h l» Sier He muf» laaddianyardieBaiei, Mialaha BiUaem — '"- IlTiharti 
dfImUrtn VermM iMdmKtAdetlaJk^ jmtMlakta UM&iaich: aMrecbei« «at«. ! Zwaaaig WaaduagafiU» 
d».Wtek0flfieber^Ihmi,f.m, '-i^iViyä, fltackew-^ i|«».jd8rA-iTatptik3da<«leajrfiK,^*w<|»ai»,eiaBiaJ|i:MK 
«i« aber da^^dlkrku»m ik K-äHtdtmBoidee WMble^- zB.Teshint: daüge^akht. Znew* «iebC , der Vf. ditt 
fiäer.9, |la«.p..Sil( ^r*9S^,J^J^aM^ete1f4aKrdk Tortiieile.iiad MaaUhaiTa der T«rarimd«nea W«a-/ 
aSnttige IRrfti^ dab .ddMfaaida «anfMrfataiia der dnagüurt^Aa S. 1 --^4 .: aielft die Awt<^B aad.fie-: 
Weehmlfi06erh Ilaa^j^äSd. .-4 90) e. Griff iitht^ ctaaaMigaii ,dar. Weadufi«; im AiigaiiMtBaB, daaa 
J?«aiad^MN«BM«i«rliMMJjM«^4er<fitnj^A^^ dt« des eidaeiiira AMea auC $,4-:i3, aadercübltv 
4lire4 JdurkMtnim FfeMudia gabeiif uimlem» Hus^ nwa die 2«aaaig» WeadangafXlle ^ jadan ^a Beaeiyi 
ll,341.T-.8Q>S)fta«^*M über daäBlaOakuvwiiWaefi^^ kaagibaüagead.. Mao Imi «ieb , weaa bmui ib.die«er\ 
^/idiatfer IIM*«Mbr.nBi1iY|vpi «nti-i ^ia-BrMgiA Slbrift^feemaBeiniyärqwlitevriaaaaaabalfliehB, tie.» 
«Urea «Ugeowia 8«Baf^<^ -^Myii TyHer.BtäebJ ftr^edaeitet AbbiUdlbBg; «bar die:iLahio wa da»! 
cMlMiyaa mbendmO^rmicI^wmi Qu in kUm i v im'eibiiut^ übaduBäi aiivartatu Die ikoBaigAa em( GegeaatoaB«.i 
men in der Ckaiew. • 1k Y-jp>, 21»/' -«««^ > 82^ Rogmri^ gaa aiad «vw gaw^lu^liah «inBela aafgeaCblt» aieb« 
Sao^odlMBf «Km' ifydroftkobie^ Daa. |i. 409. -^t «pb«ri^ gewürdigt, laaaao aoA Wel za<w«aaahes 
83) DeHit.BeobadUmnaat'von Ltberdbaceseeni Das.! ttfarig, oad entapaecbea d«B frflber aubealfbitoa Vor« 
A. 420. — .8«;) J?r>d t tAw ■• lib i «a i d rf ii *» i» dtt»» iÜiirato tbiüeifc ud: STaeirtbeilaa aiaht Ibanlü , üntk de« 



^DMHOMM» An« JlMi^iinyt-B||«^^8ifi»>U 8MJ>!^«^ ¥b. auaabai lAtegbb« MaaidMab dia Waadaa^ «tf, 
eion Uftttriind^der&4heAumaii».4n'der.^Bpii. beUÄMOSaäAü BtimiqiUoa Siad«« «ai i«tUileaU»i 
leptie. Das. p. 350. — 86) BemeikdnftZU Fräitonu la dai/lMattai«iid tfiiqtatahrtj' die Ai|azie|ittB« deA^ 
FMenm» eHvtgr^St/^'VhtMmdmnidä'CKlatii cm- KörpaViC bii^nii&i» EjM^ iwaabi; fcarie^ TUit. bewerkn 
«HMiat« der SpUeptü,., Daü pkMl;^tVM .«7).vFi-AT ataUjgfe^nilhb^llaai HmÄibd^belieUi^ Lkge zar Et».. 
Pr«*tot( iiber.die'ilkmbindmvder€aratik'iömmimi*:^ fÜhroag deaäalba»i»«»a Baclmi. nad zar OiiicUüb-j 
fii der Bpäe^ fmtd in etniten aa d ii-i^>J&twi M i tfft ii 4 -- nnig tdarA daMdbvg^gabbv vMrdaa', Denoab ziblt 




j^yülejl»»- 4»' OWaltteo Ddi. i^tfK^ -toAV^^gCl l0M«^«MipB4ifk«>d«iJSliBii-i»«vaaBlllgai(«rmHla&.t 
Or gii4 jfca*ad<WfciMra M»»<M aiai B«»ffifr !raifciiaa. B»jL'\ ta» z0ivbHiNt«A mMU, km «Madaa AaaMbeUaB 8) ^ 
p. 202. -^ Al^idb(0iiri^(<«iiMMMfM9 m^nmi «•Ml^1riMl'«lfilt«:««WM'^Ar£»ll#i*ich^ dar TaMieiLi 



a 
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die Nabeltetaor bet dte Wesdnag auf bmdm 

e Inefcr mfifcrdflt ist» ah bei der Wendttiqt auf 

'imen Fulii oder auf den Steifil. • Ber Kepf iet def 
TMly welelier dureh Drack auf die Nabebelinur bei 
fltiaem Durebgauge Aireb diä ebwe Apeittor demLe- 
beA Am Sdsdm gefibtlieb wird* SebfiM denu nun 
aber der rtriekgelaeeeae VoGi eder l>ei der Wendua« 
auldeu Steife ^ »rückgelaeeM^u £ttbe die Nabel- 
eebuur ? IWiebea deta die Bün% dee Kindea eo heeb 
bibauf ? — Faleeb Jatabaauob der 6. 6. 2) augege* 
bem YorflieU ffOr die Wenduug. auf den Steüs, ma 
efgeutbOmUeb der $« 7. unter 1) anfgefabrte Nach- 
tbeiU »aeb wi^beaa Drack der Nabebcbnur auch bei 
der Steibgeburi Meb weit käußger tä» bei der Kop& 
Mbttrt sejn eeU* Sretena aaeft ja der YK in Terberf 
gebaadea ^6, dafii dfe Mal)euctaiir wuren der Hat» 
taag der Bakia weiten eine f^äfübrlicbea Druck erfubi 
ve; ' uBd xwaitei». firagin vfir ^'' mo wird deaa bai der 
Km%ebari diarNabäleabaur gadMaktyWean ei» akU 
torgefidlen ist? B« der Wendung auf amtn Fufa bat 
•idifder Yt wU um kWE au%efaalteii» da er ibre» 
wHaal §• S» gcidaAt hat« . . Daü Knanipf dee innen 
iiuMiemiMwtrn Mht tä9ifyy.4i^ eimüge Ursaehe der 
Qaeriage Am tttnd4^ ßfyU mU ($; U.% filCrt Rep.. Al« 
htagestdltv ' Teeiiabcrt^ab^ y dafe iar in aaiaer niebl 
laibadautaadail ßsaxiab^ufg« «u» andere Uvaacbea 
Mfondtti.kat^ mTaa <Ur ilTI. ttber Aftgen'a Bef wen- 
mg ai«^44.:23-^afu^ genügt iangenoeb iucbt, Jena 
Menode ok lardilfertigeAy und läCtt aiab gegen dii 
An Wendung deaSjbaotstiebea mehr eafgem^ ala d«r 
Tf^'daflrgeafgt ba& 'Der YL^rcSblt nun 11 Wen« 
dttrigafiOla.uvf den !Kopf,.iujltaR Wekben. di<ei.FSUe 
alad, wabeieaatiakf ^n ILenf «und dann a«f dieJPiifiie 

Jewendet Vrurde. Darauf folgen 8 Wendttngan auf 
ie FH&e^ tUüa bei ¥oriie|eadeai%dpry Torgtfalle- 
nar Mabdeehnur, Unaebllngung der Nalielaehonlr^ 
Querihig, tbefla -nach* yorbtt^mganf^neij Wandung 
aa^dealKepf durcb Sufaerlicbe Handgriffe, Amdbige» 
awHiib eine Weodang.auf des Steife« 3ei dienen 
nwanzig Waudui«af«len batte der Yf.daa Glfchj 
11 Kfaider lebend a* dna Liebt zu abringen, und kaimi 
derifutter.xu mrliereih, weaa Baew ini fiinften Fall 
die Woi^: >;ilni la Ubr yerlieb ich die Wdcbnerhll 
m^lj^ nicbt faleeb versieht, da anb das »,wobr* 
aaeb auf den Yli beziehen Uifat. fie kann nicbt deü 
Ree« Auf gaiie- ae^tt 9 die einralnen FäUe zu prilm^ 
Nur eini ge r wurd e gedadbt> In ersten Fall lag der 
Nnke Ami ini MutteruuNid« Hiej Fraebtwaeaerflefii 
«k. Weben febken. und konnten audi nicbt erweck* 
Wwdeui Dae Sind - wnrde nnf den Kopf gewendet, 
im eieh in- dei| BeiDkeoeinaang aenkte, dann- die Zm^ 
^ angelegt* Fröfanr gient der Yf. $• 17« an» daik 
je Unaneiilbrbarkeit dar Weaduag auf dea Kopf 



£ 



dareh zu nriage Menge FvucbtwMaer Temrsadit 
mmdam mma dai Fracbtwaaaer abdieflity kann 
deck nur eine geringe Manga da eeyn , und decb 
führte er die* Wendung^ aas* lai zweiten Fall wa^ 
dae-Ya|Mn»ni^ai0ttbaiifeia: firiOMbaltes» und der 

K*1ckliche Ausgang ein bemeficium nalurae^ nonortiet 
r Vi findet die Blaae atckandi afibutfba ^iSabna 



t 



?eri»»iaii ; Att JLopf Hegt auf dp»* reebtsn Darnn- 
bein , Haie md raebie Scbnlter Qlier dem Beckenei%- 
ang* Br/spiNingit die Blase und viwdet auf den 
Lo^... Wi^ nun» wenn bei den scbwacben' t^^elien 
der Kopf nicbt eingetreten würe und nach drm kttnst- 
Neben Blasenspruuge der Uterus sieb krampfhaft uip 
das Kind gezogen bitte , würde- er dann nicbt ge^ 
wSnscht baben^ die eigcBtlicb angezeigte M-iV'^^^ 
eclie Methode > tou der er seltist sagt, dafs sie Icich«^ 
ter zum Ziele geführt haben wiirde, versucht zu hav 
ben ? Durehana tad^lhaft ist dae Yerfahren im drit» 
lan Fall» Die Hand liegt vor den Ciescbleebtsthep. 
lau, daneben die pulsirende.NabeIs4;hnur; der Kopf 
auf dem rechten Hüftbein ; die Wehen sind äufser$t 
krampfhaft; Am Blaee war Tor 12 Stnnden gesppua«' 

EU Die Nabelscbaur wird mit der eingeführtejs 
nd zufückgeiiracbyt 9 sie entgleitet derseliien und 
aiiiM gegen deuNitttergrund nieder, (?) Hieranf wird 
aitf dim.£opf gewendet« Die Nahebcbnor ftfUt wiev 
der v^r« £e wird nun die zweiarmige Durchfuhr 
mngszange angelegt, dlie idier nicht geschlossen wer- 
den' kann* Nun floUaufdie Füfse gewendet werden» 
alletn die Kieisondo will nicht* Mach Giefsen wird 
^ Bote*^<sendet, uln die ^reiarmiee DrehuegszauT 
ge herbeitascküflE^^ Die Kreisenim ist in Gefahr^ 
allgttfneflie Zuckuncenizu'bekommen, und die Nabel« 
aciinnr hdrt aitf zm, Uepfen. Die Zange kommlii wird 
angdb^. der Kopf gedreht, die beiden Löffel wer^ 
den wieder abgeaammen, da tritt Bingen ein, legt 
aeine zweiblKUt^ Zange an, und fordert den &op| 
eebnall zu Tage* Nun wird eine starke Qabe Tinct^ 
Cmdorm gereicht^ die Wehen regeln sich und 10 Ml* 
aalen spiter wird dea todteKind geboren. Kann man 
eine btotera Haadlungawaiae finden? Hfitte der Yff 
dib fcraUipfbafleniWeMit za regeln g^suobt, was.spSf 
tm aof eine e^ganffcHadicba Weiae aach der Entwi-* 
^kolung dea Ropfer geachab, und dann das Kind auf 
dfis Füfae gewendet, so wünto der Ausgang yielLticht 
gUidklieher, dasYerfahr^a wenigstens rationell ge« 
waaen s4jn., . Sehr naiv wird die Schuld dee wieder^r 
holten Yorfalls der Nabelschnur, die doch so sebi; 
gefhiliff bei der Zurfickbringun^ war, als wobl kaum 
ein Geburtshelfer je sich schmeicheln koanfe, der ar- 
men Bjreisenden zugeschrieben , die sich auf den Rii« 
eben gdegt hatte. Sokbe Fülle sollte der Yf. nicht 
TtoröfleiitlMien. »Der ffinfte Fall ist nicht riel besser« 
Es hatten die Wehen seit dem Yorabend der Eiitbin- 
düng an HKufigkeit und Heftigkeit zugenommen. 
Gleich darauf abar beiCstes: „Da sich nun keine 
Wehen einstellten n. s, w."^ Die Wigand'scbe Me-* 
tbode wird wegen Schwebe der Kreisenden nicht 
Torsttcfat. Warum nicht f War vielleicht das Yer<« 
fahren des Yfs. sanfter? Die Kreifsende wird quer 
über dae Bett auf Knie und Ellenbogen gelegt; did 
Hand wird in die Vam9Ut eingeffihrt, der Leib der 
Kreifeenden von lieiden Seiten her znslimmeoge^ 
driiokt j der Sehenkel dee Kindes wird^ergrilTen und 
in den /WndiM Uteri geführt. Der Kopf gelangt zum 
Eingänge dea Bockens. Eine Imibe Stunde nach der 
Wendung stellt sich ein Blutflufis efin , der siehe bei 
dar toisasten ^Pntera nchung heftig erneuert. Die 
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Kreifeiide ist «Itttr ÖknniadkC m^. Der OmmCmt 
vagt keine fenere OpenitieM, aber er iMt die Zan- 
ge an. Einen originellen Binfell den Yb. dürfen 
wir ttieh« mit SeiUaehweirte fibergehen« Er giebt 
»ffnilieb im aiebenten Falle 10 6r« Seeaie eamutum 
9m einer Querlage des KJndeell Deeb er will, wenn 
«UB der Qoerlage eine LHngdage gemaehC iet, data 
llVelien den Kopf ina Becken drSnnen, Aber die We- 
hen bleiben aus. Nun will er in der Bemerkung 
C§« 43.) Tor Unternehmung der Wendung das Reichen 
von WehenbefSrdemden Mitteln, nameatltch Ton 
Slntterkorn , das ihn doch nur erst im Stich gelassen 
liat, zu einer wichtigen praktischen Regel eihoben 
wissen* Wir liezweifeln , daCs dieser Vorselilag gro* 
fsen Beifall finden wird. Im neunten Fall wird bei 
Bis an das Ellenbogengefenk ans den Gebnrtstbeilen 
kefausragendem linken kalten und dunkelblauen 
Arm und mangelnden Weben auf dei^lLopf gewen« 
det, nachdem l>ei Xofierst sclimemhaftem Leib der 
linke Schenkel am Hüftgelenk ergriffen und in den 
fnndm uteri geführt worden war. Wo ist denn der 
Arm hingekommen? Eis kommen liei Castorenm; 
Zimmtfinctur und starkem Kniffee keine Wehen, wen* 
lialb die- Zange erfefst winl'; aber naeh Einbringung 
des ersten- Löffels tritt etn heftiger Blotflnfs ein , die 
TorrSthe an Tincturen sinäzunnde, ergo die Wen» 
düng auf die Ffifse, die leicht ausgeführt winl* Die 
Placenta wird gelöst und ^ur Yoreorge der Rath er* 
theilt , dafs , wenn der Leib sieh aüsdelmen oder 
echmerzhaft werden seilte , Mendel ^ in wollene Tfi<* 
eher eingenUht und warm ängebrüfat auf den Untei^ 
leib geschlagen werden seilte. Crenng nun der aus« 

{;ehobenen Ffille. Reo. könnte noch manchen« Beweis 
fihren, dafs der Tf. nach geregelten GrtfndsStzen 
nicht handelt. Wie TcrtriTgt sich die Bemerkung im 
S5. $. mit seinen A:Dze]gen und mit semem Yerfahieft 
bei der Wendung auf den Kopf? Im 16. Fall sind 
die Wehen normal, Aber es wird doch eine starke 
Gabe Mutterkorn gegeben , um die Wehen noch au 
rerstfirken. Sind normale Wehen nicht sclion stark 
genug ? H..U 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

ZOaigh, b. Sohulthets: Sunt OiwaUee Leben* Ein 
dcdicht ans dem Uten Jahrhundert. Heraus« 
;egeben von Ludwig Eitmüiler. 1835. XII fu 
16 S« 8. (18 gGr.) 

. Das Gedieht von Sanct Oswalts Leben, welchen 
3470 Verse enthHlt, ist zum ersten Male ourch Hn« 
EtimSUer nach einer Papierhandschrift in kl. 4. von 
1472, die sieh zu Schanbausen befindet, berausge^ 
geben und zu nSherer Kenntniis geliradit worden, 
wofär der Herausi^eber allen Dank yerdient, Sanct 
Oswalt schliefst sich den Gedichten an , wekhe die 
Brantfahrt eines Helden Obers Meer, und den Ge- 

fensatz des Chrbtenthums und Heidenthums zum 
iegenstand haben und besonders findet in vielen 
Punkten eine merkwürdige Uebereinstimmung mit 
dem Otait statt, welche auch Jlfofie bereits im An* 
seiger für &uade der dentachen Torzeit 183S, viertes 
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HeftS.««i^.segenBgeii«darg«ikiinkal, dai 

eine Wiederholung tberflfisn^ edkelnM darf« 

Gediehie liegt eine L^ende Im Grunde und dieen 
Yersehroelzung von Legende und Heldenoage kni^ 
dem Leben Oswalta einen eigenen Charakter geg^ 
ben , der sich namentliek in der Binf Shmnc eine« 
Raben, statt des Zwerges Blbwieh, den die Legen» 
de nicht gebrandien konnte nnd in dem Scblnb zu 
erkennen giebt, obeehon die Dichtung vion der L^ 

Sude darin abweicht; denn nach letztermr fiel Oswalt 
i L 642 im Kampfe gecen Penda , den Köiiig de» 
heidnischen Mercier , und im Gedicht etirbt er , wU 
ihm geweissa^ iat , zwei Jalure nach seiner YermB« 
Inng , mit seiner Gemalin nachdem eh fromm nml 

SottesfHrolitig und mildthBti^ gefeilt haben« Der 
lerauq;elier bat in derEinleitung erst den Inhalt den 
Gedichtes und sodann nach Beda kk&eüAetie Stmele» 
rum das Leben .Sanct Oswatei angef&hrt. Die Ju- 
gendgesebiehte Oswalts (geb. 604>> wehher nadk 
seines Vaters Bthelfseds Tode^<617) mit seinen secbe 
Brfidem zu d^ Schotten flachten mubte, ffliergehi 
dfe Dfehtung^ dfe Brautfahrt macht «Uein den In- 
halt nun , wobei das Gedicht aber riienCalfe von den 
jL^nende abweicht; denn back dieser tevmlütnjee 
sich (im L.636) mit Kgnelnirg, Tochter des wesf^ 
^chslachen Köniss KyuegUe^ nnchdem beide, YaMi 

und Tochter, in Osw«its Gegen wart igetfsuft. vriarnnw» 
Om Gedicht diq{egen: macht loeine Gematin, Skmige^ 
zu einer Tochter des muhamedanisdienfiwSnige Anruft 
Im' Mergenfende und eraithlt ron Awet kingdn: jfteoi» 
fahrt. Dies? Brantfafarten in das Meiyenland knben 
ihre Entstehung in den' *SieuzzUgbn gefunden; und 
darauf deutet auch noch nXher der Unrntarndy. da£a 
Oswalt sefee Krieger sidi mit gdderien KMuzen btfi% 
zeichnen Ulfiit« . j. #- ;i. ». 

Da man bfe jetzt ron diesem Gedichte' nur* di^ 
eine — noch dazu nachUssige — .Handachrift vom 
1472 zu Schaffliausen itennti so rersehni&hete es der 
HeriMsgeber einen blofoen Abdruck zu .Ypransteltem 
und zog es vor, cAnejedseh den Text metrfetfkztn 
berichtigen, die gewöhnüehe «nitteliiocbdautaeliui 
Schreibung durchzuführen, jedodb iQtere bnd.nbwei?^ 
ehende Sprachformen beinnbehBlte»Bnddfe hinzu^e«» 
fügten ErgSnzungen zu bezeichnen* SreiMah'wiMl 
nun die Frage entstehen, ob das Gedicht urspriing» 
lieh rein hochdeutsch geschrfelmn war, oder ob en 
nicht Tielmehr zu jenen Gedichten zu stellen sey, 
welche der Tölligen Ausbildung der mtttelhöchdeiit^ 
sehen Sprachen Torausgingen ^ wfo Rother,. Laie»« 
preehts, Alexai^der, FlbitnsmA*, welche von rhes* 
nischen Dichtern vorfaist wurden« Für dies fetzten» 
scheinen sowohl die ungenauen Rdme , afe l^uch ein^ 
zelne niederlfindische tfnd niederrheinische Wortfor« 
men zu sprechen; doch wird, so lan^e nur eine 
Handschrift bekannt ist, sich mit weniger Znrer^ 
IfissigluBit hierüber urifaeilen läeaen mhI die ifeuptt 
Sache bleibt, dafs Hr^ Ifllmd^ uns eine: fesbaj^ 
Ausgabe geliefett hat um! man aus den Anmeri^uafH 
gela die AbweinhiMigen. de» ilandnebfif^«ekflgewi eiH 
sieht. 
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PHILOSOPH«. 

BW:. IJelier WUlemtn^iieit *^ ThUrmmUmti, 
mit sargffiltiger Rückajclil auf ^ie sittlidien 
Pinge, die rechtlicbe Imputatioii und Strafe , 
und auf daaReligiöae.- Eine pbileM^biaehe AJv* 
handlang von J« P. Rmnang ( Ea res Ubera diee^. 
«iir , qum* ex sola mm naturae neceemMe £jpüiHj 
et a ße sola ad agenüam delemiinatur. B. d. Spi-- 

^ no^a), 1835. XU js. 320 8. gr. 8. (IfttUr. 

. legGr.) 

±Jh maraliichen Unt^sochongen sind in den letz- 
ten Jahrzeliendett in Deutschland so yernaclilHsfligt,' 
oder-, wo man sie hier nnd dort aufgenommen hat, 
eo nebelbaft rind mit so unkritischer Einmischung 
Inffiger spekulativ^ Hypothesen behandelt worden , 
dab A^te-siehimmor ganz beiBonder« freuet, wenn er 
auf eine Untersuchune dieses Inhaltes trifft, welche. 
ikren ^ Gbgensland -mH wi^nsehafllicher * Strenge 
und Gründticlikeit bebandelti In dieser Hinsicht be- 
grfibt.er denn auch den Tf. d^ vorliegenden Schrift 
als einen ausgezeichnet scharfsinnigen, besonnenen 
mid vomrtheUsfrelen Denker , wenn er demselben ' 
auch in mehreren ,; und zum Tfaeil wiiAtigen Punk- 
ten nicht lieiznstinunen vermag.' 

Haeh einer Bioleittmg, in welsfaer. «hAi der Vf. • 
fiber die Art und Weise der Untersuchnng und dte* 
Ansprüche seiner Abhaddlung erklXrt. widerlegt er 
in der ersten Abtbeilung die gewöhnlichen Begriffe 
von der Fjnetheit, und setzt die YertrXglichkeit des 
richtig' viurstandenen FreiheitsiiegriffiBS mit der Ab-< 
bibirigkeit vom 4Ekhopffer auseinander. Die zweite 
Abfaiailung ftibrt'das Letatere weiter aus. . Unter 
Yoranssfltzdttg des Oeterminismun werden die Be- 
niffe des Guten und Bdsen, die Entstehung des 
Werthurtheils aus dem Triebe auseinandergesetzt; 
dann die wichtigeren aUgemeinen Thatsachen des 
sittlichen Bewofstseyns und die Gültigkeit der Zu- 
rechnung und Strafe erkUlrt, In der dritten Abtbei- 
lung enwck werdto „die göttlichen Dinge nach dem 
System derYoriierbestinnning^' betraehiet: die Ali^ 
mncU «ttd Allwissenheit,, die Wunder und die Go« 
fceUerhomng, das Uebel und die Sfinde, so wie das 
Croordnetseyn des Guten. 

Das bei Weitem Yonttriichste in dem vorüe-» 
genden Werke* sdieint Reo. m der Behandlung des 
eIgMfttljdien Grandthema^s tu eeyn:« fie Naehwei- 
suag der mannigficliett Unbestimmtheiten, firschld- 
chnapn, WidersprOebe mit si^b s<M)St und ihit der 
Eifdining^ in welche die am mejUen vetbreiteten 

Jm im Z. ISae. ZweUer Band. 
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Freiheitstheorieen verfallen : die in der Ansicht des 

fewöhnlichen unwissenschaftlichen Bewufstseyns am 
Hüfigsten vorkommende und die Kantische. Der 
Yf. rabrt, im Gegensatze damit, die Behauptung 
aus , dafs auf dem Gebiete Desjenigen , was mau 
freie Ursachen nenne, nicht weniger ein strenger 
Zusammehhanff, eine strenge Nothwendigkeit herr- 
sche, als auf dem sogenannten Naturgebiete. Zwar 
mfifsten wir ( S. 70 f.) den Unterschied zwischen dem 
cistigen Seyn und dem materiellen fortwährend als 
en bedeutsamsten von allen betrachten ; aber dieser 
bedinge keinen Gegensatz in dem bezeichneten Yer- 
hSltnisse. Freiheit sey nur der Unfreiheit oder ^d- 
hängigheitj nicht der IVattirnothtoenäkikeit entgegen- 
gesetzt. Auch die Wirkungen der freien Ursachen 
vielmehr mfifsten „nicht weniger als jedes Naturer- 
eisnifs, mit unabwendbarer Nothwendigkeit be- 
stimmt nnd vorher verordnet. seyn in Allem, was 
vorher gewesen sey, und zugleich mit ihm sey, oder 
richtiger in dem absoluten Urgründe alles Seyns^ 
von dem alle Bestimmung ausgehe**; und wenn^ 
nach JKanf , in der Erfahrungswelt die Atifbebun|; 
des Causalzusammenhanges nicht zugelassen werden 
könne , so sey dieselbe noch viel weniger in der Re- 
gion des wahrhaft Seyendea znUssig. 

Der Yf. Snfsert sich an mehreren Orten zweifei- 
hnft. ob er sich bei dieser Ansicht dennoch des Aus- 
druckes „ FretAeit** bedienen kSnn^'. Aber das Be- 
wnfstseyn dessen , was durch diesen Begriff, wenn' 
man ihn richiig fafst, bezeichnet wird, wohnt uns' 
ja eben so tief und mit eben der Nötbignng der An-'; 
erkennung bei, wie das Bewufstsevn jener Natur-' 
nothwendigkeit. Dafs die menschlichen Handlui^en 
(besondere Zustünde der Unfreiheit abgerechnet) 
m moralischer Beziehung rein aus nns, oder aus nn- ' 
serem Willen hervor|;ehn , frei oder unabhängig von 
allen anderen Einwirkungen , nnd in sofern ein 
treues Abbild unserer moradischen Beschaffenheit 
sind, und uns zugerechnet werden müssen: Das' 
dringt sich uns mit eben der Unabweisbarkeit auf, ' 
wie die Allgemeinheit des Causalzusammenhanges ; ' 
uhd so haben denn Diejenigen, welchen in dieser 
Hinsicht kein Widerspruch entsteht ,- das sleiche ! 
Recht, von ,,Freiheit*' zureden, wie die AnhSnker 
der indeterministischen Freiheit; Der der faUf^en , 
(wenn auch nock so weit verbreiteten) .Auffassung 
anhBugende Sprachgebrauch darf ja doch nicht dem 
richtiger Denkenden imponiren , und ihn abhalten , 
sich eines Wortes zu beaienen, welches für das von 
ihm ChKlachte eben so angemessen , ja angemessener 
ist, als Rlr jenen falschen Gedanken. Aber wir 
I müs- 
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müflsen Ah Tom Vf. vorgetragenen Ansichten noch 
genauer charakterisiren. 

Die mehr positive AosprSgnQg derselben berei- 
tet der Yf. durch eine||Tergfeichende Uebersicht der 
M jchisclien Processe Vor ( S. 123 ff. ) Er zeigt ein- 
leuchtend, darsidas gesammte Gebiet des ErkemienSp 
des sinnlichen , wie des Terniinftigen, von den prds* 
tiaehen ThXtigkeiten aber auf jeden Fall die niederea 
and' deren Entwickeluns zu höheren {»rädetermtnirt 
eejen. Die indeterministisohe Freiheit könne eiso^ 
selbst nach dejr gewöhnlichen Ansicht , nur in dem 
nicht zum Interesse-, zum Wohlgefallen und zur 
Liebe gehörigen Theile des praktischen Yernunftle« 
bens gesucht werden« Auch dies aber zeige sich t>ei 

};enauerer Betrachtung 2hi verneinen. Der Y f. nimmt 
ilr die ErklSrung des sittlichen Urtheils und aller 
sittlichen LebensthStigkeiten (S. 135) eiaen Ver- 
nunfttrieb an ^ der als eine reale, in sich selbst be- 
«timmte Potenz, mit Nothwendigkeit wirke ,^ sich 
seinem Wesen gemSfs zu erhalten und zu entwickeln 
strebe. Der Alensch niimlich sei zwar der Ternunft 
theilhaftig; aber diese müsse sich allmälich von einer 
blotsen Anlage und Möglichkeit zur Wirklichkeit 
entwickeln. I>as Sollen sej nichts anderes als ein 
Streben des seine Entwickelung fodernden Yernunft- 
trlebes über seine gegenwärtige Grenze hinaus, wie 
ja auch .selbst von einem bewufstlosen Sinnlichen ge- 
sagt werde , indem wir sein Streben in ;unser Be- 
wuEBtsejn aufnehmen : „ es hätte Dies oder Das mit 
ihm |;eschehn soUen.^^ Die Yernunft gebiete dem 
sinnlichen Tlieile des Menschen , der sich zuweilen 
unterordne, zuweUen nicht, aber nicht nach jener 
richtigen Freiheit, sondern nach der Beschaffenheit 
und dem Yerhältnisse des Geistigen und Sinnlichen 
in dem jedesmaligen Subjekte. 

Die Zin-echnung will der Yf. ( S. 147 f. ) darauf 
begründen, dafs im Leben der Seele der Zurtand. 
oder das5eyn von der Thätigkeit gar nicht zu trennen, 
die Seele seyende Thätigkeit sey, also das Nicht* 
flOTn- sollende als das eigene Jliun des Menschen er^ 
kannt werden müsse, und demnach als Schuld. Aber 
Reo. begreift nicht^r^wozu ijberhaupt diese künstelnde 
Deutung nöthig ist." In dem über sich selbst klaren, 
vorurtheilsfreien Bewufstseyn wird dem Willen die 
Handlung, aber nicht der Wille selbst, als That 
zugerechnet. Auch ist ja nicht die Th(ä das Sub- 
stantiellere (Bleibendere ) für die Zurechnung, son- 
dern das ( innere ) Seyn , von welchem die Thai eben 
so wohl eine bloß vorübergehende Aeußerung ist, als 
der Zustand* Vie Zurechnung also bezieht sich denk 
letzten Grunde nach auf das (innere praktische) iSeyn 
des Menschen: auf den Willen , die Gesinnung, ak 
innerlich begründetes Sejn. Wie «fiepp# wieder ge- 
worden ist : ob, nnd in welchem Mafse als That^ das 
macht für die Zurechnung der Handlung keinen Un- 
terschied, wie denn auch der Yf. selbst S. 157 sagt: 
,, Was der Mensch einmal ist^ das ist er werth^ gleich« 
gültig wie er es geworden^^ und S. 175 die ethische 
Zurechnung ganz einfach darin setzt , dafs erkannt 
werde 9 Dasjenige ^ was durch den Menschen gesche« 



he, habe in ihm selbst, ii dam für sieh MTeBdeii 
Wesen und Thnn der Person «einen Grand. 

Sehrängemessen benftheÜt der Yf. die gewSho- 
liehe Behauptung, dafs für die Sittlichkeit ein Kampf 
nothwendig sev, nnd erinneH mit Recht, derjenige 
besitze eine voUkommnere Tugend , welcher mit kei« 
ner sinnlichen Neigung zu kämpfen brauche, weil 
das Gate mit solcher Kraft sein ganzes Wesen 
durchdrungen habe, daCs dem Nicht- Guten keine 
für sich gelten -wollende Thfftigkeit übrig bleibe« 
Doch sej es freilich nicht za leugnen^ dais^ wenn 
nicht wenigstens in einem früheren Momente eiit 
Kampf Stattgefunden habe, wir oft nngewifs seya 
müfsten , ob das Richtige ans {positiver Krlftigkeit 
des Guten geschehe / oder nur weil die Yeranlassunr 
zum Unrichtigen fehle. — Allerdtngi oft, aber auch 
nur oft: denn die jBLrSftigkeit des Guten Ufst sieh ja 
in vielen Füllen auch aus anderen Wirkungen erken- 
nen ; und selbst wo dies nicht möglich ist, trifft dem« 
nach das ungenügende bei dem ohneK^mpf erfolgen* 
den sittlichen Handeln nur unsere Erkenntnißfmg^ 
kert. nicht die Sache selbst. — Eben so richtig ist 
die Bemerkung (S. 162), dafs es nur als die unter^ 
ste Stufe der wirklichen sittlichen Entwickelqng zu 
betrachten sej^ wenn sich dem Menschen das Sittli- 
che noch als Sollen und Gebot ankündige; als eine 
weit höhere , wenn es sich als liebe in der Sede fest- 
gesetzt habe« 

Sehr lesenswerth ist auch, wae der Yf« gegen 
den Einwurf erinnert, dafs durch die Theorie der 
Priidetermlnation „eine unlöbliche Acquiescenz ist 
dem jedesmaligen sittlichen Zustande veranlafst wer» 
de.^' Indem die Seele in dem Mnfse der Lebendig- 
keit nnd Energie des sich in ihr regenden sittlichen 
Triebes von dem anhaftenden Bösen schmerzhaft: 
affieirt werde, so entstehe Reue, die aber auf der 
anderen Seite ohne Yerirrung nie zu einer verzwei- « 
feinden Traurigkeit werden Mnne^ da ja die Rene 
seilest einen thatsäcblichen Beweis gebe von dem 
Yorhandensejn des Guten in uns ( ohne welches sie 
gar nicht entstehn konnte ) , und also von einer an«» 
fangenden Umvyendung zum Besseren, die uns Be- 
ruhigung gewähren müsse. Auch behalte Alles, 
tras als Belehrung, Ermahnung, Zurechtweisung» 
Strafe u.s. w. angewendet werde, nach dieser Theo- 
rie eine sehr wichtige und sehr gute Bedeutung: in- 
dem ja diese e^n die in der Natur des geistigen Le- 
bens begründmn , ihr einzig entsprechenden Bedin« 
gnngen dee geistigen Entwickelungsverlanfes seven , 
verrieiehbar Deni}en{gen, was auf dem NaturgebieCe 
die Entwickelung des in einem Keime schlummern- 
den Gestaltnngstriebes von anfsen her vermitteln 
müsse. — Hieran sehlieüsen «ich dann eben so tref- 
fende Erörterungen Über die bürgerliche ZnrechnuMf 
die Strafe in ihrem Unterschiede von der ßacAe, die 
tiefste Grundlage der ffiedervergeUung n. s. w« 

Haben wir nun so an dem Yf. ;za rühmen , daOs 
er seine Polemik g^;en die gewöhnlichen Fretheits- 
theorieen mit einer seltenen Besonnenheit nnd Gründ- 
lichkeit dttfcUtthrti and die Yorortheile^ daa^ n^t^tov 
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herauszufindea Mrtib: so kKiiMii vir d»«ffigtttdM eit^^ 
gene» p^eMvUehen GnmdamiAten^ doroli welche 
der yf. Beine ethisehe Theorie bestimmter ausprägt, 
nicht immer dae gleiche Lob erthetlen. Es lindeii 
sieh in denselben , nach des Rec. Dafiirhalten , fast 
durchgehends die beiden Mängel , welche überhaupt 
unsere Zeit in dieser Hiqpicht charakterisiren , er 
hat. die Formen ond Entstehungsrerhältnisse' des 
Psychischen nicht genau genug» im Anachliefsen an 
die Erfahrnag , stndirt, nnd er findet eben deshalb 
ein gewisses Wohlgefallen danan, dieselben auf über- 
sinnliche Principien zorüekznfuhren , welche für uns 
unerkennbar sind , und wo demnach das Unbekannte 
dureh ein noch Unbekannteres erklMrt wird. So ist 
ets sehr richtig, wenn (S«96) das Gute anf eine Fdr- 
därnngy des Nicht ^ Gute ^ das Veiel anf eine Hem« 
moag des Daseyns zurückgerührt' wird» Aber Wenn 
der Vf. das sittUch Gute in ^die iftit dem objektiven 
Wesen des absoluten Geistes fibereinstimmende 
Richtigkeit der geistigen Lebensentwickelong'" setzt s 
so führt er ein der inneren Erfahrung Vorliegendes , 
nnd auf der Grundlage dieser mit Bestimmtheit Zu- 
erkennendes 5 anf ein Anderes zurück, welches aller 
menschlidien Erkenntnifs entzogen iati ond wenn 
die Stttlichkeit des einselnen Yernunftwesens als ei- 
ne Handlungsweise bestimmt wird, „in welcher es 
nach seiner St^ttung zum Ganzen eben Dasjenige 
thut» was an diesem Orte die allgemeine Yernunft 
federt^*: so wird wenigstens ein Specielleres Be- 
stimmteres mit einem Allgemeineren nnd^ weniger 
Bestimmten vertauscht: denn die alJgemeine Tetr 
iwnft nrnfäfst ja doch anCser der Sittlichkeit noch 
nehreares Andere, und so biifaen wir demnach jopoi 
Besonderheit ein, ohne einen Ersatz. dafür zu erlial-. 
ton. Ist jedoch bei diesen Erklärungen geMn ihre ; 
Wahrheit nichts einzuwenden, nur dais sie eben kei* i 
M Erklärungen sind, d. h. das Unklare nicht klar 
naehen: so finden wir dagegen viele andere falsche« 
So wenn der Yf. {S. 100) das dttlieke Gut geradezu 
bestimmt als das geUtif^ Seyn tMwf eeine F^defumg : 
y^denn (fßgt er hinzu ) wo sollte das Sittliche liege«». 
« wir es doch gewiis nid^ mit den Freunden des 
Spikur in der Region des Sinnlichen werden suchen 
woUen«^ Ganz gewtCs nicht; aber daraus folgt doch 
noeh keineswegs, dafs allei geistige Gute zugleich 
auch ein sittliches ist; vielmehr könnte dieses iictz- 
tere MU sehr ^eeielles geistiges Gutes sejm, oder 
SHich dieser gpinze Gegensatz nicht so. ttümmellMirauid . 
darchgreiiend , sondm nur WNifem her und neben 
Hrion anderen für den Gegensatz des Sittlichen und 
dm Unsittlichen in Betracht koninien, Z«igt dock: 
die Erfahrung für eine vocurtbejlsfreie Au&ssHnjg 
nnzfliUge Beispiele , wo sich eine hohe Sittlichkeit 
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wenn ihm s^^h: memand absbeiten wird, dafs dieb. 
Eine JWrmdes Unsitdieheuf'Sejr, so ist es doch kei- 
nesTV^gS' die allgemnine. Alles umfassehde« Dies 
soll überdies „ jederzeit mit dem einnlicken^ Dasejn 
Busammenhängen.'' Aber das ist wieder etwas ganz 
Anderes, nicht immer mit Jenem Yerbnndenes. Wir* 
finden nicht selten reiche Schlemmer , deren Yergnfi^ 
gen in hohem Grade gestiiigert wird, ja. die nur dami 
zurrieden sihd^ wenn Andere an ihren GenüssQO. 
TheU nehmen; und' was der Ehrgeizige für sich ha-, 
ben, worin er für sich gelten will, ist doch keines- 
wegs ein Sinnliches^ sondera ein (Seistiges* Wir 
haben also hierin zwei weeenilieh verschiedene Formen 
des Unsittlichen , welche wir zwar bei weiterer Zer- 
gliederung , auf Eine Grundform zurUckführen kön- 
nen, aber nicht vermischen diirfeiu Das JBöie, wel- 
ches der Tt, im AniJchliefsen an den ungenauen 
Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens , ebenfalU 
als damit identisch betrachtet, mochte sich als eine 
dritte-, nicht weniger von jenen beiden weeenilu^ rer* 
e^iedi^H» Form erweisen, und neben diesen dreien 
noeh andere, gleich wesentlich verschiedene geltend 
zu machen sevn. Denn Iwie sehr auch die Wissen- 
schaft fiberaU zur höchsten Einheit zu streben hat: so 
darf sie doch diese uieht'dädbrch erreichen wollen, 
dais sie die in dem Wirklichen vorliegenden Ter- 
schiedenhejten für sich verlöscht und verwischt« 
Aber der Tf. geht in dieser ungehörigen Yereinfa- 
ehung noch weiter: selbst die Yerschiedenheit von 
Erkennen und Wollen will er verwischen, und sich 
(S. 115) in difser Hinsicht mit der Cartesianischen 
Meinung befreunden^ dafs „überhaupt nur vermöge 
des Wilkns geurthoüt werde , obgleich „vermöge 
einer nndere« Seite dee strebenden Wesens.'' Alle 
diese Ansiehte» hängen berm Yf. zusammen mit sei-« 
nemr engen AnsehlidCsen aH Spinoza^ wovon schon 
das Motto des Titels Zeugnifs ablegt. ' Aber ob- 

Sleloh Rec« keineswegs dem Spii^za psychologische- 
Lenntnisse und psychologischen Scharfsinn abspre- 
Am will, vielniehr es immer bedauert hat, dab 
man sich tagt aMochUefsend mit dem ersten und al- 
lesfalle dem .fOnflen Buche seiner Ethik beschäftigt, 
und darüber ^ anderen , auf besonnener Yerarbei- 
tang innerer Erfahrungen ruhenden, beinah ganz 
fibersehn hat: so scheint ihm doch auf der anderen 
Seite, in Yergleick mit je6em Kindeszeitalter der 
Psjchol0gie,.diese Wissenschaft so bedeutende Fort- 
eehritie gemacht iu h^sben, dais wir nicht mehr, so 
wie die jenem^nngehörigen Forscher, Bber das Aus^ 
einan4erhalten von Wollen und ürtheilen^ von geiHi- 
tm lüßrAeU u^A Thfend in Yerlegenheit zu sevn 
teauiihen, soipderkdie Yerhältnisse zwischen detfsel- 

o-^-rr kon mit der vollsten Bestimmtheit und Schärfe feftt- 

findet bei verhältnüsmäisig sehr geringer geistigeit zpstell^n im. Stande sind* Freilich, hat in unserer 

Bildung, nnd umgekehrt eine hohe geistige fiildiHig. Zeit leider die philosophische Bildung bei uns Deut- 

bei eebr nnvoUtoinmenert Sittlichkeit. Ab^ dem Yt^^ sehen im Allgemeinem sehr bedenkliche RficlUchritte 

flieGit'fiiierbm«}WfldU«i#|nGehl in dieser Btt^jebnug gsmadkt: so bedenklich, dafs 

ineinander. Den Charakter alles ^fisit^iohe«. , wUlo ejn^vzuweilei^ibenge ffiisden mächtu^ der frtiher ge- 

erin^daszumJInchtheildeaAllgomeinon lur-iicA* vironneno Aeichthum nn psvclMflogis^hen Thatsachen 

und 



71 A.L, a. Nan^BB. HAI: 1836. 



72 



werde gaaz wieder Teriof 6» gehn. : AbaTdeeeen an^: tt u ., ,, n Äfi^BtoidkeL» 

geeebtet hat ejch in dem UeinereaKi^enelieseiiiienigBi * »««icno» «» 



gritfwier Beeewieiilieit und Kkidieily 

. . . Jpjt^ 

Zenker ( zu welchen doch auch der Tf. gebtrt ) eiMft r *. . PSiVA«inr«Tir .. ' - 

sehr sehStzbare Tradition daTon erhalten; und m „ . r^A^^fxlß%xlK. 

hätten wir denn von ihm solche rfiokgangige Termin Haixk^ in d. -Gebaoer. Buchh. : Die Beaufsichtig 

eehottgen kanm erwartet. i^ •; 9^ng:^ Volhsd^ Ein Handbuch fiie 



ScAfetermaeAer angeschlossien.. Rec. ' ^{irischtö . * ' w«" " 
Bur, die» yfSt^ weniger iii HirfsiiUft des StUg ge-, ' ' ^ „ 

si^elia, dcfr ihm ebeä nicht das VorzügliclUte^a' -ü«ter der Btog* 



lA. Schleiermacf^ ««ge.cUo.^n.;:Rec. Wörtfcht^.: ; ' wÄSXl y^i iSo sT IT'ri^ ß^^^^ '" 



seyn scheint an Schleiermacher's Üchriften. Die, f^*^»" "^ <*'« ▼«Hegende zwar eine denmiitdeF- 
Ifaehabmiing beider Vff. ist wohl auf jeden' Fall nur* bed^tMden. doch brauchbar. Sie. iafst alle«: wasi 
eine unwillkürliche, ja vielleicht eine gelegenüiche, »r Beaufsichtigmigdes Yolksschulwesens erferdernt 
die sich wieder verlbsrenwird. Aber Bec. wönig- l»h ist, systematisch geordnet, in ndr^ngtei^&üiv« 
stenshat sich durch dieselbe/ Welche hSoffig bis zu ^^ ««* den ersten »98 Seiten zosammMiv «ndder Vfci 
den UebergangsfoTifaelm hinunter g4ht» taV^eileji seh^; v^»»*wt, alls fiier; angegebenen Maafsremln nndi 
unangenehm berührt gefunden. ' geÄanen ^^^^^^^^^^A den < unteä^ i^iner AuIsicM» 

TU« « i:^a"' ^ 'i l l X ' a 1.1* r '* c^tehenden Sehofamstaitsni «Ibst und init £rfo]^ anu 
In mnsicht der Gedanken M gewendet zu hab«. Waeh einer Ekkrin rlffrE 

^n diesen schwfsmnigen und üefenD^ Verth der Volksschule uml dif SSm^^^^^^ 

die letzte . Abtheüung eine ausgedehntere. Yemnlaft^: deatschan VAlk«Ml.nli>ra«»r. i«JZlF^^" ? 



siSndM^ 

Den 
VolliiscUni»^ 



«eiehnete« eige«tWpaipIi<«2*.Wi,in, •»«widLel^ f «k^nZT a^k^«^;a^:,^0;JSS^^ 

fi» 18t eine sehr selime^.«ij>age, we Weit «wb. mit. II. IfaHpfthBil handelt »«, de« emalliien VolSsscBW r 

hl!l^lI„?Ä^n^J«Ä'Ä'*^n^f? *' ^*; ^^•''*«" °"**^« OfeK««nl.ehet, derselbe«-, aÄ^l 

^.T5h fc n.S^iSf fii Tsl^r k"* ??T** fllhriiehrten von dem Sefialdireotor selbst. Die An., 

(nach des Rec. Dsrurhaltep) keu eigei^icbes firioi-, gfehten des Vfs. sind im «snxeii beifallswertk « dw 

j«»zuetreu5|^imStopde,»uid sandwn 1,5s oMt Mri««« ««ch aUgemein bekamit und zug^Unfyav 

"^^Ti?"'*^' *' -"iff "^^*^''.'^* *' '^J^Ji "'^- ^^ «»•»«»> dfe ABgabeKlirCIa8seiiSi«Ie, di#«öhSSl 
sMt, da£8 wir. nicht wi^^zv^^eis^veitni^^ ertebiHig, nacblfmstXadeB «Mti wolä «iner AJ«W 
das Uebel im Gebiete der.Natiu uuA da* RS««. im- .»^^i ir._,c.n» _ j>.4_-.n.»i V** -r'*"""!* 



dasÜebel im Gebiete J«rNatiff ujd da* Bösem „»««1,1- _ Vw 8^97«Bfolg*n Ä«Äkew»ii^t*«W 

Gebiete Aes Geuvtigep habe Statt «ndeo massen);. ttol^ein Icbem» «a e«.ir fcstnStioB SrVolksSL 

und zeigt im AIlgemeiBea eine lebeBswwthe Vor. Lh«» auf dwB laBdu («BVoUstindlgt derVwhlHt- 

T^J'ltJ:tntA^^4^i^MJfl''LS^ »«~«.4?« Ki«h.B*e.ir. ist dabef Lcirt g^eht,: 



Abj»! wenn wir 4qch jenes Verhihnifs Oberhau^ ,«^1» b*emdet es, i« $.7^11« sieh t»b «eibs!^ 

weht zu.erUdren. im $t<)Bde m^:7m».9sibt ob» eut h^ide V«#»chrift m ftidim«! </„d«r Sciiallehrer eeU. 

Recht, das Gewordcase^ -d^t ^Wt» dyseö «M ni« w«ii«mt des Vtotsrriehts f J] ein BehoUdBaziri. 

ge«chtetgera^zu(S,^ßff.V,4as^i«*^i*Ik»geiis* h«««JI«i«ii ?Arlielt«i ^»bwiueheH Bemr Aber <£> 

seoheitdes eadlidieB Wes^n^V whöeiohB«i,^d«r« Ziel 4*. UnWrfiehts Seiner Btii^geiMhtd« vonftSj.- 

».urspruBgUcher Grap^ m ««Iff That des Göttll- „«rf fi, eh,«, Doffcehule tob drei^ssen? «nsfilhr!. 

eben oder des <>eatof4 selbst" lieg«« . Reeiwenig-^ Uefa «lauh d«tf «inzebien' 17«t<irrichtsgeee 



.V.H- o«-. «. Noth^igkeit dieMT »pd «kBlichefr BierBÄehst irtehwre Leettonsulane , «nisehemat«, 

Behanptoagen Btqh^<Mn, 9lid fi»<»«f,w*^n* •>»£«». xi,.»«!««» «ittwümehi^, *it*Censorilsto», AbMntbn- 

Stande, dabei ug«Bd;et9ras YefsIfiiuUidtesziidea^ Ittten, 2»iigidesM, vi^m Bereebattagen aadBda». 

'^°* ', ' — gbn üb«v die IStfbiOgeldei't all«s diefs tabeliaviseh- 

itamNAtftt,; «ibpfiehitRM.: und init «iaer zttn 4lnil eati>duAi«he» CmstkadlidH 



das ToilMgMide WwfcAlteh DeBjMigeii, weloheObef; k«lt. Mm Teriange dooh jh tön den SeiiaUelM>efii' 
die idariB behaiul«iteta,v .hBcttttiiiteressknteB lind küine nanSthig« SchMibeMi! Dagegea ist tob dem 
•chwierigon Paalitt aoeh alebt mit ueh imRelBen Vf. niehte»wllhat, was j*der Seiwilehiw " 



«Bgdogeaäiehrfn 8t«djam, oad hofft vom sollte, and was «oeh für die Speciäladf sieht liher dio 

Inhem «r oielilreat,' efMa whr Beharfsfa- Sehal« sehr fSrderi^h wird r «in Nototeabneh übw 

jMbt HnsMlft. OThting«wflHh«B Dvake» dt» wSehtibtfieh^a oder «H|Sf«hMl Ilkt«n4«lt «Miie»< 

iiit 21t litfMii». «iK toiHige MitwUna|;< eUi ?oMMlti«i(ti&. ' r 
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gTj^ATSWISSEIf SCHAFT. Form««, welche dea Stoat des MKfelalfers znsAin- 

. . '»• n ><^i yj n j nienhieUeB, der Staat der neuesten Zeit herroree'- 

GSttinokn» b. Dietencli : Dut Po7»M mfden brttHd «ngen zo sejn. Schon lange ist der Staat des Mittel- 

und das Maaftder gegebenen Zustande aur«<cft- g|t<,„ {„ fi„,opa , mit mnigen Ansnahmen , in der 

geßhrt. Von Fj;.DaMmann, Ritter de« Guel- g^^gten Monarchie untergegangen, oder, was das- 

nhen- Orden«, Hofrath u. ord. Profe««or'an der ^^n^ g^-j^ j,, Mannichfaltige der politischen Bil- 

UniTer«ität Göttingen u. «. w. Erster ^nd. j„„g^„ ^^^ j„ £j„h^it ^^eichen mGssen. Wenn also 

Staatsverfassung. ToUubMwM. 1835. IV a. ^^ q^i^j «ine Richtung auf neue Gestaltung des 

. 328 S. 8. (IRtUr. Ibgbr.) g^ats nehmen sollte, so konnte die« nicht im Ge- 

- {Anm. Da die folgende Receoiion eben diete« Buche» gensatz gegen die KrSfte uod Formen de« BÜttelal- 

ÄÄl^o^bTräV^^^^^ ters geschehen «oBdern aus el^^^ 

censionen su gleicher Zeit%inliefen , so sind sie heide £• ^^^^^ Sich das politische Bewnfotseyn ^n einer 

hier anfgcoommtn worden. ) ¥ ermittelong des Mannichfaltigen und der Einheit 

F erhoben haben , jene, wie diese als das allein wal- 
fir den Ree. lag in dem hier nittgetheilten Titel tende Princip verneinend. Dafs dies der Fal| war, 
etwas Rfithselliaftes , dessen ErjüMrung er rergeb- wenn auch nicht immer mit voller Klarheit und Ün- . 
lieh in der Vorrede suchte, aber in dem Werke selbst befangenheit, zeigt sieb in den neuen Staatsbildun- 
gefunden zu haben glaubt. Mehrere einzelne Stellen gen , weshalb sie denn auch eben so von denen , die 
lassen die eigentliche Absicht des Tis. erkennen , einer abstracten Einheit hingegeben , als von denen , 
nlmlicb den Staat in der Entwickelungsform zu be- die in die Mannicbfaltigkeit des Historischen versun- 
greifen und darzustellen , welche er in einer Menge ken sind, angefeindet werden, 
von Erscheinungen in der neuern Zeit In Europa ge- Hievon und von manchen Einzelnheiten abgese- 
wonnen hat und in welcher man ihn als constitutionel- hen, worfiber der Rec. mit dem Yf. nicht überein- 
1^ Monarchie zu bezeichnen pflegt. Es würde sich al- stimmt, glaubt er demselben nur Gerechtigkeit zu 
lerdings gegen diese Erkllirung erinnern lassen , dafs beweisen, wenn er sein Werk als das Erzeugnifs 
der so erscheinende Staat nur die eine Seite des po- eines ernsten Studiums der Geschichte und den darin 
litiscken Lebens zu erkennen gebe, wHhrend der herrschenden Geist als den slsltener Rnhe und Be- 
Titel des Werks auf eine aus den i^egebenen politt- sonnenheit (bezeichnet. Wenn er die Achtung vor 
•dien Bildungen überhaupt abstrahirte Politik hin- der englichen Verfassung, welche Hr. Dahfmann 
yt^eise; allein hierauf läfst sich mit einer Stelle ant- unnweideutig zu erkennen giebt, als eine vorgefafsto 
irrorten, welche wir S. 80 finden, und welche also Meinung bezeicbnen dürfte, wozu er aber kein Recht 
lautet: „Wie nun das (|anze Reich der Sittlichkeit zu haben glaubt, so bekennt er, dafs ihm atffser die- 
▼oll von Freiheitsfragen ist, welche mit einer gewis- ser auch nicht die leiseste Spur einer andern erschie- 
8en Nothwendi^keit ganzen Zeitaltern gestellt sind, neu ist, dafs sich überall nicht sowohl die Absicht, 
so liegt auch die Frage der freiem und doch einheit- jede Ausschreitung aus der Bahn des mit Sorgfalt 
liehen Staatsordnung nothwendig in der Bahn der und Wahrheitsliebe Geprüften, als eine zur Matur 
EnropSiachen Menschheit, und es ist vergeblich, gewordene unbefangene, vorortheilsfreie Forschung 
davon abzulenken, wie sehrauch Unbedacht und zu erkennen nebt. In sofern wird auch sein Wonach, 
Frevel die wichtigsten Aufgaben entstellen mögen. aUen politisehen Partelen zu mlfsfallen, in Erffil- 
0enn die nberrasehende Gleichzeitigkeit im Baueifer lung gehen. Wir würden aber die angeführten 
für verluderte Verfassongen , welcher die Regierun- sehriCtotelleriachea Tugenden des Vfs. geringer an- 
flen gleich den Regierten ergrlifen hat, beruht im schlagen, wenn nicht unsere neueste politische Lite- 
wnnde doch auf dem Nachlassen derjenigen KrSfte ratnr so reich an Productionen wXre, in welchen hi- 
»nd Formen, welche wie Klammern den Staat des storische Unknnde mit Befangenheit und OberflSch- 
Mittelall^rs zusammenhielten.^ Wenn-nun gleich llchkeit des Denkens wetteifert. Die Sucht, durch 
durch diese Stelle der gemachte Einwurf beseitigt anffallendo Aeufsemngen zu blenden , durch den , 
wird, so dürfte sie doch keineswegs für dieienigen ca jenner Pfeffer der schamlosesten und frechsten 
als genügend erscheinen, denen, wie dem Un. van Behauptungfen die Geister zu reizen, und das Stre- 
Uüller^ die conslitutionelle Monarchie eine Ausar- ben durch eine gewandte Darstellung den Mangel an 



tnng ist. Aber auch abgesehen davon scheint dem Studien und die Leerheit der Gedanken zu ersetzen ^ 
Rec. keiueswegs aus dem Nachlassen der Krilte und begegnen uns so bSufig, 4efs wir eine gediegene 

A. «L. Z. 1886. Zweiter Brntd. A. Schrift , 
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Schrift » fMnde sie sich auch im Widerspruche mit 
uq^erer Vebf^jpzmgwg y mit dpppelteqi V^gnpgea 
9<4;rär8ep. 

Nachdem der Yf. in der Einleitung von der Be- 
ziehung des Staats zur Menschheit, gesprochea, 
schlieüst er damit, dafs er die Aufgaben der Staats- 
lehre im allgemeinen aneiebf. Sie umfafst nach ihm 
2 Gebiete, indem sie den Staat für sich und als 
Glied der Staatengesellschaft betrachtet. In dem 
vorUegenden Isten Bde. i^t nur der Staat für sich, 
aber nofiji nicht yollständig dargestellt; denn wenn 
die Lehre Tom Staate für sich die Darstellung seiner 
Verfassung und Verwaltung enthalten , diese letztere 
aber die' an den Personen haftenden und die sachli- 
chen Güter, so wie die Rechtsanstalten der Polizei 
und Justiz zum Gegenstande haben soll, so fehlt so- 
wohl die Verwaltung der saclilichen Güter als die 
der Polizei und Justiz. 

Ist der Mensch ?ott Natur ein Staatswesen, ein 
Satz, den der Vf., aus Aristoteles entlehnt, in der 
Einleitung anführt, um seine Behauptung, dafs der 
Staat keine Erfindung menschlicher Willkür , kein 
zufHlliges Produkt sej, einzuführen, und gehört der. 
Einzelne nur deshalb dem Menscbengeschlechte an» 
weil ein inneres Gesetz ihn mit diesem verbindet, so. 
kann es auch nicht fehlen, dafs in allen Staatsbil- 
dungen sich etwas Gleichförmiges aussprechen mufs, 
was hur durch die Bildungsstufe, worauf ein Volk 
steht, und durch die Üufsern Bedingungen seines 
politischen Dasevns raodificirt wird. ' Diesen Ge- 
danken hat der Vi. weder ausgesprochen noch zu ver- 
folgen beabsichtigt, oder sein historischer Stand- 
punkt hat ihm denselben hinter der Mannicbfaltig- 
keit des Gegebenen verdeckt. Wir aber glauben, 
dafs er dadurch seiner Darstellung ein noch höheres 
Interesse hätte geben uiid si6 allmShlich auf den Punkt 
führen können , von welchem er ausgeht , und des- 
sen nicht voIlstHndige Begründung vorher von uns 
gedacht ist. Denn wenn Hr. Dahlmann uns zudin 
Alten zurück versetzt,' von den Verfassungen von 
Sparta, Athen und Rom spricht, und mit dem Ge* 
gensatze der neuern Staatsverfassungen unseres Well- 
theils seine rein historische Belrachtuns schliefst, 
80 scheint für uns nur der* Gewinn der Bekanntschaft 
mit einer Mannichfaltigkeit yon politischen Bildungen 
zu entspringen , deren Bedeutung auf der Stufenlei- 
ter der Entwickelung des Geistes uns aber unbe«- 
kannt bleibt. Beschrlinkte sieh nun aber def Vf., 
wie geschehen , und rechtfertigt ihn scheinhar sein 
Standpunkt, so konnte ihn dieser doch nicht von ei- 
nem nüheren Eingehen in den politischen Charakter 
des Mittelalters entbinden , welclies für ihn nngleieh 
wichtiger als das Alterthum erscheinen mufste. 

In dem Abschnitte von der Staatsregierung hat 
Hr. DMmunn seine Ansticht von der Organisation 
der Staatsgewalten entwickelt, aber weder in Ue- 
bereinsfimmüng mit dem Gedanken, der seinem 
Werke Oberhaupt zu Grunde liegt, noch aoch auf 
dieaufserdem allein mögliehe Grundlage der Be- 
tfMhtuttg des StaaU, den Begriff, sich stStzend« 



Auf diese Welse hat der bezeichnete Abschnitt dea 
Anstxick einer Ajlfiemeinyaitigkeit erhalten , oh^e 
sie doch in der Tbat zu haben« Es fehlt ihm Ü« 
Schärfe und Kraft des Beweises, wodurch lieber- 
zeiigimg hervorgebracht wird. Wir heben nar ei- 
nen, aber einen sehr wichtigen Punkt heraus. ])e^ 
Vf. behauptet, die Regierungsgewalt könne zwtr 
als gesetzgebend durch eilte andere Gewalt be- 
schränkt werden, aber als ausübend dürfe sie kein« 
solche Beschränkung erfahren; denn jede andere 
Staatsgewalt neben ihr wäre sonst die beziehnngs- 
weise regierende oder mitregierende, also auchre«- 
gierende. Wir fragen : worin liegt hier der Beweis ? 
Aber es lehrt auch die Erfahrung , dafs unbeschadet 
der Kraft der Regierung gewisse besondere Sphären 
im Staate eine beschränkte Regierung- Gewalt för 
sieh haben können, und wenn es daher auch, nicht 
eine Gewalt ist , die mitregiert , so können es man-* 
cherlei Gewalten seyn , die regieren. Es dürfte sick 
daher wohl rechtfertiffen lassen, wenn man be- 
hauptete, dafs die höchste Regierungsgewalt unge- 
theilt zu sejn verlange, daXs sje aber nicht fordere, 
sich über alle Gebiete des politischen Lebens zu ei^ 
strecken , also ihre Ergänsiing in einer Mnoge voa 
besondern RegÜBrungsgewalten finden könne. 

Die folgenden Untersttohungen scbliefsen sich 
an das Gegebene an, und sind sämmtlieh in dem 
Geiste behandelt» den wir als dem Vf. eigen obei». 
näher bezeichnet haben. Sie berühren die wichtig- 
sten politischen Fragen , die^ in der. neuern Zeit zur 
Sprache gebracht und auf die verschiedenste Wejsir 
beantwortet worden sind« Hier einen neuen Inhalt 
fordern , würde etwas Ungehöriges fordern heifsen« 
Das Nene, was wir finden, ist die konsequente 
Durchführung einer bestimmten Vorstellung von dem» 
Staate und seinen Interessen. Sie begegnet uns so- 
wohl auf dem Gebiete der Verfassung , als auf dem 
der Verwaltung, auf welches letztere wir die Lesetr 
besonders auEmerksam machen , weil die Verfassung 
es ist , welcher die meisten politisclMn Schriftsteller' 
vorzugsweise ihren Fleifs und Scharfsinn zugewe»»- 
dctt haben. E« 

' In dem Zeitalter der Politik, welche fast alles. 
Uebrige verdrängt, und. durch dargebotene mate- 
rielle V'ortheile^ jetzt durch DampfiDssehinen. niul« 
Eisenbahnen, wieder verdräact werden soll, ist 
man unter dem Treiben feindlien gesinnter Parteien,. 
Ober Begrifl"« Ui^fang und Grenze. der Politik neeh. 
nioht in's Klare gekommen. — Ist sie nichts andere 
als Klugheit und Schlauheit in allen innem und 
ättf Sern Angelegenheiten der Staaten , mit Niehtach-^ 
tnngy sogar mit Verspottunirder Heiligkeit der Ver* 
träge, allein den eigenen Vortheil im Auge, die 
Umstände zu benutzen, nm sieh wechselseitig zu 
üiierlisten und zu betrügen, dann bedarf esAreiliek . 
keiner wissenschaftlichen Darstellung derselben« 
Auch ist dieses unmöglich, weil die Politik daw 
Anhaltpunkt, keinen Grundsatz hat ondkei- 
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Ben merkeDBfln wftl« Altes kSm« ntur darauf att» 
den gangtigalea Augeabikk zu beniitzeB, welchan 
dar Scbarfoinniga Iwht tndet» zu halldeltt oder ua-i 
th8tig zo bleiben , nvftbrand der Andere über Zwe^ 
fei und Bedenklicbketten» zwiecben Für und Wider 
eebwebend, niebt z« einem festen Eatscblurs g?lan« 

End, die beste Gieleeenbek nnmederbringlieb ver- 
rt. JMese LebensUogbei« wM fast tüglieb .bei 
Yerbesseronge» YersSiinit, welebe dann, wenn sie 
noob niebt g^intesisek nötbq^, alsWohHIiaten dank-t 
bar 9 sf^ter aber, ertrotzt ^ nnr mit Mt&traueB und 
Knlte aoganemnen werdea* Verwirft man diese 
Politik, welebe Moral und Yertraneii unaufbaltsaa 
nntergpJibt, aber frtfb oder spHt tbre giftigen VrüA^ 
ie bringt, nimmt man in ibr an einewisaenscbaftla* 
obeOars^img des festen S^nsamntenbangs awiseiien 
dem ianern und Euraem Staatsleben nacb denGrnad- 
satzen des fteebto und des lUugheit, so wird man in 
dem vorUsgenden Werke reiohlieb das Bestrebeii 
' auf dem ft*iedlieben Wege der Ueberzengoog «inen 
bessern Zustand zu begränden, niebt rergebena 
anehen» 

' In der kurzen Yonrede fuhrt der Yf, an , dafs er 
den alten Attss{Mnieh für weise balte, „man müsse 
die meascblielma Dinge niebt beweinen , niebt bela« 
^en, sondern sie zu Terstehon traebten.^ Dieser 
lUtb dürfte sebwer zn befolgen sojn y weil-bald zu 
dem Binen, bald zn dem Andern die Veranlassung 
slob aufdrangt. Der Macht hat es nie an Apologien, 
Anr gefallenen Grafse nto an Spott undTadei gefehlt« 
Eine Unzahl ron Sebriften im staatswissenschaftli- 
eben Faebeder alten-nnd neuern Zeit liefert den Be-* 
weis, de(s die Theorie dem Bestehenden sich nachbil- 
detaund ihr geschmeidig sich zeigte. Das Bestehende 
war gut, konnte also allgemein zur Nachahmung em» 
nlohien werden. So ist es gekommen, dafs wir Lehr- 
Diiclmr des Stnatsrechts besitzen , in denen durchaus 
entgegengesetzte GrondsKtze entweder als WahrheM 
mnpfehlen oder als Irrthum angefochten werdenv 
Amonders reich ist dio neuere Zeit an diesen nicht 
«rbaulicbott Ersebeinnngen, weil dureh den Sinn ftt^ 

£>litisebe Angelegenh^en fast alW Andere ver^ 
ingt ward. Anders bat der Vf. jenen alten Aus« 
Eh gedeutet. Br will diesen höchst wichtigen' 
istand , der alle Interessen der Monsehen uuh 
At, ohne allen Apparat, literarischen und ge« 
Isfcaten, de^^sein Fahrzeug zu überfrachten drohte, 
maiAckdrlngon- und. ih» einfach nach eigener lieber* 
si^gnnfE' behandeln. Daher wünscht derselbe, dsfis 
diesen Band und der andere, der nachfolgen seil, an* 



sieb eelbst etwas bodenten , und sieh nicht blefs un- 
serw Bdsbersebaar als vermehrendes Mitglied an« 
MhlietMn müge, auch dafs er allen politischen Sek- 
ten mUstallen werde. 

In diesem ersten Bande wird gehandelt ron der 
Staatererfassung^ ihrer Eintheiinng, den StaatoVer- 
fassMgen der Alten , beschrankt auf Sparta, Athen 
nndAem, Tom Ciegensaiz» der neuern IStaatsTorfas- 
snngsn, der Staatsregiemng in der Form des Kdnig- 
thnmoi von den AnieJisstanden oder Staadeversaipm- 



Isngen, von der Ausführbarkeit der gntei^ Verbo» 
sung, vom Kechte des Widerstandes uiidderSjste» 
matik, der Staats Wissenschaft , ron der Sfaatsrer» 
waltang, dem Organism der Staatsverwaltung, den 
Cremeinden , Staatsbeamten , dem ftechte des Staate 
über Erziehung , von Unterricht, der fteligion und 
Ikircbe im Staate. 

Wie der Staat zu der Mensehhett stehe , snebt 
der Vf. in der Emieitung nachzuweisen. Wir wol* 
Isn über die Behauptung;, dafs der Staat dem Natura 
zustande vorangehe , nicht streiten , da dieses doch 
zn keinem praktischen ftesnltate führen würde , räu- 
men aber ats einleucbtend ein , dnfs der Staat keii^ 
Maebi in seinem Innern gestntten (dulden) dürfe , die 
sieb gwen eeine Rechteanstalten erhebe. 

„Die Erfahrunff aller Zeiten lehrt, sagt er fer« 
ner, jlafs reine Yoiksherrsebaft nnr in einem sehr 
kleinen und ungebildeten Staate* Statt finden kann, 
aSmIieb solche , welebe die ganse Bev&lkerung um^ 
taSBt^ und nicht etwa, wie im alten Hellas und lin^ 
,lien,.eine Menge freier Minner ausschliefst, und un-^ 
zählige Knechte sich unterbreitet. Denn jene alten 
Demokratieen waren, nach meoschheitliebem Mafse 
gemessen, Aristokratieen , deren Mitglieder unter 
sieb gleich geworden sind.'' 

Bei Verleihung der Eigenthümlichkeiten der de- 
mokratischen , monarebischen und aristokratischen 
Veifassuog zieht' er den Schlufs , dafs jede für sich 
allein genommen, keine gute Vorfassung verspreche, 
vielmehr eine um so schlechtere, je mehr jede ganz 
ungemischt sie selber sejn wilL Daneben, fährt er 
fort, zeigt jede dieser Verfassungen ihre eigenthünH 
liehen Vorzüge. * Die erste sucht das Wohl des Gan- 
zen in der Theilnahme Aller an der Regierung; die 
zweite aetzt die Einheit des Willens Allem voran, 
ohne die kein Staat slark und sicher seyn kann , und 
keine Verfassangsform hat als Zwischenzustand öfter 
den Staat gcfiihrdet als sie ; die dritte tritt in die 
Mitte zwischen beide, indem sie eine herrschende 
ILtrperschaft im Volke aufstellt, welche mehr Ein- 
heit verspricht, als die Herrschaft des ganzen Volks 
und minder Willkür als die onomscbrankte Hand ei- 
^ nes dazu zweifelhaft für die Herrschaft ausgestatte- 
' ton Einzelnen. Dafs der Vf. unter den Staatsverfas- 
sungen der Alten der Gesetzgebung Moses in ihrer 
ursprünglichen Reinheit nicht erwähnte, ist nicht itu 
billigen, da er in dieser die Mischung der drei For- 
men gelöst würde gefunden haben. Die Darstellung 
der Verfassung Englands enthält nichts Neues, und 
würde es genügt haben, unter Voraussetzung des 
Bekannten, die Eesoltate kurz herauszuheben. 

lieber die von dem Vf. dem erblichen König- 
tbnme beigelegten Attributionen könnte wohl zum 
Tbeil Zweifel erregt werden« Wegen Krhaltnng der 
Ruhe und Sicherung des Besitzes ist es aber zu wün- 
schen, dafs sie zugestanden werden. Bei der Ver- 
antwortlichkeit der Minister, die theils politisch, 
tbeils strafrechtlfcb ist , verlangt er einen (Gerichts- 
hof, eine Vorschrift über die Procedur und die all- ' 
gemeine' Verzicbtleistung des Regenten auf Begnadi- 
gung 
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gung und wo Abolition ttatt findet, aueli anf dieso. 
\Vir zweifeln, data man aobald damit in^a lieine 
komme, weil die grofse Mehrzahl, welcher daa 
Recht der Anklage yerhafat iat , ea in ihrem Interes- 
se findet, Yi^Ies in einer cweideutigen Erklämng 
darzustellen« So lange die gegenwKrtigen Yerhfilt^ 
irisse bleiben , wird das Recht der Anklage illuso- 
risch seyn, besonders wenn man den Satz gelten 
Ififst, dafs keine Regierung dem Drange aller um- 
stünde gewachsen sej, und dafs diese manchmal den 
Minister über das Gesetz hinaus reifsen miifsten^ 

„ Zwei gleich berechtigte StSndekamroern , liagt 
der Yf«, geben der Yersehiedenartigkeit im Yolke 
Raum, ohne die Staatseinheit in Korporations- Stim- 
men aufzulösen. Sie gewähren eine eindringendere 
und reifere Berathung, in sofern die eine Kammer 
die Kritik der andern za scheuen hat« Eine mehr- 
malige Berathuog in derselben Kammer leistet das 
nicht« Eine Kammer hat mehr Schnellkraft zu Aen- 
d^rungen, welche möglicher Weise Yerbessernngen 
sind« Zwei Kammern sind mehr erhaltend als än- 
dernd, darum lan^samer^zumYerbessern; allein was 
einmal durchgedrungen, geht nidit leicht wieder 
riickwärts« In einer auf guten Grand gebauten Yer- 
ffas8un|; ist aber die Erhaltung wichtiger, als die 
liOichtigkeit rascher Yerbesaerungen. (Wie aber dann, 
wenn Mifsbränche und schlechte Einrichtungen beste- 
hen, deren Beibehaltung einem' oder dem andern 
Theile Yortheile gewährt?) In einem Staate von 
sehr schwacher Bevölkerang trachte man ja nach 
zwei Kammern nicht« Hier ist die Hauptsache die 
Yereinignng der gesammten geistigen Kraft«^* 

(D^r Bet^hlufs folgi.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

BoivN, b« Weber: Ifielänt der Schmied. Deutsche 
Heldensage von Kart Stmrock. Nebst Romanzen 
und Balladen« 1835« YIIiu.260S« 8. (IRthlr.) 

, Der kunstreiche Waffen - und Goldschmied Wie- 
lant, ein DSdalus der germanischen Heldenzeit, 
wird vielfältig in den Dichtungen des Mittelalters 
der Angelsachsen , Isländer , Engländer , Deutschen 
nnd Franzosen erwähnt, wie hinlänglich bekamii 
bt aus Wtlh, Grimmas deutscher Heldensage, wo von 
ihm an einigen zwanzig Stellen die Rede ist, nnd 
ous der Schrift „ Vilaud le forgeron. Disseriatiansur 
une traditian du mouen- dae , avec les textea Utandai^^ 
an^10'9axm$y angfai^ mlemand$ ei fran^aU -^rwnam 
am laconcemeni^ par 6« B. Depptng et Franeisque 
Mickeh Paris 1833, 8. (07u« Ylll SS«), von wel- 
cher der gründliche Kenner der abendländischen 
Sprachen nnd Literaturen , Hr« Ferdinand Wolf in 
Wien au£(filhrlichere Nachricht ' giebt in den Alt- 
deutschen Blättern von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Leipzig 1835, Is Heft, B« 34— 47, wo- 
bei auch zweier frühem Abhandlungen des Hn« Ehfh- 
ping über denselben Gegenstand gedacht wird , de- 
ren eine im Nei^ Mmihly Ptägaxme ^ London 1822, 
Yol. I Y, p« 527 ff. erschien , die andere im Y. Bde. 
der MifMnres de la $oc. roff. des Antiquaires de France. 



Par. 1823, p.2l7 ff« Daher mag Hr. /Siitrodk mit ga« 
tem Fag singen und sagen : Wielant hiefs der Bim 

ider drei Brüder), von dem mein Lied genannt- 
em ist in allen Sagen der Yolker wohl bekannt' 
selbst in Welschen Zungen rfihmt ihn das Helden-* 
lied , so gbt Geschmeide wirkte der anver^leichliche 
Schmied« Das Leben dieses sinnigen und kunstbs- 
nbten Helden nndBlfensohns erzShIt im Zusammen- 
bange nur die eddiscfae YSlundar^gvida und die Vü^ 
Mna-saga (cap« 20 -> 26), ein deutsches Gedicht, 
welches höchst wahrscheinlich da war, Ist nicht 
mehr vorhanden« Diesen Schaden zn ersetzen , hat 
Hr« 5u»rocJr unternommen, welcher sich durch seina 

![anz vortreffliche metrische üebersetznng des JNibe- 
ungen- Liedes, wie nicht minder durch seine Ue- 
berti*agnng von Wallher's von der Y^^el weide -Li^ 
dorn in das Neuhochdeutsche , einen rühmiichen 
Na men gemacht hat ; und es ist wohl nicht in Abre- 
de zu stellen, data er unter nnsern gegenwSrtig le- 
benden Dichtem am meisten zu einem solchen Cnter- 
nehmen befithigt war und sich daza berufen fühlen 
konnte, da er durch seine bisherigen Leistungen hin* 
Unglich gezeigt hatte, dafs er ganz in den Geist der 
deutsehen mittelaltrigen Dichtung eingedrungen sey« 
Es Übt sich denn attch nicht anders sagen , als dafs 
aein Wielantslied eine wohigelnngene Dichtung ist, 
die jeder Freund der deutschen Heldensage mit Yer- 
gniigen lesen wird , um so mehr da die gewählte Ni- 
belungenstrophe, die Abtheilnog des Liedes in Aben-^ 
teuer, wie die glücklich nachgebildete Einfachheit 
der ErzShlnng , uns oft wXhnen lassen , das Gedieht 
sey nur eine Debertragung einel alten Heldenliedes« 
Man sieht es ^nz deutlich, dafs sich der Yf« in die 
Sagen des Mittelalters und die Auffassungs - Yor- 
stellungs - und Darstellunpweise der alten Dichter 
hineingelebt hat, daher in der Behandlung nickte 
Unschickliches, Störendes; alles ist frisch und le- 
bendig, den« es ist nicht eine blofse Form angenom« 
men , sondern auch der Geist erfaCst und beides ist 
nun Eins geworden« So sehr es aber zn loben ist, 
dalb kein strengiambisches Yersmafs gewählt und 
durchgeführt ist, so hStte doch vielleicht auf einzel- 
ne Yerse eine gröfsere Aufmerksamkeit gerichtet 
werden können , denn z«B. in folgendem — nnd derea 
kommen noch andere vor — „ Sich ednioangen Eidt^ 
kätzehen behend von Baum zuBaum^^ abgesehen toh 
der Unnatiirlichkeit der Constrnetion, muls man docli 
scandiren \jJ^^\jSL.JU\y\\j u« s« w. *-- Daa Ge* 
dicht besteht aus vier und zwanzig Abenteuern und 

Seht bis Seite 202, von hier bis zn Ende folgen unter • 
em Titel Romanzen und BalladM noch sechstehn 
Gedichte, unter denen keines ist, weldies nicht auf 
die eine oder andere Art anspräche und in denen der 
Yf. zeigt, dafs er sieh aj^h in andern Formen roü 
Leichtigkeit bewegen kann. Das auch von der Yer- 
lagshandlung geschmackvoll ausgestattete Büchlein 
verdient die freundlichste Aufnahme und mag auch 
allen Gymnasiallesebibliotheken angelmntliohst em- 
pfohlen seyn, da es die jugendlichen Gemuther sehr 
ansprechen wird und sie in die deutsche Heldensage 
eintiihren kann» 
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CSttuvosn, K Dieterich: Die Miik auf den Gmmd 
Wkt das Maaß der gegebenen Zustande zuruds-- 
geführt. Von F. C. Dahlmann u. b. w. 
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^^bweteliend von der BehaapkiDg einiger rOltni- 
üchet bekannten Gelehrten , meint der Vf. , dafe et 
dorekana keiner beeondern Reprisentation der soge- 
nannten Intelligenz bedürfe» eine campette inirare 
aej hier iiberflaaaMr» m finde sieb von eelbat. Eke- 
.mala sbj dieses dement anwesend gewesen in der 
Form der Geistiiekkeit, an der alle ^ssenscbaft* 
lieke und kflnstleriseke Bildung kältete. Gegen- 
.wirtig finde jeder Stand , in welckem mekr mit den 
:GekirnaerTen als mit den Nerfen desAfiekenmarks 

S »arbeitet werde, ein offenes Tkor für die kdkere 
ildnng. Eine Vertretung aber der Kjrehe und der 
Wleaensckaft y als solcher, geköre vor dieStSnde- 
rersammlnng niekt, welcke weder litnrgiscke Ketxer 
MU rernrtheilen , noek pkilosopkiseke Systeme mit 
Gesetzeskraft zu yerseken kabe. Ikre immer wie* 
derkokrende Anfnabe ist der Rechtssehutz ffir Per^ 
aonen nnd Eigentnum, und el>en daker auek die Fest- 
setzung der l«eistungen, die dem Staate dnrck Per- 
son und Eigenthum zu bringen sind« Postulaten- 
landtage erkiJIrt er für gemahlte Speisen, welcke den 
Hvagrigen nickt befriedigen können. Wenn aber 
der Vf. meint, dab, weil auch eine Seite des &ir- 
eken - und Dnterriehtswesens in Frage- kSme, es 
nutzlick sej^ wenn ein Paar Mitglieder der Geist- 
'lickkeit.in der Kammer in dieser Hinsicht Rede ste- 
ken soileo, zumal die Leitung des Tolkssckulwesens 
billig in geistUcken HUnden liegen miifste, so kann 
-Reo. kierzu nickt einstimmen, weil, nack der Er- 
iakrung , es besser ist , sie kiervon zu entfernen. 

Wir treten der Bekanptung des Yfs. bei, dafs 
die Forderung des Grundbesitzes, die nickt einmal 
in den Landgemeinden bei dem Walilrecht durcltfQhr- 
bar sev, fUlsehtick IHr konservativ gekalten werde. 
Die WSklbarkeit kann nickt nack «ufserllcken Be- 
etimmungen abgegrenzt, sondern mufs nack lel>en- 
digenTerkUtnissen innerliek geordnet werdei^ und 
tedart kainer Einkommens - ^kranke. Nack die- 
nern vernOnftigen Yorseklage wflrde zwar den Pro- 
letariern kein Waklreckt zukommen , die Wttklbar- 
keit mber auf Intelligenz ebne üntersckied, ob sie 
sick bei Reieken oder Wenigbemittelten findet, auf 
allgemeines Yertrauen unbesekrinkl ausgedekat wer- 
den. Nickt einverstanden atnd wif mit^derBekanp- 
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tung, da(s Beamte wikibar seyn sollen, und dafa 
Ersatzmänner unzulSssig seven, weil dadurcb die 
Zakl der roOssigen auf dem Anstand stakenden PoO- 
iiker vermehrt werde. Das Naturgesetz untersckei- 
det sick, nack seiner ricktigen Ansicht, dadurch 
von den Obrizen, dals es in der heutigen Lage dea 
Staatshaushaltes nothwendig irgendwie darchgehen 
müsse. Von SteuerbewUligung im Sinne des Blittel« 
alters kann nickt mekr die Rede seyn, denn der Staat 
kann keinen Tag okne Steuern besteben. Die Steuern 
werden jetzt der Regierung so wenig bewilligt ala 
die Gesetze, sondern dem Gemeinwesen, den Be- 
willigenden selbst. Der Zustand ist unwiderruflick 
vorbei, da die Steuern Zuscbüsse wareii, die aUen- 
ialls auck ausbleiben konnten. Fragt man inzwi- 
scken, ob nickt die Stände auf das Recht, die Steuern 
zu verweigern, lieber verzichten sollten, so iXTst 
sich das Ja darauf in der Theorie wohl halten , nie- 
mals aber im Leben. Jener alte Schalk, der ge- 
kSngt werden sollte, erkannte seine Terpflichtung 
zu hängen vollkommen an, aber er durfte den Baum 
sich wählen, und nun war ihm keiner der reckte« 
Gerade so mit den Steuern. Wer die einzelnen veiy 
weigern darf, kann iknen allen beikommen. Nimi^t 
man das Reckt, die einzelnen zu verweigern, so 
nimmt man das Reckt, mit Erfolg zu prOfen und zu 
bewilligen und mag das Ständekaus nur sckliefsen. 
Man sprickt zwar: was Ar die Erhältung des Staa- 
tes nothwendig ist, mufs einmal da sevn, aber ge- 
rade darum wird es sich streiten , wieviel denn notft 
sftj und woher? und aus dem ^uafe ef gutmium taucht 
wieder das verhafste an hervor. Konsequent rieh«^ 
tig ist daher die Einfahrung der Diäten in die Wähl- 
kammer, eher als ein Landesrecht als ein ständisches 
zu keiisen , weil dadurch , wenn die Wahlfähigkeit 
nickt mekr an Yermögensbesitz geknii^ ist, dem 
Yolke verbargt wird, dafs seine vl^aklkammer dem 
bfirj^erlicken Verdienste auck okne das Geleit dea 
Reicktkums ollen steke. „Die gereckte Nackwelt'\ 
sagt er, „wird an unsem Ständeversamralungen 
zwar minder was sie sckufen sckätzen , als was sie 
verkinderten , alter dennock dieses, dam sie gefäkr- 
lick unbestimmten Wfinscken endlich docn eine 
frucktbare Riclitung auf die wirklicke Lage des 
deutsclien Landes a^ewannen, dals sie einer Pflanz- 
sekule tOqJitiger dentscker Staatsmänner sckon das 
Dasejn gaben, dals sie, durck Erfiikmng iklfiger 
geworden, sick mit der Zeit bequemten, einige Go« 
mäcker der Freikeit, nack Gelegenkeit dea Orts, 
woknlick auszulisuen, auf die Gefakr, dab von dem 
bdien Fack- nnd Latteawerke unserer Staatsgmnd- 
L ny 
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te«! in Wdlebeii die stfindigehen Feuerwerker 

^010 soteeTJusilungebaii^zaMiiimengtUrTe/* 
t ScEerfaiDii Uirott d«in Vf!» die Gemeinde^ 
iSAung, als Biisie der Staatsyerfaggung, behau- 
worden., Eg iet riehtig^ wennereagt, dafses 
bei nieht blo(g darauf ankomme y Rechte zaruek-» 
eilen, gondern auch zuibewahren, welche dem 
it gebühren« Zum Weeen^tner Ortogemehtde 
>re , dafg die GeroeiDdeangelegenheiten eich auf 
i;e wiggea Gebiet iieziehen , zum Wesen der polt- 
len Gemeinde aber, dafs sie vom Staate, in.deifl 
sie igt und hat, anerkannt tey« Hiermit ge^ 
ine sie zugleich den Charakter einer ihren Mit« 
dem ilberlegenen höher gestellten Persönlichkeit, 
m deren Bestand kein Beschlub der Einzelnen, 
che die Actira etwa austheUen und da?ön gehen 
hten , entscheiden könne« Das Gemeindevermö« 

Sehöre Gemeindezwecken an , und nur tfber die 
te , nicht ül>er den Stamm des Baumes , diirf- 
die jetzt Lebenden verfiieen. Dergestalt schütze 
Staat die unsterbliche Gemeinde, indem er die 
;Knflich lebende [»esohränke, die ianere Einrich- 
; aber gehe nothwendig vom unterschiede der 
^d - und 9tadtgemeinden , des einfachen und zu* 
imengesetzten Daseins aus» Denn die StMdte 
»n die Augen und Ohren des Staatsgebiets , ihre 
de Bevölkerung in den mannigfachsten Berufs» 
sen. Terkörpert, deren Innungen nicht blofs über 
Stadt, auch aber deaS^at hinausgehen könnten, 
linden oder unzufrieden, den Ausschlag gebe hier, 
n solcher irgendwo sey, öffentliche Meinune, sie 
)n als Residenzen die Sitze der höchsten Macht, 
Mittelpunkte des kriegerisclien Widerstandes, 
Wissenschaft, des kunstfleifsigen Yerkehrs, 
ther das Yermögen der ländlichen Betriebsamkeit 
Reichthum steigere. Hier komme es auf die 
lung der Stadt zum Staate, noch mehr aber auf 
Tertheilung der Gemeinderechte unter den Mit- 
tern der städtischen Gemeinde an.^ 
Wir übergehen, was hierüber weiter fiber die 
md revidirte preuCsische Städteordnnng , so wie 
Staatslie^mte gesagt wird, indem wir die Leser 
iesen lelirreichen Abscluiitt l>esonders verwei« 
Von eigenem Nachdenken und Beobachtungs* 
zeugt, was der Vf. über den^ öffiontlichen Ün* 
Ibt, besonders von dem Unirersitätswesen mit 
ne nnd Xiebe für den edeln Zweck sagt. Auf 
iiberze wende Art ist jiach^ewiesen, welche 
te die Lehrfreiheit auf den Hochscluilen getra» 
at , und wekhe Folgen deren Aufheimne and 
«urQckschreiten nanh dem Veralteten haben 
n. 

irgends hat die Sucht zu fennralisiren und zil 
reu. so nachtheilig sieh gezeigt , als liei dmu 
richtswesen. „Wo die wehlthätige WHrme 
milie waltet ^\ iiemerkt der Vf., „da erzieiit 
ansyater uneigennfitzig setnen SAuy der ein 
3|r seyn seP, als er selbst, denn an diesem 
der N^tur seheitert alle selbstsfichtice Be-^ 
Dg. Kein Staat liat joj oline Schadfen am 



besten Theile seines Volkes m nehmen, sich die 
Ksudbr angeeignet/ um onck neinem QefaUen sie ieie 
bttden fir Staatszwe^e ohne Rflcksicht * auf die 
Selbstbestimmung durch Anlagen und Wahl. 

„Reich kann ein Mensch den andern unbedingt 
machen. al>er nur bedingt ihn bilden. Das Maalk 
der Bildune wird Tom Lebensalter, der Anlage ua<f 

I ge vorge schrieben.** 

„Die Aufgabe der Gelehrten • Schulen istnicbi^ 
Crelehrte zu bilden, wohl aber durch Kenntnisse, 

S »lehrt genug , um auf den Grund der menschlichefi 
ildung zu dringen, Richtung und Mittel an die 
Hand zu geben; sej^s für den kfinftigen Gelehrten, 
sej^s zu den gelehrte Vorbildung erfordernden öf- 
fentlichen GeschHften.'' Für nöthig hSlt der Vf«, 
data eine angemessene discipIiDarische Gewalt in den 
Hämfen der Lehrer ruhe. Züchtigung durch die Pe- 
dellen oder Carcer , nieinter, wfirden die Folge Iin* 
ben , dafs der Aufschub der Strafe stimn scka«, die 
Strafe aller jugendlichen Fehlem das Ansehen Ton 
Verbrechen gebe , und könne die Freisprechnng die 
Folge haben, daC^ der Lehrer, dem Schüler als Par- 
tei gegenüber gestanden , seine Sache rerloren hat» 
Wir übergehen , was der Vf. als nahe verwandt über 
Prefsfreiheit sagt, uns hat seine Behauptung über- 
zeugt, dafs sie in einem wohl umhegten Garten toü 
blühenden Freiheiten gehöre, isolirt aber nicht ge- 
deihen könne. In dem letztin Kapitel überReUgion 
und Kirche im Staate werden die wichtigen Fragen : 
kann der Staat sich blofs leidend gegen die Kirche 
Terhalten? kann und soll der Staat allgemeine Tole- 
ranz gegen abweichende Gtaubeasbekenntnisse üben ? 
▼erhandelt, ond, wie sehr zu billigen ist, nach den 
verwickeltmi Verhtfltnissen , worin wir sind , heur- 
tfaeilt. Dadieses Werk reichlichen Stoff zum Nach- 
denken darbietet, so wünschen wir, dafs es nicht 
nur ffelesen, sondern audi verstanden und beherzigt 
werde* Bß^meTMaHH^ 

DIPLOMATIE. 

I) Riga u. Doupat, b. Frants in Com».: A%der 
CarporU hUtorie^ - diphmmiici Ldminae^ BMß^ 
ntae, VmmAae\ oder: kurzer Auszug aus der- 
jenigen Urkunden- Sammlung, welche für die 
Geschichte und das alte Staatsrecht Lif-, Ehst- 
und Kurlands, mit Unterstützung Sr. Maj. des 
hochseligen Kaisers Alexanders I. von Ruisland, 
und auf Verwilligung Sr. Mai. desSJ>nigs Fried- 
rich Wilhelm IIL von PreuTsen, aus dem ge- 
heimen, ehemaL Deutsch -Ordens- Archive zu 
Königsbei^ von den Ritterschaften Liv-, Ehst«- 
nnd ItLurlaiids zusammengebracht worden ist, 
nnd wie solche , mit einigen Stücken aus inlän- 
dischen Ardliren vermehrt , bei Einer Edlen 
Ritterschaft des Herzogthumift Livland aufbe- 
wahrt wird. Auf Veranstakuag und Kosten 
der verbundenen Ritterschaften Liv - , Ehst •- und 
Kurlands herausgegeben. SSweUer Theil , vom 
lahro 14W bin zum fahre l(i31 incl., mit eini- 

gen 
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.^ aer]Mjid»l3R«iili>.8g6r.) • 

'ja) BBBtw, in ^, Nicolai^, bacljbi: Aegesta Biito- 
' riae ßranden^wrgetuiU. Cbiro1i9l«|isQli geordnete 
Außzuge au9 allen Chri>nikert toiidrUrkunden zur 
Geseluchte d«rMarkBranden1)ur{^.. Erster Bd.^ 
bis zum Jahre 1200. 1836. X juiid 274 S. 4. 
.(Ä «thlr. aO gGr.) 

Den Mitea Bftii4 rim 9r. 1. habm wir, ntVisrllm- 
^miff mit einigeM»an4en Werken tim ähnlicher Ten- 
denS, sckoii früher (A. L. Z. 183& Nr. 26 H; £.) an- 

E zeigt, und diirfen hierniaeh die BüMeifcuff und 
^arbeitüttg dieses Werkes. im allgemeinen, als den 
Lesern nnserer L« Z. bekannt, yoraansetiea« In 
diesem zweiten Bande wird nun zaerst von Seite 1«^ 
4172 di& KeikeiAlffe der ürknnden tm Hr. 1816^ 
JS86 in der fctihefigen Weise foi4gese<zt.' Die A-^ 
xaU der elgentlicliett ürkonden tritt hier gegea die 
der blofsen briefliehai Mktheilmgea oder Corr»- 
spondenz - Sttttk* an/fallead zurilck, lind man kann 
abo den Gehalt an Urkunden «der Diplomen im 
engeren Sinne keineswegs nach der ange^benen Zalil 
der Stüeke beurtheilea; allein wenn hierdurch das 
Werk die.Greaaen eines reinen Urkunden <- Reper- 
ioriUms bedeutend tihendiFsitet, so lifegt äavia zä- 
gleich ein mtridichar* Gewinn für seine gesehiehlli- 
idie Bedeutunji; , indem die Mehrzahl der an^effihrten 
Briefe geschiehtliche Thatsachen nachweist^ * übte 
welche sich keine Urkunden vorfinden , und die wir 
«daher rergebens suchen wiirden , wenn alles , was 
keiive wIrUiehe Urkunde darstellt, hütte ausgesehie- 
-den werden sollen. Nur wenige, im TeriiSltnife 
«um Gannen, «ind ohne alle frühere gescbichlliehe 
Beziehung und hMten ^ne Sehaden entbehrt werden 
können. WasJndessen.in dem ?orliegenden Falle 
-nttlzlich. wurde, und äberhaupt Jn solchen Füllen 
nützlich werden kann , wo man, bei rerhSltnUsmä- 
ißigem Mangel an urkundlichen Nachrichten , und da- 
gegen in überwiegender Anzahl Torhandenen Corr»- 
«epondenz - Nachrichten , die letztere» als Surrogat 
dier ersteren zu benutzen • genölhigt ist, das dürfte 
doch keineswoes als allgemeine Kegel bei der An- 
&rtigung Ton Urkunden-Verzeichnissen, mögen die^ 
•e nun für arehivalische oder für literarische Zwecke 
anIgesteUt werden, anwendbar sejn; Welmehr ist 
US, wo nicht besondere Rücksichten obwalten, im- 
tter ob Reifei anzunehmen , dafs oin Urkunden -V er- 
seiehnits mit möfflichsier Strengo sieh auf efoentl»- 
che Urkunden, d.h. besehrknken nrofs. Briefe, hi- 
atorische AuMtie und andkre schriftliche Anfaeich- 
auBgen hiogagen nur zur unentb^rUehen Aushülfe, 
s>der wo sie Jiesenders interessante, in Urkunden 
nicht Tetkammende , oder die Urkunden wesentlich 

2fozende Vachriehteu enthalten, oder zu histori- 
sn, genealogischen, diplomatischen und fihnlioben 
Bemerkungen besanderen AnlaCs geben, mithin auch 
nur in atmg^r Auswahl und mit Rücksicht auf ba- 
stimmte Zwecke, apfzuneiunen sind; so wie man 
denn auch unter gewissen Umstandeny>4ind wauA:. 
man weht dui^ besondere formelle Rucksichten bo< 



,bahf «nüt Satnflfbr siraobnltfiiig das historische Ra* 
-s<iitat nkehftrtr^ in iihrepi Iul|iil^ . aifsh ,unmitteUH)r 
)auf ^tnaAdoffbrnnahandar Salwe#be#^ inains zusani- 
-man Ihaata} 4inii>dfrfiirah,4ja Uebfrsicht sehr er- 
'laichtefiiikam**')Ia«kato JUe.die Feraalassung nicht 
umgeiui aui dürfen i^teubtOf diese Bemerkungen als 
Wittka* fn^ kiäiltiga, selbststöndig auftretende Be- 
. arbeite^ tiuilishar,. in das Urkunden wesen eingreife^» 
-dar Werike \ anapi^pa ache a » dürfte die ErklHrung 
^wehtObarflünaig^sefn, daCs Ueria ffir den Vf. des 
•latidBganden Weriul keiu Tadel liegen soll: denn 
.iMilrie di#aam adle« durch daafrüiier Gesaate vor- 
-f*beiigt %tede, ^ hebt er sich auch von selbst da- 
durch, ;,dafs die Aufgalie des Vfs. zonSchst dnrch 
eine heetimMe^ schau Tarhendene und in sich abge» 
schlossena Urkttaden^-Samnilttag bedingt wurde, die 
ar nethweadig ab nahmali anifste, wie sie ihm Tor- 
tlag,i ^äuMh abaa eben ;iiieh.aU9 Beispielsfölgerung 
-ffnrandeaa, dokJreierhew^eade ArbeitepTf aqsge- 
-bchloüea wird. *-• Unter .dan hier verzeichneten 
Urkunden und BrieCia finden sich nun freilich , wie 
man selion nach dem Zeiträume , welchem sie ange- 
hören, nicht anders erwarten kann, keine, welche 
man als Stücke veubesonderer diplomatischer Merk- 
würdigkeit geltend machan dürfte, wohl ab<$r viele, 
die in dar Geaebiahte jenes , wie im allgemeinen, so 
besonders für Prenfsen^ Livland und die übrigen 
-hier in Betrachtung kommandea Ostseeprovinzen , so 
-merkwürdig und vielseilig bewegten Zeitraumes, 
bedeutender, und nicht hlofs für die Specialgeschich* 
te jeaar Under , sondern Quch für einen weiteren 
Umkreis der Gescliichtsforscluing interessante Mit- 
- theilttn^u und Aubeblüsse gewüliren. Wir^ erin- . 
.uem hser unter apdam ntir an die Schriften in Be- 
ziehimg auf den Pranfsischai Bandeskriau von 14M 
bis 1466, dan wir als ein welthistorisches JEreig- 
nifs mk.vaUam BmbU bezeichnen bönnen, nicht nur 
wegen des Ideenkampfes, der aich in ihm schon 
merkwürdig aussprach, sondern« auch wegen seiner 
Folgen , da von seinem Ausgange das Schicksal des 
deutlichen Oifdens im Natden abhine, und zu dessen 
GescUchta wir haar eine bedeutenoe Anzahl wichti- 

Ser Aktanatficha verzCichaet finden, welche beson- 
ers^ die bis Jetzt fast gar nicht berücksichtigte 
The^inahme L&Iands an diesem K.riege anfklürea; 
ferner die merkwürdiae Verhandlung des Hochmei- 
sters mit dem schwedisciien Reichsverwesar Steno 
Sture vom Jahre 1484 (Nr. 2aSM), welche zur Ab- 
aidit hatta, dam painischen Prinzen Sigisnuiud auf 
den schwedisdian Thran zu verhelfen, wogegen 
Westpreufsen wieder an den deutschen Orden Kom- 
men, und. der Ordan in Livland von Schweden ge- 
gen die Russen unterstützt werden soUte , von wel« 
chem Plana abenfalls lushar dea Gasch&chtschrei- 
bern noch nichts bekannt-war ; und vornahmlich die 
Briefschaften ia Betreff der Kriege des Ordens in 
Livland gegen dia Rnsaan in der letzten Hälfte des 
•fünfzehnten nod im :aeehzehnCen Jahrhundert, beson- 
ders während der-Regierungazeit des Ordensmeisters 
Wolter xon Plettenberg (1494 ^ 1535), welche zwar 
nichts weniger als unbekannt, doch noch nicht genug 

nach 
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nach flirer se8cIiiehtUcIieiiB#9Mt««g MwMrd^t'Siad^ 
«nd liiei^ dttreh tnaiiehe, bei den mberigen G«* 
schichtsehreibeni Termifiito UmfrtSade bMrekimrt 
I. -^ An mehrereii SteUra'hat d«NrHeraini- 



geber darch b^ieefttete htstorfMho Bttmerkttugtii und 
AnsfübruDgen für daa YeratSndiiifa und die riebtige 
Auffassung der angezeigten Urkunden in ihrer ge- 
ecbtchtlichen Beziehung, fUr BrUuterang der Zeii^ 
Mkshnung (iOr belebe indesae», Jumal bei zweifei- 
baften Daten, etwas mehr bitte gesehehen kQnBcoif 
wenn der Herausgeber sieb hierauf bKte einiasseii 
weilen) u« d, m« geserel ; l>esenders nueb eft dureh 
Beschreibung der an den Urkunden und Briefen' Inh 
findtiehen Siegel einen dankenswertben Beitrag zur 
Bereicherung dieses Zwelees des diplewutisebeii 
l/Vissenicbaft geliefert. Was uns difgMen in seiner 
Bearbeitung des Torli^enden WisrbM nupMIelilieh 
zu wünschen llbriff bleibt, ist zweieflei. Der eine 
Umstand liegt in dem ursprttngUAen Plane des Her» 
ausgel>ers , nach welchem er sich streng an die Ord- 
nung des ihm Torliegenden Codex diphmaUcta hielt ; 
daher Ist es ^ekeromen, dafs die Urkunden und Briefe 
nicht ^enau in chroneloffischer Ordnung^yerzeichnet 
sind, indem nicht nur nie Tmnesumte gemeiniglich 
nicht unter dem Datum des Originals (wfeesdie hi« 
aterische Ordnung erforderte), sondern unter dem 
Datum der Beglaubigung des Transsumtes (weiches 
doch in den meisten Füllen ein ganz zufMliger Um- 
stand ist) stehen, sondern auchöfilMPS mehrere Aus- 
fertigungen Ton Terschiedenem Datum unter einer 
Kiimmer liegriffen sind« Diesem Mangel bat nun zwar 
der Herausg, auf die nachher zu erwUbnende Weise 
einigermafsen abgeholfer ; es wSre al»er besser ge- 
wesen, ibbi bei oer Beailieitung selbst Torzubeugen, 
Das zweite, wodurch der Herausg. das Werk, ohne 
bedeutende Yermebrung seines Umfangest fi9r den 
Geschicbtforscber, welchem die Benutzung der naeh- 

SeWiesenen Urkunden selbst nicht zug8nglich ist, be- 
eutend ^nützlicher hätte machen können , hing , un- 
abhängig Ton jenem formellen Plane, blofa ron sei- 
nem Willen ab, und besteht darin, dab er in meh- 
reren Füllen, anstrftt der blolsen troddien Anzeige 
einer Urkunde, etwas l>estimmtere Auskunft iiber 
ihren Inhalt hStte geben mögen« So, nrii nur etrt 
Beispiel, unter mehreren zu diesem Wunsche iierecb- 
tigenden, zu bemerken, finden wir unter Nr« 2050 
(S. 51) die einfache Bezeicbnniig: „MerkwOrdige 
Uesandtscbtfft des Hochmeisters durch seinen Unter- 
compan Mentziger, an d^n Meister und Ordin in 
Livland. *" Hier ist nicht nur, der formelle Man- 
rel zu riigen , dafs diese Angabe Töliig in Zweiftl 
.fifsi, ob das Torliegende Stück eine Instmction für 
die Gesandtschaft« oder eiuß Relation Ton derselben, 
oder eine andere darauf lieziiglicbe Yerbandlung ist ; 
sondern man entbehrt auch gerade das haupsXclÜich- 
BiBf nSmlich die Kenntnifs des Gegensttmdee ^ wel- 
cher die Gesandtschaft Teranlafste, und der Umstün- 
de, welche die ihr in der Aufschrift beigelegte Jifcrb- 
mi^^i^H oigentUfb bedingen« — Als besondere 
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Gartesa dfirCfen in dtt« rotlUcmilift B«ad# qtfer an- 
dern zu bemerken seyn: Nr* 2157 ($• 71), ein Briet 
Ferdinands I» ](.8nigs von Sieilien an den Erzbischof 
von Riga vom J. 1481, mit eigrenAämfyfer Unterschrift; 
Nr. 2740 (S. 174), zwei, in altslaTonischer Sprache 
geschriebene, Russische Briefe vom J. 1516; u.a.ni, 
— An Gelegenheit zu kritischen Bemeriningen kann 
es bei einem i¥erke* dieser Art, auch bei der sor«- 
fliltigsten Bearbeitung , nicht leicht fehlen ; wir be- 
•ebrlnken uns nur anfbinnte wenige« WennNr.lS37 
(S. 25), ein Brief vom I. IdM, siU Beweis geltend 
gemacht wild, dafs schon damals, und nidifj^ wie 
FUgram und Helmg wollen , erat seit 1476, das Vwt 
der Bropf)ln|;nirs Mariü, das vorher mit Mar. Ver- 
fcfindigung mm gewesen, auf den & Decemb. gefeiert 
worden, so ist diese Notiz des Vfs. zwar richtig; 
«M scheint alier bei der Annahme 4m beiden znletzi 
-cenannten Chronologen ein Misverständ obzuwatten, 
rdensr das Fest der V erkOnd. Mar. kommt allerdingis 
•unter dem Namen des Festes der EmpCiingnirs vor, 
es ist aber dabei nicht an die BmpfSngniis der Maria 
selbst , sondern an die fimpfXngnus Christi im Leibe . 
seiner Mutter Maria zu denken. Um If^i der Empf; ' 
M^r. war bis gegen das Ende des 15. Xahrbdts. nocli 
-kern allgemein angenommenes Kirchenfest, und kommt 
deshalb in Urkunden weniger Vor; dais es aber ge«> 
-rade in einer, dem deutschen Orden angehörigenUrk« 
erwiihntwird, Ist sehr natOrlicb , da in diesem Or* 
' den die Verehrung der Maria besonders hoch getrie» 
ben wurde. — Das bei Nr. 2100 (S. 72) in der An^ 
merkung erwähnte Datum : 1470 XI. iLal. April» 
-Pontif. (Sixti lY.) anno IX. braucht keinem Yere^ 
iien der pSpstl. Kapzlei beigemessen, und ein spHte-» 
rer Monat des Jahres angenommen zu werden ,. wena 
man nur an eine in damaliger Zeit nicht ungewöhn* 
liehe Zeitrechnung denkt, nach weicher S»% neue 
Jahr erst vom 25. tilS^t (YUl. KaL April.) an ge- 
rechnet, mithin am 22. M8rz(XI. Kai. Apr.) noch 
die alte Xabra^h^geschri^ben wurde, in dieser Zeit- 
rechnung entsprichtXr.KaI.Apr. 1479, dem22Miirz 
1480 der bei uns gewöhnlichen lahrzahi, und die Ur« 
'künde bekommt damit eine chronologisch ganz enge* 
raessene Stelle. — In Nr. 2216 (S. 83) sollte, stuu 
jämdtetädie (dM Original hat wahrscheinlich Arn^ 
^ete), Amrtadt geschrieben sejn; denn so wird der 
Ort beut zu Tage genannt, und der Heransg.bat 
< alle Ortsnümen. wo %ie nicht zweifelhaft waren , in 
der heutigen Form ausgedrfickt Das Siegel den 
dort erwünnten Bischofs Heü^rith III. von Mfinster 
bJItte zwar, da es, wenigstens in Deutschland, keine 
^Seltenheit ist, eigentlich keiner Beschreibung be* 
dürft; indessen ist die, von demHeransg. nach einem 
unvoUstHndi^en Exemplare gebildete, unbestimmte 
Angabe daliin zu erglinzen, dafs das Wappen qua^iii 
ist, im !• und 4« Felde einen Querbalken, wegen Miin«^ 
eter, im 2, und 3. zwei gekreuzte Schlüssel, wegen den 
Brzstifts Bremen, und im MittelschUde einen iiiiwen, 
nie das Schwarzburgische Familienw^ppen , enthliit. 

{Dit ForiieiMung folgte) 
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jVacfc'dem bisher beiprotbenen UrknndenyerziicTi; 
Bisse« welche» den Hauptinhalt diesei Werkes aus^ 
maeht, folgen nun mehrere besonders zu befrachtende 
Anhänge. Der erste Anhang (S. 273—344) bildet 
«igentlich ein Sapplement zo dem vorhergehenden 
TJrkundenTerzeichnisse; er besteht liSrolich in einer 
iVacAricAt von verschiedenen noch unpedruckten Urhun- 
4enaM einigen anderen handschriftlichen Sammlungen* 
Diese Abschriften -Sammlungen sind von' Privatper- 
sonen angelegt, nSmlich von Thomas Hiamne y wel- 
cher vorzüglich Schwedische Archive benutzt hatte, 
yon Broize und von Hecken es befindet sich aber ge- 
genwärtig die erste im Archive der livlSndischen Rit- 
terschaft, die beiden andern (welche zugleich mit 
JFac - Simile's und Siegel- Abbildungen trefflich aus- 
gestattet sind) im korlSndischen Provinzial-Museiira« 
Ans diesen arei Sammlungen hat indessen der Her« 
aiisgeber nur die bis jetzt noch ungedruckten Urkun- 
den, und zwar auch diese nur, wenn sie ihm von all- 
gemeinerem Interesse schienen, ausgewHhlt« Er bef 
merkt bei dieser Gelegenheit, es sejr bei dieser Ar- 
beit der Wunsch in ihm lebhafter geworden, dafs 
i^ie livländische Geschichtforschung ein vollständiges 
tnventarium diplomaticum aller sowohl gedruckten 
als nngedruckten Urkunden besitzen möge. Es ist 
xu bedauern , dafs der Herausgeber nicht sich selbst 
lierufen gefühlt hat, dazu die Hand ans Werk zu le- 
gen; wenigstens erregt es dem Reo« allemal, und so 
auch im vorliegenden Falle, ein schmerzhaftes Ge- 
fehl, wenn ein Schriftsteller, der, von den UmstSn- 
den vor andern begünstigt, sich mit einem grofsen 
«nd verdienstlichen Werke beschäftigt, dabei auf 
lialbem Wege stehen bleibt^ nnd nicht dahin wirkt, 
ntwat Vollständiges (so weit Vollstfindigkeit in 
inensehlichen Dingen erreichbar ist) zu leisten ; denn 
«s ist für den , welcher sich einmal in eine schwierige 
vttd langwierige Arbeit hinein gearbeitet bat, immer 
verhältnifsmaisig viel leichter, diese bis zu einem 
erweiterten Umfange durchzuführen, als für einen 
' andern , dasselbe wieder in seiner Art von vorn an- 
zufangen ; nnd auch die äufsern begünstigenden Um* 

J. JL Z. lese. Zw€U§r Bond. . . t . ^^ 



0^8nde kommen,, wenn aie ebmal da waren, nicht 
{eiäit eben sq wieder,» Der IJerapsg« mebt zwar^ 
solche Jte^ßsiä üDiVofiiVa auszuarbeiten, sej keine 
Sache für den ,F|^fs eines.Einzelnen , sondern erför<« 
dere des Zusammenwirken Mehrerer; allein so sehr 
^ie^e M^einiin^ mit den Ansichten unserer Tage über- 
einstimmt, die alles Heil in der Geschieh te von der 
>7irksamkeit historisciier Vereine erwarten, wie 
d^n' auch der Herau'sg«/ auf die neuerdings in den 
Russischen Ostsee- Provinzen entstandenen histori- 

{"^chen Gesellschaften hindeutet, so erlaubt sich doch 
lec., obgleich selbst aktives Mitglied mehrerer ge- 
achichtf ersehe hder Vereine, von dieser Ansicht ab- 
zugehen« Was der Fleifs eines Einzelnen vermag, 
das hat, anderer Rebpiele nicht zu gedenken, Hr. Vm 
Raumer gezeigt, der, ohne von einem historischen 
Vereine unterstützt zp sejn, innerhalb weniger Jahre 
nicht nur die von uns früher angezeigten zwei Bän^e 
seine» Codex dipJomaticus coniinuatus^ sondern nun 
auch die sogleich zu erwähnenden Regesten geliefert 
hat^ während z. B, das von dem Westphälischen Ge» 
Schichtsvereine mit so grofsen Versprechungen ange- 
kündigte Provinzial-Urkundenbuch schon seit zehn 
Jahren vergebens erwartet wird, und vielleicht ganz 
achßitern difrfte; wenigstens läfst eine dem Rec. ao 
eben, während dief^ geschrieben wird, zugegangene 
Ankündigung der Landes - und Rechts- Geschichte 
des Herzoffthums Westpfahlen von SeibertZy welche 
mit einer bedeutenden Urkunden -Sammlung ausge- 
stattet werden soll, ein Zerfallen jenes allgemeinen 
Provinzial-Urkundenbuehes in mehrere Partikular - 
Sammlungen für die einzelnen Landestheile befürch- 
ten. Der grofse Vorzug, welchen der Einzelne, so- 
bald ihm nur die nöthigen Hiilfsmittel zugänglich 
sind, vor einem Vereine hat, ist, dafs er mit voU- 
kommner Freiheit, nach eigner Lust und Liebe, oh- 
ne äufsere Störung in seinen Ansichten, arbeiten kann, 
während bei einem Vereine, der ein grofses Werk 
gemeinschaftlich betreibt, genau erwogen , doch nur 
Einer eigentlich der Arbeitende ist, aner Viele mit- 
reden und begutachten wollen, woraus mehr Hem- 
mung als Förderung hervorgeht. Man verzeihe diese 
Abschweifung, die liier nicht ganz am unrechten 
Orte stehen dürfte, nnd keineswegs die Absicht hat^ 
den Werth historischer Vereine in Zweifel zu zie- 
hen, oder das Gute, was sie wirklich geleistet ha- 
ben, herabzusetzen, sondern nnrdaranf aufmerksam 
zu machen , dafs es der Wissensciiaft nicht förder- 
lich seyn kann» die Vereine als solche zu ansschliefs- 
lichen Proprietärs historisch- wissenschaftlicher Un- 
ternehmungen zu machen, and da£s gerade gröfsere, 
M ^ - Verke, 
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Werke , die aas einem Gusse hervorgehen , und Ton 
ej^Ufni <veiBfehCs(^u»kle geteitet wAie&^flvsen; in dfer'. 
mget denf Efnzetneif unter Tof ausgesetzten FlCbig«'' 
ketten und Hiilfsmitteln besser gelinsen« Und nun 
turttok zu nnserm vorliegenden Werke, — Dfe Im * 
ersten Anhange verzeichneten Urkunden werdet» vo* ) 
No. 3287 — 3714 fortgezShlt, betragen also ander 
Zahl noch 428, und gehen ^ der Zeitfolge nach ^ vom 
Jahre 1224 — ia21. Die Einrichtung dieses Nach- 
trages ist ganz wiis die' des H^uptv'crzeichnfsses. 
Auch hier finden ;tvir höchst iäterossahte Kaehrich'^ 
ten, besonders fiir die tntiere Kaudes*- and Sitteh- 
Geschiciite, und'zvrar derMehrzalil nach WirKKichW 
Urkunden, mit reichhaltigen, besonders fiir die Ste^ 
^gelkunde sehr interessanten Bemerkungen, .Bei 
No, 9614. (S, 33Q) , einer Urkunde des kurlSndischeil 

Si^chofs Magnus vom J« 1570, ist der Hera usg, in 
weifel darüber, ' vras ein Causät- Siegel sejnJroK^ 
es kann damit aber nichts anderes gemeint sevn, ali 
was sonst Sigillnm ad caasas heifst^ nSmlich das 
kleinere Siegel, das tu gevröhnlichert Ausfertigun- 
gen, besonders in Rechtssachen, gebraucht wurde^,' 
und meistens^eine einfachere Einrichtung hatte, als 
das grofse Siegel (Smllum malus) y das man zu fefer- 
liehen YertrlTgen und andern Ausfertkungen von be- 
sonderer Wichtigkeit anwandte, — ^ Von den fol|;en- 
den Anhängen enthalt der ztveiiey nSchst der Reihen- 
folge derPSnste, von 1150 bis 1500, als einem Hillfs- 
mittel zur t!!nronologie der p!f|>sttichen Bullen , weU 
iDhe bekanntlich in Siteren Zeiten iticfat na^fa den Jah- 
ren Christi; sondern nur nach den Pontificats- Jah- 
ren ihrer Aussteller datirt sind,' chronologische Ver- 
zeiehnisse der Hochmeister des deutschen Ordens bis 
zur Secularisation Prenfsens , und der Landmeister 
In Preufsen und Livland, so wie der Liv- und'Kut- 
iHndischen 'Bischöfe, nebst allgemeinen Bemnrkun' 
gen zur Siegelkunde dieser Prälaten , ihrer Kapitel 
lind der dortigen Stfidte, welchen eine zweckmlfisige 
synchronistische Tabelle dier litlündischen Landesre^ 

SDten (Ordensmeister und Bischöfe) auf mehreren 
Httern folst; der ifriffe Anhana giebt ein, für die 
ehronolbgische Uebersicht iJer mitgetheilten Urkun*.» 
den sehr nöthiges und ntita^Iich'es,, chronologisches 
Yerzeichnifs derjenigen, welchb nicht nach ihrem 
wahren Datum in der Reihenfolge stehen, sondern 
entweder nachdem Datum eines Transsumtes, oder 
wegen späteren Auffindens, theils audh wohl aus 
Yersehen, an einer unrichtijgen Stelle eingeordnet 
sind; der t^ierte enthält Berichtigungen und KfachtrS- 
ge zu beiden Bänden ,* und der fünfte endlich ein Re- 
gister der vorkommenden Orts - und Personen -Na- 
men, womit dieses, zur Bereicherung unserer Ur« 
kundenkenntnifs, in einem bis jetzt noch wenig zu- 
gänglichen Gebiete , höchst wichtige Werk geschlos- 
ten ist. 

Mit No. fi« bat der eben so kenntnlfsreiche als 
unermlldlich thätige Yf. Seine bisherigen Verdienste 
um urkundliche tieschichtskenntniTs noch um ein An«-^ 
sehnliches vermehrt, uiid uns nicht nur ein höchst 
nützliches und dringend nothT^endiges, sondern Zu- 



gleich für die Literaturgesehiehte des Regesten - We- 
:rs«<9, wie^ für «i ^m^mAimim Crfsoh%htffrs<*u«r 
Niberbftujiei Bpbehe mach^irdeft Wktk geliefert. Dl# 
JVothwendigkeit eines solchen Werks , in Beziehung 
"adTseihen unmittelbaren Cregenstand , leuchtet von 
>eBifit. 4Qin , da eine Nachweisnng der urkundlickeii 
^^uellen der BrandenbuKischen Geschichte, selbst in 
' einem geringeren Grade der Vollständiefceit, bis jelrt 
noch gar nicht existirte: den Nutzen desselben wird 
man um so weniger-zW Mzweifeln keneigt seyn, wenii 
man die.Nothwendiskeit ^iner urkundlichen Grund« 
la|;e für alle Wahre wächichtfbrBchnng,'^mal in der 
Vaterländischen ProvinzJal-Gescbichte, und die Un- 
möglichkeit einer vollstäiidigen Kenntnifs undieieh- 
ten Benatzuns d#0 . ^isriMMideMn upkundliehen Jkfiite-* 
rials, so wie einer. zweckmäfsJgen'Yemiehning des- 
selben durch neue Forschungen, ohne eine solche 
übefsichtlichir Zusammenstellung alles fai diesem Gek» 
biete. Bekannten and Zugänglichen ^ erwägt. D«(^ 
wir aber das vorliegende Werk hiernach nicht nur 
als ein, itir die Provinzial-Greschichte» die es ^n-^ 
nächst umfafst, überaus Wichtiges und lehrreiches^ 
sondern zugleich .als ein fiir die JLiteratur seines Fa«^ 
ches im Allgemeinen Epoche Machendes bezeichnen^ 
gründet sich nicht blpfs auf die ungemein sorgfältige» 

Senaüe und^ umsichtige Bearbeitung desselben, Ia 
er es his jetzt kaum seines Gleichen hat, sondern 
vorzüglich auch darauf, dafs der Yf. den gewöhnli- 
chen, engeren Gesichtskreis ähnlicher \1^rke we- 
sentlich erweitert, und den ersten, glücklichen Yer- 
^such gemacht hat^ mit den eigentlichen Urkiindea 
zugleich die Nachrichten der literarischen Geschichts- 
quellen oder der Chroniken * in einer Uebersicht za 
Verbinden. Der Yf. selbst erklärt sich darüber in 
delr Vorrede so, däfs diese Regesten nrcbt blofse Vr* 
kundetiverzeichnisse sejn, sondern vielmehr alle, die 
Geschichte der Mark Branden bürg berührenden Chro- 
niken und Urkunden chronologisch in einander Yer^ 
arbeiten sollen/ In <^Gemäfsheit dieses Planes sind 
mit den kurzen InhalCsanseigen oder Auszügen der 
Urkunden die in den Chroniken berichteten Thatsa- 
chen in einer möglichst streng chronologischen Rei« 
henfolge verbunden, und es ist einleuchtend, dalh 
diese Methode nicht nur zu einer weit gröfsern , die 
Gesammtheit aller vorhandenen und zugänglichea 
Nachrichten, so weit die Benutzung derselben vor- 
ausgesetzt werden darf, umfassenden, historischen 
Yollständigkeit der Nachweisungen führt, sondern 
auch das innige Band zMschen Urkunden und litera- 
rischen Geschichtawerkeli , welches bei jeder blofd 
einseitigen Auffassung des einen 'oder des andern je- 
ner beiden Zweige der Gescbichtsquellen zerrissen 
wird , in seiner vollen Bedeutung erkennen läfst, und 
eine gegenseitige Ergänzung und Ausgleichung der 
Lücken möglich macnt^ welche die eine Partie ohne 
die andere immer noch fühlen VäM. Die Urkunden 
sind freilich ohne allen Yergleich die schätzbarste 
und sicherste Grundlage aller wahren Geschichtfor- 
schimg, und ihre Yernachlässuung, obgleich unter 
denen, welche sidli dieselbe 2u Schulden kommen lie- 

isen, 
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^ SiihfilMelltfr ?0B gMfa« Aiii(ii«4)lieB niulki» 

fiAniM ÜTafliw g«iuiiiirt iverdm könnten, ini hmIi 

nie ohM NAchtbeil Mf g«eliacbaich*.WiaiU0fllia£t 

Mbütbeo; aber Mr akb allein int aoah ilk nlehatt 

tJrkanitenamiiinloBg nieU iiii Stonde» nna den g^ 

mUfihÜißhm Stoff in «einer gaaxeo, VoUetSndiskoif 

^ttttUetea , 4^ aue maneheB ond niebt unbedeiilenr 

«m Zeitvaanen die Urkunden g#nä Itblen, viele deew 

Miben verloren gegaMBn eind, und viele geeebicb^lip 

«ke KreigniMe, zum TbeU «du der grMelen Wickttgr 

keil, ibiW' Natur naeb keine Gegpn'etlnde utknndU- 

kber 4kaefeHlgnng efaid , qnddaber in den Urkunden 

wrtweder ganz feblen, eder doeb nar attflltlig und bei- 

iMitfg erwähnt sind« Dagef^n entbalten dja ürkun- 

^ten, abgeeeben von der grdCsern Genauigkeit und 

Beüinmitbeit ihrer Angaben , einen onereeizbaren 

Mbaln Ton NaeMekten zar Innern Geaekiebte der 

«Staaten, besandere zur Reehte - andSittengescbiobtä, 

^irtr^'in andern gescbicbtlieben Aufzeiebnungen m^r 

Aia zu fiiiden ist. Wenn nun die bisherigen Ger 

achishtAimeber in der JRegel sieh nur enen oder den 

andern jener beiden Hauptzweige geaebiebtlioher 

Sfoellenecbrfften veirznnweiee zum Gegenstand ihrer 
todlen w JihMen , und daher so nanebes Liiekenhafte 
nnd Unbefriedigende vieler goschicbtlichea Forschun- 
gen und Darstellungen sieh erklSren läfst : so ist zu 
keffen , das von den Vf. aufgestellte glänzende Bei- 
apiel werde nun um so mehr dabia wirken , eine um- 
aiekfige Verbindung jener/ beiden AichtungeM des 
^nellenstndinnis, als den einzig richtigen Weg wak- 
Ter wissenschaftlieber Cresckichtforschung geltend zu 
saeben, und Andere zur Nachfolge auf demselben 
au ermuntern^ Ueberbaupt sind es sehr beherzigen*- 
wertlie Worte, weiche der Vf« in der Vorrede iii)er 
liie hohe Bedentang des gesebicbtlichen Quellenstn^ 
dlnnis sagt, und dafs in der iLenntnifs dieser Quel- 
len, nicht aber in den suhjectiven Betrachtungen, 
welche ii^end ein Schriftsteller daraus ableitet, die 
«igentliehe historische Wissenschaft beruhe. Frei»- 
Upifa können wir nMhtversehweigen,daCs der Vf.eeiner^ 
aelle auch wieder zu weit geht, und mit etwas zu hoel|r 
Miklebener Vorlielie den Werth der alten Geschiclit* 
Meber -^ die doch auch ihre Mlhigel haben , «nd wie 
der Vf. edbst in diesem Werke an vielen Orten ge« 
neigt hat, nicht ohne Kritik benutzt werden kön- 
nen — , den neuern Bearbeitungen der Geschichte ge- 
Cifiber, allzu hoch anschlagt, und die letztern in 
nach und Bogen etwas zu tief herabsetzt; aber 
man kann auch mit dieser , an Einseitigkeit grenzen- 
den Yorliebe f&r das Alterthnm kaum unzufrieden 
aeyli, wenn man bedenkt, was manche neuere und 
nuai Theil gar berühmte Geschichtschreiber, ihren 
Ansichten und vorgefafsten Meinungen zu Gefallen, 
ans den in den Quellenschriften einfach berichteten 
Tbatsachen gemacht, wie sie durch ihre Phantesien 
die Wahrheit vermischt, den Alten Dinge, welche 
diesen nie in den Sinn kamen, angedichtet, nnd über-' 
baupt die Geschichte nicht selten bis zur Üngeechicii* 
te verdreht haben. Solchen Bearbeitungen gegenüber 
mufs der Freund und Kenner der echten Oeschichf s« * 



foellea ^b freilich zu diesen t nprtlekeekven^diMen VM 
geachtet darf des, wae einzelne SchriftsteVer mit ßu-^ 
geblidi höheren Ansmbten , eigentlich aber mit aam 
unliifltertachem Sinne und tedelnswerther Willkilr« 
verdorben haben , nicht der neueren Geschit;btschrei*f 
bung überhaupt zur Last geleet werden ; und wenn 
die Gaben verschieden vertheut sind , der Eine sich 
mehr zum Sammeln und Ordnen des gegebenen Mar 
torials, der Andere mehr zum Schaffen neuer Oar« 
Stellungen aufgelegt fühlt, so wird es Jedem geliur 
gen, auf seine Welse sich Verdienste zu erwerben, 
so bald er nu^ mit treuer Gesinnung und redlichem 
Fleifs, ohne Vorurtheil und verwerfliche Nebenab- 
sichten, dem übernommenen Berufe sich unterzieht« 
Die einzelnen Züge, welche uns die Scbriftdenkmale 
der Vorzeit darbieten, unter höhere Gesichtspunkte 
zusammenzufassen , mit beurtbeilendem Geiste in ein 
grofses GemSlde zu vereinigen , nnd ans der Sprach- 
und Denkweise ihrer Zeit gleichsam in die der unsri* 
gen zu übersetzen, sie unserm geistigen Leben zu 
assimiliren, ist doch gewifs weder ein unnützes noch 
unwürdiges Unternehmen, und es giebt noch Werke^ 
wird deren auch bofientlicb in der Folge noch mehr 
geben, welche thatsScblich die Möglichkeit beweisen^ 
sich in der GesebichtschreilHing von den oben gerügt 
ten Abwegen, so hSufig sie auch unter uns eingc^ 
schlagen werden mdgen , zu entfernen. Wenn gleich 
der Vf. darin vollkommen Recht hat, dafs die erba* 
bene Wissenschaft der Geschichte nicht zur bleCsen 
Ausfüllung müfsiger Stunden herabgewürdigt wer^ 
den sollte, so ist dabei doch zu erinnern, dafs es auch 
noch ernste Geniüther giebt, die in ihr etwas Höhe- 
res, wahre Belehrang und gesunde geistige Nahrung; 
suchen , ohne dafs es ihnen möglieh ist, die Mühe de^ 
unmittelbaren Quellenforschung selbst zu überneb- 
neu ; und sollte es nicht verdienstlich sejn, für sol- 
che zu arbeiten ? sollte nicht in dieser l^ziehung 
selbst die üufsere gefKlIige Form der Darstellung ih^ 
ren Werth haben f Gev« ifs können solche Werke,' in 
denen die Geschiebte sich, ohne Beeinträchtigung der 
inneren Wrihrheit, zugleich als Kunstwerk des Vor- 
trags gestaltet, neben Werken der strengen Quellen- 
forschung, wie das uns eben vorliegende, mit Ehren 
bestehen, ohne einander gegenseitig ihren Werth 
streitig zu machen , denn auf jeder Seite sind eigen- 
thümliche Verdienste zu erwerben. 

Was die Ausführung dieses VVerks betriflfit, «q 
hat sich der Vf. in diesem ersten Bande , welcher bis 
zum Jahre 120O reicht, nicht streng an die provtn** 
ziellen Grenzen der Mark Brandenburg halten kön- 
nen, weil eine solche provinzielle Begrenzung auf die 
Geschichte jener frühesten Jahrhunderte nicht pas^ 
sen, und vieles Historisch -Zusammengehörige 'zer- 
re tfaen würde. Er hat daher viele Angaben , welche 
die Nation der Slaven im Allgemeinen , besonders 
aber alle Stellen , welche die Kriege gegen die Sla- 
ven zwischen der Blbe und Oder überhaupt betreffen 
ferner alle Urkunden , welche die alten Gaue Mord- 
thüringen und Nordschwaben, auch in sofern die dar- 
in entnaltenen Orte nicht eigenüich zur Altmark ge- 
hört 
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hilft haben , und endlieh alle Uriennden nnd sonetl«» 

Ei Nachriehteo , welche die Familie AlbreehU des 
ren angehen, wenn aie auch gerade nicht in die 
Brandenburgische Geschidite im engern Sinne ein- 
schlagen /aufgenommen* Diese Erweiterung^ iwdarf 
keiner Rechtfertigung, nnd man sieht leicht ein, dafs 
sie in den folgenden Jahrhunderten, wo die Mark 
Brandenburg m ihrem ei^enthtimlichen Staatenleben 
•ich immer mehr consolidirt, von selbst wegfallen 

(Der Btsehlu/s folgt.) 

ORTSBESGHRBIBUN6. 

Boviy^ b« Habicht: Das JhrthaL Ein Fuhrer von 
der Miindwig der Ähr bis zu ihrer Quelle. Hl- 
atoriscb - topographische Skizzen und uaturhi- 
storische Andeutungen Ton Eriisi Weyden. Mit 
sechs Stahlstichen. 1835» VI u, 139 S, gr. 8. 
(iRthlr.) 

So oft auch die üfer des Rheins in den man<-> 
aichfaltigsten Oaratellungsformen , in Worten und 
in Bildern, in lieisebeschreibungen, kurzen und 
in die Breite getriebenen Itinerarien, fiilderi>ii- 
ißhern, Panoramas u« s. w« nach eines jeden Be- 
^dfirfnifs bearbeitet sind,, so. haben doch bei Wei- 
tem noch nicht alle Flulsgebtete, welche mit dem 
Rheine zosammenhüngen , einer gleichen Berück'^ 
slchtiguog sich ta erfreuen. Und doch gjebt es 
anter ihnen mehre, so namentlich in den Preufsi- 
achen Rheinlanden, welche ihre eigenfhiimlichen 
Schönheiten, ihre bedeutenden historischen Denk- 
.Würdigkeiten , ihren naturwissensehaftlichen Werth 
eben so gut besitzen, wie der Hauptstrom selbst« 
Wir nennen hier nur die Mosel, die Nahe , die Ahr 
md die Sieg. Die Mosel hatte bisher allein ihre 
Bearbeiter gefunden; die andern genannten Flüsse 
entbehrten sie noch. . Erfreulich ist daher die Er* 
•eheinung des vorliegenden zierlichen Buchs über 
die Ahr, welche in einer yerhSltniCsmSfsigen kurzen 
Lfingenerstreckuttg , die sich mit voller Mufse vom 
Einflasse in den Rhein bis zu ihrer Quelle in zwei 
Tagen zaFufse bereisen ISfst, an ihren Ufern und 
GeMngen so viel Merkwürdiges darbietet, als man 
sonst in manchem gröfsern deutsoheu Lande verge* 
bens sucht. 

Die geschichtlichen Quellen, welche der Yf. 
benutzt hat — es sind die sichersten und besten — -^ 
deutet er in dem Vorworte an, fügt auch die Bemer- 
kung hinzu, dafs er bei den naturhistorischen An* 
deutungen befreundete lokalkundige Wisser zu Riw 
the gezogen habe. In seine Schilderung faCst er mit 
die schöne Rheinstrecke von Bonn bis zur Einmün- 
dung der Ahr in den- Rhein, unterhalb Siezie, ein 
BlicjL wird auf beide Rheinufer geworfen , und dann 
verbreitet sie sich dem Laufe der Ahr aufwärts fol- 
gend bis zu ihrer Quelle zu Blankenheiiti. Wo es 
von Interesse se/n kann, schont der Vf. auch von 



Abu Ufern des.Stnrtnts reehtn «ni Unkn Otedeinil 
ganz unmittelbare NaeUiarschnit.hinniia. Attgmni^ 
sene Auffassung und teeon Darstellang chan^eridU 
ren die Acbeit^. in welcher fiberail »isches Lebe« 
sich regt. Die Behandlungaweise ist gedrängt , nit^ 

End iiberladen , meist zierlich , ohne durch zu gr»» 
»n poetischen Sohmnek die Natur nnd Wahrhaftigti 
keit zn beeinträchtigen. Ein gut gesponnener Yei- 
bindungsfaden läuft darefa, daneben gewährt- «her 
doch eine angemessene -CMiedemng dem Leeer die 
forderlichen Rnhepnnkte. Das Historieeha Jst 
Beschreil)enden so durch passende Uebergänge jmi 
Beziehungen einverleibt, dafs die Schildenmg der 
Gegenwart mit den Brinnerungen ati die VergaBgen«» 
heit ein zusammengehöriges Kanzes bildet. Bsvesw 
•teht sich von selbst, dafis das GesoUcl^liiche mir Ja 
den Hauptmementen oder in besonders intereesanlett 
Bituatioaen angedeutet werden kiMiilte« Das Lnmi- 
echaftliche i%t mit der Wahrheit einer Camem ^bmw- 
ra wiedergegeben ; ein Zengnils , welehes der l^e» 
um so mehr zu geben vermag , ab er selbat nur eis 
Paar Meilen von dem Ahrthale ab wohnt und daesel» 
be oft zu besuchen Gelegenheit geaommen hatti Hia 
und wieder hätte sich nur Manohes noch mehr aus* 
•führen lassen; aber das lag natürlich nicht in der 
Absicht des Yfs«, da er nur einen ^führer^Miefem 
wollte , dem Geführten also auch seihst Augen nnd 
Ansehauungs- und Auffassungs-Vecroögen in jedem 
Betracht zutrauen muiste; völlig erschöpfen sollte 
-und konnte das Buch den reichen Gegenstand nicht. 
Das Maturhistorische ist nur leicht skizxirtf da der 
Yf. weder selbst Naturforscher ist, noch für die wie* 
Hienschaftlichen Bearbeiter dieses Faches speoiell^ 
sondern nur im Allgemeinen fiir ein gebildetes Pur 
blikum ztt schreiben die Absicht hatte. Was dar 
Reo. an dem Buche zu rügen finden könnte ^ ist nur 
sehr Vereinzeltes und Unbedeutendes, so data es der 
besondern Aushebung nicht werth erachtet werdea 
kann. Die beigegebenen sechs Stahlstiche steilem 
die interessantem Ansichten der pitoresken Abrufer 
gut nnd treu , in der Art ähnlicher engUscher Land- 
Schaftsbilder, dar: sie werden den Leser, der den 
Thai aus eigener Anschauung noch nicht kennt, g«nz 
besonders bestimmen, dasselbe gern zu bereisef»* . 

Nach seinem Zwecke und in seiner Ausführung 
wird somit dieser compendiöse Reisebegleiter ron 
dem Reo. angelegentlichst empfohlen nnd von ihm 
noch der Wunsch ausgesprochen, dafs der thätige 
Vf. uns bald mehre Arb^ten ähnlicher Art liefern 
möge. Den Siegstrom , welcher unterhalb Bonn, 
also nahe bei dem Wohnorte des Yfs. (Köln) in den 
Rhein einmünde^ möchten wir zunächst gern :Von 
ihm geschildert seilen. In einer Zeit, wie die heu- 
tige , wo das Reisen und zwar das raaehe Reisen z« 
den vielbetriebeaen Geschäften gehört, sind „Füh- 
rer'' dieser Art von grobem Nutzen , da sie, Geld 
ofid Zeit ersparend y leicht zur Erreichnng der 
Zwecke füliren. 
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{Beschlufs von Nr. 89.) 



__ 'le Schwierigkeiten d^r oft uusichern Zeitrech- 
paog, 80 wie des Einrcihens der aus GeseLichtschrei* 
bern angeführten Stellen zwischen die Inhalts* 
angaben der Urkunden hat der Vt so glüc^ich iibei^« 
wunden, dafs, besonders in letzterer Beziehung, kaum 
irgend etwas Erhebliches zu wünschen übrig sejn 
dürfte« Da der Yf. mit seinem Unternehmen keines- 
wegs die ganz irrige und verfehlte Absicht gewisser 
Xhnlicher Werke verband, durch seine Regesten die 
Quellen selbst entbehrlich zu machen, so giebt er, 
was sehr zu loben ist, von den Urkunden nicht weit- 
iSuftige Aua^üge, wie Schuties und WoriSy sondern 
nur kurze, aber fiir den Zweck der Nachweisung, und 
in Betracht der Gegenstände , aufweiche es hier zu- 
i)Hchst ankommt, hinreichend befriedigende Inhalts- 
angaben, in welche besonders alle Ortsnamen, so 
wie die Namen der Landesregenten (Markgrafen und 
ihre Familienglieder , Bischöfe u.s.w.) aufgenommen, 
sind« Auch die Urkunden ,. in welchen die Letztern 
nur als Zengea vorkonunen, ,ßind angeführt, 4^cb 
mit kürzerer Bezeichnung ihref» Inhaltes, wo Letzte- 
rer nicht an sich in die Brandenburgische Geschichte 
einschlägt. Die angeführten Stellea der Geschieht- 
Schreiber könnten zuweilen etwas kürzer gefafst sejn, 
wenn der Vf« nicht den an sich richtigen und beifalls-, 
^ werthen Grundsatz, die eigenen Worte der Quellen- 
schriften belzuhehalten « jiellpicht mit etwas zu gro- 
fser Strenge angewandt hätte. Dahec sind denn auch 
die Auszüge aus lateinisch geschriebene^ Chroniken 
und Urkunden nicht ins Deutsche übersetzt, sondern 
lateinisch wiedergegeben. Wir wollen uns hier 
nicht darauf einlassen, zu untersuchen und gegen ein- 
ander abzuwägen , was sich für und wider diese Me- 
thode sagen läfst; so viel ist jedoch gewifs^ dafs es 
schwer halten möchte, die Analogie ii| dieser Bezie- 
hung vollständig durchzuführen ; denn wenn alle Aus- 
züge in der Sprache des Originals gegeben sejn soll- 
ten , so hätte der Vf. nicht nur die gleich zu Anfange 
angeführten Stellen des Prohopius , die er ins Latei- 
nische^ und Deutsche tibergetragen hat', griechisch 
mittheUen müssen, sondern es würde auch in der 
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Folge nöthig seyn, wenn, was leieht möglich ist, 
Urkunden in böhmischer oder polnischer Sprache 
vorkommen sollten, diese in derselben Sprache zu 
extrahiren, was doch für die Brauchbarkeit des 
Werks gewifs nicht anzurathen sejn dürfte. Die Ci- 
tate des Vfs. sind,. bei aller durch Rücksicht auf den 
Raum gebotenen Kürze, sehr genau; nur wäre zu ' 
wünschen, dafs, wo bei einem Satze mehrere Schrift- 
steller citirt sind, diese nicht in einer scheinbar will- 
kürlichen, sondern mehr in chronologischer Ordnung 
aufgeführt sejn möchten. Geographischer Anmer- 
kungen hat der Yf«. sieh entheltenrund dalür auf neue- 
re $chrtf tsteiller , welche mk tail dieseni ^Gegenstalr- 
deiYO|«ngSiWeise geschäftigen, verwiesen. Wir be- 
dauern jedoch, dafs er, nicht allein in geographi- 
scher Beziehung, sondern auch in Ansehung der Ur- 
kundenkritik , auf zwei Schriftsteller, welche sich 
in diesen Dingen zu sehr^ durch willkürliche Voraus- 
setzungen und vorgefafste Meinungen leiten lassen 
und dahelr besonders in ihren Urtheiien über Echt^ 
heit And Unechtheit gewisser Urkunden höchst unzu- 
verläasig sind, nämlich auf v. Wersebe and t;. Lenisch 
(Markgraf Gero), zu viel Gewicht zu legen scheint. 
So war es dem Ree. höchst auffallepd, nicht nur 
(S. 36. No. 157.) K. Oito's L Stiftungs- Urkunde der 
Kirche zuMeifsen, vom J. 948, blob aufdasZeug- 
nifs von Leuisch ^ für unecht (aber doch die darin an- 
gege1)ene Stiftsgrenze für richtig) erklärt, sondern 
auch (S.49. No.227.) die undatirte, aber ohne Zwei- 
fel in das Jahr 968 gehörige, Urkunde desselben Kai- 
sers, worin den Markgrafen Wigbert, Wicger und 
Günther die Ernennung des neuen Erzbischofs von 
Magdeburg bekannt gemacht wird , ebenfalls wohl 
nur auf die Autorität von Leuisch hin , als verdächtig 
bezeichnet zu sehen , da doch die letztere Urkunde 
nicht nur in sich selbst nichts Verdächtiges enthält 
sondern, auch wirklich noch im Originale^ dessen 
Echtheit das ZengniCs des grofsen Urkundenkenners, 
Geh. Archivraths Höfer, für sich I^at, im Königl. 
Geheimen Staatsarchiv« zu Berlin vorhanden ist. 
Weil diese Urkunde uns auf das Erzstift Magdeburg 
führt» so können wir nicht umhin, bei dieser Gele- 
genheit den Vf. auf einen Mifsgriff aufmerksam zp 
maohen, der ihm J>ei der Stiftungsurkunde des Mo- 
ritzklosters zu Magdeburg vom /. 937 (8. 3L 
No. 130.) begegnet lat. Er sagt dabei ganz richtig, 
dafs ans diesem Kloster nachher das Erzstift Magde- 
burg fundirt worden aey, fügt aber irrthümlich 
hinzu , es sej alsdann fiatt dessen 968 das Kloster 
St. Johannis (Kl. Bergen) errichtet worden. So lau- 
tet freilich die herkömmliche Tradition , die sogar - 
N durch 
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darch den, im jetzigen Friedrich - Wiilielnis - Garten, 
an 4^f SteUe d^s ebeina}igen lU^stpap 4^^Sf^ 9 ^**^ 
riebiet&a 'Denkstein yeiiB^igt wiA; «ll»n nicht %u- 
gedenken , dafs für die angebliche Verlegung des Mo- 
ritz-Klosters weder ein urkundlicher Beweis noch 
irgend ein yerniinftiger Grund beizubringen isf, ^% 
nen wir uns vielmehr aus den Urkunden überzeugen : 
a) dafs alle Güter des Moritz -Klosters an die noch- 
malige Metropolitankirche übergingen ; b) dafs die- 
S*ben Geistlichen, wekhe das Personal des Moritz - 
osters andraäuhten, auch das Kapitel deä neuen 
fir^Estifts bildeten , nur mit dem Unterschiede, dafs 
anstatt des bisherigen Abtes ein Erzbischof an ihrer 
Spitze stand; eine Verfinderung, welche damals um 
s« weniger Schwierigkeiten hatte, als auch bei den 
Somkaptteln IToch eine der klösterlichen Hhnliche 
YerJassung Statt fand*' Wie nun hiernach nicht ein- 
zuBehen ist', woher das Xohannis- Kloster, wenn es 
aiis einer Veränderung des Moritz- Klosters^ entstan- 
den seyn sollte , sowohl Personen als Gitter bekom- 
men hlitte, so wird auch c) in den Sltesten vorhande- 
nen Urkunden, in welchen das Xohannis- Kloster na- 
mentlich vorkommt, desselben nicht anders als einer 
ganz für sich bestehenden Stiftung gedacht; was aber 
der Sache völlig den Ausschlag giebt: d) der Vf. 
fuhrt selbst (S« 44. No. 203.) eine im X. 965, also 
drei Jahre vor der Erhebung des Moritz -Klosters in 
dfis Erzstift, ausgestellte, und im Königl. Geheimen 
Staats -Archive noch im Originale vorhandene Ur- 
kunde an , in welcher K. Otto L gewisse Zehent'en 
an de.a mona^terium S. lohannis Bapt. schenkt , von 
welchem es bei dieser Gelegenheit heiFst: in subur- 
biß Magadab/ttrch constructUm nobiliter monachorum 
claret coUegio (s» Höfer Zeitschr. U Archivk, I. B. 
S«371), so dafs es also schon damals wohl keine 
ganz neue Stiftung mehr war. Nehmen wir nun hier- 
za die von Wiggert (neue Mittheil, des Thüring.- 
Sachs. Vereins, I. B. 2. St. S. 34) aufgestellte und 
mit beachtenswerthen Gründen unterstützte, scharf- 
sinnige Bemerkung, nach welcher der Boden des KI. 
Bergen schon in der vorchristlichen Zeit eine reli- 
giöse Bedeutung gehabt haben mufs, woraus sich 
schliefsen läfst, dafs man auch bei der Verbreitung 
des Ghristenthums nicht lange sSiumte, dem herr- 
schenden Gebrauche gemSfs, diesen Ort für einen 
christlich r kirchliehen Zweck umzubilden: so kom- 
men wir über die Entstehung dieses berühmten Klo- 
sters auf ganz andere Ansichten, zu deren weiterer 
Ausführung jedoch hier der Ort nicht ist. — Uebri- 
gens sind des Vfs. eigne, obwohl mit grofser Spar- 
samkeit beigefügte, Bemeirkuttgen durchgehends zwar 
kurz, aber treffend und lehrreich. Als besonderer 
Aufmerksamkeit würdig, müssen wir unter andern 
die S.. 4i zu No. 204. beigefilgte ErlHuterung über 
das Lfindergebiet des berühmten Markgrafen Qero 
und dessen Vertheilung nach Gero^s Tode hervorhe- 
ben , worin der Yf. diesen wichtigen , aber Hufserst 
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dunkeln und verwickelten Cregenstand viel klarer und 
ri^'ger. nis dieCs bei iretrt^c^ der ifaU ist, aumn* 
anwr^tzt. — Tiefer in das Einzelne eilkzngeheB, 
würde zu einer, hier nicht statthaften, Weitläufftig- 
keit führen , und daher der Sache nicht angemessen 
sejn ; wir schliefsen daher diese Anzeige mit dem 
Wunsche, dafs diefs höchst gelungene und verdienst- 
liche Werk auch die von dem Vf. beabsichtigten 
Früchte für ein gründliches Geschichtsstudinra reich- 
lich tragen, der Yf. uns aber bald mit der^ fiirdie 
nächstfolgenden Jahrhunderte immer lehrreicher und 
wichtiger werdenden Fortsetzung erfreuen, und in 
seinem ruhmwürdigen Eifer für die Kultur der vater- 
lüodischen Geschichte^ der uns nocl^ viel Gutes hof^ 
fen liSist, nie erniüden möge. 

GESCHICHTE. 

Groivingen, b. van Bökeren: Histoire de la civilis' 
sation morale et religieuse des Grecs^ par P.vun^ 
Limburg Brouwer^ Professeur d'histoire et de 
litterature ancienne etc. Premihre Partie, con- 
tenans les siecles heroXqnes. Tome L 1833.- 
367 S. Tome //. 1834. 588 S. 8. 

Hl!. B. ist ein in der Literatur der Altertbums* 
künde nicht unrühmlich bekannter Schriftsteller« 
Schon vor mehrern Jahren erschien von ihm ein Werk 
über die alten Aegjptier *) , worin er den Einflufs, 
den die Religion und die V orstellungen von einem 
künftigen Leben auf die Sitten dieses berühmten 
Yolks ausübten, darzustellen bezweckt. Gereicht 
aber jenes frühere, in vieler Hinsicht höchst schätz- 
bare Werk dem fleifsigen und scharfsinnigen For- 
scher um so mehr zur Ehre, als die Quellen, woraus 
er schöpfte, nicht allzu reichlich fliefsen, zum Theil 
auch ziemlich trübe sind, so darf man wohl erwarten^ 
dafs sein gegenwärtiges Unternehmen , die Griechen 
unter den nKmlichen Gesichtspunkten zu schildern, 
ein desto befriedigenderes Resultat liefern wird, als 
er bei dessen Ausführung keinesweges mit den vor- 

gedachten Schwierigkeiten zu kHmpfen, hatte* Im 
egentheil bietet die Geschichte der Griechen bei 
weitem sicherere Anhaltspunkte dar, als. die irgend 
eines Yolkes des Alterthums, und was die ursprüng- 
lichen Quellen anbetrifft, so besitzen wir deren einen 
so grofsen Ueberflufs , dafs die Hauptschwierigkeit, 
bei Lösung der von dem Yf. gewählten Aufgabe, yor- 
nehn^lich in der geschmackvollen und scliarfsinnigen 
Benutzung jener Quellen liegt« — Nach der von Iln. 
ß* angenommenen Methode nun beabsichtigt er zn 
dieser L^isung zu gelangen, indem er, in abgemesse- 
ner Stufenfolge, drei zu dem nämlichen Ziele fäh- 
rende Bahnen einschlägt. Demnach beginnt er da- 
mit, die Civilisation der Griechen in moralischer Hin- 
sicht zu untersuchen. Um aber ermitteln zu können, 
welchen Einflufs Rlima und Boden, sodann innere 
Staatsumwfilzungen und äufaere. Beziehungen zn an- 
dern 



*) Dieses Werk ist betileh: Gedacbtezi over het verband lusschen.de godsdienslige en sedelijke beschaying der Egyptenareo. 
Amsterdam, 18S8. 
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dem ^öttctein Mf4hr€ift Chbralcf^ ^m^ Bbtwfeit^^ 
tm^i itotr inoralfsöh^ii^ ti^em itnd ihr^^iiten etwa 

ma^ung einM allg^m^iri^n tJelM^bliek <rer Besehaf«; 
AlBkelt des Landes^ di^ ^le bewobnten ^ und der vor- 
BtfliiiiildQ Bogebenheiten voran, die ihi^ S^^hicksal be- 
sAmmtetBk. In dee AttsIBbrung wi^^aqck nocb der- 
jenigen Mffnft'er be«^«iders erw«lintV dereh Lehren 
iiltd%ei«plel^ sey es dtarcfa iiil>ef Sehriften'eder d^cK 
dfe>dii'ihn^ Ine feebeft genittfciM Itiämnlionefv, änt 
df^Begrtii^ und 8il€»h der 6riee«i|sil' ejni^iikCen« ^^ 
iet vorervrBhniei^üntersnohung der ganze erete Band 
dee Werks gewidmet, so eröffnet der zweite Band 
mit Erforsdmng^ und DarsteUnny der. Meinungen, (wel- 
che sich die Grieohen über die Natur und die Eigen* 
schaffen derjenigen übernatiirlichea Wesen , denen 
sie gö'ttlicha Yerefkriuigervuiesen,- gebildet hatten. 
Mit inbegrififen aber Jst, um d^>e^8i||htig|l(e HftUl- 
ta)t zu erlangen, eino^rörferung^» bei^dieseiifryol- 
ke herrschenden Ansichten über die Macht, die In- 
telligenz, den Charakter und die moralische Yoll- 
kommenheit eben jener Wesen , über deren EinfinCs 
auf das Geschick der Menschen und über deren Für- 
sorge, durch Belofanang der Tugend hnd Bestrafung^ 
des Lasters sowohl in diesen! als In jenem Lebeii^ die' 
Ordnung unter *ihnen aufrecht zu erhatten. Im Vefr^ 
folg dieser Erörterung sucht der Tf; auch noch dfe 
Meinungen festzustellen, Welche die ^Griechen über' 
die Pflichten des Menschen gegen dietxottheit hatten, 
so wie über die Verefarung, die sie ihr erweisei) zu 
müssen glaubten , und über die Art und Weise, wie 



fertigüng dieser chronet^ecUeii jftonderoitg tatUtkrt^ 
nur unsere Billigung zu erfh^lM. Denn haben aooU 
dfe Griechen , wie der Vf. 'In dem Betreff bemerkt, 
ihren Charakter niemals gfSnidich Verleugnet, und gth 
wahrten wir schon an den Helden HomerVgrörsten.-' 
tfaeils die nSmlichen Züge, wie später bei den Bür- 
gern Spartak und Athen^s : so erkennen wir mit Hit«. 
ß. äte N^thwendlgkeit, detv Kindhcfitszustand deiv 
Nation, die Zeit, wt> <Ke et^ten Strahlen d^i^ Cftili*^ 
^tio'n anfingen, '^ie zu erleneht^n, und wo'man den 
Ursprung ihrer meisten moralischen B^riflfo und re- 
ligiösen Institutionen findet, von jenen mehr oirili- 
sirten ftihrhnnderten zu unterscheiden, wo das Alles 
mehr Consistenz erhalten und sich , so zu sagen , mit 
dem Charakter der Nation verschmolzen hatte, und 
wo man Besond^rherten bemerkt , von «denen man in 
deii frifhern Jahrhunderten wenig dder gar nichts 
wufste. — • Ein Werk, wie das gegen wSrtige, mnfs^ 
soll es adth nur den^biiligsten Ansprüchen genügen, 
das Prodact eines gründlichen und vielseitigen Quel« 
lenstudiums sejn. Dafs aber Hr. B. diesem Stu- 
dium mit grofsem Fleifse und einer seltnen Beharr- 
lichkeit oblag, erkennt man bei allen einzelnen Thei^ 
leh seiner Arbeit. 0enn' er benutzte beldersetben 
liicht blöfe griechiikche Gescbicfatscfareib^r, Philc^so- 
p'hen und* Dichter, sondern er bezieht steh auch nicht 
selten auf neuere Autoren, zwar nicht um seine eige* 
ne Meinung darnach zu bestimmen, wbhtal>er nai\ 
in vorkommenden Füllen , Unrichtigkeiten oder Iriw 
thümer'^u berichtigen,: oder eine unnütar gewordene 
Arbeit abzukürzen. Eines Plagiats aber kann man 



efe sich bemühten, deren Gunst zu erw^ei*ben, ihren ihn; deshalb um so weniger beschuldigen, -da er *nie-* 

Willen zu erfahren, ihren 2orn zu besänftigen , oder mals* ifnterlHfst, mit grofser'Gewissenhaft^keit die 

ihr ihre Dankbarkeit für die Wohlthaten^zu bezeug Qnellen ans^ifilfaren,' aus denen* er zu dem- Bl^hnfe 

Sn, die ihnen dieselbe zugestaridbn Ibatte« [ — . Etid^'* schöpfte, und dcfn Leser, -lim steh wei^rer EröKe- 

ih^ werden in dem letzten Kapitel dieses Bhndes, rungen zn überheben^ (ruf das' We^ selber hinzuwei- 

livomit die-erste Abtbeilung^ des Werkes schliefst, sen. War es nun aber bei dieser Methode für Hn* 

mittelst Nebeneinanderstellung der beiden Gesichts- B; unvermeidlich, zuweilen in das Gebiet der Pole* 

punkte, die wir in Kürze andeuteten^ die Be;tiiehHn- mik hinüberzusch weifen , da seine Meinungen und 

gen untersucht y die zunschen der Religion und den Sit- ' Ansichten nicht immer im JBinklange mit denen jener 

ieh der Griechen Statt fanden. Die Mittel aber, die- Andefrn stehen , so bedienter sich d^b seiner Streit- 

se Beziehungen mit gröfserer oder minderer Genauig- Waffen mit grofser MSffstgl^eit. Gemeinhin begnügt 

keit zu bestimmen, entlehnt der Yf; der Vergleichung' er sich, dergleichen Abweichungen nur fffiehttg an- 

zwischen ihren Begriffen von der Natur dei* G^ter' zudenten, und nur in dem Fälle, >rvo ihm die Wich- 



und den Pflichten der Menschen gegen sie, einer- und 
ihren Meinungen über die Moral andererseits, wäh- 
rend er auf historischem Wege das Resultat seiner 
Forschungen aufser Zweifel zu setzen und den Ein- 
flnfs nachzuweisen sucht, dep die religidseii, Begriffe 



tigkeit der Frage, oder die scheinbare StSIrke dea 
Rflsoqneraent^, oder' endlich der Name des Autors 
eine Widerlegung unumglingUch zu erfordern schien^ 
ertaubt er sic^b 9 die für'^eineMeinmrg sprisohenden < 
Gründe tnit einiger A«sfffhrilehkeit*dar2hiiegen. — * 



auf die Sittlichkeit des Volks im Allgemeinen, wie. Nach diesen 'Voranschickürigen' nun, cKe nebM einer 

im Binzelnen , auf .die gesellschaftliche Ordnung "und ' sehr flüchtigen Analyst des Werks nnr ebense flü^h- 

auf die YerhSltnisse des hKusIlcheu Lachens in der ^ tige Andeutungfen des von deni VF. verfolgten Zweck« 

Tfaat geSufsert haben. — Umfafst inzwischen die vor- enthielten, mag eine Anführung genügen, um sowohl 

ons liegende erste Abtheilung von Hn. JB'^ Werke * von dessen individuellen Ansichten , wie auch von 

nur diejenige Periode der griechischen Geschichte,' seiner Cent rovers- Methode, um sokhe gegen die 

welche das heroische Zeitalter gertatiitt wird, Und* M^oungen Anderer geltend zu maphen, leine Probe 
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i ihren histovisrlieoFomluingeii hinsieht- 
der Epoche Tor dem Zeitalter Homer^s verfallen 
Der Yerfasser der Symbolik, heifst es in die- 
leziehnng , sein Vorgänger Heyne und die Ge« 
en, die deren Fnfsstapfen folgten, haben alle 
ilter und Systeme mit einander vermengt, indem 
en Dichtern eines kaum aus dem Zustande der 
arei getretenen Volkes die gezwungenen Deu- 
m von Philosophen zueigneten, die zu einer Zeit 
D, wo |uan aie Ahgeschmacktheit der volks- 
liehen C^berliefemngen und die Spitzfindigkeit 
er Grammatiker zu gewahren begann , die ihre 
ige Zeit benutzten, um Allegorien zu sehmie- 
die abgeschmackter als die Falieln waren, die 
if diese Weise zu verbessern behaupteten« An- 
Grelehrte, welche die scl&Ummen Folgen dieser 
ode wahrnahmen, haben, um denselben abzu- 
D , ein nicht minder, unhaltbares System erfun- 

Hiernach braucht man nur, um das Zeitalter 
'abeln und die Ueberlieferungen des alten Grie- 
andes kennen zu lernen, die Autoren in chrono« 
}her Ordnung zu lesen, dn sich, wie sie wüh- 
nach dem Zeitalter des Autors das der Fabel 
der Ueberlieferung , wovon er redet , mit Ver- 
ekelt beurtheilen lasse, sein Schweigen aber 
nzweifelbaCten Beweis abgebe, dafs eine Ue- 
»ferung, die man in einem neuem Autor findet, 
elf des Hltern Autors noch nicht yorhanden^oder . 
irenigstens doch nicht bekannt gewesen sey« In 
ff dieses Systems nun giebt Hr* ß. zwar zii, 
18 für diesen Fall sehr gewissenhafter Forschun- 
ledürfe, um mit Gewifsheit zu* behaupten, dafs 
n ungeachtet die Fabel, Person, Stadt u.s. w. 
rt habe ; 'gleichwohl aber erachtet er das Zeit- 
des Autors allein keinesweges für einen verlfis- 
Fithrer bei dergleichen labyrinthischen Ünter- 
ogen. Nur etwa um Sach- oder Personenregi- 
nzufertigen, sey jene Methode gut; wolle man 
lie Fortschritte der Völker gründlich ermitteln, 
lüge es zu dem Ende nicht, blofs Auszüge aus 
Iten Autoren zu machen ; man müsse noch au- 
\m eine besondere Aufmerksamkeit der natürli- 
Sntwickelung der Geistesfakultäten und der Ge- 
lte des menschlichen Herzens zuwenden und die 
inlichen Folgen gewisser Ursachen berechnen. 
Usse, mit einem Worte, die Philosophie der 
lichte uns zu Hülfe kommen und uns, bei Ver- 
ingi d^n Mangel positiver Kenntnisse durch Hy- 
sen zu ergünzen, helfen ,jene l<ücken auszufül- 
die den Xauf unserer Forschungen unterbre- 

und die Reihefolge der Thatsachen anzudeu- 
»ofern uns darüber die chronologischen Anga^- 
ihlon. Was i^n selber anbetrefle , bemerkt er 
ßhlusse seines kritischen Glaubensbekenntnis- 
o hoffe er„ seine Beharrlichkeit, neuern AutOr 
cht auf ihr Wort zu glauben, bewiesen zu ha- 
und weder die TrS^mer^ien: eines Jamblichus 
die Witzspiele der Scholiasten schienen ihm 
!eiti|lter Römers und noch weaigier der vorher- . 



IM 

gehenden Epoebe ««^iW^fW.. AIMi< er ältmh^ 
auch, dais die Methode» woVqp eo4be«i Aie-lUtfe^M«. 
Wesen, zu nicht minder grojben.Irrtküinera verieiUm 
könne, als diejenigen, denen man dlidurcJi zu enlM»- 
hen vermeine. Nach dem von ihm eingeschlage*ea. 
Wege würden die Zei^enossen der Begebenheiten 
Personen ii, s. \?. zwar irnmer den Yannm jbabeiu 
Nach ihnen aber kUvien die vo« glaubwürdigen Ge- 
schicfatschrc^bern und.Alterthumakeiuie)^ erwähnten 
Ueberlieferungen ; wogegen neuere DJchler und F*. 
belschreiber , die nur Auszüge aus^ifeii WerkBo Sli^ ' 
rer Dichter mitiheilten, lediglich in s^erti Vertrauen 
verdienten, als deren Berichte mit dem GeUie de» 
Jahrhunderts^ wie die angeführten Autoren es uns 
kennen lehren , in Uebereinstinunnng stehen. 

SCHÖNE JLITERATirk 

DMsöBDr, b. Grinuner: Das 'J/WiisfeÄen. Bin 
- ; StilUöben gezeichnet von Dr. Wilhelm tfüchier. 
1835. 196 S.S. (18 gGr.) 

^ Dieses Büchlein, dessen Entstehung wohl durch 
ein nachdenkliches Lesen der Göthe'schen Wahlver- 
wandtschaften herbeigeführt seyn mag, denn als ein 
frei und frisch gewachsenes erscheint es nichl,zer füllt 
in drei Abschnitte, in deren erstem von dem-Helden 
des Buchs, einem gewissen Hermann, ^er Vorsaisi 
zum Alleinstehen, d. h. unvermählt zu bleiben, ge- 
fafst wird, im zweiten, denKampf überschrieben, 
wankt dieser Vorsatz, aber im dritten, der Sieg^ wird 
er glücklich errungen. Was nun aber damit gewon- 
nen und ob es etwas Gr(>fses ist, in Folge sehrun- 
voUkommner Einsichten und chimärischer Vorstel« 
lungen.zu diesem Entschlüsse zu kommen, ist eine 
andere^ Sache. Der Held llöfst durch sein Betragen 
verschiedenen Damen Liebe ein , und wenn er merkt, 
dafs er geliebt wird , so lügt er entweder eine Zeit- 
lang solche Gefühle oder er retirirt, um die reine, 
unschuldige Liebe, deren himmlisches Urbild er in 
sich trä*gt, nicht zu entweihen in der Sinnlichkeit, 
welche dann erst wieder überwunden werden mnfs, 
um in den Zustand der Gnade zu gelangen« Ein mi- 
serabler Charakter nach dem Urtheil jedes Mannes 
und jedes Weibes. Man sollte glauben, der Hr« Her- 
mann sey ein genus neutrum ; ge wifs aber ilillt jedem 
Leser des ehrlichen Landpredigers von Wakefield, der 
ganz andere Grundsätze hatte , vernünftige Meinung 
bei: Iwas ever ofopinion^ ihai etc.\ wie auch in an- 
derer,jedoch hierher gehörender Beziehung sein Kern- 
spruch : 7%at vktue which reqmrer io be ever guardedy 
is ^arce worih the ceniineh Jedoch der Vf. hat.sol- ; 
chen Charakter zcichiien wollen und das ist ihm .wohl- 
gelungen. .Das Büchlein ist auch gut geschrieben und 
nach dem Vorbilde der Wahlverw^dtschaften kommen 
auch eine Menge von pensdes detachdes darin vor, die 
der alte Jean^Pafil bekanntlich J^adensprunge nennt« 
Alle hof^ebildeten l^utl&iiderinpeü j auf welche die 
Zueignung; besondere Aficksicht nimmt, j können. das. 
Büchlein unbedenkliph les^n« 
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wavf ^^h^efias^hüen auch riir Freuuen gelten, ' des« 
sßiL.euie mlfte so lange Zeit Töllig mit Polen terei- 



llig 



, DASlnö, b. GerTiarf: CeM»o»'ti.«'".^/^^^*^?f'* >«S^.w«r; die »öilere aber tob Polen za Lehen ging. 
: Staate» umt.rt^tjät 0ß »tfinde be«*beit«t Si»:|^•Mn.M4 awlwf €lriü»den, die wir bler d^ 
yon Eduard Beinel^ Poetin 4w?hao^, Pftrrelr '=* ^^"^ ^^• 

• . aa iTenii^ bei M^M^nburg,. Mitgl. d»t &5nigt. 

DeutiebeB (BeMllscbaft zu BLSnigsberg. Erster 

; l^nd. IQ^. (In 7 ließen. ) 820 §. 8. (I tUhli;. 

Ö|8|Gr.)\ ; ; '■; '; . : , ., ,, j 
iOieiCieaelielile 4e« Pre^Ciiscb^ Stj^ta, aere^i 
>€rfl(er Ba^d äiiamelir. v^lfeiide.t ?or uns lifgt y veic()t 
.in ihr0m Piano dadofoli Fpn den biaii^rigeA Werken 
Ihnlifthier. Art ab^ dab aienidity wie ea berkönu^- 
liek iaty die Miirk Arandenbufg» sondern daa eieent« 
shßk aogenanqta Königreick Pfen^Bea. ala.Grandlam 
^qev Honankie ketracktet» und ron der Geackicnle 
^lleaselken ausgebt/ Wir verkeinnen k^^neaweg^y wa^ 

.nfekdafttr sagen Utst, da» eigentlich;q[ Preufiieplandy ckeoi," unter den 'neueren populHren Geschichtswer- 
l«la das Land , .von welcbeoi das i^egteirpnde; Hi^is s^i- .'ken, eine der ebrenToÜsten SteUen gebükrt. Es 
ne königli»e Wurde, und der St^at seinen so be-' schildert aber diesei* erste Band, nachdem in der 
' daotungfFolL .'gewordenen Namen angenommen hat, ' ersten Abtheitung (S.9-*140*) eine allgemeine Ue* 
laaek als das Hauptland der Monarchie zu betrack- berückt der wichtigsten Gestaltungen des MittelaHere 
.ten^ and Jn die Jnitte ihrer Gesckio^to zu. stellen; und der deutschen Geschichte bif zum Jahre 1273 vor« 
^nlleln gegen diesei|i staalsrecktlisben : Gesichtspunkt ausgeschickt worden, m der an Umfang jene weit 
.lassen niokdook juckt iu!i^iQbtjgehi9t(iiriscbe Gründe il ber wiegenden , und als eigentlicher Hanptgegen- 

fd(endiniieken...W:enndaS;J^is4akinKurfiirstUoke '^ . . v. ^' .^- ^1.1.7 .. ^ 

. law Brandenburg den iLönigstit^ 



Kürze waflpBU übergeben , können wir also die Ank- 
nickt des yfso iiber die Notbwendigkeit des von ihm 
gewHhltßn Anfangspunkfes ni|;ht theilenj dock müs- 
sen wir ifeinem Plane den zoi^Iii^en Nutzen zuge- 
steken, dals er ein^ bis letzt weniger allgemein ge- 
kanntes , und doch böcnst kenntnifswerthes Land 
zum Gegenstände. nSherer Anschauung und allge- 
meinerer ,Tkeilnahitie ma^bt (denn die grofse und 
böohst .verdienstliche Geschichte Prenfsens von Voigt 
dürfte, aus vielen. Griinden , in den weiteren Leser- 
kreis, welchem das vorliegende Buch bestimmt ist, 
wenig Eingang finden) ; auch hindert jene blol^ for- 
melle Abweicbüng nicbt'i dafs wir im Uehrigen das 
Gduogene des Btiche/i gebührend anerkennen, wel- 



Vf^n Preutsen an- 

nabm^ so gesckaklüeis, irrie allgemein bekannt,* nickt 

. wsfen der überwiegenden Bedeutung dieses Landes, 

sondern nur aus dem zufälligen Grunde , weil das 

damalige Herzogt&um Preulsen das einzige, keinem 

\nndern Staätenverbande untervydrfene ^Be^if^tbum 

..deskurfiirsUickenHaussf^wai;,, und man es -damals 

nock nickt passend (a^,| eip dJautisokes.jRei^h^laiid — 

(Bikmen wnrdo^voii. jeker alß Au^nsikm» beti'äch(et) 

'*- in kSniglicber Würde auftreten zu seken. Üebri- 

»nns worde durek .diesa JSrhabüng- des Landes 

^Prfi^n zum Königfeicke, in den Terkäftaias^n des 

.JSta^ies^. wie .diese .sckon vorker bestanden kalten, 

iM^it^r nickte gefindert; und dkf «itz des Re- 

^nte^ ^ .• so wie Äff .abf rstf n Stafi t^ek^rg^n ^1 j^b 





stand zu betracktendcn zweifen Abtheilung , die 6«- 

Jchichte Preufsens unter der Herrschaft des deutsch^ 
)rdens^ oder Vielmehr vom eisten Bekanntwerden 
des Preufsenlandes in der Geschichte, bis zu dem 
Frieden von'Krakau, welcher Ostpreufsen als ein 
erbliches, weltliches, von der Krone Polen zu Lehen 

Sehendes Herzogthum constituirte. ' Was nun zu vor- 
erst jene' erste Abtheilung betriSit, so finden wir 
die Idee und Anlage^ derselben zwar ganz zweckmK- 
fsig, können aber dje Ausffifarung' nicnt für den ge- 
lungensteb Tk'eil des Werkes erkennen« Sie nimmt 
die siebep ersten Kapitel ein, besinnt mit den Ver- 
Bnderungen, welche aer Umsturz des abendländischen 
, Kaiserreichs bnd die Verbreitung des Christenthnms 
' in ' Europa ilnd vorzügUck für Deutschland herbei- 
führte, soh^dert das JPapstthum, das durch Karl 
'.den Grofi^n Wneu'eiM Kaisörthum, und die davon 

Institute * des Mittelalters 



'en insuiuie oes miueiauers, fiebt eine 
,^ . . .. .. , j „ ieberslcht d*?#. deutschen Gescbicnte bis zu 

\Ti9^ K^l^h ^^^, eifl;eir2hikalioie'$ta^tsge0ehickte dem sogenannteii^roben Interregnum, und der in- 
naV zumal da, es in seiner Entwickeliiiig ^ het'h Ye^fa'ssi/i6g IJeutBcÜihnds um diese Zeit , schal- 
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ALLQ. LXX£RAt)JR-^-Z£ITÜNG 



Itt 



doch 



^ewiCs der Vf. selbst Dieht aDBehmiicli finden 
^ird ]: Grkgar hs^ ifti^ift j^l^slfailiifi^^f £liVgei| i^ 



zShlt endlich d(e Geschichte des deotschen Ordens 
b» zn dessen Terpflhii|^a($ng^nach^ PriufMh|^' wdbhe 
nuthln zu der folgenden zifveiteD*''AfitheiIong', oder 



dgm «lÄtfze d«r StÄdt" Äoin^ das SvAre^l^ 

der eigentlichen Geschichte Preufeensj^enschi^k^ wissentlich und absichtlich aufgeopfert. 

liebsten Uebergang bildet, üies alfesTst^ me ge-'^^IOie nngel)rifuchliche*BezeicEnäiig 'Oiio's IV. als Gntf 



sagt, in der Anordnung sehr zweckmSfsig, imddafs 
der Vf. sich zuweilen etwas zu tiqf in Gejg^nstlinde 
einlMfst, welche seinem Hauptzweck etwas fern lie- 
gen, wollen wir ihm nicht als ein Vergehen aiu*ech- 
jpeii , da es nicht nur an.siph ith^et M, ih: dii^er Bii- 



von J%ifcMi (S. 95) wird vielen Lesern auffallen, die 
jenen Fürsten, den Sohn Heinrichs des Löwen, iuh 
ter der gewohnlicheh^enennüng von ^rkmschwiig 
wohl kennen, aber isich eben nicht sogleich seines 
VerhSltnisses zirJBLc&iiir JRfeikirii. von England^ der 




gewisses Schwanken und ein Mangel* aili.geschichl!H- durcft ^VorschpeiiUr . erklHrt* diese,, ficif^atuw 

eher Tiefe zu erkennen., l^ odnrch . seiifie Schilderbn); spi'ungUch nfclit hat/^^bad^Vh Vfeim'^&c HlM^Jfii 

des .Mittelalters etwas Unbefriedigeitdes und theil- bedeutet; daher auch die y " ~ 

weise Unwahres erhält. So ist er fn nie' Sltere'deirt- sefsfimtes mit dem Amte eij 

«che Verfassung nicht tief genug eingedrungen,' und {i^be'wie'das andere den B^ 

bat di^ verschiedenen EntiiiricVefun^sstufen derselfc^en kich scIiRefst. ^'^TUnt ^us d 

nicht genau unterschieden. ' Dafs Kart der Grofse der Sorge für die königlich 



ur- 
cAfer 



|iicht,'wie in manchen ändern Geschtchten,* als efn 

'roher Eroberer und Tvrann abgefertigt , sondern die 

'wahre GrÖfse seines (jreistean^d das Erhabene seiner 

Absichten anerkannt wird, isjti beifallswert h) abdr 

der Vf. gerHtli nun auf der andern Seit^ in gar zu 

frofsen Enthusiasmus . und macht aus ihm ei^^n 
[albgott, was der runtgen.Wifrd$$ "der Geschichte 
ifdeder nicht geziemt» Seine Vorstellung von Hein' 
rieh ir. und Greqor VILi S. 60 u. f. ) ist in der 
Hauptsache verfehlt. Die Ursache , warum jener in 
der Geschichte etwas unglimpfUch behandelt zu wer- 
den pflegt, scheint dem Vf.^i^ darin zu liegen, dafs 
Beine Unternehmungen nicht vom Glücke. begünstigt 
wurden; aber genau besehen, l^g ja eben in seiner 
Handlungsweise die Ursacb'e, 'da& ein glilckllcbdr 
Ausgang seiner Unternehmungen gar nicht möglich 
war. in Kämpfen , wie der zwischen Heinrich und 
Gregor, haben ffemeiniglich beide streitende Par- 
teien Recht, vnd beide Unrecht. DaTs , wie die Sa- 
chen einmal standen, viel Recht auf der Seite des 
Papstes war, kann auch der olfenbard Gegi^er Aks 
Papsttliums ni^ht! leugnen; dafs iA^r der Papst seilte 
Forderungen übertrieb, sich Eingriffe in das unbe- 
streitbare Recht des Kaisers erlaubt^ j der Kirche 
hauptsächlich nur durch Sufaer^, . weltliche, zum 
Theil offenbar strfifliche Mittel zu h^lfeh sucht, und 
darüber 

Wiederherstellu ng 
grub 
geachtet 
nem 

wir , -, - . . — . ^ - _ ^ 

ränkte ferner, nicht iwMerar Zeit -und Begriffe anse- Indessenw^resdoch Interessant, in dieser fifnsfcht 
len , gar nicht so sehr zu bewundern , dafs wir ihm i^cht* blofs diä raateriellett und ITnfserUchen Mom^irte 
deshalb, mit dem Vf«, ganz {remdärti^e und darq^- ' tf acAzuWeisißh (wie äen[n dei^Vf. tlht^r andeM, S.TOS, 
«US unkircUIche &weggrund<^ ^ntfiirfegeh dtir äö6 kfurb^hnisclitfit IftfA^el^ 

aus ^denen sich die Folgerung ergeben wurde, die "^SftadteW, n:^gl< m. nälA^b£(flf ina)5^^ fr6l|Mefh^e 

oa^ 



sefsamte,*^ ist 'die lateinische -^eiietihnttg'2>^t/ef, 
und ans dieser der Bf iTsverstärUi des aKdeutscnm 
Amtsnamens ehfstand<^n. -^' Weit ^^nstiger bt <Mb 
Urtheil, das tvir von deP2U^Wjl6t7brfft^ odei^djiiF 
eigentlichen Gc^hichtjs Pi:eufsens ( voni flC ,Mis zirAi 
30. Kapitel) fäUen kSpnen.: Aier befi^detfjsicih'diir 
Vf. offenbar auf cdnem Gebiete,' wn er Völlig^ eihhel- 
misch ist, und wo gründliche Ge^chic^tsltentitnffs, 
eigne Lokalanschauung .des geschiäerten Lairde^» 
und unverkennbare Liebe fiir dasselbe ," teit besonüis- 
ner Ausvrahl der Geg^nstätÄle^ und feberfsvdHer Oaf- 
stellung vereinigen , um ^(eih , ebeÄ so interessanitsa 
als lehrreiches Gemälde hervorlzuBipfngeft; 'Adrch, oh- 
ne Üafs der Vf;Sich:auf RFach Weisung' efncfsjgblehrt^ 
Apparates eftiMst,^ d^e in eitlem /f?r iii7fiSK(ntf^ be- 
stimmten Rjuche nicht an Ihrem Orte ' se/n würdi , 
überzeugen. wir uns bald ,' dafs er nicht ohne eignes 
Quellenstiidfam zu Werke ging ^ so dafs auch der 
Gesciüchtskenner von ihm nicht unbefriedigt 'bleibt« 
Eine, derintei'^ssantesten Partien' der-'P^^enfsißclito 
G^scbi<$hte, dieJZ^it^d^rattfnVlflichen Auflostrnjg diir 
Ordensherrschaft dnriiA den Pr^iJsrschen -Butfd» ift 
verhältniflsiiii^f^ etWafs kurz gefaC^ff ddcfa gAt ads 
des Vfs; Behaiidhing derselben. hervor, dafs 41* sie 
aus^dem i^icbtigeirGhraichtspunkte. betrachtet/ urfd 
ohne das^Uinere Verderben des Ordens, und dieHib* 
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«ragten , ^i Sanab towMben »; . tri# df r iir Prmbeii 

Wich re§M^ ttuL s« ^rptomtisdi «ttviidLiiliicr^ Fr9 jr 

tiuiiwilmihiltl mil glfii«Kc«hig«i «UgtaiwiMwii^ od«r 

4oUi 4B)Mld^en LSMdflMUiek dafsteHeaddm-sBraAhtt- 

«MiMB de$ politiaelie»^ nUtigen and sittliobm Lt- 

«Imw rasiiiiiiiieiibX^; dieflM GeM«taUrpiiBkt ab«r 

•■den vriB in>ii'^n *Vf» aieht ins Auge tfefobt# Die 

«M«Uchite WwtDMviMns ist ükrigMB bei der V ei- 

««bikiiiiididseUiBiüieslheiaeil mUi^^lM al«^bn»€be«, 

Adhseli «»««Ael deseea Wiideer^reWgBW mit Os^ 

Mwiiibdyiwiedirai|eluiApft weRdhn.r^M yV'ir .Y^rsn^ 

-^loürbfei, demYl in die^ iiiiMfdinheitett der fi^ 

^MldehtB weiter aikbzaeehen, > könnea alier utcbt um- 

*hi, deerMi ftanma tebto gelvigeeteB; gefiUIigei\ «nd 

.«flglefeb heiirdiMii Yettrege beifiiUig m «eMeke«, 

idsrcb nveMeki diese Gäsebiebteiaisk m einem Yelks- 

•'iMiebe iw edle^ea- Siniie TetsfigUch, eapfishlt, Ner 

-selCea «fetten :wir:aii£ UebeftreibuBgee , ^n» S« 19, 

pwote ?0B JCoH^t.'Qr, beiCiC: ,, einer, toh de» Riese«- 

^Mistem de* MebsdengeBcUeebts, . twr rferM ITii»- 

^Ma^ei Mne DnmöalichkeUet^gieH'' (1); oder a«f 

-Febler gegen die Scbiekiicbkeit'iiad Wiirae der> Ge- 

eckiebte, tvie 8^770: „Kaum batte er es.liekaiiet 

Maebeb lassen^ dafii der kail. Yater ib* greise YoU- 

«'iilacjii'verlieken,* ««b den rüberstriijlienden GfeeAefi- 

eehatte der iKircba Yecgebuii^ der Sünde« geeen 

-iwares CMd aiisz!iith4Ueb, als ans Pre«fi9en und den 

-benaehtMiHM XiSiideB die gnadesuobenden Sinder 

herbeiströmten^ nnd sieh Anweisungen auf die birom- 

liscbe Sebatskammer gittUeber Erbarnrang kanften^; 

ein Gedankey der, dem Zosammenbange gemSfi, 

äewebl ernster als kflrzer hätte ansgedrüekt werden 

können; oder NaebMssigkeiteB jmAnsdriicke, wie 

^8.7M: „ein 



j dessen Fürst nnd Brüder 
üelebe Bebandluni^ ein^m eniekrten Lekem Torzo^n , 
' war iun Untergänge fiberreif'*; we ee etwa beifsen 
sollte} einem ekremollen TUe^ oder etwas Sbnliolies; 
denn die dort gesebilderte fiehandking war es ja 
^ben , die ihr Leben entebrte« Se^ wenig dergleieben 
efairelne Flecken dem llVertbe des Gänsen Eintrag 
Ubun, so wird der ¥!• denselben dneh gewils noeh 
erhöben , wenn er dnreb yernwbrte Anfmerksanikeit 
Bh in den folgenden BSnden gans su vermeiden snebt. 
Nadf dem Pfiine des Yfs. halien wir deren noeb Tier 
so erwarten, welche, neben der fortgesetzten Ge- 
nobtehte des eigentlichen Brenfsens anck die Ge- 
eebichte der fibrigen Bestandtheile des preuCsischen 
Staates bis zn ibr^r Yereinigung «nit demselben , je- 
A^mial in dem Zeiträume, wo ^ diese eirfoigt ist, 
iiaetk olen sollen , so di^s der sUmite 'Band Branden- 
bnrc nnd Gleve, der dritte;Ponunem, Magdeburg, 
Haiberstadt und Minden , der vierte (Qbrigens ganz 
der Geschichte Friedriche des Grofsen gewidmet) 
Schlesien und Westpreulsen, der fBnfte die fibri^ 
neu erworbenen Provinzen umfassen wird. Je viel- 
seitiger hierdurch der Inhalt dieses Werkes werden 
wirdl um so weniger zweifeln wir, der Yf. werde 
sich in den Besitz der nöthigen Hulfsmittel zu se- 



fUm wissen^ um eai ».gftiVegenf» Material für-die^ 
zum Theil noch nicht so gaiyiz oflCen da liegende, 
.und . mancher Kritik bedürfende ißeschichte der ein« 
zelnen Provinzen zu gewinnen».. ' 

GEOGKAPfilfl. 

Bkbjs, Cnauii Lnirzia, YerL u» Eigenthiim von 

. J.F*J.Dalp:. Bandbueh der vergleichenden Brd^^ 

beechreihmg von Friedr^ v. Roiyemoni % deutsch 

^ bearneitet mit vielen Zoslltzen und Berichtigun« 

. i:.i genvon CA. U. Bugendubet^ Lehrer der Ge- 

n s^hisMe .und deutseben Sprache an der Real« 

schule zuBern« 1835. XIYu»456 S. & (iRthlr.) 

• * 

Seit Ritter in Berlin airftrat, ist die vergleichende 
(Brdbesehreibuag, unter manch^rlei Formen Gegen- 
,.stan4 der Literatur und des Unterrichts Koworden« 
.Öas vorliegende Werk. nennt zwar der^Y^ beschej- 
t deutlich nur einen Yersncb, 3er zwar nicht in der 
Elle aber doch in kurzer Zeit abgefafst sej* Reo» 
will dies ganz dahin gestellt seyn lassen ; zu verken- 
*nen ist aber in dem Werke nicht, ein richtiger Takt, 
ein kräftiges Durchführen des Princips und geistvol- 
le' Yergleichnogen. Die deutsche Bearbeitung bat 
. dureh Hn. Bugendubel nur noch gewonnen , beson- 
.ders beziehet sich dieses auf die eigenthilmlichen Na- 
men, «uf einige geognost|sche Gegenstände^ auf 
.,nenereEntdeckuagen,una Erforschungen und auf al- 
les das was die Geographie der Schweiz anbelanet. 
Aufweiche hohe Stufe der Yf« die Erdkunde stellt, 
. mag folgende Stelle der Yorrede beweisen: „Der 
Geograph mufs vor allem einen tief philosophisph 

Sebildeten Geist zn seinen Studien bringen und 
archdrunmn von dem Gedankifin , daCs in der gan- 
zen Schöpfung ein Plan vorhanden ist^ welchen der 
Mensch zu entdecken suchen soll.** Zu eanz aufser- 
ordentlichen Erwartungen wird man berechtiget, 
wenn man folgende Stelle S. 811 liest: . ^, Meine 
Absicht ist, die Erdoberfläche in ihrer körperlichen 
und unkörperlicben Wahrheit ( sehr dunkel gesagt ) 
«darzustellen, unter. ihrer wahren äubern Gestalt, 
. mit ihren nnsichtbaren Kräften nnd göttlichen Ideen*^ 
Man wird aber sehr herabgestiromt. wenn man gleich 
: darauf folgende Stelle zu Gesichte bekommt: „ Ab|9r 
einen solchen Plan andeuten , heifst die Unmöglicb- 
:keit seiner Ausführung im Ganzen ankündigen. IXle 
Landfesten und Yölker waren der Hauptgegenstand 
meiner Untersuchungen; dem Meere, der Luft und 
dem Feuer habe ich weniger Aufmerksamkeit se- 
scbeakt u^d die Geographie der drei Xaturreicbe bei 
Seite lassen müssen u. s. w. ^ Uebrigens ist niebt 
in Abrede zu stellen dafs der Yortrag gefällig lind 
immer in den Hauntgegenständen fortschreitend 
.dorchgeführt is^. Sfeistentheils findet man nur 
Andentungen und es wird dem Lehrer fiberlassen , 
solche Skizzen dann nach dem Bedürfnifs weiter aus- 
zufilhren ; ja es ist diese Kurie an manchen Stellen 
bis zum Excentriseben gesteigert. Mit statistischen 

Zab- 
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ZaUenang^aben tihiiiit' es d«r Yf. niebt sehr genau 
nnd es lassen sich in dieser Beziehung bedeutende 
Irrungen j die der deutsehe Bearbeiter hätte berichti- 
gen sollen ^ nachweisen* 

YERMISCHTB SCHRIFTEN. 

Gotha , b« Hennings u. Hopf: Dis$ertatio de Orosü 
historici fontibus ei auctorifaie ^ et aHera de An* 
tonn Ratidenm aliquo opere inedifo^ cum Hila-* 
rii carndne m hatalem Maekabaeorum Matrie^ 
auetore 6e« Frid. Henr.Bedfy Philos. Dr», ling« 
angl. et franeo^all, in schola 6oth« fotaris mer- 
eatortbus emdiendis praeceptore et Sodetatia 
MiAeraloglcae Jenens« Sodali« 1834« 64 & & 

l>ie Torlleeende, grofsenfbefls zu Paris (S«9 u.a.) 
abgefafste , rrobe eines angehenden Schriftstellers 
von guten Anlagen, Kenntniis und Geschick, be* 
steht, wie der Titel schon zeigt, aus dreiThetten 
mit mehrern neuen wissenschaftlichen Daten« **- 
1) Oroshti betr. wird auf die Nothwendigkeit reu 
Untersuchungen Über Quellen und Tendenz jedes 
Geschichtschreibers hingewiesen , dann die Absieht 
des Orosiue bei seinem Buche kenntlich gemacht Und 
zuletzt Kapitel für Kapitel Nachweisung seiner 
muthmafslichen Quellen nebst Andeutung der Art 
ihrer Verfälschung gegeben» SchlieCslich Keifst es, 
die durch St. Croix so nochmspannte Hoffnung einer 
«iindlichen Yerbessernng ues Textes aus den MSiS, 
der K. Bibl« zu Paris erweise desYfs. Untersuchung 
. dieser MSS. als durchaus nichtig. (Umgekehrt ists 
bei den Pariser MSS« des Arrian, deren zwei sehr 
(reue Abschriften des von Gronov nachlässig vergli- 
chenen trefflichen Florentiner Cöd« sind« Diefs ge- 
gen St. Croix un4 EUendt«) Der Anhang ( S. 61 ff.» 
ein Brief Ton Fr. Dfibner) enthält den Beweis, d^ 
die MSS« des Oroitits schon im 8. Jahrb. stark Mt^ 
rnmpirt waren, aber in Stellen des Onmusy welche 
die grofsen Glossarien der K. Bibl. 2u Paris anfm» 
ren , finden sich auch so bedeutende Yersehiedenhei^* 
ten , dafs daraus das Bild eines rom beutigen ^ien^ 
lieh abweichenden Textes erwächst; indefs Hr. Z>i?6- 
ner hat leider nichts weiter davon bekannt gemacht, 
sondern den Rest seines Briefs mit vier lateinischen 
angeblich unedirten Gedichten gerüllt , deren erstes 
indefs schon bei Bamtann. Anfhol. 2, 237 f. Bd. 1« 
8.444 f. steht und vor Burmann schon an vier von 
ihm angegebenen Orten , auch in Ge. Fabricti Antiq. 
monum. p. 164 f. und in Donaii SnppL Murdarii 
ins^lpit. p. 433 , 4. ( Ang* Mai freilich bat es ciem- 
lieh zu gleicher Zeit auch als unedirt aus MS.' Fofte. 



geff<AienGril0cl;scf</it(« 9fal<bjBi«fl«Bi4M^ Zwei 

andre jener Gedkhte gehttm'deta.BiiMbotfaysii^ 

SU und^stkbea iu ^dessen O/^vtcidic ed^ Sirmmmdi nn 19 

H. 20. -^^ 2) AnUmme aus BMda Hn Mhilifaidisrihnni 

lietrw werden wir in das ^Qebiet der -^fJulolwaelieB 

und kirohlicben Streitigkeiten gelBbn zurT^Wt des 

Wied)Brattft<Mieas der Wissenadiafteii« Der nnawate 

Aniamusy bekannt durch seine Streitigkeiieii mü 

Laur. Valla Ober «nte« Latinifüt, §Mtü 4Ni. den 

rPaust Eugenim IVi (M31 ^43. J ds iMtßnia ov 

tatis diiitarof lr«ff, erwifbat .tw JPoMe» ki 4. JML 

^ined. et mf. tat.j aber «nedapt« Be^ JL |;iehi dnraw 

einen f&r das dognengeschiditlichn InteMteO' 4inrM- 

ehenden Ausznr meist jnit des SebriflsfeUers Wot^ 

Um. KanentMli sind aulker der die Gestalt üe» 

. Werks bezeicbheiiden Btnleilmg SieBsfl nv fgeUieUi, 

worin von GeiebNen 4eaer Zeit die Bad« Jst«:r0ev 

Auszug sebeiat ge wSsseabaft «ad mit gateai UrtheU 

< gefertigt «a seva; -^ 3) Das im Titel sekoa bezdnk- 

aete GfediehS des At/anus ist .mit ^taer Bialattaiv( 

uad Aaroerkungen versebea. £s ist im Craacea rmk 

geringem poetischen Werthe (S* 38.), bat iudeft ei^ 

-aigemal auch einen wirUioben Anklang* an wabre 

Poesie, vieles Originelle neben keineswegs sdavi- 

* aohfen Nachahmungen. Früher waiNla ae Aadem za« 

- gestbrieben | doch stehts auch iader rim. Auk. den 
Bitarme rom h 1731, wekhe Hr« JEL nicht erhaltaa 

'■ konnte. Die Handschrift des 10. Jahrb. machte vie- 
le Berichtigungen des benutzten Abdrucks m dar 
JBi6/. Pairum veti. max. ed.>Luad. 1677. Bd. 4. rootf- 
lieb." Hr; B. bat in fiebandlung des Ganzen eimt 
, kritischen Sinn gezeigt , einigen Stellen dujßph glfiek«* 
liehe Ceajectur gehoffea uadmehn» ipate allgemeiae 
Bemericuagen gelegeatlich mitgetheilt. IndeCsYs.äS 
: hätte wegen des Folgenden ( Ar fumti spero.^uidem 
t atCrV die JLesart der Ausgabe, auch Vs. 39 ifetatur,, 
i^ wel beibehalten werden aoUen.^ Dagegen enthaltaa 
; 4ie Lehrten der Ausgabe Vs. S3 Astitit und Ys. 65 
. • iVm eonfusB etetit eine T;autologie j, der Codejr giebt 
' ^as Aicbti^ , wenn njur nach stforam das Funkt ge- 
strishen wurd. Ys. 74 wollte Hr..fi. wol SM rsm^- 
nemte. Die Note zu 76 enthUt eiae . Versetzung der 
Gitate , wol nur daseh Dsuekfehler. Naeh ,87 and 89 
. fehlen Fuidtte. Vs. 140 paCst Sonett qupque a4^ #¥ * 
: peroe anima «-»^ reeeesit nieht gut ia ein ebristiiobea 
Gedicht, auch quoque nicht in diesem Zusanune^- 

- hange«; ohne Zweifel irat die Ausgabe richtig SamU^^ 

Jue quae superest u. s. w. Ys. 1& dürfte volmt das 
lichtige Mijn^ Ys. 175 gemmo (viell» .aoeb Ysf.l|^ 
toto St. into). Vs^aoo. bleibt iamet$ corriipt. No^ 
' eiaiges Andere IteCse sieh gegen Hn. B's. JUeiAPMWa 
, sageil, wenn es der iteam gestattete« -^ .,4 
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D 



fer Verf. dieser Lebensbesetareibnng kiindigt be- . 

teits ia der^Binleitnng sein Vorhaben an, nicht der 
ItfObredner l ja nieht einmal der Vertfaeidiger seines 
Helden seyn zn wollen. Rec. kann demselben wirk- 
lieh piaehriihmen, dieses Vorhaben mit grorserCofise- 
quenz dnrchgefittrt zu haben ^ wenn schon er keines- 
wegs die Wahrheit aller Angaben, worauf Hr. 5. die 
gegen Hrn. v. Tallejrand erhobenen Beschuldigungen 
itlitzt) verbflrgen möchte. Es seheinen ihm vielmehr 
diese Angaben , zum Theil, aus ziemlich ublauterer 
Quelle , wie beispielsweise aus den M^moires cTutie 
Omiemporenne ^ geschöpft > die der Verf. selber bis- 
weilen als Autorität eitirt, wenn schon es erwiesen, 
dafs diese Memoiren keineswegs authentisch, noch 
d«s Resultat der eigenen Beobachtungen ihrer angeb- 
lichen Verfasserin, der Fr. v. St. Elme, sondern 
▼ielmehr als eine durch bnchhändlerische Spekula- 
tion hervorgerufene Kompilation zn betrachten sind. 
Haben wir aber sch<Hi Ursache die Lauterkeit der 
Quellen zu beanstanden, denen Hr. S. die Haupt- 
züge seiner Schilderung entlehnte, so ist diese tiber- 
dielis nochjnit allzu grellen Farben aufgetragen, als 
daCs vdr in ihm nicht Einen der zahlreichen Wider- . 
wacher des berühmten Diplomaten gewahren sollten, 
der entweder durch fiarteihafs irre geführt oder von 
andern selbstsüchtigen Absichten geleitet, ihn nur 
vom seiner Schattenseite darzustellen sucht. — Nach 
dieser kurzen Voranschickung, womit wir der Kri- 
tik, was den Autor des Buchs anbetrifft, Üeniige ge- 
leistet zu haben glauben, wollen wir in Kürze hier 
einige jener Züge wiedergeben, womit wir um so eher 

Jlauben für Jetzt unsere Aufgabe gelöst zu haben, 
a , nach französischen Journalen, ur. v. Talleyrand 
im Begriffe ist , die Materialien zu einem Werke zu 
erdnen, das über sein vielbewegtes Leben und sein 
«mfangreiches Wirken dem Publikum eine vollstän- 
dig befriedigende Auskunft ertheilen wird. — Der 
Ausbruch der französischen Revolution fand Hn. v. 
T. als einen Mann von etwas mehr als dreifsig Jah- 
nn, der kurz..zuvor mit der bischöflichen Würde 
<von Anton) Jiekleidet worden, allein schon neun^ 
Jahre früher^ als General -Agent der Geistlichkeit, 
sieh bemerklwhza maehen, Gelegenheit gehabt hatte. 
,,Von diesem Standpunkte aus« — B0QtHf. S. — 

J. L. Z. 1S36. Zweiter Band. 



warf der Priester einen Blick ^tff die Welt; im Be- 
sitze einer hohen Stellung, ^lAgrifl^ sein Scharfsinn 
deren ganzen Vortheil, ^o wie das grofse Drama, das 
sich zu entwickeln im Begriff war. Er sah seine Be- 
stimmung vorher und machte sich ans Werk^ um 
derselben die Bahn zu brechen. „Allein obschon ein 
ungemessener Ehrgeiz und die Begierde sich zu be- 
reichern die Hanpttriebfedern aller seiner Hand- 
lungen waren, so wies er doch die Anerbietungen 
des Hofes, der ihn, welcher verschuldet war, mit- 
telst einer starken Geldsumme zu gewinnen suchte, 
zurück.^^ Ich werde, antwortete er auf die betref- 
fenden Anträge , in der Kasse der öfTentliehen Mei- 
nung weit mehr finden, als ihr mir anbietet. Ein 
durch.den Hof gewonnenes Geld wird fortan nur Ur- 
sache des Verderbens seyn; und da ich benöthigt bin^ 
mich %u bereichern , so will ich das Gebäude meines 
Glücks auf dauerhaftem Grundlagen errichten. So- 
mit bewies sich Hr. v. T., imjSchofse der konstitui- 
renden National -Versammlung, deren Mitglied er 
war, bei allen vorkommenden Gelegenheiten als einer 
der eifrigsten Beförderer der sogenannten Volks- 
sache. Besonders lebhaften Antheil aber nahm er, 
als solcher, an den Verhandlungen übelr die „Erklä- 
rung der Menschen - und Bürgerrechte ,^* über die 
„Veräufserung der überflüssigen Kirchengeräthe zum 
Besten des öffentlichen Aerars ,*^ über die ,, Binzie- 
Buos und den Verkauf der Güter der Geistlichkeit"^ 
und^„deren Besoldung von Staatswegen.^' Es war 
ferner Hr. v, T., in Verbindung mit Lameth, Bar- 
nave^ Sieyes, Mirabeair, Lafayette und andren Pa- 
trioten des nämlichen Schlages, Einer der Stifter des 
Jacobiner- Klubs, der sich damals Klub der Konsti- 
tutionsfreunde nannte , aus welchem er jedoch, nebst 
Barnave und Lafayette, im Mai 1790 bereits wieder 
schied, um den Klub der Feuillan'^s zu errichten,^ der 
bald in heftige Opposition mit dem Jacobiner- Klub 
trat, indem dieser, als oberstes Princiu, die Volks- 
souveränetät proklamirte, während die Feuillan^s eine 
Art gemäfsigter Monarchie oder königlicher Demo- 
kratie ins Leben zu rufen beabsichtigten. — Jndes«- 
sen legte Hr. v. T. im Jahre 1791 seine bischöf liebe 
Würde nieder, nachdem er noch kurz zuvor mehrere 
beddigfen Priester ,^ die zn konstitutionellen Bischö- 
fen ernannt worden waren, die Weihen ertheilt hatte, 
was ihm bald darauf die Ungnade des Papstes zuzog, 
der ihn von allen seinen Funktionen suspeodirte und 
nach 40 Tagen exkommunicirte, wofern er nicht Bes- 
serung angeloben würde. Als Mitglied des Pariser 
Departements -Rarth redigirte Hr« r. T. jene berfich- 
P tigle 
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tigte Adresse an den KSnig , worin derselbe ersucht 
ward , aus seinen UrogeVungen die dem Volke mifs- 
fHUige Personen zu entfernen; im August 1792 aber 
erbielt er seine erste diplomatische Mission , indem 
er von Ludwig XYI. beauftragt wurde, den zum 
Botschafter am LondnerHofe ernannten Hn, v.Chau- 
velin zu liegleiten. — Inzwischen war Hr. v. T. 
den RevoIutionsmSnnern verdHchtig geworden, so 
dafs er, des Schutzes ungeachtet, den ihm Danton 
nach dem Sturze des Königsthrones verlieh , in An- 
klagestand versetzt und sein Name , da er in London 
verblieb^ im MHrz 1793 in die Emigrantenliste ein- 
getragen wurde. „Wiewohl im Exil, bemerkt Hr. 
&j blieb Hr. Talleyrand, wie zu andern Epochen sei- 
nes Lebens, seiner ersten Idee, nSmlich der, sich 
zu bereichern , treu. Wir finden den Beweis davon 
in einem Briefe, den er an Fr. v. Grenlis schrieb und 
worin er sagte: „Ich denke nicht mehr an meine 
Feinde; ich besohüftige mich nur damit wieder Geld 
zu machen. «.'^ — Endlich war Hr. v. T., als mit 
Robespierre die Herrschaft des Schreckens fiel, auf 
Cheniers Verwendung von der Emigranten -Liste ge- 
strichen worden, und nach Paris zurückgekommen, 
wo er, wie der Verf. berichtet. Einer der Ersten war, 
die Bonaparte^s Genie gewahrten, dessen Bekannt-^ 
Schaft er bei Mm. Beauharnois machte. Auch soll er 
es gewesen seyn, der Bonaparte vermochte, sich 
ernstlich um die Hand dieser Dame zu bewerben, die 
ihm, wie er sagte, „als Mitgabe, schöne hoffhungen 
zubringen würde, die zu realisiren nur an ihm liegen 
werde«^^ — Alles SuCsern Scheines von Republika- 
nismus ungeachtet, unterhielt Hr. V. T. , wie der Vi. 
versichert, schon zu dieser Epoche geheime Verbin- 
dungen mit der ausgewanderten Königsfamilie und 
namentlich mit Ludwig X VIII., der damals zu Blan- 
kenburg residirte. Diesem liefs er wissen , er sej 
ganz bereit, ihm angenehme Dienste zu leisten ; machte 
aber der PrHtendent davon keinen Gebrauch, so hiel- 
ten ihn davon lediglich seine näheren Umgebungen ab, 
die Hn. v. T. mit den schwärzesten Farben schilder- 
ten. Nicht weniger mifstraueten ihm die Republi- 
kaner, so dafs selbst Chenier, sein Gönner und 

Freund, von ihm gesagt haben soll: „Dieser 

gleicht einem Schwämme, der alle Flüssigkeiten, 
worin man ihn taucht, an sich zieht, mit dem Unter- 
schiede, dafs der Schwamm , drückt^an ihn, diese 
Flüssigkeiten wieder von sich giebt, während unser 
Freund alles als gute Beute betrachtet. Nachdem er 
Monarchist, Orleanist gewesen und nur defshalb 
nicht Robespierrist war, weil Maximilian ihn nicht 
mochte, ist er 'einstweilen Directorist, uro das zu 
werden, was einstens die Gewalt sevn wird.^^ Gleich- 
wohl ward Hr. v. T., durch die Protection des Di- 
rectors Barras und aller Einwendungen Carrots un- 
geachtet, am 15. Juli 1797 zum Minister der auswär- 
tigen Angelegenheiten ernannt. In dieser Stellung 
war es, wo er, der ii^ J. 1815 Einer der Ersten war, 
der die Feier des Todestages Ludwig XVL als eines 
Trauerfestes hervorrief, den General Bonaparte 



überredete, den Festlichkelten eben dieses Jahres* 
tags , die zu jener Epoche eine ganz entgegengesetzte 
Tendenz hatten, beizuwohnen. Gleichwohl Verstand 
sich dieser dazu nur unter der Bedingung, dafs er da* 
bei nicht in Generals -Uniform, sondern in dem Ko« 
stiim eines Mitglieds des Instituts erscheinen werde. 
Inzwischen erhoben sich ^egen Hr. v. T. so viele 
Stimmen, — wie namentlich im Bathe des Fünf- 
hundert Lucian Bonaparte, der ihn der Theilnahm« 

an 9llen Verschwörungen öffentlich beschuldigte, 

dafs sich derselbe bewogen fand , s^in Entlassüngs- 
psuch beim Directorium einzugeben , das Hn, JRein- 
bard, damals Gesandter zaHamburg, an seine Stelle 
berief. Wir übergehen, als bekannt Hn. v. T's. 
Mitwirkung bei der Katastrophe vom 18. Brumaire^ 
in deren Folge derselbe sein früheres Portefeuille 
wiedererhielt. ^ „Von dieser Epoche«. schreibt sich, 
sagt Hr. S. , sein grofses Vermögen her , das er mii-^ 
telst Börsenspekulationen gewann , denen er sich mit 
um so gewissem Erfolgen ^ hingeben durfte, da er im 
Besitz aller Staatsgeheimnisse war/^ Eine noch 
schwerere Beschuldigung erhebt derselbe gegen ihn, 
indem er behauptet, Hr. v. T. sey die Haupttriebfe- 
der der gewaltsamen Entfuhrung des Herzogs von 
Enghien und seines Todes gewesen : ßrsteres, indeai 
er in dem Konseil, wo der Gegenstand berathen wur- 
de, jene Maafsregel, gegen Cambacere^s Ansicht als 
unumgänglich empfahl, Letzteres indem er das Schrei- 
ben des unglücklichen Prinzen an den Ersten -Konsul 
zurückbehielt, um es allererst zwei Tage nach des- 
sen Hinrichtung abzugeben. — Hr. v. 'Ts. Ungnade 
und Entfernung aus dem Ministerium werden be-» 
kanntlich von den meisten Schriftstellern den frei- 
müthigen Vorstellungen zugeschrieben , die derselbe 
dem Kaiser Napoleon in Betreff der von diesem pro- 
jectirten Ueberziehung Spaniens gemacht haben soll« 



jLa^iv^v •■<#&«■ MAuvo« , vo mL\Muuv uci««« flu««.jiiai «u,vab 

nicht die Ursache seiner Entlassung liegen. Hiermit 
verhalte es sich vielmehr, wie folgt: Hr. v. T. habe 
die allmähliche Verminderung seines Einflusses auf 
den Kaiser gewahrt. Inzwischen habe er fortwllhrend 
seine Stellung benutKt, um sich den Agiotage- und 
BörsengeschHften hinzugeben. Er sey dabei aber so 
weit gegangen und habe so bedeutende Gewinnste 
zum grofsen Schaden mehrerer Regierungen gemacht, 
dafs Souveraine Deutschlands (?) Beschv^-erde erho» 
ben und sich bei Napoleon beklagt hätten. Aufser- 
dem hätten auch noch mehrere vom Minister. began- 
gene Indiskretionen das Zutrauen des Kaisers er* 
schüttcrt. Namentlich, habe derselbe den gegen ihn 
zuerst von Napoleon geäufserten Gedanken , sich von 
josephine scheiden zu lassen, dieser mifgetheilt u. 
s. w. — Der beungnadigte Minister säumte jedoch 
nicht, zu den entschiedensten Feinden seines Irebie* 
ters überzutreten» Nach den Angaben des Tfs. hätte 
sich Hr. v. T. schon jm !•. 1808 mit einem zu PaKn 
befindlichen royalistischen Comite, als dessen Mit- 

glie- 
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glieder er ddn Adirokafon Belland, den Herzog v. Le« 
vis» die H.H« Aojer*CoIlard, Sosthenes de la fteehe- 
ffooeauld und Alexis v.Noaillea nennt, in Verbindung 

Sisetet; aufser Zweifel aber steht es bei ihm , dafs 
e entscheidenden Erfolge der AUiirten im J, 1814 
vornehmlich ) seinen Umtrieben zuzuschreiben sind. 
So war er es, der den Brnder des Kaisers, Joseph, 
diircb seine fiinflfisteningen bewog, die Hauptstadt 
nebst der- Kaiserin , ihrem Sohne und den übrigen 
Mitgliedern der Regentschaft zu verlassen, da er 
wohl wufste, dafa mit deren Abreise der Eifer erkal- 
ten wiirde, mit welchem sich die Bevölkerung zur 
Vertheidigung gegen deu anruckenden Feind an- 
eehickte. Auch war er es, der, unterstützt von 
Bourienne, den Marschall Marmont verführte, von 
der Sache des Kaisers abzufallen. Bndlich war es 
Hr. v.T., der, als es sich um die dreifache vom Kai- 
ser AlexiThder aufgeworfene Frage handelte : ob man 
mit Napoleon unterhandeln, — eine Regentschaft er- 
richten, — oder das Haus Bourbon zurückrufen soll- 
te, — diesen Monarchen für das Letztere bestimmte 
und es übernahm, den Senat zu veranlassen, Napo- 
leon und seine Familie des Throns verlustig zu er- 
klHren. — Als Minister Ludwigs XVIIL unterhan- 
delte Hr. V. T. den ersten Frieden zu Paris; dafs 
aber die Bedingungen des betreffenden Vertrags nicht 
gfinstiger für Frankreich ausfielen , dafs dieses auf 
seine alten Grenzen vom J. 1792 beschränkt ward, — 
was nicht einmal ganz wahr ist, — während alle 
übrigen Mächte die ihrigen erweiterten ; dies wird 
ebenfalls Hrn. v. T. zum Vorwurfe gemacht. Auch 
wird ihm die Schuld beigemessen, dafs die AUiirten, 
bei ihrer zweiten Anwesenheit zu Paris das Museum 
eines theils seiner Kunstschätze berauben konnten, 
weil er, anstatt dagegen bei dem Monarchen Vorstel- 
kingen zu machen, die ganze Sache mit grofser 
Gleichgültigkeit behandelt haben soll. — Zum 
Schlüsse noch wird gegen ihn bitterer Tadel, wegen 
?2Lr®^^ erhoben, die er seit der Juli-Bevolution 
1830 zu spielen übernahm, und namentlich seine Sen- 
^ng nach England. „Hierdurch , sagt Hr. & mit 
Bezupahme auf die Worte, die Hr. v. T. bei seiner 
Antritts* Audienz an den britischen Monarchen rieh- 
tote, branntmarkt Hr. v.T. das Princip der Inter- 
vention und doch war er es, dem es durch seine Um- 
triebe gelang, die Koalitionen von 1814 und 1815 
zu bilden. Er macht sich breit damit, der Both- 
schafter einei^ Wahlkönigthums geworden zu seyn; 
und doch war er es, der sowohl bei Alexander, wie 
aufdemCongrefszuWien, Alles aufbot, uraderLe- 
gitunität als Princip Geltung zu verschaffen , um de- 
ren unbedingten Triumph herbeizuführen. Nach sol- 
eben Yergängen mnfs man ein Talleyrand seyn, um 
•*.^" .!r*8«n^ •»«fc zum Verfechter der Velkssouve- 
rainetjft aufzuwerfen T' — Schliefslich müssen wir 
noch die vielen , zum Theil sogar den Sinn entstel- 
lenden «''"ckfehler rügen , die sich auf jeder Seite 
des Buchs bemerklich machen. 
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Stuttgart u. TünofOBBi: Reuen und Länderbe- 
schreibungen der ^altern und neiiern 2^f^ eine 
Sammlung der interessantesten Werke ilber 
Länder- und Staatenkunde, Geographie und 
Statistik. Mit Karten. Herausgegeben von Dr. 
üdtmrd Widenmanny Bedacteur des Auslandes 
und Dr. Wilhelm Hauffs Bedacteur des Morgen* 
blatte. Iste Lieferung. XIV u. 142 S.; 2te Lie- 
ferung. 66 S. u. 1 Karte; 3te Lieferung. 355 S. 
und 1 Abbildung, und 4te Lieferung. 136 S. 
1835. 8. (3Rthlr. 1 gGr.) 

Bei der Ankiindigung dieses weitnmfassendeu 
Werks sagen die Herausgeber: Reisebeschreibungen 
und Schilderungen desZustandes fremder LXnder und 
Völker, ihres geistigen, politischen und sittlichen 
Lebens, galten stets nicht allein für eine interessante 
und unterhaltende, sondern auch für eine nützliche 
und belehrende Lektüre. Mit dem Kreise unseres 
Wissens, mit der Erweiterung unserer Bildung, hat 
sich aber auch die Art der Reisebeschreibungen ge-^ 
Ändert. Man hat von einem allgemeinen mensch- 
lichen Standpunkte dieYerhültnisse und Sitten frem- 
der LUnder und Völker auffassen gelernt. In dieser 
Beziehung dürfte daher als Erweiterung des Fach- 
werks des Auslandes ein neues Magazin der Reisen 
bei dem in dieser Hinsicht sich immer mehr erwei- 
ternden Stoffe und derOede des jetzigen literarischen 
Treibens ein zeitgemäfses Unternehmen seyn, dem 
es an Erfolg, wenn anders die Leitung dem Zwecke 
entspricht, nicht fehlen wird. Dem positiven Geiste 
unserer Zeit, der die Schaale leerer Theorie immer 
mehr abzustreifen sucht, entspricht eine Sammlung 
von Schriften, welche dem aufmerksamen Beobach- 
ter politischer Verhältnisse ein Bild des innern Zer- 
würfnisses auswärtiger .Staaten, dem philophischen 
Forscher eine Schilderung des geistigen und sitt- 
lichen Zustandes fremder Völker darbietet, nnd so 
bei dem erstem d^n Stachel politischen Hasses ab- 
stumpft, dem zweiten durch Enthüllung neuer Seiten 
der menschlichen Geistes -ThStigkeit das Gebiet sei- 
ner Untersuchung erweitert. Rec. tritt einem sol- 
chen Ausspruche völlig bei und er fügt noch hinzu, 
dafs durch eine derartige Leetüre wesentlich darza 
beigetragen wird, die grofse Masse leichtfertiger, die 
Sinne nur reizender und eine sehr verßngliche Moral 
zur Tendenz habender Schriften zu verdrHngen und 
dadurch zu einer erhöheteren Sittlichkeit beizutra- 
gen. Alles kommt bei einem solchen Unternehmen 
wohl darauf an, eine geschickte Auswahl unter der 
vorliegenden Menge der Materialien dergestalt zu 
treffen ,^ dafs die Belehrung mit der Unterhaltung 
gleichen Schritt hUlt, dafs det Zeitgeist, der immer 
nach gewissen Richtungen hinstrebt, geiörig berück- 
sichtiget werde und dafs eine gefSlb'ge Sprache dem 
Ganzen gehörig Eingang verschaffe. Nach den vor- 
liegenden vier ersten Lieferungen haben die Heraus- 
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geber diese Aufgabe rolbtiindig getcifft und Rec« em- 
pfiehlt daher das Unternehmen besten». 

Wir wollen nun zur geuaueirn Würdigung der 
einzelnen Gaben, in diese selbst eingeben. Iste Lie-* 
ferung. Darstellung des gegenwHrtigen Zustnndes 
TonBnglahd, Wir tbeilen hier den Inhalt im Auszuge 
mit, Factiohefiy Parieien^ Heinrich II.; verderbliche 
Folgen der Mafsregeln Jacob 1;, Cromwells und 
Wilhelms III.; Unruhen der weifsen Gresellen ; Blut- 
gesetze; Tagesaubrucbgeselleir und das Gefecht bei 
Diamond; Orangelogen; Defondenband; Einflufsder 
französ. Revolution; Yerschwörnng der vereinigten 
Irländer; Rcvellipnl798; Union mitGrofsbritannien; 
Emetts Insurrection ; Agitation der Emancipation ; 
katholische Associaüon; Emancipation; Parlaments- 
reform; OXonnell; Restauration der weltlichen Gü- 
ter der katholischen Kirche; Trennung der Union; 
protestantische Partei ; Fanatismus und verderblicher 
Binflufs der Orangisten ; die Dissenters. — ^Kirch- 
licher Zustand. Die katholische Kirche; Capellen^ 
Einkünfte, Kirchenbau ; jetzige Erziehung und Be- 
standtheile des katholischen Clerus ; Einmischungder 
Geistlichen in politische Angelegenheiten. — rro- 
testantiseh^ Kirche. Einkünfte des Clerus; Zehn-* 
ten; Zehnten-Million; Littletons-Bill ; Einmischung 
des protestantischen Clerus in politische Angelegen- 
beiteit. — Die Oissenter, — Erziehungswesen, 
Trinity-CoUege; Belfast-Institution; Charten-Schu- 
len; Schalen der Kildern- Street -Societj; katho- 
lische WaisenhHuser; Erziehungcommission« — Zu- 
stand des ländlichen Besitzthums« — Stlfdteverwal- 
tUBg. -* Zustand des Rechtsverwaltung. — Anhang, 
Ein noch erhöhteres Interesse wird für manchen 
Leser die zweite Lieferung dieser Heisen und Llin- 
derbeschreibungen erregen, (die auch noch den be- 
sondern Titel führt: Algier wie es ist. Ein treues 
Bild von einem solchen Lande, seinen frühern und 
seinen jetzigen Einrichtungen und was vorzüglich mit 
ia die Schaale schlägt, von einem neuern, vornr- 
theilsfreien Augenzeugen zu erbalten, kann nur 
höchst erwünscht, und ganz besonders einladend 
sevn« Rec. kann versichern, dafs der Leser nicht al- 
lein seine Erwartungen befriedigt, sondern sogar an 
mehreren Stellen übertroffen finden wird. Beson- 
ders ist zur Beachtung zu emj^fehlen, was der Yf« 
von den Mafsregeln hält, Algier für Frankreich zu 
kolonisiren. — Das erste Kapitel handelt von der 
Stadt Algier, was um so wichtiger ist, da es den 
Charakter dieses ganzen merkwürdigen Küstenlan- 
des bezeichnet, hn 2ten Kapitel wird von der Be- 
völkerung gesprochen und hier wird eine nicht un- 
interessi^nte Stelle deutlich beweisen , was bereiU in 
Algier durch die Franzosen geschehen ist. S. 28. 
„Man kann zu ieder Stunde der Ufacht die Strafsen 
der ^tadt in allen ihren Richtungen durchwandern, 
ohne den geringsten Unannehmlichkeiten ausgesetzt 



zu sejn und so lange die Franzosen in Algier siirf^ 
ist noch nie ein Mord oder ein Diebstahl von ^diesen 
in den Strafsen campirenden Leuten begangen vror^ 
den. Die Dunkelheit der Nacht nnd die Sergiofeig, 
keit der Einwohner wird niur von Fremden , nament- 
lich von Spaniern, Italienern und Maltesern, zu i». 
diistriösen Ausflügen beniUzt. Im Gegentheil tragen 
die in den Strafsen schlafenden Beduinen und Kar- 
len zur Sicherheit bei, indem sie die Kanfmanns- 
buden beViachen , wofür sie oft keine andere Beloh- 
nung als diä^ Erlaubnifs bekommen, bei. schlechtem 
Wetter sich unter das hervortretende Dach dersel- 
ben hinstrecken zu dürfen.'' Drittes Kapitel, Han- 
del und Industrie, tiröfstentheils im Verfall, woza 
die Gründe gehörig auseinander gesetzt werden. Die 
einträglichste Speculation war in der ersteren Zeit 
der französischen Invasion Ankauf von Heusern und 
Grundstücken. Ein Hans, welehes in Algier zu den 
Zeiten des Dej's 186 Franken jährliehe Hiethe ab- 
warf, bringt jetzt einen Miethzins von 1200 Franken 
und mehr ein. Viertes Kapitel. Der Landbau. 
Unter den mannichfaltigen Produkten nehmen die 
Oliven den ersten Platz ein. Die Anhöhen und Thä- 
lei* sind mit OelbHumen von ungewöhnlicher Gröfb« 
bedeckt und sind weit vorzüglicher als die, welche 
man in Franl^^eich in dem Departement des Yar an-* 
trifft. Allein die Sorglosigkeit der Mauren hat ancli 
diesen Zweig der Cultur gUnzlich vemachlSsstgt. 
Der Maulbeerbaum gedeihet zu einer aufserordent-- 
liehen Gröfse ; die Versuche der Zubereitung eines 

5 Uten Weins auf enropHische Art, haben ein befrie- 
igeudes Resultat geliefert; der Taback ist ganz vor«- 
züglich ; alle europüische Gemüsearten , so wi^ die 
Baumwolle gedeihen in gro£ser Ueppigkeit; dem 
Ackerbau und was dahin gehört fehlt nichts als 
eine verstfindige Behandlung des Boden« und so 
kann dieses Land ein wahres Paradies werden, wenn 
die Administration consequent und mit Umsicht vor* 
fährt. Fünftes Kapitel. Die Armee. Sie belauft 
sich^ auf 30000 Mann unter den Befehlen des stets in 
Algier residirenden General - Gouverneurs nnd wird 
auf den Kriegsfufe besoldet. ' Sie bestehet aus 1) den 
Strafbataillonen; 2) der Fremdenlegion ; 3) den rei* 
tenden Jltgern von Afrika ;' 4) den arabischen JS^ern 
zu Pferd und 5) den Zouawen. Sechstes Kapitel. 
Das Gouvernement, eingetheilt nach den fünf Pe- 
rioden : 1) Marschall Bourmont; 2) Marschall Clan- 
zel; 3) General Berthezeile ; 4) Genenal Kovigo und 
5) der General Voirol, Interim. Grouverneur. Eine 
sechste Periode beginnt mit dem General Dronet 
d'Brlon. — Die beigefügte Charte erfüllt ihren 
Zweck vollkommen, Jndem sie nicht nur aQes ita 
Texte verstHndlich macht, sondern auch Algier in 
Beziehung auf die andern afriknnisbhen KiistenUtn* 
der in das gehörige Licht stellt» 

(P^r Bfschiu/s Al^r.) 
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REISBBBSCHRBiBUNG« 

Stuttgart u. Tüäinom»; Eiisen tmd Länderbe^^ 

Schreibungen der ättem und neuem Zeit 

* hemttsgegebeii von Dr. Eduard Wldenmunn und 
Dr. WiUkelm Hauff u. «. w* 

(Besehlufs von Nr. 92.) 

• • ' ' ' 

jjie Herausgeber der Itciseu und Läuderbcsclireij 



und ihn nfunentliek in. mner {»ersiftcben Correspon- 
denz .unterstutzen sollte, da deren Farmen» ein eigeni- 
lichee Studium erfordern. Wer sollte ono nickt gern 
Ton einem zur Zeit noch so unbeknnnten Lande uls 
der Yf • besucht bat, unterrichtet sejn mögen ? Wem 
sollte es nicht Interesse erregen , von solchen fremd- 
artigen Eigenthümlichkeiten ganz neue Ansichten zu 
erlangen? Reo. glaubt daher, dafs die Herren Her- 
ausgeber allen Dank v^lrdienen , in der vorliegenden 
Reiseschikiernng auch durch diese Gabe eine so gliick- 



bungen tüTiren in ihrer dritten L.ieferung den Leser liehe Auswahl gelfreffen zu haben. Der Bericht zer« 
siach dem Erdtbc^il Asien« Hier wir4 zweierlei ge- füllt in zwei Hauptabtheilungen y l) Gesandtschafts- 
boten« 1) die Gesandtsehaftsreise nach Lahur und .rehe nach Lahur bud Fahrt den Indus hinauf und 
2) die Reise nach Bukhara. Lieutenant Äurnes diente -^^ " • « -* • • - « •• . -. . . 

nk'mlich alsOfficier des Generalquai tiermeisterstabes 
mehrere Jahre in der Provinz Kutsch, gab sich viel 
mit der Geographie und Geschichte dieses Landes ab^ 
und besuchte aus dieser Veranlassung auch die öst- 
liche Mündung des Indus. Der Befeblsha bor der Ar^ 
mee von Bombay, Sir Thomas Bfradford leistete ihm 
hierbei allen mö;slichen Torschub und ermunterte ihn 



2) Keise nach Bukhara. — Am Schlüsse befindet 
sich' eine ' Lithographie , darstellend die kolossalen 
Idole zu Bamian. 

In der vierten Lieferong der Reisen und LSnder- 
besehreibnngen fjihren die Herausgeber nach Ame- 
rika auf die merkwürdigen von Washington Irving 
so treffend gesch|14ertjan Prairien' zwisehem dem Ar« 
kaosas und Red -River. jyiHmUch in den vidgeprie- 



neine Machforschungen iiber eine fiir England so senen Regionen des fernen Westen, mehre hundert 
Wichtige Crrenze, als die des nordwestlichen Indiens Meilen jenseits des Mississippi, liegt ein weiter Strich 
weiter auszudehnen. Dies beweg Hrn. Burnes sich unbebautes Land, wo man nirgends weder das Block- 
im Jahre 1829 freiwillig zu einer Reise durch die haus des WeiCsen,.,nnch den Wigwam des^Indiers er« 
Wüste zwischen Indien und dem. Indus und dann dier 
aen Flufs hinab in die See anzubieten. Sir John Mal* 
colm, bekannt durch seine Verdienste um asiatisch^ 
Geographie und Literatur, ergriff dieses Anerbieten 
mitFreude und versetzte Lieutenant Börnes unter die 

u politischen Auftrügen zu verwendenden Officiere^ 

m Jahre 1830 trat er diese Reise'an, in Begleitung 
des Lieutenant J.Holland vom General-Qiiartiermei- 
sterstab;.als sie abe;* D^cbaisulmir erreicht hatten, 
Jiolle sie eii| Eiloote des Generalgouverneurs ein und 
Iiraehte ihnen den Befehl zur Umkehr. So sah sich 
also Burnes in si^ineii Hoffnungen getausc.ht, ward 
aber im folgenden Jahre reichlich dafür entschüdiget, 
als die Ankunft von Geschenken des Königs von JSng- 
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blickt; mSychtigOy fuitGrue bewaobsene Ebenen, von 
Wäldern i^nd Gebüsehea durchaehniflett, bewKsseri 
von Arkansas, demGrand-Caiiadian, demRed-River 
und allen ihren Nebenströmen; Ueber diese grüne, 
fruchtbare FlSche streift noch das Elen, der Büffel 
und das wilde Pftird, in voller angeborner Freiheit. 
Es ist dies das eigentliche Jagdgebiet der verschiede- 
nen VolksstHmme des Westens: hieher kommt der 
psf^e, der Creek, der Delaware und andere Stäm- 
— die sich der Cultur zugewandt und in der Nach- 



me 



barschaft der weifsea Niederlassungen leben ; hieher 
gehören auch diePawens, die Lomanchen und andere 
stolze y bis jetzt noch imabhlingige StSmme, die No- 
maden der rrairien, die am Saume der Felsengebirge 



land an Randschit Sias Gelegenheit gab, s^ine Dien- wohnen. Auf den erwHhnten Landstrich macht jede 



ste und Pühigkeiten weiter in Anspruch zii .nehmen 
In der Erzählung seiner Fahrt den Indus hinauf ist 
angegeben, wie.erauf den Gedanken kam, die zweite 
gröbere Reise nach Bukhara zu iinteruehmen. Unter 
seinen Begleitern sind namentlich zwei zu nennen: 
1) Dr. James Gerard, Arzt in der bengalischen Ar- 
mee, der den gröbten Theil seines Lebei^s in Indien 
nnd auf Reisen durch den Himalaja zugebracht hatte 
ond 2) ein junger Hindu , . Namens Mohun Lal, der 
in 4fir englischen Erziehunssanstali zu. Delhi era^o- 
gm worden war^ viel Int^ress^ an der Sache zeigfip 



dieser kriegerischen,, rachsfiehtigen Völkerschaften 
Anspruch , nicht als ob sich eine derselben innerhalb 
seiner Grenzen bleibend niederlassen woUf e, sondern 
zur Jagdzeit kommen die Jiger und Krieger in zahl- 
reichen Haufen hieher, errichten ihre Lager aus 
Laubwerk und Häuten, räumen in der Eile unter 
den unzähligen Heerden auf, die in den Prairien 
weiden nnd ziehen sich beladen mit Wi(dpret und 
Bttifelfleisch rasch ans der gefährlichen Nachba^- 
sohaft weg. -7 Dies ist das Land, dessen Schilde- 
W. Irving so treffend g elnng«^ ist« Ein Land, 
E) ' das 
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ins zur Zeit gar keineo eigentlichen Besitzer hat and 
4a» frlAfr^anvh fn 4ew~au6fiihir||chdreft 1;efgra|»ti-^ 
siriien WeAed nieht be^nders ^^aUtit #arfl^. Blir 
Land, das aber noch viel nngeicannte und ungenützte 
Kra'fte hat und das daher in einem geregelteren Zu- 
stande mancher Familie Nahrung und Unterhalt ge« 
^Sbren kann. Der Besuch der Prairien wird in Form 
eines Tagebuchs dem Leser yargelegt, welche Form 
hier um so erwünschter ist^ da der Reisende bei dem 
ZnerwMtitiiden gan« der «l^onologiseheii Ordiinng^ 
des ErlebCenf folgen kann. Es fehlt hierbei auöh nicht 
an SchJldennigenVoii Abenteuern und selbst vqu ge- 
fohryoUen Seenen. 



Da die Fortsetzung dieser Reisen und Ij^^^der- 
beschreibnngen gewifs baldigst zu erwarten steht, 
so wird Reo. Gelegenheit haben auf die ferneren Lei- 
stungen gehörig aufmerksam zu piacben.' 

6EOGRAPH1B. 

Gotha , b. Perthes : Siieler's Handatlas jub^ aU^ 
Theik der Erde und über das Weltgebäude» - Neue 
Ausgabe 183*. Drei und sechzig &arteA^ nebst 
Bericht itber den Atlas und EriSuterungen zq 
den eina?elne« Kartei) i(^jt finero Hefte inl^oarto. 
(Ladenpreis cartQnnIrt |3 4t)ilr., .roh in BlSt- 
lern 12i RthK) ., ^.''\'. . ^. "^ ' 

SÜehf^'Namt ist in der<Kart«Mtferattir so be- 
kunit, kro%ivilhnit, dfifis man^cKwai^ Vorzügliches er- 
wartet und aiM* weitenden bat. Nach 16 Jahren milh- 
▼oiler Arbeit und rastlosem Bifer des Vfs. ist diesem 
Atlasse die virilstündigste Aiiei4[ennung geworden 
mdera w überganrDeutiscbland im Sfiden uiid Nor- 
daii auf €}omD#«lr«li, BHreauV und Schulen angetrof- 
fsii wird und vkn^ fi^eheu dto Wn MaHebrm an die 
Seite gestellt werden kann. Etas erste Bfett stellt 
das Planetensystem dar, mft AÄgabe aller hierhin 
einschlagenden Noticen. Vergleicht man fliese Zu- 
snmm^nstellung mit Lehrfnmfis Planeten karte/ so 
wird man findete, dafs alle Angaben wechselseitig 
einander tveuKefa entsprechen. Di^ zweite Tafel ge- 
w«krt eine Abbildung des n5r«ieh gestiritten Him- 
weki; eart und sauber hindern die einzelnen Stern- 
IHldMP nicht das leichte Auffinden aller einzelnen 
merkwfirdtgen Sterne, naoh ihrer Klassen Verschie- 
denheit. Die dritte Tafel stellt die westliche und 
die vierte die iistliehe Halbkugel dar; auf ersterer 
sind die neuesten Bittdeckungen anrNordpole-gehörig 
vermerkt) auf letzterer wRre nur zu wijnschen , dafs 
die neuern Reisebertetft^ ih Südwest- Afrika und 
ihre Resultate h»ten Platt ergreifen ktftinen. Nr.'5, 
des Atlasses stellt d^en Planf glofo der Antipoden nach 
SikWe eigner Idee dirr. Bin originelles Blatt, das 
besonders hitehst w^rfhvoU beim Untel»ri<!ht ist. Es 
folgt nun Nr. 6. Planiglob in BfercatM^'s Projection, 
MT Uebersicht der BrdflVche und der Steefeisen. An 
der untern Kante sind soVrotfl die' g^ogräpfiisdien 
Mngen einiger Hauptorte, als auch die |.ang^n in 
Zeit ?M Parfs^, von Gireenwich Antt ihiüCadiz ange- 



geben. Weiter findet man auf Nr. 7. des Atlasses 
ein« Polftt*karte, en^hflteiid djs Linder uiij} AfeoM 
vorm Not^drpol bfs'ziAu Ä^ n. Br. ufid weiter, ipit dS- 
Uebersicht des russischen Reichs in Europa , Asia 
und Amerika. Angabe von Rofs neuesten Eptdek« 
kuagen. Gansf originell ist das Blatt Nr. 8. , die be- 
kannteren Höhen über der MeeresflKche in transpa- 
rente^ Profilen. Nach der geographischen Lage ge- 
ordnet, mit Andeutung des Zusammenhangs und der 
Entfernung vom Aage. ' Reo.. :bekftgt, dnfs es hier 
an Raum gebricht^ in das Yorzugliche dieser Arbeit 
tiefer einzugehen. Hierauf folgt Nr. », Burop^ , zur 
Uebersicht der Flufegc^hifete uhd Höhenzüge; dann 
Nr. 10. Europa mit politischer Begrenzung der ein- 
zelnen Staaten nach dem Zustande von 1893. Nr^ll. 
Spanien und Portugal, entworfen und .gezeichnet vom 
Hauptmann mn Stulpna^el 1834. Ein mit ganz b^ 
soliderem Eleifae und mit einer Fülle von De|ail au^' 

fearbeitetes Blatt, das sowohl dem Zeichrur als aucK 
em Knpferstek^her alle Ehre bringt. Nr. 12. ist eind 
Genera ikarte^ ton Frankreich niit einem besondern 
Einschlösse in der linkeh Ecke, die Umgebung vüq 
Paris in 5faciiem Maasstabe der Harte. Nr. 13; 
zeigt das nordostliche und Nr. 14. das nordwestliche 
Frankreich. So weit ein allgemeiner Ueberblick zit 
erkennen giebt, sind beide Rmter möglichst teorrcct 
bearbeitet; ausführlicher und gewifs auch vorzüg- 
licher noch ist Nr. 15. der südliche Theil von Frank-* 
reiißh mit der PyrenKenkette, ditf es von Spanieii 
trennt; gleichfalls von Sfu/y^n^^j^^/ bearbeitet. lVr.16. 
stellt das britische f nselreich mit 3 besondern Encla- 
ven in der linken obernGcke, nffmlich die Umgebun- 
gen von London, den Hafen von Portsmouth und den 
Hafen von Edinlürg dar. England an sich ist der 
Gegenstnnd Nr. 17. ; so wie Schottland Nr. lä. find 
Irelattd Nr. 19.' Dänemark, mitHoUstein und £.aui^n- 
bürg, auch den südlichen^heil von Schweden uhd 
drei Nebenkarten, Island, FSr-Öei* und die Uitige- 
biingen Ton Hamburg findet man' auf Nr. 20. darge- 
stellt. ' Schweden, Norwegen und Dünemark in 2we$ 
filatt, von H. Huppe die nördliche Hülfte fi;e3^eichne^ 
und bespiiders enclaviret J^töpkholm mit feinen näch- 
sten Unfgebungen . ist der Gegenstand der Rartett 
Nr. 21; und 22!. : fetzt folgt Nr. 23. eind'Flnfs- und 
Bergkartfe von'Deutschlahd und deri anliegenden L8|l<^ 
de^n. Om eine derartige Darsfe|lnng nicht mit Nar* 
*men zu irberOllIen,' sind, was gatiz besonders za 
leben und zii empfehlen ist, nur die AtlD^ngshueh- 
Stäben der Namen,' so dafs sich die Folge leicht er« 
l^athen latst, angegeben J Eine Beffrenzungskarte 
ton Deutschland einschliefblli^'dfe Niederlande iind 
Schweiz (hier hfftte auf deii^Tlid auch Belgien ste^ 
hen mögen), ist der Gegenstand Von Nr. 24. Noch 
einmal ist Deutficftlaiid und anliegende Lflnder zur 
Uebersicht der Raiiptstrarsett und Entfernohgen, 
zwischen Paiis, Mauaud, Warschau und Könfgs-i> 
berg ^u£Q;enommen. Nr« 25., Dieses Blatt, noch vom 
Tahre'J[820 steh berschreibe^d^ Ist nach />^<^2; ti^ue* 
stoi»*Pb8lfca^b J&31 berichtiget.. ^Nfeuchatel iflfC so 
mii| StiliWi^el'pl-oviiiz; dafs '^i niiM zu Deutsdl^ 
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ln^ ^ ^A0v be^idr » «m Amää^m StaatMirande ~ 
UMe gMODMa werden eeUeiu Auf der eoe folgen« 
4mn Karte Miw.2ß. iet dae medweallicheDeuteehkind', 
demnaeli dae weellieiie Prenfaetf, Hannoyer, lUe bei* 
AtdHesaenvOldejriNirg, firaaneoliwelg, Naeeau v« 
e«'W.; daoft das ÜLttnigraieiiderNiede/iaBde und Bel- 
gien yorgelragen ^ deeg^eben auf N? • 27. das nord^ 
deilftbe Deuteehlaiid 4 oder die sKoimtUdien siTebsi* 
aeben Lande ^ die pFeulsIsoben Brenozen Saebsen, 
Brandnbvrg anC Paüincta ; endlicb audi Meeklen- 
bürg) Holslein, Braunsehweig u. s. w. Nr. 28. 
ntrih die preursiseben Previnze» Prenrsen und Po^ 
nen 4ar. nebenbei befindet sieb eine Uebersicbt des 
yreuCsiseben' Staats 9 aoeb die Umgebnngen von &ö«> 
nigsberg und Danzig. Karte Mn 29. das mittelöst« 
lÄsbe DeutsclUand, nÜerBöbnien, MXbren nnd Schie* 
sien. Kr. 30. Das südwestlicke Deutsobland, entbal- 
send Baiern» V\ ttrtemberg, Baden, Hohenzollern und 
4im Bebmsiz. Mr., 31. Das sfidöstliebe Deutschland, 
enthajtand die dsterreiebiseben Besitzungen bis zur 
bebmiseben, niibrischen» ungariseben und da Iniati« 
neben Grenze« Nr»ä2. Die Niederlande, Belgien und 
Luxemburg, entworfen 1833. Es ist schade, dafs auf 
fUesem sebönen Blatte' die tirenze zwischen Belgien 
und den INTiederlanden nicht etwas kräftiger markirt 
ist« Nr« 33. die Schweiz, mit einem aufserordent- 
üeb schönen Bchriftstich. N>. 34* Italieh. Neue 
Bearbeitung mit den voUstMadigeb dalmatischen und 
nlbaniscben Küsten« In besondern Einscbiüssen be- 
finden sich sowehl die Ihngebangen von lloro »nd 
ItTenpel, als auch eine besondere Darstellung von 
Jlalta, iiozzo und Comino, im. Maasstabe der Haupt- 
karte. Nr. 35. Das nördliche Italien, ein trefflich 
amsgefUhrles Blatt, mit einer greisen Masse Detail, 
•bne zu überfüllen; desgleichen Nr. 36. das südliche 
Italien, enthaltend Neapel «nd SiciUen, nebst dem 
eiidltebenTheile des Kirchenstaats«' Im Einschlösse 
befinden sich links: Malta, tvozzo vnd Comine. 
iNr. 37. GaJizien , Ungarn mit Sciavonien und Croa*^ 
tien, Siel^nbürgen nndDalmatien und dann Afoldan^ 
'Wakdiei, Bulgarien, S^rvien und Bosnien. Nr. 38. 
Bie Ostseeländer und inneres ftubiland bis Moskan« 
In besonderem Einscblnsse Bt. Petersburg und Um« 

Ebiuigen. Nr« 39. ShtB europüische Rufsiand, auch 
hweden und Norwegen. Eine ganz eigenthümliche 
Engnbe ist die Ueberstcfit des österreiehlschen und 
preufsischen Staats« Nr. 49. De» Osmanischen Reichs 
Pttneprlttscher Theil, OHeehenland nnd die Ionischen 
Inseln. Entworfen 1832. Rec. rechnet dieses Blatt 
4m Atlasses zu den besonders vorzüglicheren. Nr« 
4i. Die eiiroplfjscht^ Türkei (warum nicht auch wie 
Kr. M; das osmanische Reich) von der Grenze Grie- 
ehnHlsads bis zu den Mündangen der Denan. Nr. 42« 

Sriecbenland jnit Beecbtung der klassischen Zeft« 
acb CrfnV/eminol, Pouqueviile n. A« Nebst einem 
Cpmmentar für Orographie, Hydrographie und No- 
menklatur des Alterthums« Nr. 43. Das mittellän- 
dische und schwarze Meer. Auch als Generalkarte 
des osmanischen Reichs. Mit Nebenkarten der ca- 
narischen Inseln , des Nildelta, vonPalKstina n«At 



Ww. 44« Asien , als Geaeralkarte llieses Bvdtbeils« 
Nr. 45. Iran und Turan (Persien, Afghanistan, 
Bilndsohistan und Tnrkestan ). Eine geographische 
Skizze von Dr. Bgs, (unserem in der geograpnischen 
Weh gefeierten B^jfAaci^). 1^.46. Das chinesische 
Reich mit seinen Sehutzstaaten , nebst dem japani^ 
sehen Inselreiche. Nr. 47. Ostindien mit nen be^ 
noilhliarten Inseln. Nr. 48. Vorderrndien , oder das 
Indo-Britiscbe Reich. Bbenfails ein vortreflTlicbes 
Bls^tt Kon nnserem AerjrAnus« Nr. 49« Die ostindi- 
sehen Inseln« Nr. 50. Afrika, meist nach Berghaus 
von 12« Büibe. Berichtiget nach Lander und nach 
Poiivitle 18J4. In einem besondern Einschlüsse ist 
die Südspitze von Afrika dargestellt« Nr. 51. Mit«^ 
tel- ignl Nordafrika und Arabien, westliches Blatt; 
desgleichen Nr. 52. östliches Bljitt, oder Mittel- und 
Nordafrika und Arabien. Nr. 53. Nordamerika 1832, 
mit Nachtrügen zur VervoUstSndigung von Westin- 
dien nnd Verbesserungen in den vereinigten Staaten 
1834. Nr. 54. Südamerika. Nr. 55. Die vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika. Gleichfalls ein 1834 
neu gezeichnetes Blatt. Nr. 56. Der nördliche Theil 
der vereinigten S(aaten von Nordamerika. Nr. 57. 
Mexiko und Centro -Amerika, in Mereaiar^s Pro- 
jection, in besonderem Eins(rhlusse: die Urogebun- 
£en der Stadt Mexiko in 4fachcm Maafsstabe« Nr. 58« 
Westindien mit Florida, der Landenge von Panama 
U.S.W« Im Einschlüsse, der westliche Theil von 
Hayti. Nr. 59. »er nördliche Theil von Südameri. 
ka, enthaltend Columbia, Guijana, Peru, Brasilien 
und Boiivia. Es sind hier, mindestens durch Far- 
ben, die aus Columbia entstandenen drei neuen Frei- 
staaten geschieden. Nr« 60. Der südliche Theil von 
Südamerika, enthaltend Bolivia, das südliche Bra*> 
silien,' Paraguay, Laplata Staaten, Chili und die 
Südspitze. Im Einschlüsse: die nördliche Fortsetzung 
der Hauptkarte, zugleich als Verbesserung des vor- 
hergehenden Blatts. Nr. 61. Australien nach jtru- 
eensiern u. A«; endlich Nr. 62., Karte von dem süd- 
ostlichen TheileAustralien^s, zur Uebersicbt derEut^ 
deckungen im Innern von Neu -Süd -Wales bis zum 
J. 1832. Das 63. Blatt diesps sowohl wissenschaft- 
lich als künstlerisch trefflich ausgestatteten Atlasses 
miiiiAtdas Titelblatt mit einer vrgnette, Gotha und 
seine Umgebung darstellend, ans« Eine ganz beson* 
ders erfreuliche Zngabe ist ein in Quart ersefaieiie« 
ner Bericht über Siieler^e Hand -Atlas fiber alle 
Tbeile der Erde, nach dem neuesten Zustande nnd 
über das WeltgebKude« Nebst atisführlichen Erläu- 
terungen einzelner Karten desselben, X n. 132 S« 
Man erbiftt hier: 1) ein voUstSndigee Inhaltsver* 
ceichnifs des Handatlas; 2) MaafsstabverhSltnis- 
se; 3) Nacfaweisttng über die einzelnen zn sKmmt- 
liehen Ausgaben gehörigen Siteren und neueren 
BMtler; 4) Beilagen c A. zu Nr« II« (4) in Siietef'9 
Handatlasse, das Planetensvstera ; B. zur Karte 
Nr. III. (5), der gestirnte Himmel; Ü. zur Karte 
Nr. IX. (10), die bekannten Höhen über der Meeres- 
flSche, in transparenten Profilen u« s« w«; D. zu 
Mr^XYl. (14''), sjstematisches Yerzeichniis der vor* 

ziig- 



m 



A. L.,Z. NA«. 93. MAI 1836. 



jrilgliclisten Gtbirge und Btrge Fl^okreielis^ E. ih 
Berge der Sehweiz b jdrographiscli geordnet mit An- 
gabe bekannter Höben; F« zu (Nr,35^) anch Nr* 
XXXYIIL, ErlSiiteruagen zur Karte von Ungarn 
und Siebenbürgen; G. zur Karte yon Griecbentaiid^ 
mit Beachtung per klasaieehen Zeit; Hk zum Atbs 

iNr. 44^), zur Karte von Hiipdostan Ton Häkbe\ H>. 
Erläuterungen ^r Karte Nr,XLlX. {*i\), Vorder* 
Indien, oder das Indo - Britisehe Reich vonßerghuHi* 

Es kann nicht fehlen ^ dafs da wo dteaer mit 00 
▼iel Umsicht u^d tiefer Sachkennf nifa ron den ersten 
Geographen der deutschen Nation abgefafste Stieler- 
sefaeAtiaa bekannt wird, ihm auch Liebhaber und 
Theilnehmer erwachsen« 

PHILOSOPHIE. 



Darmstadt , b, Heil : Die kotzen AngeleaenheUen 
dw Seele nach dem Geeeize des PortechritU l>o- 
trachtet von Fet*dina$ui August Mitgen. ISSik 
XVI u. 170 S. 8. (20 gGr.) 

Der höchste Gedanke ist dem Yf. die That, oder 
das Thun, oder besser ausgedruckt, das Setzen« 
Gott als seine eigne sich selbst wiederholende That 
gedacht, befriedigt die denkende Seele volIst8ndigy 
hierin ist Sejn und Werden gegeben. Der Sfache 
Akt des Selbstbewnfstsejrns, wodurch ein Erkennen- 
des, Erkanntes und ein zugleich Erkennendei und 
Erkanntes gesetzt wird, ist in Gott nicht wie in den 
Seelen, eine blofs bildliche, sondern eine bestand- 
liche Setzung, durch welche 3 besondre Wesenhei- 
ten , drei Personen , gesetzt werden. Bei der Welt- 
schöpfung mufs ein höchster Zweck und zu dessen 
Errüllung ein Mittel vorausgesetzt werden« Der 
Zweck ist, Wesen aufser Gott, welche nicht anders 
als bescfirHnkt seyn können, eine möglichst wenig 
beschränkte, daher möglichst beglückende Existenz 
a^u geben ; Mittel ffir diesen Zweck ist der Fort- 
schritt in der Yoltkommenhcit. Die Seelen werden 
in ihrem Fortschritt derVerroUkommnung unmittel- 
bar Fon Gott erzogen, aber anders die gefallenen und 
die nicht gefallenen Seelen. 

Man sieht, was in diesen weiten zugleich drei- 
taltigenBegriCF alles hineingestellt werden kann, und 
der Yf. unternimmt dies, gleich vielen Andern. Zu- 
erst der Instinkt — selber ein weiter Begriff, vom 
nisus formaiivus bis zum selbsti>ewufsten Handeln -— 
Ist ein unmittelbares Erkennen, zweekmHrsiges Sa* 
tzen, angeiiorner Lebens- und Gestaltungstrieb. In- 
stinkt giebt positire Erkennung, Verstand negative; 
wenn aas .unmittelbare Erkennen sich auf Gott und 
Seelen bezieht, heifst es Vernunft, in sofern es sich 
auf Aether, Leiber und Bilder bezieht, heifst es In* 
funkt. Instinkt und Vernunft fallen urspriiogli^ 



xosammen» Vemtand Wfobi Insthkt md der T«r- 
niinft nicht dem Grade, sondern der Art ms^-tk^" 
eehieden, bringt koiao RMliiMt, sondaai nur dto As« 
latione« der RtalitStea zur AosckiBsog« SinauH 
erkenntnifs ist gleichfalls eine laatiiiktsctige, uad in 
sofern eine unmittelbare BrkeiintBifswein«. Es gitibi 
dabei ein Vorseklagondea und Nachsehlanendes, wie 
bei der Vernunft, Vorbild und Nachbild. B^rile 
sind Abstractionen, isolirte Aaschauungen einzelner 
Existenzweisen« So gefcirt der Betgriff des Soja* 
unter den Begriff des Setzens^ als das Ef^ebniJb, ei^ 
nes unablüssig wiederholten Setzens. EtnaigestekB 
ist, dafs man das Setzen niobt begreifen könne, dem 
Begreifen ist unmittelbares Ecken nen. Doch iümnder 
Mensch das Setzen an seiner eignen Seele bei Ge« 
legenheit des Setzens des Geliiiila, des Bewulstsejus 
u. s. w. theils dunkel theils klar anschauen« Vnab^ 
lüssig werden die Begriffe auf Anschauunf^n übes^ 
^agen, und alles Denken ist .ein. solches Uebertra- 
gufigsspiel. Erkennbare Realitiiten sind: Gott, See* 
len^ Aether, Bilder, Leiber, «ad daraus erwuchst 
nun mancherlei Combtnation des Sinnliehen, Vor« 
stSndigen , - Vernünftigen in der menschlichen Er- 
kenntnifs, derea aosfüfarliebe Einthoilnngea der Vf« 
giobt« 

Individuum ist etwas Andres als ein Ganzes. Ba 
hat den Grund seines Daseyns in sich .selbst, der 
Schopfer unbedingt, das Geschöpf bedingt. Es giebt 
gestaltlos geschaffene s. g. lebenae Individuen, ein ge^ 
staltet geschaffnes Individuum, den s. g. Stoff, ein un« 
geschaffnes Individuum, Gott. Gott mu(s an aiob, ia 
sich, und in Beziehung zu Fremdem gedacht werdeo* 
Die letztre ist ein Schaffen. Filr die Geschöpfe giebt 
es Stufenfolgen der Vollkommenheit ihrer Lebesisfor* 
men , die Kraft dazu giebt Gott naablHssig. Er llitit 
sich durch seine Geschöpfe erkennen, durchs .GefUbl^ 
durch die Vernunft, ISlat sich lieben. Das Verbat^ 
ten Gottes zu den Seelen äberhaapt ist ein Sfaobea: 
nSnilich 1) ein unablässiges Gebeader Kraft an di# 
Seelen, also ein Tragen der Seelen; 2) ein Hinge« 
ben der eignen PerA^nUchkeit Gottes in Liebe sth 
die Seelen , ein liebendes Verschmelzen mit den See- 
len ; 3) ein Erziehen , daher ein Leiten der Kraft de# 
Seelen« Dieses Wirken Gottes, welches. stets na* 
mittelbar ein durchaus volikommnes und sweckmft^ 
(siges, liebevoll wohltbStiges ist, wird, insoferA 
wir uns eine solche Zweckmäfsigkeit auf menschliche 
Weise durch Verauebereohnoag vermittelt deake% 
Vorsehung genannt. 

Diesen theils philosephisehen, theils theelogiK 
seihen mehr oder weniger ansprechenden Gedankee 
des Vfs. scheint gröfsere SchSrfe und Begrenzoag «a 
fehlen , wodurch das Ganze den Eindruck einer ge« 
wissen Verschwenuaeaheit hinteelSCst. 1 

PP. 



' 



k 



( I 



c '• • 



I 



190 



94 



13« 






\ • 



* « * 



M. J ■ 



■ y.*illi<>J 



iOiImi 



iU 



i.J. 



■ ii r 



'O 



♦ -'.I 



I f 



Mai 1836. 



LITERATURGESCHICHTE. 

1 i) Maodebueo, b. Rubach: Htmdiueh der Ge^ 
schichte der Abendländiei^en Literaturen, uwi 
SfMraehen.^ HerMugegebeii von Fr. iW. Genlhe^ 
Ersten Bandes zweite Abth. ItaL Literatur: 
Poeaie. Vierten Bandes er^te Abtb. Franz»« 
siseh prosaische Literatar« 183C X Q» 654 o« 
562 S. 8. (2 KtUr. Vi gGr^ 

2) Wismar, b. Schmidt: Vi^reiich einer Gesckichte 
und Gkarahterisiik der franzäsiscken Naitonaltiie^ 
ratnTy ifebet zahlreicben 'Schriftproben. Von 
^r—r. Erster Band. 1834. XX Vlll u. 404 S. 
8. (21lthlr.) 

■ • • • • 

3) Lupzio , b. Weidmann r BiegraphUdie und kri^ 
tische Geschickte der EngUstien LOeraher von 
Smi4 Johnsm's t^isxuW. Seetfs TiMlsy ivron Allan 
Cunningham. A»d.Bng;i..itberseiztton^.J|[4Mer« 
1S34. X u. 277 8. 8. (1 Bthlr. 6 gGr.) 



B 



ee. hat in diesen BliTttern den Charakter des 
Handbuchs des Hrn. Genthe bereits besprochen ind 
auf die Vorziige und MUngel desselben anfmeriMiani 
gemacht. \Des ersten Bandes rvreite Abthetfong 
^iebt dtft Biographieen 4»r ausgezeichneteren italie« 
Ulschen Dichter und Mnsterstellea ans ihren Wer- 
ken. TJeber die VorgSnger Dante^s geht Hr. G. fast 
au kurz' weg; der Charakter ihrer Poesie und ihrer 
Apraciie wird aber eben dadurch so bedeutsam, dafs 
ile einem Dichter wie Dante den Weg bahnten. An 
Stoff, sich liber die ältesten Dichter Italiens zu Ter- 
bMiten, konnte es Hrn. G.aicht fehlen, da die bei- 
den hier znnXehst in Frage kommenden Werke: 
'ttaeeotta M rime antiehe foscons« Palerme 1817 und 
^ie Bfeti de! prime seeeto deila linfua itatiana, F{- 
venze. 1816, gewifs in seinen HUnden waren. Des 
«»fsten italienischen Dichters Dante^s Biographie 
«st sehr ausführlich und nach guten Quellen gegeben, 
^e Darstellung lebhaft und wardeyolL wie sich dies 
-nickt anders erwarten läfst. Wenn Hr. G« , von deii 
'Ausgaben der Divina Commedia spreebend , die von 
<Biogto/i (nicht BagioK^ wie es in nnserm Handbnche 
liritst) die beste. ^ alle übrigen enthehrlich machend 
-nennt, so Mfst dieser Ausspruch uns fast zweifeln, 
t^b er mit der neuern Literatur dieses Dichters fort- 
"geschritten $%j ; Biagieli^s Ausgabe ist in gramma- 
'tikalischer Beziehung nicht genug zu preisen; iilBe-* 
'zug auf das^eaane FefsUfndnffs des Dichtes und auf 
'Üefes Eindringen in den Creist der D. C. aber steht 
B. weit kiikter splitern Heransgeben %% Bi tJgo Ft^ 

An L^ 2* laSO. Zweiter ßwiä. 



scolo. Der sc&Stzbaren Notizen und ErlHutemngen 
fiber Dante, welche Abehen^ Witte ^ Blanc u. A. ge* 
g/eben^ hUtte wenigstens Erwähnung geschelien kön- 
nen; die Italiener benutzen die Studien dieser Mün- 
ner, 'ohne sie nur zu nennen, daher der Deutsche 
das Streben seiner Landsleute und ihre Verdienste 
um die ausländische Literatur umso sorgfSltiger her- 
vorheben mufs. 

Um Hrn. 6. zu beweisen, dafs wir sein in dto^ 
ser zweiten Abtheiinng des ersten Bandes .^ffenba^ 
liöher gehaltenes Streben zu würdigen wisseu, und 
die Lücken und Fehlgriffe anzudeuten , welsche sich 
da und dort findea, betrachten wir einige biographi- 
sche Artikel nnher. S. 132 heifst es von dem floren- 
.tinischen Dichter Antonio Pacci^ er sej um das Jahr 
1373 gestorben, und von seinem Lefaien sej weiter 
nichts' bekannt. . Es möchte schwer seyn, zu 6<ewei- 
sen, dafi^ jf/tfonio Pucci in dem angegebenen Jahre 
gestorben äej\ wohl aber weifs mau, data ei* in die- 
aem Jahre sein Capitolo Ober Florenz schrieb. Er 
war der Sohn eines Glockengiefsers una folgte sei- 
nem Yater in diesem Gewerbe. ' Er erreichte ein 
hohes Alter und starb arm, wie er gelebt hatte. S« 
Ginguen^, Bist. lit. d" Italic. T. III. p. 2^7. Obiges 
tJapitolo' ist der Bella Mano des Giusto de Conti ango^ 
hängt, die zu 7erbna 1753, nichf 1750^,^ wie Gm^ 
o<ien/ angiebt, erschienen ist. — Zu S.^9 bemer- 
ken wir, dafs A^nuolo Ftrenzuola am 28. {September 
1493 zu Florenz geboren ht^ Hr. G. sägt, er habe 
mit seinem Familiennamen eigentlich Nannini gehei- 
Isen. Diese von Neeri herriihrende und von vielen 
Literatoren wiederholte Notiz ist ganz irrig. , Sq^pn 
sein Grofsvater nannte sich Firenznola, nach. diesem 
am Fufse der Apenninen, zwischen Florenz und Bo^ 
logna gelegenen Städtchen, wo des Dichters Ürgrofs- 
Vater sich unter dem Schutze von Cosmo de ^e^JicJL 
niedergelassen hatte« Ueber das Todesjahr dieses 
Dichters, das, wie Hr. G. richtig bemerkt, nicht 

£mau bekannt ist, läfst sich folgendes aniühren» 
orenzo Scala , der erste Herausgeber seiner sämm^ 
liehen Schriften, sagt in dem 2«ueifinnnngsscfir<ßibe|i 
nn Francesco Miniati, datirt voni 1. December 1548^ 
'diese herrlichen Werke sejen mehrere Jahre seit deii 
Yfcv Tode vernachlässigt worden; soriach scheineii 
di^, welche sei^ Todesjahr auf 154^ setzen, dcyr 
Wahrheit am nächsten zu kommen. P'ie JSchliifs« 
Bemerkung des Hrn. G., seine sämmtlfchen ^Werke 
Ige Jen zu Florenz herausgekommen, ist dahfu zu b^ 
richtigen , dafisr die erste .Gcfsammtausgabe 1548 zu 
Florenz erschien', dafe diese Ausgabe mehrere Auf- 
lagen erlebte (die zuNeapel gedfackte^ aber mit dem 
R Druck- 



<3» 



ALL«. LrTBRATVR • ZBITUN« 




Dnittkorte FIonm bexef ehMte Amnbe Ton 1723 f sf 
br 8^0 und geMhatzt} aad dab j^e 1763 in 3BSji- . 
II m t[eiiedig |pB jirnckt^ , aber ftleij^f^Ps m;t d^aC 
_ irockorte Florenz bezeichnete Ausgabe die beste 
, und YollstHndigete ist». Ob die erste Auagabe (1548). 
^rklich zu Florenz gedruckt worden, ist eineFrage^ 
die flieh schwerlich ohne gegründeten Widerspruch; 
m finden ISsen Mst« — $. 481 spricht Hr. 6. von 
Maggi, dessen Taufname Ca rolo Maria ist. Er wurde 
, am '6* M^i 1630 zu Mailand geboren. Die Angabe, er 
lej anfangs Professor der (griechischen Sprache zu 
llailAnd gewesen, ist unrichtig. Er ging,'näohdem er 
seine Studien in den dortigen JesuitencoU^iniii voll- 
endet, nach Bologna, wo er zwei Jahre studirte. 
Von da nesuchte er Rom und das siidlijche Italien, 
Würde dann, nach Mailand zurOckgekehrt, Sekretlir 
bei dem Senate , und Sp8ter erhielt er die Professur 
der Griechischen Spracne an der Accademia palatina. 
pie von Muratori nesorgte Ausgabe von 1^00 (Mila- 
Qo) ist nicht rime varie^ sondern Opere varie betitelt; 
•ie erschien nicht in vier^ sondern in fSnf Duodez- 
^nden, und' enthalt aulser seinen italienischen Poe- 
sleen auch griechische , lateinische u. s. w. Briefe, 
akademische Gelegenheitsseden u* dgl. Es hätte, be- 
merkt werden sollen, dafa die Lustspiele Maggies 
Im BfailSnderDialect geschrieben und in sprachlicher 
Hiosichtvon weit höherih Interesse sind, als in Hsthe- 
Itischer, so sehr auch Muratpri der^n Werth her- 
vorzuheben belnuht ist. Ferner gehorte die Notiz 
iiierh^r, dafs weder die MailHnder Ausgabe von 1710^ 
noch die acht Jahre spSter zu Venedig erschienene 
in 6 Bfinden sKnimtliche Dichtungen MaggiV enthal- 
ten,* sonde^rn dafs eine betrStchtliche Nachlese in X- 
MachiO*s Paesie miscällane. Milane 1729. 8., in dem 
4» Bde der Rune degli Jreadi und im 2. ßde der 
SceHa de'äiä eceeVenti Rimatori zu fincfen ist.' Sein 
Leben haoen Puricelli', A. Gatti und Muratori be- 
schrieben ; auch in der Bibh Script. MedioU von Ar- 
Selatf finden sich beachtenswerthe Notizen. Vgl. 
ie Italienische Bearbeitung der Biographie nniver^ 
seile ^ ein Werk, welches unserm Vf. die ausgezeich- 
' ^'^sten Dienste geleistet haben wurde, wenn er es 
fzu seinen Arbeiten benutzt hätte; die fraozösische 
Ausgabe ist in Beziehung auf italienische Literatur 
und Geschichte, obgleich' dies^ Zweigo in den HSn^ 
den von gelehrten Männern waren,« nicht ohne gror 
fse Lticken und MiiTsgrifle. Während die Italiens- 
Hch^ Bearbeitung Von dem Fleifse d^ r frilhern Saipm- 
*I^r den gehörigen Nutzen zeig;, \Var sie bemüht, das 
Verfehlte. zu berichtige/i und das Mangelnde zu ei>- 
ftSilzen. Auch in Bezug auf fraazosische Literatur 
Tst die Berücksichtigung der Biographie*, universelle 
nicht nurempfehiensvrerth, sondejrn uoerläisliffa^ und 
'manche Irrthüroei*, welche sich in der ersten Ab(he%- 
'lung'des vierten Bandes des G.^scheo ILuidbuchs fio^ 
den, würden vermieden worden sejn, wenn derHer- 
ausg. dieses schätzbare Wi^rk s^gta'ltig benutzt und 
das reiche MateriaL das es darbietet, zu verarbeiten 
'geWufit hätte. MylfS wollen, bevor wir , diese neue 
'Abtheiiuog betrachten^ noch eines Misstandes in den 



Handbache der Italienisdsn Poesie gedenken» Di»^ 
^er bestehe darin, dafs derHerausf» hei der Aaa» 
w^l der MSnner, «welchen dr Sitz.i^nd StimttM am#. 
dem Italienischen Parnasse einräumt, entweder par« 
tsiisch vecCahren^ oder, da dies nieht wohl ange- 
nommen werden icann , nicht von festen GründsStzmi 
ausgegangen ist« Nannte der Heranse. einen della 
CoMUj TanMlo und ähnliche, so durfte er Namea. 
nicht übergehen, die in Italien einen gleich guteo, 
wenn nicht bessern Klang haben; dahin gehören 
z. B. Spotverini j der neben Aiamanni zu nennen ist» 
TbnufsoGroMi, Bagnöli ^ Ariei ^ Nini j ReUini.Ckri^ 
fMSf TeöaldiFores u. v. a. Die kritischen Urtheile, 
mit welchen der Vf. der Biogrophieen dulrchaus nicht 
sparsam ist, sind in der Regel nichtssagend, und 
fertigen den Leser mitallgenieirten^ häufig wohl aucis 
gaa^ rishtigen, Andeutungen da ab, wo er das Cha- 
rakteristische in scharfaasgeprägten Zügen in da^ 
Licht gestellt zu sehen erwarten durfte.. ^ * 

Den Theil angehend, welcher der französisch— 
prosaischen Literatur £ewidmet ist, so können wir 
von demselben nicht viel Gutes sagen. Die Einlei- 
tung, Welche die Geschichte der provenzalischen und 
französischen Sprache und Literatur enthält, bietet 
nirgends Resultate selbstständiger und eigenthum- 
licher Forschungen dar. Auch in den Biographieea 
der ScbciftateUer , welche der Herausg. herrorhebea 
gm, mifssen ghubt, vermitst man das kritische Ver« 
fahren. Betracliten wir nur das über Crebillon d. j. 
Angeführte: ,, Crebillon wollte nur ein Mann seiner 
Zeit sejn« Mit Geist undiScbarfsinn ausgerüstet un- 
ternahm er es, die Verdorbenheit, in weleher er 
erzeigen war und lebte, auch vor dem Verstände zu 
rechtfertigen. Seine DacsteUvngen der grofsen Lio- 
derlichk/sit zweckten darauf ab, dieser Sitienlosig- 
keit d^. Wort zu reden« D'Alembert bemerkt da^ 
här ganz richtig, Crebillon zeichne die Grazieii des 
Lasters» jenen verführerischen LeifehtsinA^\Hk a. Wj» 
D' Alembert hat vielleicht nie unrichtiger geurtheilt» 
als in Bezug auf Crebillon d. j., den er durchaus zu 
.einem Sittenmaler seiner Zeit stempeln viiil. Man 
ist über das Verfehlte der D'Alembert 'sehen Kritik 
in Prankreich allgemein einverstanden^ und die Abr 
fertigiuigy die sie in der Biogr. univ« findetv M niir 
jfor Wiederhall aller der Stimmen, die zu einem Urr 
theile berechtigt sind» Dei* angedeutete Artikel i|^ 
der Biogr. univ. vvird zugleich Hrn. G» alle die Lite- 
rarnotizen darbieten, die er übersehen hat; auc^ 
'wird er aus demselben erfahren, dafs man noch inir 
verzweifelt« ob C. der Vf. der Leiirts de la Murr 

E'se de Pompadour ser« Da alle Bemühungen der 
itik, den wahren Yf. dieser Briefe auszumittela, 
.gescheitert sind, häile Hr.G« sich hüten sollen, ubh 
ter CrebilApns Namen und als 4,Musterstucke'' Briefe 
!mitzutheilen, die aller Wahrscheinlichkeit nach nieU 
von CrebiUott und überhaupt ohne Werth und Gehalt 
i»iad« Auch rttcksichf lieh des Stils des Hrn. G, ha- 
ben wir in dieseln Bande manehe AussteUungen zu ma- 
chen. Wie.naehtässig und leichtsinnig drüek^ ^«^ 

jV^h. z. Br.S, 4tO in Bezug auf Barthelemy's Aei«^ 

des 
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4m jBpftni'AaaebimftrM»^ '^ih rUkm Oügin^ 
ausgaben in Fniireich^ so ipiie dj« AB«gab«B des 
ans dem Werke getnachfen. für Lßcture für Schulen 
l^öchst zweckmäfeigeu and empteblenewerthen Ab^ 

äf4 e« m. b. QuArard^ la France lit. h ÜOfk üra den 
eer^ welelier das vortreffliche Werk, den in Rück- 
nickt auf den Stil nur bisvireilen und aelten zuviel 
deelamatoriselier (dedantatorieebe») Patboe und ein- 
neble matte Stellen vorzuwerfen wäre (wHren), wenn 
•twaa getadelt werden eoU(?i), noeb ni^bt kennt, 
mit dem Plane des Yfa« bekannt zn maebeUj bedien 
«e» (?) wir ue am zweebrnSratgsten der Vorrede 
4easelben,^^ Wir würden ßs für Zeif versohwendung 
ludten , wenn wir zur Charakteriairung dieaer Ab- 
tbeilung dea G.Vben Handbncbea noeb mebrerea 
beibrficbten. 

Man mnia bedauern, dafs der Yf* von Nr« 2. 
meht von vorn berein einen aiebernPlan verfolgt bat; 
vrllre dies der Fall gewesen, ao würde er den grofaen« 
lliaatand vermieden beben ,^ dala die Spracbproben 
m der filtern Lj|eratur Frankreicba tbeilweiae in 
^achtrffgen eegeben werden roufsten, während in 
den apMtem Abacbnitten die Belege unmittelbar bei- 
gefügt sind , wodurcb die Ueberaiebt natürlich sehr 
vereinfacht wird. Im Allgemeinen ist dem Heransg* 
FleKs, Umsicht und Sacbkenntnila eicht abzuspre- 
eben; er bat die Vorarbeiten zum Theil geprüft und 
alles emsig zu Ratbe gezogen , was seinem Zwecke 
dienen konnte. Die Anordnung des Ganzen ist lo- 
benswertb, und nnr die Menge von Unterabtbeilnn- 

fen vielleicht für den Ungeübten ein Anstofs« Die 
iographiscben Notizen könnten bei den ausgezeicb- 
tern Geistern ausfübrlicber sejn , wHhrend die Au- 
toren zweiten und dritten Ranges in möslicbster 
Kürze bebaodelt werden durften« Die Kritik mubte 
erschöpfender sejn und überall daa Einzelne lierOck- 
nicbtigen. Durch allgemeine Phrasen , wie sie man- 
cbe Literarhistoriker öfters hinstellen, fordert 
man nur ObferflScblichkeit und Seichtheit; die Ju^- 
geed spricht diese generellen Urtbeile naeb, und 
glaubt dadurcb ein Urtheil begründet zu beben« 
Wie aber dergleichen übersiohtlicbe Aussprüche, 
Portrait - Skizzen, oder wie man sie nennen will, 
nur Resultate des eindringlichsten Studiums der ein- 
zelnen Schriften eines Autors seyo können, oder docb 
aejn sollen; so wird aucb nur der, welcher dieses 
Detail kennt, den Wertb solcher allgemeinen Ur- 
tbeile erfassen, schätzen und vertbeidigen können, 
wHbrend die Jugend oder der Dilettant nur hoble 
Worte in dem vielleicht tief Gedachten findet. Wir 
1>emerken dies auf den ausiübrlicben Wuoscb des 
Herausg. , welcher in der Vorrede die Punkte be- 
rübrt, über welcbe wir obige Andeutungen gegeben 
haben. In Bezug auf die fernere Anfrage des Her- 
aasgebers, ob in dem folgenden Tbeile mit den Bei- 
spielsammlungen fortzufahren sejr, bemerken wir, 
dafs die Gleicbrörmigkeit des Ganzen aufgehoben 
würde, wenn er die Musterstücke, welche das 
bauptsScblicbste und dankenswertbeste in diesem 
Versucbe ausmacben, sparsamer mittbeilte oder 



gSnzlioh wegUeC^« Es wird ledidteb'ven der Am^ 
wähl der Beispiele abhÜMen, ob dieser Yersucb Slui^ 
liebe Aotbologieen überflüssig macht oder sie. an biN 
nerem Gebalte übertrifft. In dem bibliograpbiscben 
Jf acbtrage finden sieb bedeutende Misgriffe und noeb 
bedeutendere Lücken. So findet man unter der^Rüp 
brik : „ Einige Huuptwerke üEer die provenzaliscbo 
Literatur^ gerade aaa Hauptwerk von Bastero nicht 
angeführt, withread die Sammlungen von Brueys und 
Saholg %j\t nicht bierher gehören. Zu dem Parnass» 
Occitanien (von dem Grafen Rochegude) wird be- 
merkt, derselbe sej unvollendet. Was will der Her- 
ausg. damit sagen ? ft. dachte nicht daran die Lieder 
aller Troubadours herausgeben zu wollen. Zu Ray^ 
nouard^s Cboix etc. wird angefügt : „ Yen demselben 
verdienten Literator: Gramma^e de la langue dee 
Ttoubadowre. Paris 1816.*' Diese Grammatik ist 
aber ein blofser Abdruck ans dem ersten Bande dea 
Ghoiz ««-, sowie die Gram, cempar^e den sechsten 
Theil des Cboix etc. bildet — ^in Beweis, dafs der 
Herausg. dieses wichtige Werk gar nicht, oder nur 
flüchtig verglichen bat. Ueberhaupt konnten diese 
Literfirnotizen ganz wegbleiben, da sich der Heraus^ 
mit der Poesie der Troubadours nicht befafst, waa 
wir durchaus billigen, denn wir stellen jeden directen 
Einflufs der Provenzalen auf die Ausbildung der 
nordfranzösischen Sprache und Literatur in Abrede. 
Unter Abschnitt Xi findet sich -die Rubrik: „ J/f- 
französische 5/iracAe.** Während bier Rochegude^s 
Essai d*un Glossaire Occitanien angeführt ist, das so 
wenig hierher gebort, wie ein Wörterbucb der ca<* 
stilianiscben oder portogisisoben Sprächet fehlt dee 
fleifsigen Oreirs Altfranzösische Grammatik (Ziricb 
1830) unter der Rubrik „Sprachlehren.'' AuchPon- 

8»ns Tresor gebort nicht unter di^Rubrik n Altfrw 
pracbe. " 

Nr. 3. Es scbeint mit zu dem Plane dea Äther 
naeum's zu gehören , in Uebersichte« von einer ge* 
wissen Ausdehnung nacb und nach die Literarger 
acbichte sHmmtlicber gebildeten Nationen Eurepa^e 
mitzutbeilen, und zwar in einer, für das gröfsere 
Publicum zugleich belebrendennnd anziehenden Wei- 
se. Von diesem Gesichtspunkte ans roufs Allan Gin- 
ningham*s Schrift, die in der genannten Zeitsobrift 
gegeben wurde, beurtheilt werden. Wir haben es 
bier mit keinem Buche zu thun , das mit gelehrten 
Citaten gespickt ist, und von der ersten, zvreifeibaft 
tenBevölkerungsgescbicbte der britischen Inseln aur 
bebt, um passend auf die Zeiten der geistigen Herr* 
achaft Lord Byron^s und Walter Scott*» Überzüge«' 
ben; aucb macht der Yf. keinen Andruck darauf^ 
die Biographieen aller groben Geister der drei Kö* 
nigreiche hier mitzutbeilen , welcbe im Yerlaufe der 
letzten fünfzig Jahre ein Gedicht in das Ladj's Ma- 
gazine gespendet oder den Mirror mit einem Epi« 
gramm bereichert haben. Nicht einmjM das Lob will 
er sieb nachsagen lassen, dafs er von allen Aotoreui 
die er bespricht, Angaben über ibre sSmmtiioben 
Werke und^die besten Ausgaben derselben , Notizeii 
über die von ibnen erschienenen Biograpbieen , Hin- 

den* 
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ilMtinigSBii avf die zerstrrafen Kritiken ]Uefere* AU 
das w8re fiir da» PoUilLoni des AtbenJfoms, ^eaa 
niebt fiberfliissig, doch la Rgweilig und daher unpas- 
send gewesen. Die Uebergangsperiode wird kurz 
und geistreich in allgemeinen umrissen hingestellt, 
und der Charakter der neuern Englischen Literatur 
dem der frühem Zeit in wenigen krSftigen Zügen 
entgegengestellt, worauf der Tt. sofort zu dem £in* 
seinen übergeht« Die Art, wie er das Ganze gruppirt 
liat, ist eben iso einfach als zweckmMfsig, Zuerst 
bespricht er die Dickter ^ einschliefslich die Romofh^ 
%iers und Novellisten , welchen letztern er, wahn* 
ecbeinlicb aus Bescheidenheit, da 'er selbst Roman« 
flchriftsteller ist, nur einen Seitentisch in der gre- 
isen Dichterhalle anweist; dann die Historütery Bia* 
grapken^ Dramat&er und zuletzt die Kritiker ^ wel- 
che ohne Zweifel mit dem Tf. hadern werden, dafis 
sie an der Thor Platz finden; die Wache gehört 
aber an die Tbür, und die Mehrzahl der lu*itischen 
Zions - Wächter des neuen Englands sogar vor die 
Thttr, Die Darstellung unseres Yfs. ist schlicht, 
treuherzig, ohne Schürfe — letzteren Ausdruck in 
seinem Doppelsinne genommen, denn C. ist gegen 
einzelne Schriftsteller, wss die bekannte London 
Ititerary Gazette fast gegen alle ist — weich , zart, 
rficksichfsvoll. Man lese nach, wns er z. B« yon 
dem Dichter Campbell sagt« Uebrigens gilt von un- 
serm Biographen, was er sellist von Walter Scott 
als Biographen sagt — er behandelt jeden Charakter 
mit grofser Innigkeit und sjmpathisirt mit jedem 
Leben, das er beschreibt« Auch da,' wo er sich nur 
auf der Oberfläche biflt, gewahrt man den reichen, 
tiefen Geist, der es sich versagt, air seine Schätze 
Tor der Welt offen zu legen , weil er eher die Yer- 
dienste Anderer, als seine eigenen Gaben in da^ 
Licht zu stellen hier berufen ist. Nur selten begegnet 
man Uebereilungen und Unrichtigkeiten. Betrach- 
ten wir z. B. Shelley (S. 05 der Torliegenden Ueber«i 
Setzung). Wir bezweifeln die Richtigkeit der An- 
gabe, dafs Sh. im Jahre 1792 geboren sej; 1793 
wird fiberall als sein Geburtsjahr angegeben (Vgl. 
The annual ßiography and Obiiuaty for 1825. p. 453. 
Mahul, Ann. n^erol. 1825. p. 358 u. A.). iJie Be- 
merkung ist richtig, dafs Sh.^s Verweisung von der 
Uniyersitüt Oxfort sein Glilck untergrub. Wenn es 
aber femer keifst: „Von der gelehrten Laufbahn ent- 
fernt, von seinen orthodoxen Eltern und Verwandten 
angefeindet, ron einem heifsgeliebten MHdch'en ver- 
lassen, steigerte sich sein Schmerz bis zu dem wahn- 
sinnigen Argwohne, es sey ein Preis auf seinen 
Kopf gesetzt worden; yielleicht war es die Sehn- 
sucht, ein zuverlUssiges , befreundetes Wesen um 
sich zu sehen, welche ihn eine fibereilte Ehe mit der 
Nichte des berühmten Godwin sehliefsen lieü—'\ 
so möchte sich manches als unrichtig ergeben. Das 
unfreundliche VerkSltnifs zwischen Sohn und Vater 
rfihrte nicht sowohl yon den strenggläubigen An- 
sichten des letztern her , als yon dem ungeregelten 
Leben des erstem , seinem uayerstandenen Unal^ 



bliigigkeltssefithl imd de* Trt»fM. ^fefebea ei\4eK 
wohlgemeinten Wfinscheii des Vaters und der Ver^ 
wandten entgegen setzit. Er gefiel sich in dem G«^ 
danken, em Martjr $einer Veberzengnng zu heifseift 
«nd die Rüeksichten, mit welchen man schon zaEtwt^ 
und später zu Oxfort seine Verkehrtheiten behandel«; 
te, steigerten nur seinen Trotz und nXhrten seine Bkp 

{penhebe. Br ward nicht yon seiner ersten Liebe yer- 
assen, sondern die VerhXltnlsse, in die er*sicb 
durch eigene Schuld yersetzt, hatten die Trenming 
yon ihr zur Folge. Wie wenig er sich aber diese 
Trennune zu Herzen nahm , geht ans dem Umstander 

5^-J^^Sr^*''* •*'» der neunzehnjMhrige Jüngling, eine 
Mift Westbrook, ohne Vorwissen seiner öder der 
Eltern der neuen Geliebten, nach Gretna - Green 
führte und dort eheligte. Im Jahr )816«tarb dieseü 
unglückliche Wesen. Ein Jahr spnt^r heirathete er 
Mar 7 Woistoncraft and Godwin, die ihm spSter nacK 
.Italien folgte. — Wir haben diese Winke nu* ge^ 
geben, um zu zeigen, dafs der Leser nicht immer 
unbedingt aaf die biographischen Notizen unseres 
Yfs. yertrauen könne. Eben so yerhffit es sich mit 
manchen kritischen Aussprüchen des liebenswiirdi* 
gen Schotten , der manche Persöolichkeit zu schonea 
und Vielen Vieles zu danken hat. Die Uebersetzung 
ist leicht und gewandt und unterscheidet sich durch 
Sorgfalt und GlStte des Stils yon der Masse «hnli- 
eher Lolinarbeiten. Wir empfehlen allen denen, wel- 
che sich einen UeberUick über die neuere und neue^ 
ste Englische Literatur Terschaffen wollen, dieses 
lehrreiGhe und interessante Werkchen. Druck und 
Papier sind .elegant« 

SCHÖNE LITERATUR. 

IMUiNZ, b.&upferberg: Frankfurter Bilder von Bdn^ 
ard Beurmann. 1835. äM S« 8. (1 RtUr. 
12gGr.) ^ ^ • •. 

Der Vf. gehört zu den Männern der Bewegung, 
ist ein enthusiastischer Lobredner Börne's und ein 
Antipode von Ludwig Rellstab. Er spricht in dem 
yorliegenden Buche iiber Rothschild und die Juden, 
über Göthe's Haus und Göthe, iiber die Römer und 
das deutsche Reich, fiber die Börse, von den Gesell- 
schaff en und Vergnügungen u. s. w. der Frankfurter, 
und giebt dadurch allerdings ein Brid yon Fl>ank(urt 
und den Frankfurtern. Es ist auch nicht in Abrede 
zu stellen , dafs das Buch manches Anziehende und 
echt Witzige enthalt; aber Wenn man smht, dafs jemand 
zu sehr Heine -Börne'sche Cppie ist, so wird man 
dadurch eher unangenehm als angenehm berührt. 
Alle Manier wird auf die Lffnge nicht blos wider- 
wlirtig, sondern auch langweilfg, und Ree. mufs ge^ 
stehen , dafs er bei Lesung des Buches — denn 
er liest jedes Buch , worüber er sich ein Urtheil er^ 
laubt — ein und das andere Mal eingeschlafen ist, 
gerade wie es dem Vf. bei Rellstab'schen Recensio- 
nei»>ergangen. Schliefslich wBre dem Hrn. Dr. juris 
wohl noch zu empfehlen, einen philosmhischen Curr 
sus zu machen» 
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- " Fopii '^^mu^ Joffifirmifide 'm$f^h$ Jahr 1836*. He^ 
^ avsg^M'ebftii von Q. v. SdmUm, H. S^ F^nrtimi* 
iler» ifil3üloiii.*tt;lMliwanenJirtf;y/S$rtaf«l«(?) 
* TUI 0. 2M ». 12. (1 Rthlr. aSdis.) 

Miuil TascIi^tkbiltlierMr^ sagt der Herafoseaber li 

tt^.r Vorrede. '^.aoHt^MAA ^geiMlfeh gar Mne'Ycfi^ 

reden ^hMnien. - DIMe^' leichte' G^flüg«! untaii de« 

sraUr^ielien €h»elileelite der Bfl^er mofe eich Uefa 

Qjireft seine B^cheinung^ ftf6#f dem gfinatigen Leser 

Bmpfehlen; un^efXbr wfo* Jemand, der in einen ge- 

iselligen Cirkel tritt, weder nach srinem vvissen*- 

dtifinlB^^lien Weiihe ftefriRgt, ttodi Uemaeli fosirt 

Hirird.* — rUeberdiers bekOrnmem sidiaiieb nnr &9efast 

Vrenige Le$er uteTohreden; diesen Wenigen aber, 

^e|ebL#'eitwa unsür grüAds Bt^Uehi Im ReeeniieffieiH 

toite* fragen 'iiiächteh: .was es weite? 'und was es 

bringe? ertbeitt es die, boffintlich nicht nnbescbeid« 

ne Antwort: dafs es efiemals auch schon Atitianache 

"^r Forst- nnd Jagdffennde gegeben ihabe, welche 

nnn leider seit bemahe 20 Jahren ans ihrem €irkel 

ge<v^ch^n sind. Hierdurch ist 'eine Lücke entstan^ 

"oeti , ' so>irofal in tiAserer Forst- lindJAgdltteratms 

'«Is Hnchin den Wäklmanns Peferabendstuhden (?) 

VorSber schon von manchem Jfinger Diänens Klage 

'erhoben worden ist. — Aber unser Büchlein , von 

'der Farbe Dtanens, mafst sich keineswegs an/ durch 

belehrende Wis^enschaMichkeit jene Lücke in nns^ 

>er 'Literatur i^üszufUUen ,' sondern es sncht nur 2I1 

'unterhattet^ , wean man Von ernsten Bernfsgeschtfiten 

Httd'Studien' ermüdet am Abend heimkehrt und sidh 

idurek den trocknenT^ äbsti^att^rLecti^ ni^ht noch 

^inehr ermüden will. Bs ist mithin dem Waktma^fk 

'F^erabend gewidmet. — Und was es bringe? -^ 

Kf nn es bringt — freflich schüchtern , im Aückblick 

'auf die herrlichen Gaben des t. Wildnngenschen 

"Forst- und Jagdtaschenbuchs -^ einige wenige 'Ga-* 

'ben, welche Vielleichf den Forst- nnd IV^aJdmSnnem, 

^b Freunden und Söhnen der freieh Natur undliin- 

*wieder dfem Natarfreunde, als Liebhiiber des edlen 

^'iTnidwerks und äer WXider, nicht ^ans unwillkom- 

'men sejn dürften , zUmal wenn sie "— an dlis Beste 

'nicht gewShnt sind, oder die reicheren Gaben eines 

'Wildungen nicht ab Mabstab gebrauchen , um unser 

"Bfechlein hiernach zu'benrtheilen.** •••Der besdieid- 

"ato Herausgeber entwstfffnet durch diese Torrede (die 

«thefld deshalb, theils um 2bgleich eine i^robe seines 

*0t|b Ur n« w« 2u geben , hier T^tig^tlreB wiaddrgegt- 

' Mi L. Z. isae. Zwäur Bami. 



ben wurde) A\» tirenge Kritik, md giebt sdbit 4ei| 
Mafcstab in dt^Kimd, »ach ssekhem er beortlieilt — 
bder nach welchem er yieimehr nicht beurthc&lt seju 
wiH } Rec. kann, deshM mU B^Miung hkrmrf^ bin* 
znfiigeu , dafs <Nr in dem Büchlein nebr fisutd, ^iß er 
nach dieser Vorrede ^wartete. Die hier abgebfiiii 
delten Sachen sind, rnkwenfeen Auteahmen^ 4^r 
Art , dafo sie dem gebildeten Vorat-» upd Jagdf^nr» 
de^ eine bcd^brende Unterhattnag gewlhr«a, und Oi 
siikl dabei eiaige GegenstXiide zar:Spra*be gebradiii 
die, nach dem Urtheile des Rec ^. ein aUgemein^re« 
und weit höheres Interesse haben, weshalb er glaubti 
dats eine etwas iinistXndliehere Anzei^ diätes Ta* 
schenbuchs manchen Lesern «iserer Lit. Zait» wUir 
kommen aeya dörfto^ Bs eatbiät. folgaada;18 thoM^ 
längere theils künere Anblitze, ftfelolie.aMliweaigea 
im Folgenden iMzeichneten AusDahmen den Heraus* 
geber ztnn Verfasser liaben^ I«. „An die Jliger der 
'Ulten und neiiea Zeit *' 8. 1—8. Der Vf. sacfct . sei«i 
nen CoUegen zu beweise« , dab die einem JSger dar 
alten Zeit in den Mund gelegte Klage , als sej. ihr 
Stand durch den Yerbll <bs edlen \Veidwerks gWW 
friihor gesunken, ungegründet sej, indem die Bdr 
schriinkung der Jagd und Jagdlust ein Beweis. aej 
fifr den hämmeren Kleist des Zeitalters, oad die iw*- 
Knderte Best ittnnuag das FarsUaannes r^ ab Pflegern 
der F^nrsteh -^ eine ediere, ab die frühere, wo d|i.s 
rauhe Weidwerk sein Hau[kgeseli£ft war. Dabei er- 
mahnt er jedoch i eich nicht Tan dar JNalar^iSU.eiitfeiv 
<neli^, oder in die Canzlebn n.s. w. zu TetadilieGmi 
mlftd warnt ▼erzüglich dai^or, das Wirken dasiForsfr- 
inannes ab ein' isollrtes'sa betrachten, iadaar fW|i 
^ohl des Ganzen der JUger niit deni,FoastmeAa;iHid 
-beide mirdem Landwirth in gasehwiatedidieir'JfiiiH 
tracht leben' und* wirken «seilten;! JeaMhr Aee» mit 
idiesen Ansichten des Yfeiiibereiaetimmt,. um aot^^vi^ 
niger kann er sich fierhehlen, dab der Geist iinaairaa 
-Zeitalters in dieser Beziehung keineswegs so hm^tm 
ist , ab der Vf. zu glauben scheint (cE. S. 3). Bih 
kanntlich ist noch jetzt in vielen Staaten das Lebc|i 
ndes Wilderers geseizUch in die Hunde der zumF^orst- 
'^huti bestellten Ferstbadienten gebgt,tnttd wer iiiß 
(dbaen in Vialeii Staaten ännwieaene Stellung ,^ikj[|B 
Suksem YerhMttfisse, ao wie dce»dadaaah bedia|^ 
Brziehung und Bildung genau kennt,' wird schon 
pritni keinen hoben Grad von HinnanitXt' M 4^ 
MehrzaM denelben erwarten^ was auch — » ungbadMat 
In neueren Zeiten allerdings auch hier atuForfMlraj- 
Un ztm Bessern unrerkennbar ist ^* dta BrfabrMf 
bestStigt. HOren wir nicht alljührlieb ron Mansahaa- 
'Ciafern, db in Deutsehlaada CJ^mmu der J)|a|ti «f- 
k bracht 
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bracht werden? Noch im letzt^erfloseeneft Jahre Thtlr. Waldes** S.M~77. Chwib allett Jagdfimm* 
^UrdttratirTMrinfleclI^Id — ^tebtfaUtll brn^voiir den^wülk^meii ; die meifi^&jigrden al^r ^Mdwa. 
Af mmhA>r«e CA <|»wnddieli V4H1 Aieib JP4rsU dafb dieaeäGeg^tMd^DlMbB^S 



I 



bedienten erschossen, und dieses von fast allen Forst- 
mfinnern, welche Rec. darüber yp h är en G e l ege nhei t 
hatte 9 selbst von solchen , welche auf höhere Bildung 
Anspruch machen, nicht nur vollkommen gebilligt, 
sondern recht innig bedauert, dafs jener F e rstbedten te 
von den Gerichten in Untersuchung gezogen wurde, 
ifm dadurch' andere voU Xhnlidiem Dieiisf etfer nbge^ 
sefareckt werden nlifsteni Reo, weifs recht gat, dafs 
4ie Bf ehnahl d^r Wilderer schlechte Snbjecte sind ; 
aber dennoch hUt eres für eine Schande unseres Zeit* 
alters , dab ihr Leben um eines Hirsches oder eiaes 
Rehes wilfeh der Wil&itr anderer Menschen Preis 
effeben wird, selbst wenn man es für unmöglich 
alten sollte , daCs auch andere Triebledern al# rei- 
Her 'Diensteifer , dafii Uafs, Rache u. s. w» hier mit 
ins Spiel kommen könnten* — IL 99 Beiträge zur 
Kennttff fs der BMume in geschichtlicher uiid sinpbild» 
lieber Beziehung'' S. 9—27. IIL „Et^as über den 
Bergstnts odw Stollwurm in den Alpen '' S. 28^-30. 
Dieses ^öicbM wahrsekeinlieh fabelnafte Thier wird 
Iner, n*cii> den Sagen der Alpenbewohn«r, nicht nur 
ft^wrtebenr,' toiMbrii auih sJosMidetK, was wenig- 
irt^im 'einen Beweis fBr die krbhalte Phantasie des 
Vh: liefert. Um. dieses Thier in das naturiiistori» 
-BChe'SysteiÄ «nfzdnehmen, .wird es jedoch einer be« 
'deutenderen Autorität bediirfen , ats der des alten 
*Wirtbes in der Gosaii (worauf sich der Vf. vorzüglich 
l>eruft), welöhe Reo«, gestützt auf persönliche Be* 
-kanntschraft , nicht hoch anschlagen kann» *-— 
*IV. -„ Seltene Ausartung des Bildungsgetriel»^ bei 
leiner Fiehter (nebst Abbild« des .monströsen Zwei«- 
^es) S. 3IJ.3S. Den meisten Lesern werden ähnliche 
^Monstrositlfien ans eigner Ansebanung bekannt' sejn« 
._ y, ^^DieAlpenschwalbe'' S.39— 4L nebst Ab- 
bild« eines Exemplars , welehes im vorigen Jahre afd 
'dem ThAr. Walde einem SCeckfalken abgejagt wurde, 
^-— ein^nenerinteressänterBelireisidaCs diese Schvvnl* 
fbe, weiin'auch höchst selten, sich bis iannsere Ge* 



bei Aufzählung der verschiedenen Arten von JageU 
gewöhnen die Preise, wenigstens nnnffhemd, hinzu» 
gefügt viHren. Uebri|;ens scheint jedoch die Yorlielw 
ftir die Leistungen seiner Landsleute nicht ohne Ein- 
flnfs anf 4a* C r the il d es Tfsr gewesen zu Mjn ; denn 
sonst würde er die Behauptung, dafs die thüringi. 
sehen Bnmastrohre vor dci» aadttndipehen pnd nn- 
mentlich den niederlHndisc'hen ini Schüsse indtrlU^ 
fei den Vch^üg hättem, kefaieswegs se'ajytgemHn und 
xnversiohflich au%estellt haben, da.dla meisten Sack» 
kenner enf gegengesetzter llsinting sind« -U^rdieb 
weiib Rec« , dab es , nameniliflh ein Wohnorte den 
Yfs. , Gewehrhüttdler giebt, Vielehe CransnaiKk» nndi 
niederlUndische Rohre für thöring. Fabrikate af|sg#. 
ben« Dafs sie jeficfch dadurch den^enner nivM tlfn» 
sehen, sondern sieh, nnr jf jrufichtig un4 Ucn^Uc^ 
machen, v^ersteht sich v^n selbst. Auch dif Bev» 
hauptung , „ dafs man in Sfhl raelut Bel^elisfoiid und 
Handels^eist, inZella mid Hjleblis .mehr technische 
Fertigkeit iintreffe, .und diiselbst die Fabrikate recKt 
^gepiiKck aus erster JHanfinnd^ büliger bwejit^ aU 
von andef en Fsbrikorten ,!^ w^rde wohl Niemand mn- 
tersehreiben , 4er dort genauer bok«aiv| ist. Dsi ^Xn 
thOring. Gewehre, wenn .man etwa die Pistor'sciljp 
f abrik in Schinalkalden fwelchn der Vf. g/tiff mct^ 
.«rwihnt, ungeachtet ^ie lortwiQirend s<)jir gii^e Ge- 
wehre liefert) ausnimmt, keiniBswegs in ^^gentllphQ;|[i 
Fabriken — im gewöhnlichen Sinne dies^.Wortieii 
. — Terfer^igt, sondern die verschi6dcaeiji»TlieUe ei^es 
Gewehrs von veii'sch\edenefk meist in eif/nen nfetfcstSf^ 
den und ufff eigi^ Rechnung arbeitenden Meistern gQ* 
liefert yrerdeu, welche dann die Gewehrhändler' katt)- 
fen und bei andern Meistern zusammen s^e^zen lassen^ 
sich dabei aber keineswegs auf die In ihrem Wo^r 
orte fabricirten Gewehrtheile beschränken, so diirftn 
die Frage, ob in Suhl, Zelle oder Mehlis (diese Orte 
iiegen. nur 1 — 1| Stunden von einandetr entiernl) 
besser gearbeitet v^erde, s^ch nicht so li^icht entschf;^ 



genden TOrhrrt,* und dafs sie von Raubvögeln verfolgt ^den lassen, am allerwetüyslen aber^ mcH .Gewehren. 
' ' ' Beides >sehien nonhimmer von manchen Orni- ioelcke matßi.van Gewekrhandlem beziekiy die fretlick 



«thologen JwBweilelt zu Werden« — . YL „Oberhof ^ lin der Regel gern und viel von ihren Pubrike» eriSh- 
-S, dfil.43. nebst einer (nicht gelungenen) Ansicht dio- ^len , auch hKufig ihre Namen auf die Gewehre sctzem 



ses auf einem. sehr hohen Passe des Thur« Waldes 
«liegenden Dörfchens. — YIL „Ueber d$s Salzkam- 
niergut in Otier«-Oesterreich, mit .besonderer Hin- 
'sieht auf seine WHlder^' (von dem Forstjonker von 
Schultes) S. 44— 63, Neben Mittheilungen mancher- 
lei Art über die eigenthfimliehe Besshafenbeit jener 
'€>egettd wird hier, auf eine knrio» lehrreich^« Weise, 
'wie es einem solchen Tnsehenbnche >anMmessen if t, 
besonders die Waldbenntsung besprochen und na- 
'nentlicb werden &e HelTsflöfien mndBolzrießen abge- 
iiändelt. Jeder wird darin eine an^enehi|ie Unter- 
-haltune finden, und wer jnit den Schriften von Xfig^r- 
Tnehmidt, Zoll» Leinbock n,s, w*. nicht bekannt ist, 
-wird auch raahohes: Neue .daraus jemei\ k^nen. 



lassen« Dals man Gewehre von diesen Handlungen^ 
seyen sie in Zella oder in Suhl, überhaupt nicht ei- 
genilich tfus erster Hand bezieh^jionne ^ versteht sich 
von selbst. — IX« „Reise auf den Wetzmann jmi 
Sommer 1833 *" S« 78 — 93, — nicht frei von manchem 
Uebertreibnngen. X. „ Zerstreuete BUtter ans denn 
TagebufJie eines reisenden Farstmmines^ 1^« 94-^j|l$5u 
-T- Hier zieht der Vf. g<^en verschiedi^neim Forst- 
wesen .(^venigstens in manchen Staaten) herrschend« 
Uebelstifude und MiCsbrfiucbe zu Felde, so ziemlich 
in dem^lbfA Geiste , wie in seinem f riiher ersdiie-» 
neuen „neuen Sjlvan/' ..XI. ,, Apt^oriftiscihe.iÄb- 
handJ. vber Geimrnlffiru^^, Centralisicun|[ uiji^^ 



bilität iin. Fors^verwal^ngsweaen^^iS 
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ITliJPi'OV HAIA93», 







ei^e^^4f|-.4Wwl<(i(«li^Ut4^vAiis- hikidik l^^llindetiy^ «M»>o«tiMh»IFi«Miilii| 




l«i 




T«rnuidwiiMi4ef Holf^Mbst^lU«*' ^..ISOc^IM^t««» QatttBülitanJlniBaMiUtt,: «stleiMktelt aUaatii9H»n 4eK 






rt Pn-A 



tbovlkb «K «ltlät^f)flm4JI^MMMIlifl4IW 9ir. 



^»iaW(eümtl^ ß0rf ^ H ,m»A^m f» 4i» iuA m! n i tfcjwt 




SivM^ÜÜ^B Weiten id««. WWk ISP«: ihn MtOeciieH 
„^^. n >b«ai^|««M(kt4UnUv« \9riUaitee«v MeldM* als 



dal aat«r d^uteeBgatft.'AuWaW xa<|teUfp mn^lT» 




«i« «1 jetzt attdeq jneia^v.pitei^. i^Jic^,?^;^^ ladir a«cli< Uw imm-Lemt i^jUck Üte.aMa«!»»- 



f^'n^ o4ev Soiivner^.aoiider^ ^J(Iprb^ uqdim 4teaMUiah«')pr«MaNlb«!SiMiiMH««;danli sa JiafoftMr: 
_ . _i a j .x_..T«-« — -^ — — — - -"Tdes- 



Tarachwe'ndea o^er' Tip^^i^^^erdeD , wenn ^e des« 



* ,«li*«iiCUH(«)>irtA fldt ,«Mifta<iM;;MaiuügbliigfcÄit 
4dft?MMUte.i I Tiiilaiifcrt— a m/>aik^ daa' Wdnicii 

^MkJ^riViaaiagwritei Jifi^yeip i« Zai» 
eoigiClIüeodsrea A^nlaaii^a. tedeihea alSg«. 

__„idka«id«lUt.^ T4WildnBgbii3aheliTaMkeA- 

iustui ;ri^0^ei;|.BMpldHpg[.aa9mM^j^'j^ iUdier.i«ik!.salir.MKivöiM. ■wl.iBiaaiNiBt Zeit 8Ui4 

^^^T^{JiM)f](4yfRÜMM„ m^^V^iiw*mS^^ dli»'i«lAfiMd«iWg«Biiaid«!M».HMwa«bC zuMbr aetta»- 
)im>Hfl<3£%^ t^^T'^-^^ftL^^^ i.^^^l'Wi^^'' S**^» «lalAafi^AMe^Si^aHe^a^ MiA^erAäni«- 



#i»)ai«pa,,«)«]fiiifl^ERW. .V%4/^f</^>>^<Pv!:^is>f^ .MMteiiifkaMBSc«lanMgei>, ««««laL v«1k eiaar nif. 

flaubtaiMr 4f(^«ocW. <^fe.a»|K>«H'aWF*'#1W'T"/^ -tetoHfaiga« 8taiit«niik«rai hagt, «wfeefrfiNligt lasaiAk) 
«honang der Wäldar hiiaaAgU«^:.9R«^ .Wfif'.Qep. Ja «JMin ToMtotfcMfe j«rt««glici» fifda« k»nnt«u -r- 



¥f^<a)im^^«Ue M^Ii'^fiii f>>i^m«f> »nd j^jub ^ DnakfeUam febit es aicjht nut auEpardaA 
. .«iii?W;i4tpSaM»j«ffHoU^ .aa8azaigiaai4t<MflhinMM:l«r.atalie«g4blisiMa,s<i]i 

w4iKjiIar«u«seb«rJotei^iSai3r^]i^wgi;.(^^ .,4^ attitC den 8k 60« a«iah«t«tt«wkS. JaS«.4.w«t 



Jadea 




• t 






'•|)ia ' Böthigea .ßttnnm 






at^i^t ,2^^ TfF«c^ff(ßii« — ./ 1835 , ein Lebengfest fujr (las K^ 

At- ifod luäfdiroaik der lei«;« ' $en , lüid äer erAt Tod mJahr^S^S&'^iUk Toa- 



[XV« nB^'^'^8® '9^' FoMt- ifoa juacnroniK qer mi 
^n Jahr« mit bef c]|ode|«r fUickaJ^ui «Mf ? Wringen, ^ 




S<r 185— 1 190» .wXirai {Tolkländigeir ;aii4^imlfaMw4er 

nnd nichts weiter ^ setzt ]lee«,.)^|a..,,,^ 

eine« miok auf das 

nen^ a ' 

Inbatts 

den Gegenstände 



leafest lür die 1Tniver«it£t iiii(iStadt.l6iiff, n- 
lese Ueinei bo^t.ipteressante Scbrift isteMi 



Werl^eÄfWfCj^m qfc^)asse|ocl& ^Bt..!.). Ain. leteteii J^onnt^ge^i^^s vgfigßn 
Ganze» so l^Cst slcfif Bicbt If^yg« "trat der alJgetiebte König Anton iii sein 81. Lebe^ 



Jabr^ 



TOD.Iät ia d«iir«rM* dLyMttt «0«M»i <^ iu»#^ «MMdiM^b.'^rflMilta««!; ft.'C^r ^infUlenltii^ 
4wh«it.dieanj«flett«liiikiiligiKvom!Mita(.e]M>««) ' Xe««^ mtMlUMf, •■ mMh4^^>> v^'D^ ff ^' 



tct> de«<HA.:wfo»ul»H*M iwnen' aSnlkii« fiiwr«b»eM -^^^««4 ll«R4nMmefswi^«n «iÄ^g-KüüstfiebeBdeB 

kotameB, am Tajta^^aMiMt» Eintritte inJoB adit« Dv 4«r'affii>Ta»« Prof«MOi> So ^iüMr ««ClMtte«hea Uiii! 

eSBOian uibi dm UrlnipidB eoMs 4«nk freiwüIig^B»»* ▼«rsHfl» wKräen Jcann, weiM « ««^ nUhf sefcon kt «in« 

ilriigMm«MMlito Ck^k >)h(0* tti»tThaMn>t«it Ha ]fri«fc > (9^>DH M«thä Be^aWfeMi ' «He sital ^ 

ieiB WaB«A»>ca «iieMikai, «sdfrv«« ^v- iSilf tdiif Prof, ItosMletiinz ina<ILmissli«reWMm«ti- ^et fM 



hmm hwp lind «jft^rt >Q|Ukli>afl di«rMieb«««fr i&ift^kklir^tritW^ legt -tfeil man sötisr ft« ii»^ 

titngf welche t^ Teüehf img 4ee nHirerwfofiklieft tUeikeii SölififtM ittr zireestäiia » auf ein anetk^nMn-** 

Vorg^ii§ere des Hn. ih\ fM>» AinMnn ie^ Cebml|)ei- Ai^a Fkikiküm l»echii«ft. Diefiriefe^dteti Mtfeeer Form 

rafoef'ltot, mdie JtemA«rdbelieilVinw^ MH^M.afBh d^r Künstüebende'atrireiffcMftf Täeen 

ffewii(aiefiii»«ke«^et«iii!She4iidtekttA«^ il« Y.«MthÄfav «f^'^^s'fn'dei' n^K^fc&t «ti %f!lt 

.e*om dfaM.4 ttdOpeniTluiii^eekidlBaelt^wai^ ÜMlb dk |«tM«$f Va(»e# M* ¥rir;*^Äi f» fMtä ii| t«ttineHi 

gifefitpae ^äpdfi«iKP.gedigW tm|yei e i H <i t iM»ta«ft üe Y«n^ VM|ilt«n «itflfoi^^^tt^ Mbi^ t^enA 

sflLwiUUhnp' ^ tt^ii «HSoiiDUetik * VerneMdei i Utv Jhar ^Ub ^ndilkos^r ai($h auiidrGbkfe« , i^t attfbftr^t)^ 



SeKiUettiog det .▼09tNB]MheitriSWI#ir>i ;vvie4ieM Bik feytr, la«eb dagf^geii Larirter/i Prediet fiberlMe fibli» 





nur 



ile:^i(i(rj|UBiHtoteiia'iiflia*i, det JMe«fo||eMiflirMt, ej^^^>ilMii<'liKfi^tt:flfe/ ii TferR(M»i'^)r'<eiMfiiiH^ 



ikferftliAdeiifi di^edee Biwütw^ft^Ml ieiilMMMi\}BiU i&j^IVMiWn ^iiid'äi«iVefaigqt#il b^^^^^ 

.Wabrkeit nitofriefseeelriebeir^ hait;;^ ' ^S6liiM wm-' Un* i4^.vmV,1»eW<iiii:eiiFX^ das Ti'irufoeii. - Wenl^^ 

•^er Wtoigtin, ^ »^ ^M ffauMleMe« lebt, ivehn i^eils fn eroßetiJeiellWchafl erlaubten sie de^ jongen 

«laa eebticht^referivi, wae<eie wnmii^Mflirii« tfiaMi llieuteiHiieblittr« ^.eri^niath&Mddyeri^äliiiming'^ rar 

•^Hd'woUteiiv^ HkimlitHeb eeiMP ¥j|Bfi«eiiitiB IIb -^^bän'^ittrii^^iiv^ 

Wisienaebaitaii Maif m i^fkn. etoe« .Hiiiwe&mK d^rB^i^föl« itMr #«eh>uÜ^g. £r |rat qoefaiiimeii VMei> 

fanf edue Werk»; die; to Jun^e^Meitliviill Meibeii YI».I65), fter'ihii #egeif a^inei'Tiitbs^^^ 

^erdai»^ > sie UektveHe^GrlMlielikeltsiik ^Mil tleole- ^tiizlAf.! • Bifte s^afset'i.lEreaell^cbiiftiUi^il leeetad^ 

(gledieii äfid indbeftoHdere in den Prediger -Wieaeii- Täbiikam hStte kr nicht* '.trttlen kSofne^V' nm sein# 



-eehaften etirae güti Reo. hat dfcee BrhiDerangen mit *b8te Lai£äte: eilszniaeeeii; . 

nnrUirer 'Brhanuiff und aiij^nehmen itebehltoken auf .! ' Re^.^^teL^arsnkehi^el^^rmitiltm 

.«iiiefrenüdliehe reh»tnftMheitfi:a)eBeii< BenkeiMwev- wtift^lfefÄnkißnhmrefifeAtTrlbeil^ ziidettibue 




Wi^etJ^cMun s letzte »tunaen und iseerdigung, una'dje ^»tilDnranr nieor.entstnnqen ist;'' Tieneieiit neAjpea 

bei diesem Anlasse gehaltenen Redender Herrenlfiiiiif, *A^ 'dhh^ äfe^fcehöhiin 'n^jAseri fAlto 0öh J^Oilii.; tfeti 

Spnerivta Dr. Schvoarz und Geh. Cpn^ ist. R. JDr« 'Hädelb^rg^ef SchMs/^^Kdi^ntsche ßatiklitist> dfe 

'Znms;;' Eine Nachschrift riebt eiiien Auszug aus der 'Sydlsitiien Bilder h. Is. ^¥; fKr' hübsche Phrasen , di#, 




Segangenen ^rSfstes Lob, uttä' ^irae allein schon '%iezeichnenderer\Andieniung werthschieheiia 

ie vollste Zuverlässigkeit des von Goldhorn Geruhip- * ' Das Buch ist sehr gut gedrtickt und de es so f ie- 

ten verbfirgeh; frenn hieran irgend eWZweifel mög- letlei bringt, so Wird es sichef Tielen etwee brin- 

KchwHre. ' ' ' gen. * ;, ' Bz. 
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^ J iese kleinen Scliriften sind AcfenstQcke, aus de* 
neu man aufs netie das heillose Treiben und, die fa* 
natische Verfolgungssucht der Pseudoerangelischeu 
kennen lernt , und darum als Zeichen der Zeit zu. 
betrachten. Hr. Pastor Hülsmann ^ in Dalil» ein 
durch gründliche Kenntnisse und strenge Sittlichkeit 
aosgezeicluieter Mann , der auf der UniversitSt die 
Achtung und Liebe seiner Lehrer genossen hatte, 
nach gegebenen Beweisen ausgezeichneter Tüchtig- 
keit gleich nach Vollendung seiner academ. Studien 
zur Direction der Schule zu Hagen l)erofen vrorden 
war, welche Stelle er aber aus Lietie zu dem Predi- 
^rberufe mit einer Pfarrstelle von geringern Ertrage. 
vertauscht hatte (s. Nr. 3» S. 18.) » war nach neunr 



ßhriger rShmlieher Verwaltung dieses Pfarramts im 
ovember vorigen Jahres von den ReprXsentanten 
der gröfsern evangelischen Gemeinde in Schwelm 
cum dasigen Pfarrer erwffhlt worden. Schon vor 
dem Wahiacte war von Seiten der Frömmler gegen 
die BrwShlung des Hrn. Hülsmann machinirt wor- 
den, jedoch vergeblich. Auch nach gehaltener Wahl 
war es. „ohne bedeutenden Erfolg: gebliel>en, wenn 
einzelne Zeloten ohne Namen una Beruf den Schild 
des religiösen Wahns und Unverstandes erhoben, 
Künste der List und des Trugs versuchten , um in 
der Schwelmer Gemeinde Zwietracht und Partei- 
kampf zu entwidteln^* (s. Nr. 4. S.l.). Da trat 
Hr. Sander mit seinem theolog. Gutachten (Nr. 1.) 
hervor und zeigte, da£s er ungemeines Talent zum 
Grofsinouisitor habe und alle Künste der Ketzerma- 
eher una Friedensstörer in der Kirche, wo nicht 
fiberbiete, doch trefflich anzuwenden wisse. Das 
corpus delictis an welches er sich hfflt, ist ein von 
Hrn. Ed. Hülsmann unter dem Titel : Predigerbibel 
herausgegebenes exeeet. Handbuch für practische 
Theologen , von welcher bis jetzt nur ein , die Br- 
klHrung der drei ersten Evangelien enthaltender, 
Theil erschienen ist. Diese Predigerbibel wird nun 
von Hrn. S. als das Ansehen Jesu und der Evange- 
listen untergrabend, als die Grundlage des wahren 
Christenglaubens zerstörend, mit einem Worte als 
widerchristlich und rationalistisch dargestellt. Der 
Name Rationalist^ unter welchem die neuesten Fa- 
natiker meistens einen selbstgeschaffenen Popanz 
bekSmpfen , ist in dortiger Ge^nd für Viele „ die 
Bezeicnnung alles dessen, was sich nur Widerchrist- 
liches, Gotuoses, Unsittliches und Teuflisches den- 
ken läfsf' (s. Nr. 5. S. 32.), folglich hatte Hr. &19- 
der alles gewonnen , was er beabsichtigte, wenn er 
den Beweis führte, der von ihm Angegriffene sej ein 
leibhafter Rationalist. Eifrig wurde dieses tbeo- 
log. (?) Gutachten verbreitet und die nur für Predi- 
ger bestimmte Predigerbibel in die Hfinde vieler 
Laien gebracht, damit sie selbst sHhen, welche Gott- 
und millose Lehren darin vorgetragen würden. 
Ganz besonders ward. die Schwelmer Gemeinde mit 
Exemplaren des „Gutachtens*^ versehen, aber die 
neuevangelische christliche Liebe liefs auch andere 
Gemeinden nicht leer ausgehen und Colporteurs der 
Zeloten -Propai^anda bemühten sich, das Gutachten, 
so. bald es erschienen war, unter allerlei VornKoden 
auch in Dahl, wo der Verketzerte als Prediger an- 

festellt ist, zu verbreiten (s. Nr. 5. S. 18i). Den 
Uferern war es also nicht genug, die Weiterbeforde- 
rung des ihnen verhaCBten Ketzers zn verhindern, son- 
dern sie thaten auch ihr Möglichstes , den Mann um 
das Zutrauen seiner jetzigen (}emeinde zu bringen. 
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In Schwelm wirkte jedoch die Sandersche Sobrift 
wenig* l^Tacli lir.^, SL I. wurden nipr 4*0 GemMfaef 
„einher weniger Mitgli«d0r dci^ doftigtn Senftuide 
beuornhigt und in einzelnen unbescholtenen schlich- 
ten und harmlosen Personen ein ihnen «sgewehnles 
Prüfen und Forschen nach wissenschaftlicheiv Resul- 
taten in einem wissenschaftlich theologischen Werke 
angeregt/^ Diefs konnte Hrn. Sander nicht genügen, 
darum liefs er wenig Tage nach dem Erscheinen die- 
ses LiboUs «Iq „SchlufsWort zum thfeolog. Guiachten 
über die Predigerbibor' an das LiAt treten, wel- 
ches der zweiten Auflage (Nr. 1.) von S. 65. an bei- 
gegeben ist. Hier wird nun frei heraus gesagt, es 
^ey unbegreiflich, wie Hr. Uülsmann^ der der evan- 
gelischen Kirche gegenüber eine offenbar feindliche 
Stellung einnehme, der so laut und feierlich das 
Glaubensbekeuntnifs der evangelischen Kirche ver« 
werfe, es mit seinem Gewissen, mit den Ptf lebten 
der Redlichkeit, der Wahrhaftigkeit und der Treuö 
vereinbar finde, langer in unserer Kirche das Pro* 
digtamt zu verwalten? Die Recfatiichkeit fordere 
von ihm, freiwillig aus seinem Amte auszuscheiden. 
Hieran schliefst sieh (S. 67.) die Frage: wie können 
Repräsentanten , Veitreter einer evangel. Gemeinde 
es veraintworten, einen offenbaren Gegner der Heils- 
lehre zum Prediger zu wühlen? Sie hSttendadonch ge- 
zeigt, dafs sie dem Glaul)ensbekenntnisse ihrer Kirche 
untreu geworden, erschienen also als Abgefallene; 
Durch ihren Abfall konnten' aber doch die an dem 
kirchlichen Bekenntnisse festhaltenden Gemeinde- 
glieder ihre Rechte nicht verlierenv „Und wenn 
(S«68.) der gröfsere Theil einer Gemeinde, ja, wenn 
es neun Zehntheile wären, der Wahrheit so ent- 
fremdet ist, dafs er die heilsame Lehre nicht leiden 
wollte, sondern sieh Lehrer aufladet , nachdem ihm 
Ohren Jucken, so hätten diese neun Zehntheile nicht 
das Recht, dem kleinern Häuflein, das an dem evan- 
gel. Bekenntnisse festhält, einen Prediger aufzu- 
dringen; Kirche, Canzel^ Altar, Schule gehören 
nur dem kleinern Häuflein sammt dem Rech&, dar- 
aber zu verfügen und zu entscheiden.^^ Wer diefs 
leugnet, begeht schreiendes Unrecht und macht sich 
einer ,^tvahrkafirevohäi(märenAuflehnwwgegeH alles, 
hütarische und positive RechV'* schuldig (S. 69.). 

Wie hat nun Hr. Sander seine harte Rede be- 
wiesen? Ganz.in der bei den neuevangelischen Glau- 
bensrichtern beliebten Weise. Er ignorirt, dafs die 
Predigerbibel kein Buch fiir das Volk, sondern eine 
Sohrift für praotische Theologen ist, in vrelcher f rei* 
lieh Manches zur Sprache kommen raufs , waf dem 
und jenem Pfarrer im Wnpperthale grauenvoll klingt. 
Er bürdet seinem Gegner Meinungen- und Ansinhlen 
Anderer, die in derPredigerbifael nur hiftoriseh an- 
geführt werden y als dessen eigene Ueb^zesgiingeB 
auf. Er reifst Stellen , die sein V^rdamoMingsur- 
theU begründen sollen, ans dem Zusammenhange und 
verfälscht sie, hier durch Auslassungen, dort durch* 
Znsätze. Er läfst den» Yesketsertes mehrfach sa- 
^n, was iieamn nach äeesen^^UiMichenWoriennicki 
m den Sinft gekeaunea ist» Kiura, wir heben hier 
die Ketz«rmaQber--TMtifc alter^ neoer und neiietfer 
Zeit und ubm^ wm dit.B|^Bfe( fiü^hM fenaeinte 



RechtglXubigkeit sich tu maiorem orthodamae gleria 
erlauben» De es eher doch m die Augen sprinn^ 
dafs delr Vt der Predigerbibel von inniger EhrfureliC 
und Liebe gegen den Welterlöser durchdrungen ist» 
da Niemand verkennen kann, dafs die biblische Heilm^ 
lehre ihm über Alles theuer ist, so wird in der Vor* 
rede bemerkt , ein eonseqnen^er Rationalist se^ Hr« 
Hvlsmann fi*eiHch nicht, und gelegentirch (z. B. 
8. 14.) ihm da Beifall gezollt, wo er mit dem Ratio«> 
nalismjis in glücklichen Conflict gerathe nni Anklänge 
und Annäherungen an die rechte Wahrheit su erken- 
nen gebe. I^aturlich kann diefs in der Hauptsache 
nichts ändern ^ da ü. dessen ungeachtet ein von dem 
wahren Glauben Abgefallener ist. Welcher noch so 
verruchte Ketzer hätte nicht mituntejr etwas Wali-> 
res gesagt, etwas, das wenigstens für ein Analogen 
evangelischer Wahrheit gelten kann ? Weiter wircf 
bemerkt, Hr. //• leiste vveder als Philosoph, noch 
als Philolog das zu einer Schrift , wie die Prediger- 
bibel seyn solle. Erforderliche. Huldjge er doeli 
einer seichten Popularphilosophie, die sich eben er- 
kühne, über biblische,iuflaubenslehren dasAnatheniA 
auszusprechen« Aber von der Philosophie sollte 
Hr. Pfarrer Sander doch ja schweigen. Sein oft un- 
zusammenhängendes, unlogisches Gewäsch, seiae 
aus Mangel an richtfgemJ)eoken hervorgegangene in-* 
correcte Schreibart beweist wahrhaftig nicht, daf» 
seine philosophische Bildung^ auf der Höhe der Zeit 
stehe, und die neueste das unterste zu Oberst stel* 
lende Philosophie mag ihm nur defswegen beifalls— 
Ifvertfa scheinen , weil sie sich in biblischen und dog- 
matischen Phrai^en vornehmen iäfi^t, womit aber be- 
kanntlich ein ganz anderer Sinn, als den die Schrift 
und die Kirchenlehre giebt , verbunden wird. Indefs 
alle V ortheile gelten. Mag die neueste PhUosophia 

Santheistisch seyn, mag sie unsere persönliche Jßort- 
auer nach dem Tode aufhebefi, also die Grundfe- 
sten aller wahren Religion , den Glauben an einen 
Sersönlichen, von der Welt verschiedenen Gott und 
ie Erwartung einer vergeltenden Ewigkeit, erschüt-» 
tern, oder doch zu erschüttern unternehmen (denn 
was sie will , wird ihr nimmermehr gelingen und der 
sensus cemmiinis wird schon seine nechteHlehaup- 
Cen), — eine moderne Anklage, die ein Ketzeirma- ' 
eher, gar hiebt verachten darf, bleibt es immer, dafs 
der Verklagte von einer „seichten Popularphiloso- 
phie^ befangen dey. 

Noch wunderlicher klingt die Anklage (8. 62 S.\ 
Hr. Baismann habe von den heilsamen v erändemn- 
gen auf dem Gebiete der pkilologia sacra wenig Notiz 
genpmmen , denn er folge meistens den nun veralte- 
«nn Erklärungen Kühnöls. Wenn dieb auch der Fall 
eeyn sollte , so ist doch Hr, Sander nicht der Mann, 
der hier Cfericht zu Jielten berechtigt wäre« In sei- 
nen exegetischiKn Auseinandersetzungen zeigt sieh 
nicht die gertnsste Spar, dafs das von GattfitedUer^ 
mann angezündete Licht rationeller Sprachforschong 
ihn erleuchtet habe. Nicht ohne Grund wird uns 
S« 63« gesagt, der grofiie Philolog Hürnann der 
i, dnrehaiis kein Mystiker. ^ Nein , das ist er cewiu 
nicht, sondern er Mt das GegentheU von Mystik, 
wir meinen besonnene » klare und grfindliche Fer-* 

sehtag, 
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flchnne, nMsam gezeigt Aber wenn ein rechfglHu- 
biger Diener am göttlichen Worte wohl mehr zu 
thun hat^ als die Schriften Hermanris^ Winer*» und 
FriiZiche^stn studiren, so mur» er doch nach dem 
Beispiele der ,,Iieben Brüder**, welche „tiefe'* 
8ehriftauelegung lieben und geben , thun , als ge- 
BchShe diefs Ton ihm , ond defsbalb müssen Schrif- 
ten wie Hermann ad Vwer.y Winers Grammatik und 
4ie Gomoientare von ^iizsiAe wenigstens zuweilen 
nng^führt und, wo man sie zur Bestreitung eines 
iVeologen brauchen kann, sorgfältig genutzt wer^ 
4en. iJnd wenn ein frommer Mann Gericht über 
einen Ketzer b$it, so kann es ihm nicht anders als im 
höchsten Grad willkommen seyn, wenn er dem Ketzer 
Aü9 HHngen an veralteten philologischen Satzungen 
Torrücken kann. Hr. Sanaer hat diefs nicht verab- 
BSumU Einiges, wotin sein Gegner JiUhnoel bei- 
stimmt, bt allerdings an dem hier an;;efühiteu Orten 
von lVif««rAc als unrichtig dargestellt worden, und 
es möchte sich in dieser Beziehung gegen mehrere 
Stellen der Predigerbibel Manches erinnern lassen. 
Indefs den Punct AerJRechtgläubigkeit ^ worauf bier 
doch Alles ankommt, berühren diese Pfiilologica ganz 
und gar nicht. Auch hat sich der Kritiker in den 
wenigen philolog. Rügen, wir wissen nicht, ob eines 
Versehens aus Unkunde, oder einer wissentli- 
chen Verdrehung der Behauptung des von ihm Ver- 
dammten schuldig gemacht, die in Nr, 5. S, 46« 
machgewiesen wird« 

Solcher Sünden der Verstümmlung und Entstel- 
lung gegnerischer Behauptungen siebt es ^r viele in 
der &mi/erschen Denuotiationsschrift. Einige hat 
der Verklagte In seiner würdevollen Vertheidigung 
Nr. 2 und noch mehrere dessen Bruder in der, eben- 
taÜB in echt evangelischem Geiste abgefafsten, IFuV* 
dMTMiio des &WMfet'schen Gutachten (Nr. 6) aufgedeckt« 
w ir können nur einige Beispiele anführen , die hof- 
fentlicli binreichen werden , zu zeigen , wefs Geistes 
Kind Hr. 5. ist. Zu der Stelle von der Verklärnng 
Jesu bemerkt die Predigerbibel, man habe es ver- 
•«cht, dieses Breignifs natürlich zu erklären, und 
ffihrt einen solchen Erklürungs^ersuch als den ein- 
fachsten unter mehrern an. Diefs nun giebt der Kri- 
tiker für die eigene Ansicht IfiiüimiimM aus, ob die- 
ser gleich (Predigerbibel S. 186 fg.) den VorfaU ans- 
j_-_i_.;-L jiip ^|„ Wunder erklärt und unter andern 



sagt: „wozu diefs Wunder? wird man fragen. Da- 
zu antworte ich . den Glauben der Jünger zu stärken^, 
Ihre Anhünglicbkeit an den Herrn zu befestigen. 
Rückte nicht die Zeit der Leiden immer uBher ? 
Mttfste da nicht ihre Treue die schwerste Probe be- 
ntehen? Waren sie mithin iiicht der Stfirkun^ be- 
dürftig? Es ist ttnleugj>ar, dai« die Evangelisten 
Wit Wunder erzählen wollen , und et M deswegen am 
gerathengten^ bey ihrem Berichte stehen zu bleiben^ an- 
gtatt sich in allerlei Hypothesen und Muthmaßimgen 
zu versteigend^ — Das Gutachten sagt 8.122:^ n^^e 
kann das Erzeugtseyn vom heiligen Geiste bei Hiil^ 
mann anders heifsen, als dies, der Erlöser ist wie, 
andere Menschen von einem menschlichen Vater er- 
seagt ?'' Dagegen heifst es in der Predigerbibel S. 11 

«a»tli«h «Iftn • nnaA»Vf vrill Affonhiii* lahrAII. JßMUM 



sey nicht-Josephs SoAn^ und auf eine völlig wunder- 
bare j^eheimaifsvolle Weise sejr durch eitie göttliche 
Einmrkung Marias Schwangerseta ft entstanden, ü/ei- 
ben wir steheth bei diesem einfachen Berichte. War 
doch die ganze Erscheinung des Erlösers ein Wunder 
ohne Gleichen. Christus, ist erzeugt aus dem heil. 

Geiste durch eine göttlichß Kraft. Schott bei 

seiner Geburt.geschah etwas auGBerordentliches. Er 
ivurde aeboTßn als der Sghn Gottes J" Das Gutachten 
/sucht S. 30 die Leser zu überredeu, ü. sey mit sei- 
nem Glauben an die wirkliche Auferstehung Jesu von 
dem Todten noch gar nicht im Reinen. Cnd doch 
steht in der Predigerbibel 8. 316 : „ tf^ir unseres Theils 
zweifeln andern wirklichen Tode des Herrn mcAfr ^^^ 
S. 31J0 heifst es: nDie Auferstehmg Jesu ist eine über 
jeden Zweifel erhabene TnatsaclieJ"^ — An eine ei- 
gentliche^ Himmelfahrt Jesu, sagt Hr. Sander S. 31, 
sej bei' einer Lehre nicht zu denken, welche mit tlj^ 
menäus und Philetus behauptet, die Auferstehung 
der Todten se^ schon geschehen^ und cerade so lehre 
die Predigerbibel. Aji dieser Beschuldigung ist kein 
wahres Wort, denn Hr. Hüismann schreibt S. 400: 
,^Aus des Himmels Höhen kam der Herr zu uns her nie-- 
der^ zu des Himmels Höhen kehrte er wieder zurucK 
Er hatte die Aufgabe seines Daseyns gelöst, — und 
]k.ehrte nun zurück zum Vater, der ihn gesandt hatte.^^ 
So hütte der Verketzerte nimmermehr schreiben kön- 
nen, wenn er ein iHngeresErdenleben des Auferstan- 
denen nach dem Tage der Himmelfahrt hStte lehren 
wollen. Ganz erlogen ist die Beschuldigung, Hr.J7. 
halte es mit HjraenSus und Philetus, welche sagten, 
idie Auferstehung sey schon geychehen , denn in der 
Predigerbibel steht das gerade Gegentheil. Dort le* 
gen wir $. 241 : ,, Es kann ja doch eine Auferstehung 
Statt finden, ohnedafs wir mit diesem grobsinnlichen 
Körper bekleidet werden, und unter denselben Ver- 
hältnissen, wie hier, lel^n. Jesos leugnet hier die 
Auferstehung des Fleiaches' keines Weges, sondern 
(Biucht nur die grobsinnlicben Vorstellungen zu ent- 
fernen.'' — Das Gutachten sagt 8. 20: „Nun be- 
hauptet aber Hr. Iftf/fmamr, es gäbe keine messiani- 
schen Weissagungen.'' Aber in der Predigerbibel 
•teht S. 8 : ,, Uniäugbar finden sich im Alt. Test, mes^ 
siainsehe Weissagungen ^ unleugbar lebt in der Seele 
der hebräischen Propheteh ein hohes Messias- Ideal, 
onläugbar hat Jesus Christus dieses Ideal in seiner 
Person nicht blofs realisirt, sondern unendlich weit 
ttbertroffen." — ^Von dieseni Schlage sind die Aus- 
ntellungen unsere Ketzermachera : aUe sind recht ^ut 
berechnet, den Verklagten so achwarz als möglich 
darzustellen. Zu diesem Behufe (calumniare auda* 
cterl) wird die Predigerbibel , um nur noch dieses 
Einzige l^izufiigen, tn»ck der Verflachung und Aus^ 
l^ngj ja der Auflösung der göttlichen Gebote beschul- 
digt, was sich aus den, die Ehe betreffenden, Bemer- 
kungen zu Mi^tth. 5, 31, 32 und Marc. 10, 6—9 erge- 
hen solL Das Gutachten nimmt keinen Anstand, 
Hrn. jtf. wegen dieser Bemerkungen mit den „Wie- 
4erherstellern des «iindlichen Fleisches" in eine 
Classe zu setzen und ihm den Vorwurf zu machen, 
dafs er (S. 46.) die Heiligkeit der Ehe nicht blofs an- 

#AA^A AAn^JkaiM gftkm*%t\m-mam vMM.««jkl«#A A n^k* H*A l'iPAIIlM 
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gerbibel stiitimC in HirenBemerkangen Aber die Bhe^ 
wie ia Nr. 5, 8. 41 durch wörtliche AAfahmngeii 
nachgewiefsea wird^ j^nau mit dem ilberein , was . 
der anTergebliche Retnhard in seiner Moral Th. II , 
Cap« 4, $. 321 biertther sagt, und diesen Grottesge- 
lehrten wird doch Niemand mit Heine^ GhdzkoWy Wien^ 
barg nnd Consorten in eine Classe setzen wollen. 

In Betreff seiner Üeberzengungen hinsichtlich der 
wichtigsten Glanbenslehren erUSrt sich der Ver- 
ketzerte (in Nr. 2) auf eine solche Art, dab der ärg- 
ste Ketzerrichter doch bedenklich werden sollte, das 
Anathema fiber ihn anszusprechen. Er zeigt, dals 

' seine, in der Predigerbibel enthaltene, ErklHmng 
Aber den Yersöhnungstod Christi mit der von iV^an- 
der (Geschichte der Pflanzang und Leitung^ der christl« 
JKirche durch die Apostel ll, S. 551 fg.) eichenen 
Darstellung genau übereinstimme und| dais auch 
ScUeiermacher {chMÜ. Glaube II, 8. 149, 2. Ausg.) 
also lehre. Ein Gleiches gilt Yon der Zurechnung des 
Yerdienstes Christi und yon der göttlichen Eingebung 
der heil. Schrift. Den zuletzt erwähnten Punct be- 
treffend wird bemerkt, wie stark sich JLtdher uud 
neuerdings 5cMeiermacRer (dieser sogar yon der Kan- 
zel herab) gegen die Kjrchenlehre enlSrt haben, und 
die Uebereinstimmung der Predigerbibel in diesem 
Stttcke mit I\cesten9 Dogmatik nachgewiesen. — 
Kurz , Hr. Hülfmann erscheint, ob sich gleich gegen 
manches von ihm und seinen GewShrsmHnnern Be- 
hauptete wissenschaftlich streiten iHfst, als TöUig ge- 
rechtfertigt; sein Ankläger aber^ als ein schmSh- 
süchtiger Ketzermacher. Gegen diesen hat auch Hf, 
von Hammer (Nr. 3.) ein kräftiges Wort gespro<^hen, 
welches den Beweis fuhrt, dafs Hr. 5an(/er den Stand- 
punct, .von welchem aus die Predigerbibel beurtbeilt 
werden mufs, yöUig yeriLannt, dafs er diese Schrift 
schwerlich durchgelesen, sondern nur einzelne Slitze 
daraus aufgegriffen und Aieistens falsch gedeutet und 
yerdreht habe. Mit Nachdruck weisen in Nr. 4 die 
Schwelmer Gemeinderepräsentanten die von Hrn. S. 
gegen sie publicirten Schmähungen zurück und erin- 
nern S. 7 ihren SchmSher an den Eingang der Con- 
cordienformel , wo ja ausdrücklich gesagt werde, 
dafs keinem Sjmbofum ein entscheidendes Ansebn 
in Glaubenssachen zukomme, sondern diefs einzig 

'der heil. Schrift gebühre. Die Repräsentanten wun- 
dern sich , dafs ein Diener 'am göttlichen Worte diese 
Stelle nicht zu kennen scheine, oder sie doch bei sei- 
ner Sjmbololatrie ganz unbeachtet lasse :^ sie perhor- 
resciren die Conseqnenz, dafs alle Christen aufser 
der evangelischen Kirchengemeinde ständen , welche 
für ihren christlichen Glauben keine andere Auetori- 
tat anerkennen , als die heil* Schrift. 

Einen Ehrenmann lernen wir in Nr. 6 kennen« 
HvJfMtor Spiizbarth kann sich nicht zu dem dogma- 
tischen Systeme Hühmanne bekennen. Er ist mehr 
der den biblischen Buchstaben festhaltenden Glau- 
bens\)reise zugethan und kann sich daher mit den An- 
sichteta eines ScMeiermacher ^ Twesten u. A. nicht l>e- 
freunden. Aber er verabscheuet iie Verdrehungen 
und Verleumdungen Sanden^ und seine „Worte des 



Friedens'' sind ganz In dem Geiste d«r ehrist. Liebe 
gesprochen. Dajs gegebene Aergernifs thut ihm an- 
aussprechlilch weh. Er schreibt S.O: „Man gehe 
in die Schwelmer Gemeinde, man hSre die Lieblo- 
sigkeit gegen Hulsmann von der einen, die im FaUe 
einer ungansti|;en Entscheidung Trennung von dex 
Lutherischen Gemeinde beabsichtigenden Erkläm»« 
gen von der andern Partei; man sehe den gegenseiti- 
gen Hafs, die Feindschaft, die Erbitterung der Ge- 
roemdeglieder, das Mifstrautn, die Kränkungen ae- 
gen dm biedern^ rechtlichen, fär ChriftiSadke mir- 
^^ fr^*^' ^T^ "* dieser? in den uns vorlieeenden 
Schriftchen wird kein Pastor N. weiter erv^hntK 
w man berechne, daCs ein Reiches Mifstrauen gege^a 
Ihre Seelsorger sich mehr oder minder auch in andere 
benachbarte Gemeinden einschleichen nufs, man h5re 
die harten Urtheile fiber den Stand der Prediger 
f^erhaupt, denke daran, dafs nach Hm. Sanders 
Vorgänge Verdäcktigungeny ja, Ketzergenchie loie- 
der an die Tagesordnung kommen müssen, und frage 
steh dann, ob Hr. S. gut und christlich und im Geisia 
der Liebe gehandeU, als er sein iheolog. Gutachten im 
dieser Zeit der Aufregung der Gemüt her u. so geschrie- 
ben, wie wir es vor uns sehen, dem Publicum überae- 
benhatt^* Ja wohl I Jawohl! 

pat ancbristlicbe und unwissenscbafilicLe Schreibeo -So»- 
dm hat in Nr, 7 eine Art Ton Vcrlhcidigung gefunden. Dio 
,,Bemerkk. Über die beiden in Sachen der Predigerbibel erschie- 
nenen ScbriUen derUra. S, u. Ä" siods wie uns deren Heraus« 
geber, Hr. Pastor Snethlaße im Vorworte sagt, aus der Feder 
„eines sehr lieben Mannes.** Dieser liebe Mann bat nun hies 
mehrere Steilen aus der Predigerbibel abdrucken lassen und he* 
merkt, Hrn. Sander^ der schon xweimal (?) als rüstiger Kam- 
p£er gegen den Ralionalism. aufgetreten sey, habe es sehr nah« 
gelegen, die falschen Satzungen Hm« Hühmaniu au bestreiteo. 
iHun gestehen wir. dafs die in diesen Auszügen ausgesprochenen 
Behauptungen mit der \YupperthahheolQgie von dem totalen Uo- 
YermÖgen des Menschen co allem Guten, Ton der Zurechnung de*. 
Verdienstes Christi im Sinne Anselmi nicht susammen stimmen^ 
imd. Niemand hätte etwas dagegen haben können ^ wenn Hr. S, 
aie in. einer Druckschrift bestritten hätte« Aber« das roufsle wi^» 
Mensehaftiith und ehrt ich geschehen, und der Streiter für ses- 
iie Ueberaeugungen mnfste sich von widerchristlicher Verdam- 
mungssucht Ifei halten. £r durfte nicht unbeachtet lassen. dsTa 
die Predigerbibel keineswegs zu einem Bu^ för das Folk be- 
stimmt sepr* Dals llT,\Sfwder seinem Gegner unrecht gethan 
habe und m seiner eifernden Polemik zu weit gegangen sey, muEs 
der ungenannte ,,sehr liehe Mann*' S. 22 selbst einräumen« 

in einer uns später zugekommnen Schrift 2 . 

Elbe^bid, h, Becker: Zweites GuiaMen von Heinrich 
von Hammer^ 18S6. 28 S, 8. 
wird bemerkt, da^ Förderung des thätigen Christentbums clia 
HaupUaehe der Predigten ausmachen sollte, und denen wider- 
sprochen, welche nicht die Moral, sondern den Glauben (die 
Glaubenslehre} als das Wichtigste betrachten. Hier ist wohl Mi(j. 
verstand i in dem Christenthum« sind Glaubens* und Sittenleh- 
ren auf das Innigste verbunden und Beide von gleicher Wich« 
tigkeit. Aber etwas Anders ist die Glaubenslehre, wie das K. T« 
sie giebl, und wieder etwas Anderes sind die häufigst ganz wi* 
derbiblischen Satzungen der Dogmatiker nnd Streittheologen* 
Damit sollte man das Volk verschonen» da die Verkündigung' 
derselben an heiliger Stätte mindestens nutzlos ist, auch leicht 
der wahren Tugend nachlheilig werden kann, was namentlich 
voa der scbriftwidrig aufgefafsten Lehre von dem Versöhnunga- 
tode Jesu gilt. Der Vf« hat Mehreres aus, wahrscheinlich! ge- 
druckten, dogmatischen Predigten, wie sie in Wnpperthale ge* 
halten werden, angeführt, wodurch das Heilige nur entweiht 
und dem Spotte Preis gegeben, daf Volk ahervcrrfirrt vrird. 
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ORIBtTTALISCHB LITERATUR. 

• 

l)*GörrnnwN, b.Demrlioh: Akdfedae tmhthe 
maedam geograp/Ueae. Nunc primvin arabka 
•didii, laliM ?ertit«. flotb iHastrayit A Ferdm. 
WiUtmfeld, ph. Dr, liogg. oriwit. i» Univ. 
Geoi^«Aag.Mivaiiin4ioMii8. Accediifet eieerpta 
ex JaeiMo^ Itn SchMu, Ihm ChnUihm, Ahi 
Zakarja Namia ei Ibn el-^AiUry et DuMMtMh 
de scTiptoribne et lihris, auee Abulfeda ia ^et- 
graphia laodat. 1835. Ylll n. UM S. Druek »ad 
104 S. litb^mpbirCer arab. Text. 8. < 1 RtUr . 
12 gGp. ) 

2) Ehendasr. Speci»m €l'IjQMi%\y^ geaealo- 
giaroB Arabvm , «ms conscriBtaa ab MuSm^d 
Sam^4ineH9e abbreviaviteteiMiiaavit Ifoi W-^ifAtr. 
B eod« M& bibU Dmc. Crethan. nnae primam 
«rabioe edidit et maefatiie est Perd. Wüitenfad, 
pb. Dr« 1835. 8 S. Yerr. n. 48 S. lilbegr. arak 
Text.«« (I2g«r.) 
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*• Ws tet eeitem paar Jafcren nnablfiMig; beechlF- 
tigt, vnedifte aralrisehe Texte dareh Steitidruek^ 
tmd Th/far aaeb der antograpbiscben Manier , -zn ver- 
breiten. Es ist keinem Z'v^eVel nnterworfen , dafs 
iler Sieindmek dieser Art yor dem TTpendrnck, 
ufenn es sieb nlfmltth um orientaliscbe Texte ban- 
delt , gar manebe Yerzflge behauptet. Er ist weni- 
ger kestspielig md bat namentlich darin eine viel 
grtfsere Siekerbeit, dAfs die Scbriftzttge des Antor^s 
«imittelbar auf die Steinplatte flbertrdgen werden , 
'no dafs also höchstens Schreibfehler, durchaus keine 
Setzerfebler und , wenn der Abdruck sonst sauber 
ansfSlIt, anch keine eigentlichen Druckfehler sich 
etttscbleichen können , welche im Tjpendmck selbst 
bei der gr5fsten Sorgfalt kaum ganz zn yermeiden 
sind. Ftlr das Aeuisere solcher Drucke ist daher 
nur zawfinschen, einmal dafs das Mos Tcchniscbe 
nt execntirt werde, und das zweite, wonach frei- 
lieb unsere deutschen Gelehrten nicht sehr eifrig 
«treben, dafe der Heraasgeber selbst eine gute Hand 
nehreibe. In dieser Bericfbbng lassen die Leistun- 
gen des Hn. IT. noch manches zu wünschen übrig, 
und es hat z. B. Semelet^s autographirter Gulistan 
einen gefHligeren Schriftzug. Bs sind weniger ein- 
«eine Bnehstaben, als der ganze Charakter der 
Bshrift« ^ welcher dem gut gewöbuteu Auge ungeuft- 
gend ist. Doch hat der Herausgeber, seit er den 



■P^ih.. 



•) Wir bemerken ntchlHIi^ich , AA Hr« WMenftld ditier 
Bio^rarhteo rfthfaifich naclieefcoiimcn ist. 
A. L. 2. 1880. Zwßü§r Band. 



abbreviirten Dehebi «dirte, in der bei den Arabern 
eelbst so hech gehaltenen Kalligraphie allerdings ei- 
nige Fortsehritte gemacht, wie man sich Oberzengeii 
kann, wenn man die jüngst erschienenen Hefte des 
Ihn KbalHkan mit den frOberu Editionen vergleicht. 
Doch von diesen Anfsendini^n abgesehen, sollte 
jlich's der Herausgeber ernstlicb angelegen «eja las- 
Ben, nur möglichst correcte Texte abzuschreiben nmi 
in der kritischen Behandlung derselben strenger und 
umsichtiger verffibren, damit seine an sich so ver- 
4ieMilioben und mit manchen Opfern verhandeueii 
Arbeiten den wiseeosc b aftli c han Anforderungen 
immer mehr entsprechen« Er wird dabei vor dkn 
Dingen .auf einen gröfseren und besseren kritischen 
Apparat bedacht seyn müssen, als bisher, um einen 
-megliebst oorrecteu imd lesbaren Text zu Mben. So 
Jafst sich nicht leugnen , daCi der jetat Wirte Text 
des Abulfeda , wie er in 

Nr. 1 vorliegt, necb viele eomuttDirte Stellen dar- 
bietet. ManjEragt billiger Weise, ob denn der Hera nag. 
durchaus keine Cellation anderer Handscbrr. eriangen 
konnte, da Michaelis Abschrift des Pariser Code«^ 
jFoa welcher er alleiu Gebrauch gemacht, so ange»» 
^cheinliche lin<^ so zahlreich» Fehls» ha* ! Bs bitte 
^ich einer neuea Vergleichung des Pariser C^dek 

Jewifs verlohnt, und wie viel »ehr des Leidener! 
a selbst Seebisch^s Apographon in Dresden hütte 
wohl einige Hülfe gewShrt; denn es ist, wieBee. 
aus eigner Ansicht weifs, nicht so schlecht, als 
man naek Besenmlliler^s Mesopotamien vermutfaen 
«eilte. Zu bedauern wire es , wenn Hr. W. sich 
FeisebUeb um f)f^se Hfilfsmitfidl bemüht liitte, afar 
auch tadelnswerth, wenn er sie aus irgend einem 
Grunde TerschmSht hStte. Bec. will und kann we- 
der das eine noch das andere behaupten; aber das 
Dilemma ist richtig, und Bec. würde es im Interesse 
der Sache erfreulich finden , wenn Hr. W. bei seinen 
liiinftigen Unternehmnneen der Art zuvor nachsehen 
Wi>Uite^ eb auch aeMie HülfNuittel ansratehen , um 
einen einigermafsen sichera Text herzasteUen ^). 
Es soU aller mit aller Anerkennung alles dessen 

Öaeht werden, was der Heraneg« wirklich gethan 
, um seiae Arbeit über Abulfeda aützlach cu nu^ 
chen , und nur nebenher wellen wir beispielsweine 
auf einzelne Mifngel aufinerksam mncbea, zu vreL- 
fhem Zweck wir uai» jetat haopMIeUicb auf die Tai- 
fei von Irak bnsehrSnken« In dieaer aowehl als ia 
dea folfmdaa Tuf^la bat Hr. W. tiaa batrishtiiebb 

Aa- 

ADtbrdenmg bei der angefangenen Aufgabe Ton Ibn Kballikan*» 

MK Mm. 
V 
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Fehler auf der Hand, theils worden sie nachReiske^s 
Uebersetzung oder nach freier Conjector rerbessert. 
Dessen ungeachtet bietet der Text noch mehrere feh- 
lerhafte Stellen dar, z. B. S. 3. Z. 4 ist wahrschein- 
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lieh *Xj«j *AA3 oder fihnl. zu lesen für v^**^ (*-^> 
S, .#• .Z. 4 T. u* lies' -(J^^ äUÜ für 0^^ *4ä, 

S. 9. Z. 2 v: ii. 1. qUjlü5 Jf für ^^UjOI^ nach Po- 

cocke und Aeiske, wenngleich auch Asseroani {bibL 
on IV y 598 ) in der Uebersetzung dieser Stelle das 

-Jt iibergeht. S. 12 uH. 1. ^/5t filf ^y^^ (vgU 
Snicy's Chrestyl, eefg.) und v-^L?U!j> oder w>obfvil3 
für^ v-oL5^r ^^^. ^ S. 13 unter Jtfadrftw war o>*^^ 
TorzUziehen für Q^ ^ ^^i^I j , denn nach, jener Schrei- 
bung, die auch Reiske hat, wird der Name buchsta- 
birt und ohnediefs ist er aus KfesiphQn entstanden. 

S. 19 ulf. l ^^^J^^-^^ für ^ii-k^l S. 25. Z. 5 $iteht 
(die mortströse Form J^M^^t UtS*w. Mit hatodsebrift- 
lieber' Iiülfe lieCse sich gfewifsauch Indem soeben 
durchlaufenen Stiiok noch rtiehi'eres veifbessern. Dh 
-langen- und Breitengrade der Tafeln zu berichtigen 
.bat 'Hr. W, laut Vorrede nur hin und wieder nnter- 
rnehmen' worllen , weil die Corruptioiien der durch 
Äubhstabeii ausgedrückten Zahlen nur mit Hülfe von 
«ehrariv Handschriften zfn berichtigen '^eyen. Indes^ 
'0en<liegt das Richtige 6H so nahe, dafs cs'tinbegreif- 
lieh ist, wie Hr. FT. dergleichen Fehler pa'ssiren las^- 
sen koniite ; z. B. gleich bei der ersten Stadt' der Ta- 
fel Irak Nr. 267 ist der Breitengrad von Hit nach 

den Atwäl nicht 38 (gJ) , sondern offenbar 33 (gJ). 

JEine zweite Irr^pg ebendaselbst in der Angabe des 
jbn Said findet-sich nui^jin der U^bersid^ung, da 

der Text ^iJ bift d. il 34, nicht 36; Jener Fehler 

aber, dafs g^ fiir gJ gesetzt worden, findet. sich Ot- 
ter, wie bei el-AnMr Nr. 272 qnd bei mehrern der 
folgenden Numern. Denn vom 38sti}n Breitengrade 
kann ja bei Irak Babeli sar nicht die lt^de seyn. 
Eben so deutlich ist es, dafs S. 11- bei Serrmeur^ 

.«>/ zweimal nu^ durch CopiiM€in<^ Schuld. fSil\^' 
steht, und so noch ajadereb. ' ' * . » 

. • • I . • » l . « < 

1*. Die Uebersetzung folgt ini -Gänzl^ft' i^r rön 
•Reiske, obgleich sie sich treuer am Texte zu halten 
•sucht und Vieles besser giebt. Jedoch stiefs Rec. 
auch auf einige Stellen, wo Reiske's Fehler nachge- 
scfariebeh sind ^ wie S. 6 der « lje#ersef zung , wonach 
der MarktHecken »Buk el-arfoed auf dem weättichen 
Uler des Tigri» Ülge, .während der TeM: i%h'tig an- 

|;iebt, dafs er auf dem östlichen liegt (woL^t ^ 
(^j^O- Vgl. auch S. 13 des Textes. Es kommt 



jjyÄJt v:;m-w ,^ d.h. in gerader Richtung nach Osten 
liege. Hr. W. übersetzt: in veriiee orieniis. Al- 
lein ^^^^^4^ heifst nicht vertea:^ wenngleich die Lexica 
(>yt ^^^^.4^ ganz richtig durch vertex coeli erklfiren« 

Die Anmerkungen sind etwas kurz und flüchtig 
hingeworfen. Hr. IF. hat Reiske^s 'Anmerkungen 
gröfstentheils aufgenommen, aber %Ulerdings mit 
dankenswerthen Zugaben, namentlich mit Verwei- 
sungen auf Golius Commentar zum Alfergani >u. a. 
•Bücher vermehrt. Nützliche , um nicht zu sagen 
nothwendige Nachträ'ge Jiefsen sich vl^h geben. So 
wird Hr. W. über die Benennung toit Bagdad z. B« 
manches Lesenswerthe finden bei FrShn, Mtt^eum 
-Spretoitz. S.12fg.; über itftMcA^n, Ha rijri^s Stamm- 
ort, bei Ibn Khallikan im Leben Hartri^s , wo übri- 
gens ausdrücklich Meschan geschrieben wird , Tgl. 
auch Abulfed. Annalen III, 414. 

Es würe wohl an der Zeit, dafs, aufser einer 
kritischen Ausgabe der Geographie AbuUcdafs, wie 
sie .jetzt die asiatische Gesellschaft in Paris ireran- 
st|kltet, auch ein rolDstündiger S^cbcömmentar dar- 
,über geschriei>en würde ^ wekiher in bündiger Kürze 
alles zusammenfafste, was .von geographischen 
Kenntnissen der Araber theils in Druckschriften 
zerstreut, theils in den handschriftlichen Werken 
des Jakutu. A. versteckt liegt und ein brauchbares 
Handbuch vorzüglich für die Geographie der qiuhani-- 
.roeicIajiisciienStaateii des Mittelalters darstellte, wie es 
Orientalisten, Geographen, und Historikern nur wün^ 
schenswerth sejn kpnn«, Bis dereinst ein solchem 
umfassenderes Werk ins Leben treten wird, betraqh- 
ten wir alle dahin einschlagenden Sammlungen und 
Monographien als Vorarbeiten dazu. Und von die- 
ser Seite betrachtet haben besonders die Excerpte, 
welche Hr« W. beigegeben, eiqen eigenthümlichen 
Werthy da, sie meist den Quellen Abulfeda's >enf<^ 
nommea^sind und ««eine Angaben bestätigen, bericbr 
tigen , ' vervollständigen und erläutern» Nachdem 
nSmlich hinter den Tafeln die betreffenden^ Absctinitr 
te der Prolegomenen Abulfeda^s über die Flüsse und 
Seen der behandelten Länder so wie über die^ an- 
stofsenden Meere nach dem von Jouj autograpbirten 
Texte beigebracht worden, fügt der Herausg» noch 
fönendes hinzu: 1) Die hieher gehqrigen Artikel 
aus Jakufs Moschiarek. nach Köhler's Abschrift des 
Leidener, Codex,, welche auf der Göttinger Biblio- 
thek liegt. Hr. >r. giebt die Artikel (S. 64 — 69) 
nicht vollständig, sondern nur so weit sie sich nä 
dem Text des Abulfeda berühren« Man stöCst auch 
.hier auf verdpiiiene Stellen ^,z. B..S.ti9. Z. 8, wo 

Hr. W. geschrieben* hat c^^*«^ ^' o^* ^^^^"^ *^^ 

vermuthet (^j^^^^^V. "^ er*. Zunächst folgen dann 
.2) biographische Notizen über solche Männ^, de- 
ren Schriften von Abulfeda in der Geogi'aphie anee- 

führt 
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nitd benutzt sind oder die er sonst erwähnt. 

Zuerst aus lin Schokba^s Classen der Schafeiten 
{^Cod. 6oM.' 274) die Biographien der Sem^änpSy 
nSmlieh Grofsvater, Vater, Sohn und Enkel, die 
alle berühmte Gelehrte waren^, und von denen der 
dritte der Vt des grofsen Werkes über Genealogien 

^vl^^O ist, Ton welchem Ibn el-Aihir einen 
Au82ug besorgte unter dem Titel Lobab. Diesen 
Auszug benutzt Abulfeda fast auf jeder Seite, und 
auch das gröfsere Werk führt er einige Mal an 
(wenn damit nicht ebenfalls nur der Auszug gemeiqt 
ist). S. 73 folgt das lieben iencs ibn el- Athir, der 
auch Verfasser des geschichtlichen Werkes el- Kernel 
ist, welches Abulfeda in den Annalen Tiel gebrauoht; 
darauf das Leben seines Bruders Medschdeddtn Ibn 
el-Ath/r; ferner das Leben des bekannten IbnKhaU 
likan S. 74, hierauf die Biographie zweier anderer 
M8nner und endlich des Ahüfeia selbst« Eine ande- 
re Reihe von Biographien zum Theil derselben Män- 
ner S« 77 — 84 entnahm der Herausg, aus Ibn KhaU 
läsan^ und eben dergleichen aus Nawawi S* 90 — 92, 
An diese Biographien schliefst sich des Vfs« eigene 
Abhandlung über die Quellen der Geographie Abul« 
feda^s, welche noch' nirgends so YoUstHndig aufge- 
zählt sind i|nd in welchen er jene Biographien be^ 
nutzt und theilweise übersetzt, so jedoch, dafs meh- 
rere corrumpirte Stellen dieser Texte unerörtert lie- 
gen bleiben. Zu den allerdings J9eifsigen literari- 
schen Nachweisungen über die einzelnen Schriftstel- 
ler liefsen sich. noch erkleckliche Nachträge geben« 
Namentlich scheiilt der Vf, mit Frähn^s Schriften 
noeh wenig bekannt zu sejii , die eine Fülle von ge- 
lelM'ten Forschungen und u. a. viele Auszuge aus Ja- 
knt^s geographischem Wörterbuche darbieten , wel- 
che in dem vorliegenden Werke gar nicht berück- 
sichtigt sind. Ebenso vermissen wir die Benutzung 
der Mötnotres sur VArmdme von Saint ^ Mariin und 
einiger andern Schriften der Art, welche dem Vf. 
'manche Ausbeute gegeben haben würden. Vollstän- 
diger ist das Verzcichnifs der von Abdlfeda*s Geo- 
graphie gedruckten Stücke; welc)ies Hr. T. in der 
vorrede gegeben. Doch ist hier noch übersehen, 
dafs von der zwölften Tafel wenigstens die Margina- 
lien von Rink im Lesebuch edirt sind. Noch sind zu 
erwähnen die einzelnen geographischen Notizen^ die 
der Vf. aus Ibn Khailikan gezogen (S. 85 — 89) und 
.die Excerpte ans dem Lobab, welcne die arabischen 
Texte beschliefsen. Diesd letztere fuhren uns auf 
K Nr. 2, worin der Vf. ein Specimen des Lobab, 
nBmlich die Vorrede nebst dem Buchstaben Elif mit- 
thetit aus dem Gothaer Codex, vrelcher leider nur 
die ersten sieben Buchstaben enthHlt. Die Vorrede, 
welche Hr. W. auszugsweise lateinisch übersetzt hat, 
bandelt von der Veranlassung des Werkes und von 
der Art, wie Ibn el- Athir verfahren bei der Ab- 
kürzung und thcilweisen Verbesserung der Genealo- 
Jfien des Sem^ani. Es werden aber in diesen Genea- 
ogien nicht etwa nur Gentilitia und Patronjmica 

•rklSrt, wie ^/i\ der Koreisehide, ^^^ der 



Hasehemide, ^^UAmJI der Suleimanide, v^otvXÄJl 
der Bagdadenser u. s. w«, sondern aufserdem allerlei 

andere Beinamen, die unter der Benennung vl-^^ 

begriffen werden, z. B. solche, die von der Glaii- 
bensrichtnng hergenommen sind, wieder Schafeit, 
der Haneiit, Schiit, Ascli^arit, Mo'taselit, solche 

ferner,' die das Gewerbe bezeichnen, als: -t?L^Jt 

der Schneider, JLaXJJ. der Mäkler, e^*^^' der 

mit Ebenholz handelt oder daraus Waaren schnitzt 
u.s.w»; desgleichen Beinamen, welche die Körper- 
beschaffenheit betreffen, wie: der Blinde, der Lan- 
ge, der Kleine, der Einiiugige, der Heisere (g^'^O, 

und die Spitznamen {sobriquets). In den einzelnen 
Artikeln öind nun von Sem^ani solche Gelehrte nam- 
haft gemacht, welche den betreffenden Beinamen füh- 
ren, so dafs dieses Wörterbuch nicht allein reich 
ist an geographischen und eigentlich genealogischen 
Notizen, sondern auch eine wahre Fundgrube für 
biographische und literarhistorische Materialien , die 
uns bei der so überaus reichen und schwer zu über- 
sehenden arabischen Literatur höchst willkommen 
sejn müssen« Leider hat der Epitomator, ob er 
gleich sonst manches hinzugethan, emendirt und bes- 
ser geordnet hat, gerade in dieser Partie vieles weg- 
geschnitten. ■ Doch scheint er, nach einigen Andeu- 
tangen seiner Vorrede zu schliefsen, nicht gerade 
die berühmteren Namen getilgt zu haben, wie er 

denn viele Artikel, von ihm am Rande mit f d. i. 

I»U3 bezeichnet, ganz vollständig beibehalten hat. 

Um so mehr ist es ^ber zu bedauern, dafs Hr. FF« 
für gut gebalten, jenes vom Epitomator angefangene 
Verkürzungsgeschäft auf seine eigne Hand noch 
weiter zu treiben. Er meint zwar damit recht ge- 

"^ than zu haben, j^guumpantm täUitaiis habeaiy $i 
sciaSy hunc vel illum virtifn ig not um Iscilicetl'] ad 
hanc vel illam gentem auf familiam gemu referrej*'* 
Aber für^s erste kann das iJrtheil, ob ein erwähn- 
ter Mann noius, oder ignoltissejy in diesem Falle 
leicht' übertrieben subjectiv ausfallen, und dann 

.sucbtmanja gerade über -Unbekannteres in solchen 
Büchern Aufschlufs. Wie wir also wünschen , dafs 
der Herausgeber uns den Rest des Buches, soweit 
es im Gothaer Codex enthalten ist, nicht vorenthal- 
ten mBge, so glauben wir zugleich darauf dringen 
zu müssen, dafs er uns den Text, abgesehn von der 
breiten Beschreibung der Aussprache jedes Namens, 
die sich fuglich durch Vocalzeichen ersetzen läfst, 
unverkürzt gebe und nicht aus dem Auszug wieder 
einen Auszug mache, wenn auch dabei manchem 
„unbekannten*^ Manne etwas zu viel Ehre geschähe. 
Nach welchem Maafsstabe der Herausg. seine Ver- 
kürzungen vorgenommen , kann man aus der Ver- 
gleichung einiger Artikel ersehen , welche theils von 
ihm selbst im Anhang zu Nr. 1 (wo eine Beschrän- 
kung auf das Geographische eher an der Stelle ge- 
wesen wHre), theils schon von Möller im Catalog 
der. Gotbaer Handschriften voUstHndig mitgetheilt 

sind, 
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sind, aus welebem letztern auch eia paar Emenda- 
fioiien übergegangen sind. Der Heransg. hat z. B, 
den berithmten Grammatiker Anbari auch filr einen 
Unbekannten pasairen lassen und die ihn betreffende 
Notiz gestrichen! Hr. W. versichert in der Torr« 
manche offenbar falsche Lesart emendirt zn haben 
nnd giebt noch etwas der Art nachtrMglich. Der 
Text ist aber noch keioesweges ganz von Fehlern ge- 
reinigt y was ich schliefslich durch Anführung eini- 
ger Stellen belege, die ich, s« gut es elme hand- 
schriftliche HOlfsmiltel mSglichist, emendiren -will. 

In der Vorrede S. 2. Z. 4 v. n. Ues vXä^ atatt ;^^ l 
S* 6, Z. IS Jä^^ f. J:»^U S. 8. ,Z. 5 V. u. «jUp-t 
t «^Lj^t • Am SchluTs der Vorrede S. 9 stehen zwei 
Verse , deren letztprer \on Hn. W. so geschrie-' 
Imb ist: 

Er entbSjtt mehrere Fehler und ist, wie er da steht, 
#ehweätch vom Herai^g. verstanden. ' pie Anfangs- 

und ffir ^ Ist zu setzen uä. — . S. M wirdi eJ*y*J» 
d^u Ebenholz, erkISrt durch lSt^' v***^^t ^^ g^. 
Hier ist «fienbnr v^^^ d«i ricbtica» wd auoh an 
dem i^j^^ ttfst «ich zv^eifeln. S. 16. Z. II schrei- 
be man ciH <>^ O* "^^^ anstatt o^^, ^^ ^^ U^a^. 
8. 18. Z.2 bt «^ ^y^ grammatisch falsch ^ na mu£s 
% kJ^ Mfsen. Der J^ehler echeint hier durch 
AtdLiirznng des Artikeh eäigeschlidtetf en aeyn« 
S. 21. Z. l schreibe ^ji^ t. ^^. Ebend. Z. 10 
der NAme des Geliebten der Leila. ist Tania ^>(, 
nicht aber M>^9 wie Hr. TT. geschrieben hat. S.S28. 
iE. 9 lies *y^ für «|;W • ^.31 ist ein Irrthum in der 
Angabe des Tedesjahr^s des Aremaar. 

Mögen diese wenigen Bemerkungen Hn. W* be- 
wegen und erronntem, bei seinen Idinftigen Arbei- 
ten der Art noch immer mehr Sorgfalt und kritische 
Genattigkeit anzuwenden, damit er sich noch in hö- 
herem naabe den Dank des betheiligte« Pnblicums 
erwerbe«.' £.11. 

GEOGRAPHIE. 

Ets&BBVN, b.Reichardt: Uutfiibw^ beim Ontenid^ 
ie in der Geographie für hehrer^ dSe sich meiner 



oder auch anderer Ld^bfidier bedien0n* 

fleich zum Nachleeen für Freunde der Brdr 
iSnderkunde bestimmt, die sich Aber das BImIl^ 
würdigste derselben belehren wollen. Von JL 
G. Fr. Cannabichy Pfarrer in NiederlSsa bei 
Greufsen , im Ffirstenthnm Sondershausen. J5r- 
eter Bwd. 1835. VI u. 991 S. 8. 

Der in der geogranhischen Literatur rfihmlicliat 

K kannte! Vf. sagt In aer Vorrede, dafs er sowohl 
i seinem Privat- als öffentlichen Unterrichte in 
der Geographie die Erfahrung gemacht habe, dafs 
seine Schaler sehr gern die dieser Wissenschaft ge- 
widmeten Stunden besuchten und mit der gespannte- 
sten Aufmerksamkeit ihm zuhörten, weil er — statt 
bloCs ihrem Gedächtnisse das Behalten von NameA 
und Zahlen, die freilich nicht ganz fehlen dürfen^ 
Znznmuthen Und' den geographischen Unterricht zu 
einem blofsen ^dSchtnifswerk zu machen — viel- 
mehr sieh bemühte, durch eine möglichst anschain- 
liehe Beschreibung einzelner merkwürdiger Natar» 
gegensCfinde und Erzeugnisse der Lffnder oder aus- 

Sezei|ähneter Kunstgegenst8nJe der Städte und all- 
erer Ortschaften, so wie durch Schilderung der 
Volker nacii ihren charakteristischen Verhältnis3ea 
und Beziehungen und durch Erzählung wichtiger £ö' 
Bchichtlicher Ereignisse , die sich an diesen oder je- 
nen Ort kniipfen^ ihren Geist anzureizen, für die 
an sich trocknen seographischenGegenstSndQ zu | ge- 
wrinnen und so das iSenalten deraelben ihrem Ge- 
dächtnisse zu erleichtern ; denn was uns interessiret, 
wird ja so leicht nicht vergessen. 

In diesem Sinne ist das Buch abgefafst Jind. ee 
war daher nothwendigv obige Stelle aus der Vorrede 
als Tendenz des Ganzen zu erwähnen« Wer wird 
wohl die Zwecl^ihäfsigkeit eines solchen rein prakür 
sehen Unternehmens bezweifeln? Wer wira nidbi 

flanben dafs das was aus. der Feder eines Cannabieh 
ommt, nicht allein schulgerecht » sondern aiteli 
lochst interessant und eben so unterhaltend als be- 
lehrend ist? Bei einem so ti^fflichen Werke Jmt 
nur zu beklagen dals eine so bedeutende . Anzali 
Druckfehler am Schlnsi^e des. Bandes zu vermerken 
nöthig war. 



M5ge recht bald der 2te Band dieses tHßlUk 
gelungenen geographischen Gefnäldep ersehnen 
nnd der Vf» kann überzeugt sevn, dafs er fleiiÄ 
dem ersten eine Ehrenstelle in dem ihm g^hUngm 
Fache d^ lateratur einnelupen wird« « . 
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* ALTERTHUMSKUNDR 

. Vh8Hizi$tke Paläographie, i 

A' i } 
U UAterzeiduiefer im .Torigen Jahrgänge ^eser 
BUUer (1835» Nr. 13# — 137) einen kritischen Be- 
richt fiber die Leietongen der letzten 7^8 Jahre im 
* JFache der phöniziechen AUerthumskande abstattete» 
frär dpreh die ibni so eben gelungene Entzifferung 
^(»r bisher «unbekannten pynUeh* ni^^bUschen ScI^rift 
Mrade <kr ßntsehlnis'gereift) seinen seit länger al# 
SlÄbren?orbereiteienPian einer yoUstlindigen Au»- 
Ifiibe Mn.d peUegrapbis^r phil^SJ^pW^lBearbeitung 
«ffmmtdUohef Deberreste des: phönizisehen und puni- 
Mhen Alterthuns nnf Steinschriften ^ Münzen, 
PMjras .q, s» w. znr Ausfährimg zu bringen , uiid 
^Is Ff^be derselben dem Publicum die indessen eru 
«IHÜiieoeae ond unten anzuzf igen^ft 4ib}ian4lMng ,,jübe|r 
4ie ;p«nieeh*in«inidisehe $chrtff '' vorznlegenf . ^ , ^ 
: B«inD^ weiteren Verlauf der Ärhiejt unf\ bei Y^rgle^ 
^bBag def verschiedenen AbschfiXtencUesselben Monn- 
«ntn^f eavdederBefjchle gelehrter Freupde 4fisA^§^ 
lend^t die ich um nähere Auskunft um die Lesart der 
.Monnmeate gebeten hatte» überzeugte ich mich indes- 
sen sehr bald ?on der längst geahn eten Koth wend igkeit, 
jdie wiehtjgsten dfr ^hon. bekannten Monuinente» so 
' .wie fio^e n^ unbekannte uiid unedirtci selbs^ ge- 
«iMiervill BEtersaeheR, um nicht I^ng^ dem peinlicbeii 
CkiföUe, ' seine Zeit .und Kxfifte an. Vermuthungeh 
rfiber nnvoUkommne Zeichnungen zu rerechwen^ 
dwkf preis gegeben, zu seyn, und ein flir alle- 
nal dem eft unnützen Hin - und Herreden gleich 
wenig vom Thatbestand unterrichteter Personen 
,Vber iUe$e. oder jtne Leeart, soviel an mir sej,. ein 
JBnAi Z.U .maob^n« Ich entschlofs fnicli .daher in den 
cHerii^tSerfe« ToriMn Jahres, wenigstens die in die- 
ser llineicht r)9icbluiltig#ten Kiiseen na Leiden und 
jLondofl n« besvcben, wKl^rend einige sachkundige 
-Gönner und Freande flir Fnesimile's und Gypsai^ 
j4rUcke der in Paris^ Kopenhagen und Neapel ?oi^ 
findlichen .DenkmSler sorgten, und das für mich 
«dbst. foUkommen, aberraschende Resultat ging da- 
-bin • daf* nll^rdinga HuCserst wenige der b^anntefi 
iAhediriftiNi. yoUkommen . fehlerlos und genaju,>jelcL 
/mmentthli die^mit geriihmter SUirgitalt >on ^[umbeiit 

J («fertigten «md andere ¥on Hamaker herauagegebend, 
n seklP oiitscbei4endeii Punkten ungenau toeyeh^ 
theiin zu falschen firl^Ürungen verleiteten, theils 
.dioJErkMrnng nnmiigfich machten, und dab sehr 
Aüufig die nach den wberigen Abschritten unmögr 
licht oderx nqthy«ei|djg. ||nfi$|itig und unYftlJkQ^eii 

. irfk L. Z. 1830. Zweüer B,ind. '** 



emsfallende Eikllrang M fonaiierer Ansieht «ni 
Prfi&uif^^dos On^iaiils .(dfe lihrigono Mwellen -ihre 
fiehwiorii^est hat) dm in Lenng diöeer Deskmnlt 
Gettbtoni sofort mfelloh Werdo und oieh^lo Ofident 
datsteUof WMnibXAhn ffreOieh die Notk^imdigkoit 
vorbonden war, slramtlieho %chon früher nach den bis« 
Irrigen Zeüsbnungett auf 8 Foliotafeln Uthogniphirte 
Inschriften zu cassiren «nd mit neuen gonanen Fac^ 
»ile's ZU j^ielaueehmiy eis Opfcrv 'wriches eiueh so« 
iort ^ofaradit'witrdd« . Aiis'GnAid ei^ zaUvwehor Ute» 
rtchiigh»iten- istellto^ bicii: . nJimoAtliok der Vmetand 
herttni, dafsdie meinte» Copion i^on Personen gefa«^ 
tigt sind , die^ - zwar fertig *Zoiohrier , a bor komo 
Konuer dieser . Schrift waren , die daher die' feinem 
Uittersehiede ShniMhbr Buehstabm ( die nuf den Mo« 
numenton häufiger Imobaehtet oiiid, als man donkoA 
sollte ) übeaenhea , auch zuweilen nicht 'Unllnglieh 
utttorsoheidooi kiomitaii,. ob ei» Zug «nm Wesen deo 
Buehst^boii gebore .oder-: nieAt.i • DoT; Gewinn Üir 
wlosehsehäfUioho* WabrhoMl, r der au»: der A»- 
aohaunbg und .tMnon Darstolfang^ der Oniglnalo boBi» 
vorgeht *k bosehrAikt sieh nun nidit hlos auf die nuii* 
mehr erst möglich und zuforiVssig wordende EtkttruUg 
einzelner dankelen -Stellen der DenkmSler, sondwat 
das ganze GcMude/dor phönizischon PaUograpbie^ 
dessen EinaeltfhoÜen:selost bei Kopp (der, mis^» 
•ein, Werk sehriebit wib er Mref. solost gesagt, mob 
nie oifie Origmidimtkrifi a&sßkei$ kaue ) sehr, klufig 
•uf Calsoboii Prfiffliseoil mben, bekommt erst dadurek 
eine feste Haltung. -^ In Be|;riff, eine Bibero An- 
kündigung deAocnoil jEum Thoil gedruckten Werken 
im „arohSologisehen Corrospondenablatte ** unserer 
Allg. Lit. Zeitk mitzut heilen, wende ich nach dorn 
oigentliidien Zwecke dteaer BUtter zu einer A»» 
neige der seit det irorJgen Uebeiisicbt noA zu mei» 
BerrKennl|ii£s: gelangten, gröbtentheiis anslXndl- 
eobon Sebrifteniühef diese Literatur, an deren Spilio 
eine Inbalteanzeigo meiner eigenen Schrift beson* 
ders. in. der . Absicht stehen mag, um diejenjgeu 
AufkUrungen und Berichtigungen , die mir die ei* 

Ene Aüsicbt der Jtonnmenlo^möi^icb #smaoht hat^ 
iMT* sofort beliubringMi« . • GeeetiiMr« 

,.«• •' ' , . • r ' 

• « * • • ■ . 'T I * 

" 1) LBirtn4,biyog«l; IWMraphUc^ ßludieik ii}Set 
pkfh%izim^uM pnnUeh&Sehrift, HerMK^egebei 
Toii Dr. tnthelm 0€$enh^^ Mit6 Ifthogrtobirten 
< Tafeln.; ¥III it. IM S; gr. 4. 

Di^se Schrift enthSit L ei/ie IJebersetzmigdei^.jfi 
der (i^schiobtf*' oer fint^ergn^ dei^ PhöniziscJieii,jie^ 

Sfoderswio^titg^eii» «^^r^el^nen lud jiduf W 99 k^ 
' X ' * * ^ bcu- 
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Imideii) Abkandlug des spanitelieii TalBoi^aBbeii 

9e$ s^mi^aOaiüaä^ vrilio» BIhdM 1912 aU mbowjfmBt 
Annang zu der spaniBchea Bearbeitnog des Salinst 
des gelehrtes laÜK^tea - Oui r kld e D i u bi m emeh i aaea 
^ar^ aas dem SpantieheB Qiiertragen Ton M^ HoCr. 
Dr. Hollmann ^ lieetor der neuem Sprache in Hnlft, 
mit Aimerkimgeii des Uuteriewlunrteif«'***])ie ' Selitoift 
selbst ( S. 1 — ^ 59) behandelt die rerseÜedenenClas- 
fMi dW pftSnbieehei» Hdd. ptaiaelUi MtÜiMUi: m^ 
*doiiisch^) ^aieäb'fantsebe^ ^die^fM^CMSova, 4i# 

fimiieb*ii«andisem%die'piittiatb-hlbpaBiitthe»: die 
lailptoalrtie derselbaii ift aber 41^ BehatfdlMg 
Jet lAtwi itoerytte MtHtemm iObufim (ntt de* 
Anfatfg: rf^biA wtsh iamna m iSr a ' OeftM)^» 
welche Itdyer befaiilitfieb naeii BmfkeUmy and 
JSwiniim nerat Liebt bKaebte, and sie bis «uf -Ein 
.Wort {üdw ^iaimebf Bineii BndhaiabeB<), . weleber 
«ber.lreaieb auf die liekUnoic des^fitamaen >rMi. deai 
^fsten Bisflub ist» riehtig h9.i Di» AmMirluta- 
{^(S.M— T«6)habeB nondmiamsky dte-BMelX. 
«dag der hier beUadeUen i>eakBiUer tUs aofaidie 
tteaeste Zeil fortaafiibrea) «adcvMleUea des H e raifa 
«ebers etceaeMeionag darüber ktwaaazodeatM. Aas 
lieai mir doreb geaaaere UnlerswkRig der 0#igiaÜe 
ywo rd ea ea AvIkUfiiageB stehe hier «or fiin Jf aeb«» 
«rag, die behaante aM^aoeidoMt* aebtaer aMIfoeb« 

K'aabalftiaaa mitdBHrPegaaHa'bateaireBd.«derea 
brift Molick wa ,Ha. WBU lletoiüeber Weise 
'doreb ttrtTi >,«cAfia0idtifer^:effUirC nnorde» ist» 
iMe LesoBg nn *«o fmm mkmM liealltsgt sieb 
«ioilieb taUba ai ie tt evident darcb einige fiieni^re 
des brHtiseben Mneeanm^ die mir in sehr seharfen 
JSebwefelabdHIefcen mitgegeben worden j in weiehen 
tue beiden WSrter tm ^Ms snbi deHdieb durch Spa^ 
üen abgeiheilt sind« . Was aber nrter dem WmMr>- 
thmmen («nter vrel«Aem ieb IrBhtr die TbarMMW Mi- 
äterentM oder SeUmintiue^ doseb ein Wunder der 
Pallae oder der Nymphen für Hercules eröffnet, 
rerstaad > zn Terstehen sej, wird auf eine 4il>erra- 
sehende Weise klar, wenn man eine Jener sehr Uhn* 
Heim, sjraeusanische Mflnze: *~ IreiMieiker Kopf 
mit 4 Fischen minjfeben X VtergetfOnn nadi der 
iAfAen^^dhppirendy driHereme^rieterüiy ärwaerin 
der Bxerjue: itm, auf andern Prlgeii rm -^ vet^ 
gkicht. Bie Embleme fdbren hier auf das ftestimm 
teste auf Sjracus^ sowohl das Yiergespann in f 
hang auf die Spiele (Edthelly p. 842), als die 
Ihuea : denn dafs jener weibliehe Kopf mit Fi 
umgeben niehtsanderoaaej, lehrt die Inschrift 
APEBa€\A (Eckkel p. iM»^'r • ja die InsehrJÜI 
SYFAKoCIQN (ebendas.) setzt jene Abkunft 
anber allem ZweiffV«^ «^Wt zi^liieb^s hSföbst 
geachmaakvoUe jBeprüge die#^r sMünaea^ die deu 
schöastea, die es iiti^baapt'aas d^m Atterthume 
giebt, an die Sei(|S ^n setzen. siod.J ffun, aber kann 
zugleich fiir den Alterthumskenner kein Zweifel 
•brlgUeiben, was unter tt:n (k^m) oder n'^fit it^ni) 
fnsel; und SJras unter n« ^aa' (rit^'itw ) Wtmäerhrw^ 
9m M TOMehn sej, 0enn welcher ^iiell des AI- 



terthums konnte mit mebvorem Redito deO Nniaem 

4m Wun4erin^men$ föhten. nls^sben 4refbifi% dem 

. gii>r8iei äUbewimderto. Merkwürdigl«! romlTrä- 

cus, nach ^er Meinung der Alten ein AusflaCk 

-des Alphens im Pe lop e nnee , die jzröfiite und fiaeli- 

reiishsti^ Quelle des Alterthumsf Diese befnad 

'sich aber bekanntlich in dem Stadttheil von Sy^ 

raeiiSy ^welcher auf der Arne/ lag, nnd den Nanem 

NSao^y Insitla als N. pr. fährte (Cic. Verr. 4, &3b 

StraboYL fAl5)l Sowohl der Pegame^ als die ia 

Syracus glänzend verehrte Ceres auf dem ATora je« 

aer Münze , sind aber bekannte Embleme Ton iSvri^ 

cuiiEdAell. c. S. 243 — 245). 

Die 2te Abhandlnng des Titele : dKer die ^yts. 
fttfcA-fitiffiidiicAe Sckriß und die damit getekriete» 
nen^ grf/sfentheile tmerktärien Insi^riften imd Mmw^ 
h^inden Ton W. O. (S. 00 bis 110) ist der be»- 
ristlschen Behandlung dieser' neaern Abart dea^ 
Punisehen Schrift gewidmet^ die Mk tbeib anC 
"den Mfinzen der Numidischen Kgnige und StSdto'^ 
meil^' auf einer Anzahl im CfebieC rou TVinir^ nsh* 
InenttMi bei BedtM (d« i. Fi^eca) und Keff{A. u Siecee 
^Vtneria^et Alten), \Bugga (Tkicea), sodann im 
'*'tHfoHe gofovdeneii Inschriften findet, and derem 
IStbriftthwalcter sieb von dem in den Rainen nm 
Caithago selbst gefundenen wesentlieh unterseheidai; 
dagegen an den spMeren bispaniseb «poniseben CboK 
rakter anscbttefsi« Hoch Kmp (BiUter nml fkbrii^ 
teil II, 8. VSfy meinte, dais man die niwiiidia c h M 
Schrift iMsretI mangelnder Kenntm/e der numidieeheie 
l^aeke nicUt leeen könne« Uameker (Mueelh S« 10| 
war tn UngewifiBheit, ob die tripolitanmebe laeebrift 
„ounitfcAe oder numldieche SpraAe*' enthalfisa mtg»; 
nele andere erklXrten die numidische Sprache fii^ 
*terschteden Ton der Punisehen« Daa sieb bier^bi^ 
"^stimmt und klar herausstellende R^ ^taC, saal «wf- 
chem diepunU^ nhd w^mdMke Sfnraehe wMf JJA 
'Sowohl als mH der hehräisthen gänsßtkk «Minmmeif- 
fenty die Srfiriftaber eine spüfere Modifikation on« 
fCntartnng der iflteren und reg^lreebteren pbgnl- 
zis6h- panischen ist, liegt aber im Crrunde, so weit 
es die Schrift betrifft, schon in der Stelle des Cicero 
In Verrem aet. it, 4 e. 4» vgl: mit Vah Mam. I, 1^ 
*in welcher eine Inschrift des Masinissa in ;^imerie 
JRmW^r, nnoh Tal. Max. ,,genHe eM/b <Mf»w*ofi^ 
liiierie'*' erwttn* wird. Von den in dieser Sebriflart 

Seschriebenen Inschriften sibd hier2 in bOorisOscbilr 
letbode erklirrt, von denen die eine von Sir Crrnml. 
fc Temple mitgebracht im Museum der amatfseheii 
GeaeUscbaft zu London auflie^abrt wird, and sehoa 
A. h. Z. 183». 'Int.-BL Nr. 14 von ans itoitgetbetit 
ist, dte andere Von Hn. &*eel, damaligem Cotaulats- 
secretXr in Tunis ^ in das ^SLopenbagener Moaeum 
geliefert Worden ist. Beide «wischen »^»ee« und 
Scca geftinden, gehörender Famiho der Maalnissa 
«n, und sind die irrsten puniseben InseMften » wel« 
che mit historisch bekannten, ja berflbmt|n Perso- 
nen in Berahrung kommen. Die erste derselben, 
welche A, L. Z. a. a. O. abaebiidet worden , bahr ich 
in der hii«r anznzoigenden Schrtft S. 90 so gelesen: 
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vjvv y "pw TT aoo yiw 

Danin» MaM Söb»ri ^ Regiifßitrnm^ qui sa^amdivU 
y09€9 (finces) üiumbaUs (HiempsaJis) , domkä regmi 

aeUrni 
popuU Massytorum , filii Magiibalk ( Midpsae ) , JUä 
Miasim'ssae , ßlä MaztmthbaUs . 

€ie kleine Beischrift » welohe KOnatler and Datum 
tathJflt, also: 

' p \rasn Bannimai Jäias 

bT3S ibalit 

3« 
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und kann daran auch jetzt^ naiclideA ich da« (ia 
denJnafiV TVan^odiOM aehr got gezeichnete) 
Ifonnraent selbst genau untersucht, wenig Sndern: 
Mar ist Z. 1 der Lesung '9 's pn b^a ('s Ab- 
breriator für rf^^ '"9 f. t^ > der Verzug zu ge- 
ben^ da die €rruppe ^vn eng verbunden ist nad 
MOthwendig Ein Woti bildet, Oebrigens sind meh- 
rere . auf der Abschrift unregelmSbig scheinende 
:Bachstaben , als Z. I das ^ in rtm , Z. 3 das 9 in rmr 
im Original regelmSrsig, und das Zuviel daran sind 
JBeschSdigungen des Steines« Das Monument ist ein 
Totivstein UiempsuTs /, des Sohnes von Mieipsa » 
.desselben, der mit seinem Bruder Aäherbul nnd mit 
ij^ugurtha nach seines Vaters Tode einige Jahre re- 

Sierte, bis ihn Jugnrtha ermofden.liefs (Sallurt.lug. 
• 12). Die Lesung der zweitem Inschrift, van 
''JSefk/Mil IF, hat Rec. schon voriges Jahr in der An« 
seige^ des Falbe^aoben Werkes roitgetheilt^ wozu hier 
nur nach Vergleteiiung eines genauen Abdrucks vom 
.Originale. Folgendes nachzutragen ist. Das Z, 1 fiber 
.dir Unie hängende Zeichen vor dem Worte fm ist 
micht zum Buchstaben gehörig, daher nicht pn, soft- 



jdern ya^ zu lesen. Ebend« ist das *] in >^ ganz 
aalmSbig, mit Einer Zaqke zur linken Seite d^ 
Behaftes, und die Zecke zur rechten Seite ist ein Bin- 
druck im Steine» Z, 3 al>er zu Ende ist das scheinba- 
re findieichea allerdiogs für ein Buchstaben {Nun} 
cu hallen» 

Mit beiden genau parallel sind aber die b^ 
.den * in Leyden liefinalioheii und • von Bamäker 
AMkedl. phoen. iah. 1. Nr. 1. 2) bekannt gemachten 
JUsehpiftea , deren voUstSndigere ErkUrung dem 
Rec. erst nach eigenem Anblick der iMonnmente inög- 
lilcfa geworden ist. Die vierzeilige ^ Nr. 1 i>ei Armo- 
for) unter der Kuh lautet, so weit sie lesbar ist (denn 
die ielzte Zeile ist znm Theil absichtlich ausgekratzt) 

V -^Vä j»d bya p«b 
"n»sn nbp rtM 

• - . . . • V ' ■ • 

Domino ikukU Solaris Regt aeterno , 

gui exaaüoU voce$ HUm^ 

Wealk ei urui iui MieemAmlU^ praefeti provinäae 

md iat ebenfalls ein Stein er twfo, von zwei Hiempsars 
(Vmiwn ondbMDrr) gesetzt, von denen aien-dar 



letztere durch den Beisatz V d. lU yraJUim Mmfcht 
( SS ick^ eine herracliende Formel dieser Inschriften^ 
a» MßUi. l.) als (1er Vf. des iHültu bezeichnet, det 
aber nii^ht KÜHig^ sondern blos'taua d.h. wahrscheio^ 
Uch &9t3 bao (fi»'bar^ ) BefeUekiOer^ StaiihaHer wa^ 
und denselben Titel fiUirte, wie der persische Stattr 
balter von Samaria Esr. 4, 8. 9« 17. Die Provinjy 
oder das Reich Ober welehea erijesetzt war, wajr 
wahrscheinlich auf der 4ten Zeile entlialten und es ist 
nicht richtig, wenn Hamaker aagt , dafs zu Anfangs 
der 4tea ZeUe n^hts gestanden habe« In der Ha* 
maker^achea iSeichmwg ist niehto wesentlich Fal* 
/Mhea , als Z« 2 daa 8te Zeichen , welches wie daa 
•Mrhnrgehenda anaaieht, lind mit diesem zusamman 
daa mimidische CkH bildet. 

Schwieriger ist die Inschrift Nr.^, unter 
dam Bilde eines Baal und einer mlinnlichen Biiste, 
Jm Hamaker naek einer Humbert^achen. Zeichnung 
•gaateehen, wetahn Hamakea. awnr noch nach dei;i 
AnbUekn^dea Originakala^aehr ganan lobt (S« 309)» 
die aber benondnn-^.zn Anfange der ersten Zeiin 
nana . verfehlt ist» • wiemahl llec» zur BntaeMr 
.dignng aekher Vnradmtt aagen nmfs , dafs die ^an^i^ 
«richtMa und .genaue Kopie von Inschriften dieser 
'Art inne frofaen Schwierigkeitea hat^ und neben 
grolher Sorgfalt (wir empfehlen theüs daa Be- 
-traehtan der einzelnen Zöge vo» mehreren Seiten liei 
aeharfsmfLiehtaehnin, theilsdas Bindrficken von gn- 
nifatem naplanirten starken Papier, dergleichen zo 
,K>Hpferetiehan gebraneht wird^ mir einer Vereini- 
gung gewieaer teehoilMhenFertigkeiten mit pal8ogr^ 
phiseher &enntni(st jungen kann. Die Schrift auf 
derselben ist vorziiglich entartet uad nachlissig, nnd 
einzelne Gruppen würde Bee. -ehse die 3 aehon er- 
wihntan paralUen Inaehriften kaum erkannt haben« 
leh Imlte teigende Leauag derselben indessen mjt 
. Ansnahnm einiger Buehstaben in der Mitte der ersten 
Zeile lilr ziemlfok.aicher: - 

b!>arÄ«tt •!» p ^ baw« ^to 
riw nV 3^wö yv^ «I» bnb 

Tmago Suiubaiie eervi iui^ fiiH prineipie 

Maegah^aiie (Maegaba^) - 
* pr^e/e.e$i^ /iiii e^rvs sui Uientpealie^ doj^ 

mini regni Matejlorumt 
Saaii Soiari Domino^ qui exaudivit t/oeie 

populi, 

' Zur ErlSutening mag hiefi^ nur Folgendes yotV^uHg 
^oiine Belag stehen. Die Inschrift steht unter einem 
Bilde de^ froren« : daher fHngt sie mit den Worten an: 
dae Bild des Suttibäl u. 9. w. Diese sind auf dehi 
Steine ziemlich deutlich, und die ^n^lbert sehe K,o«> 
pie ist hier merkwürdig verfehlt , wiewohl man b^Iin 
vergleichendes Steines Wohl sieht» wie sichHuinbert 
geirrt hat. Die Bildnisse der vovehieifinA^n sieh 
noch auf vielen Steinen dieser Art ohne Schrift oder 
mit lateinischer Schrift , welclie an demselben Fund- 
orte ausgegraben zu gleicher ZeK in das Leidener 
Museum gekommen sind. Wenn nun auch die Xe» 
anng und ErkUrung der 6 Buclistal>en ^ die auf den 

Na* 
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Hämra Mgtii, iilclit folfkommm deher ist, so bt der 
•Gang doch im AUgeroeinoii khr: der t^twen« ist iiSin<' 
lieh der Sohn ein^ V:bnMb>3'(d. h, etA ptwidet Baal^ 
Mas a aha bei den Klassikern), der Eifkel des K^ 
nigs biempsal^ und zwar wahrseheiiiirch des zweiten^ 
welcher ba^inTsrsn gesehrieben wird , wahrend der er^ 
«te b»M^n heirst. Hier heifst er bl^n^tDn mit ausge- 
Mofsenem B^ wie ^r^rrtn^ (der einheimische Name 
▼on Tripolis ) Sabraiha f, b:D nnnx (Bügel desBaal)^ 
lugurthß f. lugurihal tttkd dieses für lugurlhbai 
1k^ rny* ffmor Baalis q, a. m. Der Yater* des wi^nt 
fuhrt nnr den Beinamen byn (nidit 'pn Herr s.r.a« 
ILönie) wahrseheijilich s« ▼• a. &9:3 m Befehlshaber^ 
SiMinalter. Aufser dem vovenä scheint hier auch der 
Grofs?ater desselben, Kdnig Hiempsal^ mit dem 
Beinamen: ifhKnechi (oBaal) beehrt zu seyn, wie- 
wohl hier aaqb eine andere Eralllrinqg mögüeh ist. 
Der Yölkername der MassfKer ^ Jfiowtfy/i), be- 
fcaii:RtIich der einhelmi^eh^ Name der i^o>a#f^'oder 
'Kumi^er, ist hier, ^nge«a«^ und Torsetzt ibmna statt 
'*p^Tfi geschriebeip y welche' ¥elraefzttRgt gerade beim 
-9^ hÄlnfiger TOrjkofnfnt, z« B. fäim -It^pw» ant Milnzon 
>des Simon itfaecoAeetif ^.^'thyit) instr. GamentsrkiZAi* 
>n?393 d^Iieiae mfioe j auch wegett'detf^cnWaohenPiio- 
nnaeiation das y leichter ?orkomiieil" kmirftwi" Die 
Form ro)2 f. nd^q Reiche md '^ U ^Vts Käniah^t 
Roe. nun noch w«it hifutiger gefMden ^ » und Vrird iei«- 
ner Zeit nach weisen, dafi» daüHnldbeb feine wpräek^ 
liehe Contracfioo ( Mach tMülch , Meehm L MhkhM 
daher das fi. fr. Moehus^^ B^ehm ^Mähhm^- liegt « 
sofern die Punier die* SjUiaai«^ und Mt im gemeinen 
Leben in ((iw)ozusammeMogett,. wie dleeal^eksh 
fMrr, z. B. Barmihar'wtOr^ Bomätar} ^Via -oeiilr. 
'Mocar\ Barmoear-L BarmUoäri Chane b^xti^ 
ekanebal auf lat^ pudselie« Ineehlpiften v Chinis4a 
t Chinisdul u.s. w«^ -* .Ueberdi^a iüstile Butkiaalbst, 
welches unszu letzterer AbeehweifilDgvefiittlalefebat, 
ist nur noch zu erinnern^ data die Jmtr^MML' Mc^ 
uis nicht nach der unvoIlkeiMieoen Barthelemy'aeben 

Zeichnung bei Bayer ^ a^oip4ern. wief neuea ?on Dr« 
HoMenberg gegeben ist < welche aich in dem Haupt- 
. punkte, dem d In yxxp Z* 2,. doteb einen mir j|esand* 
f en Abdruck voUkommen beatStigt hat ) ; die Miin- 
sen, die bei Bager im Texte stehen, hier aber *atff be- 
aondem lithographiAchea Tafeln d,ArgastelIt.find» ^ 
Wir verbinden hiermit sogleioli die eikzige klei- 
ne Abhandlung, die die deutele Literatur aufaerdem 
noch fiir den Uegenstand darbietet, und die wir ei- 

£ entlich schon in unserer vorjührigen Üehersicht i^ 
erficksichtigen gehabt hfftten : 

2) Dr. Ludwig Anger Gier eine in Jtfhen'^efulh 
dene pMnizische Imcürtji ^ in Jahn und Seebode^s 
neuen J<iiir6t7cüernfnr Philologie li^s.?^; 3ter.Sttppll- 
mentband. S. 216 ff. 

Diese nur au^ 3 phönizischeb Worten bestehen- 
de aber durch eine griechische Befschrift {"E^ivti 
' ^v2>rT/a ) erliititerte Inachrift ward von Ludm§ Boß 

. , (Di€,F^rtee 



1832 aus Athen nach GrieefcenlaBd MieUekt, imd 
▼on Funkhänel In Xahn und Seeboae*a Jahrbb, 2. 
SunpK 8. 433 mitgetheflt. Di^ grieckbohen Worte 
stehen iii)er dem Bilde einer stehenden und ein KinA 
tragenden Weibsperson , die phönizisehen über den 
Bilde eines sitzenden Weibes. Wahrscheinlich sot* 
len doch beide Darstellungen dieselbe Person der 
Yeratorbenen bezeichnen, eiile an einen Phönizier ia 
Athen Yerehlichte Byzantinerin , welcher ihr. Gattn 
daher das* Grabdenkmal in beiden Sprachen setzei| 
liefe. Die im Ganzen. unzweifelhaften phönizisehen 
Zuge liest Hr« A bis auf ^inen Buchstaoen ToUkom- 
men richtig: 

^n5S3 nb» Äi^r: 

Dieser eine Bocbstabe ist das Zade in 'Wü:^ , weichet 
so aussieht Z^ und kein 2^de seyn kann, wie auch 
Hr. Anger selbst sich übet* dessen ungeVvöhnliche Fi- 
gur rerwundert, und daber atf der Treile der Ab- 
schrift zweifelt. Es ist diese« aber die Ulteste Förtn 
des Sain^ dieeelbe die als Z^t« zu den Griechen über^ 
ging, und findet aich in derselben Figur noch auf 

Jhönizfsch • ciliciscben Münzen, den Xltesten , die wir 
f sitzen, df eie aus dem persischen Zeitalter Cili- 
ciens nerruhren. Aus derselben entwickelte sich erst 
durch Abstuinpfung ,die gemeine einen blofsen Strick 
ei^tbalteiide, |3afs man aber Wr nacli der herrschen- 
den IdentiÜit'des ^ (in )^viavuov) und des T ein Safn 
erwarten muffte, uhddafs das Zade eitie sehrseltene 
Ausnbbme seyn wurde, hat Hr. A. selbst bemerkt* 
Daa ieDenfaAs Hn» A* aufgefallene Aleph Jn K:*irt 
kann Rec* Öfter D^cbweisen , z. B- dt. 20, 1. 33, Htw. 
;i. 3: es ist die unvoUkpuimnere Figur, Shnlich der 
numidischen und hispanischen. lieber die Er* 



£ 




.t 



■ .».iLi. i.aii AAi 



i*ii«*i 



'ftichtil 

'Steihschri.»«» .*7., *.«. -t-,-.^... -.« -^ — ^- 

sia. desd, JTr. ifl. 53. .J^ührte dock der. Buchstabe E 

-i*ri «f^IlJ-. ..^t -«iV ««VaL« %.:a^ *>..>• '.^.r.^ il..wfi %»s-»n 



Onne w eueres sagen ,,aa8 ov scy nusgcias»«;». ^^-^ 
'$aohe* fiV Vieli^ehr getiaiier diese, dafs dle^ ö*^^^ 
'len ' wienh sie griecn Ische Wörf er sich a^lejghfen,* dte 
Endung auf io>. '(tov in ■}•> jn zuaammenkiehcn^ alo 
^paXtfiQiov iin Danfet y^voi (v«*ekhes man fS lach- 
lidhftireinbnPlurargch'alten hat^ zurtial es mitten 
unter Singular^n steht ^, ovi4Sqiov -p^nnso, xo/vo/?ior 

ajrr* ^^^SiAJ:> Kunobin^ äaai^^p. lalmud. v'^on; die- 
aes V dann a^r/iX •»— alMtumpfen, als AeX^ibv 
talnrad« -»d^^k, ßalaiiilüw •»>», t^wfrium *»^'«a,- uad 
dieses sind dann die unserem ^n^n ganz analogen 
Beispiele«* 
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A L T BR THTI M» Krinj D E. 

PhßnizisthS PaladgräpKie. 

{Foristtsung w«i» ilTr. 98-) 



^ ^iebt in so knm Abbflndtdfngen znsnmmenge* 
driliigt , sondern tu ganzen , zum Theü starken , 
Blickern auegedebnt ereebeinett xdie Afitthailongen 
Aber palSesraphfache GegenaiSmIeL bei «naevn Zßii» 
MBoaa^n in JiäH&h. Wlf^ftÄlaaen ble* znvvrdeffat 
eines sebon 18S0 arscbianaM^,^ »bef.d«ireb|,emtiH>^ 

{'ieicb zu bespreehendes Misgesobick 4i^afr ga? Atulli 
ekannt gewordene^. Werktest bekannt irömi^i^li 

Hrn«il^G&e7^i^e2o JUi4ci erwilbneu; .; 



8) Roh, gedr. Ton der BoeiMiir ^tipogf'a 86a;- Xa #a- 
wrä ScrHUirä iUmtrsia ■ etm imniimenti ' fenioS ^ 
Msyri ed egüianvy "in'MkhhhngHo Lanciy Fa^ 
nese, inierpeele delle lln^e orieataii ^ella 'bt- 
blioleea Yaiieata bei. IW. Fol. r 

Dieses Bncb war (einem. Schreiben des portugiesi- 
scben Gesandten , Grafen Fünckal, d. d. Rom 14« Apr. 
1829 zfifo^e, w^Iobes Reo. in London mitgetheilt 
^bt&» , und womit, aueb Hn. Prof. Fleckes Relation 
lii desMn tfeeei.' Reisefrhcfiten iibere^nstiromt) zwar 
iwÜ der gev^SkiUieben (^elrsnr gedraekt worden ; als 
M aber ausgegeben Werdeh aoUte, so widersetzte 
aicb der Cardinal y^prefeiU deyli gtum''\ weil es Er- 
Ortemneen enthalte, die dem Anseheh der kirch- 
liebea Uebersetzune zuwider lieCen, und der' dama- 
lige Papst Leo XIl gab das Werk zur Prüfung an 
4 versohiedene PrXIaten. die aber 1h ibren Meinungen 
Über die ZulUssigkeit det* Heransgnbe getheitt wa- 
^n. Der Papst starb darüber (1829), ehe er eine 
En^heidung gab, i^nd seine Nachfolger haben da- 
mit bis auf ^en- bentigea Tag gezögei^t: sodafs nur 
einige wenige Exemplare p^ ft^, et nefas und unter 
dem yerspreeben, sie soH>rt anfser Jtajien zu schik- 
ken, ins Publicum gebracht worden ^ind. 

Was den PrSlateiififejr^riMp^spben. Curie als be- 
denkliche Abwei^uf^g ^oa'.-der -Volgata erschien, 
iat in der Tb^ •eiit..4ii|^eriB:JSlee^unkte wissen- 
schaftlich nieb^ ;wichti(| genngy. ^^ dafs wir davon 
unseren Lesern ausführlich zu berichten hätten: es 
ist ganz in demselbeb Geist und Geschmack, als die 



aebeii Theologfef** alle diese' BerfihHingen der hebrSi- 
seifen. Symbolik ntfr [fg^tbcher iir Zweifel und Ab- 
vede geatellt hat,vdamtt «rber nach des Rec. Erach- 
ten Vä weit gegangen ist: und was über die Vcr- 
wandtsehaft der Buchstabenschrift mit der Bilder- 
sRbrill 'gesagt worden ist, wiewohl die Polemik des 
Yfs. gegen Champoflion^ dessen System nur „Ein 
gvofWer Irrthnm*' genannt w^rd, in demselben Grade 
irrthüetiieb eis leidenschaftlich scheint. 
f Die^i^n wisMnsehaftlicher Hidsicht jedenfalls 
wlehMt^MietMlniig'd^ Wei*kes^, auf welche wir 
iMS'hterneebirtlriirbetfchi^Riilken wollen, besteht in 
devrBekaInKtmarbukg der iogenailnten Blacas^sehen 
F#n^e«ile, eines* Schriftdenkmales, welches zwar 
wemridoreb-sehr bohes-Alter, noch durch seinen 
hiirtorisobe« Inhalt von ffrofeer Wichtigkeit ist, von 
Aisto« gröberen aber durch die 'Beschaffenheit der 
SehriftohAfm«tere^f<l# die- Geschiebte der hebräischen 
Sebrift, namentlich die Enf^eAtm^ derQuadratschrtft^ 
Mifserdeih aneh dia helleres Lichf auf die Greschichte 
der semitischen Schrift in Aegypten wirft. 

Whr wellen f nröiNierst die fintdeckungsgeschich* 
te dieser Fragmente erzählen , so wie sie im Buche 
selbst mitgetheilt is#, urfd dieselben dann* kurz be«' 
acbreibeft.* Derüe^ansg» fand nSfitilich diese 2 Pap^- 
ras-Sttlekeh im'Jahre'1825 od^r 1826 bei einem mit 
Igjptisobeii Aiiti^nMSten handellfdfen Griechen Pa^ 
pandriopnlo zu Rom zwischen Tielen*'alten Papyrus - 
Fragmenten, die aus dem Sandboden von Saecara aus- 
gegraben waren. Er erkannte die Sebrift ' für nicht- 
Sgyptiseh, und zwar ;iAöm2;ri«eA (?) , brachte sie an 
•ich, wiekelte eie nnter Hülfslcistung des Herrn 
Julia de Mon1mmcki9f auf, und schenktii sie später 
^^Neapel dem Herzog von Bläcäs für sein Museum, 
woTOtt ete den* Namen ^yTragmenia Blacassiann'^ 
fWiren. (Neeb einer andern uhs ztigekominenen Re- 
latton wnren* sie 'eigentlich iVti Besitz des Baron von 
Koller gewesen.)' Sie bestehen aiis 2 Papyrusstük- 
ken^ einem gröfseite und einem etwas kleinern, die 
offenbart mi^en aus einem toll^tändigen Buche oder. 
^iehnebr «teer Relle fa^ränsgerissen sind, dnher auf 
beiden Mten besehrie()en , und s6, dafs das erste 
auf det' Yorderseite aufser der Hauptcolnmne nocli^ 
die Beete einer zweiten Colomne zur rechten Seite 
enthält, welehen Umstand übrigens Hr. L. g'')nzlich 



biblischen ^Positionen des yfs.i in dessen Schrift libereeben bat. Das grgfsere Fragment enthält auf 



jiber das Uonument von Carpent'rae (s. A. L. Z. 1828. 
Mir. 249. 246) xogleicb mit ermüdender Weitschwei- 
figkeit vorgetragen. Inteiressanter sind die Tel>glei- 
cbungen einiger, Stücke der ßntigtdiafes wcrati mit 
ägyptischen. Alter thOmern, deren Kritik wir Hn. D. 
r«t]lceübei4aseen, weloher neoKob in iainer ,)Bibli. 

, d^ l. Z. leae. ZmiUr Band, 



dereinen Seite 9, änf der andern 7 Zeilen, von de- 
nen die^d (JÜ elieren «n der einen Seite mangelhaft^ 
aind, die nuteten faM vollständig. 

uieSekriß ist der eentt sehen bekannten semiti- 
aahinSübriflrin'Aegypten abf.dem Monument zuCs^e^ 
peniMif 'Anr Tnruer ed4r Dretettfseben Papyrus- 
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Fragment (bei Hamäser tab« 3) , nnd einigen aber 
sehr nndentlieben rpmiaelien FfagraeDtan,* wffohe- 
tir. Af. Bjüsf in^fzj^Jtt'd&t V^efEung aei*er 
j^tnscriptwne* et Papytr ^^ehstens heraiiageTOD wird, 
eehr Hhnlich,, aber äie ^teht dem- Pamljrrenieebe»- 

und der9>^i'A^^''>i*."' schon bedentend nSher als das 
Monument vod C!a)ri^ntraB, sofern namentUcb Beth, 
Daleth,' CarihV' ResdU.ihre Kdp^e seben ganc Ter«« 
loren, un^ iiiälijt wenige Bochstab^n (Aleph, Sain, 
Cbet, Tet> Jod; Ki>ph.. jäi^hm) ^ Mas die Qua-«' 

dratgestalt haben... Jt)ie WoVta flhind ^iiirohausi, -wie 
in dieser SchVjftärt [stete^ .jduroK.^Mtjen ntheilty 
und beim Caph. i^nd'PTun. kori^me^n. J^ier Kuon aehar 
die iPTna/zWcAen Vor^ die sich ^J^reh-jang benuiter* 
gezogeiie tSchWeife aosxelcbneii« Qte'Buobstoben 
sind übrig^tKA im A^igemeineh sehr lesplieb, sa dafa 
man "ntir selten ItberdieXesung üi^gewifs sejn kann« 
ber Herausgeber hat ein Alphabet derselben entwor- 
f^, weJi^iiies iin.^aojo^j^^/^UaiCf 

#i€h .aber di/jsefteu ifft^n^iV ,6Mw>it^ «*• 

seinem 4^Ipfcab'et fil^^ Carp^itraa 

mehrfach geriigt worden (in Oe^^M^Mll ?ewiBUvoa 

Beer^ "?4^f^^™ §?«•/> W»«^; AnJ^J. ^?»^4^i^ 
^r hier aber d0nnöcn\y4]^ii* J^u^fa If^lfcjiiitft nimuit, 

nicht ohne (Jnwilled.ii^^rrdj^ 

jhm widersprecbeA.^ Pas Zeiobißn fjuniilkiit ^^iaili«h' 

der Vf. als pal^tlR, sta^t S^iii«:.dat 2ieWien.,;^.i=s' 

Phe mehreremaL ft|r S'ain. d^har aipf N«« ;j^ AüteMatte 

Z. 5 pTsnfit FJ.pjDbn&t; . die Zeichpn *%%^ wdleheindie^ 

ser Schriftart fichvfer zu liater^qh^^idou,. ftbarie^wM 

Miiger Reschy |^^«V ^M^^^^V DaJetJll sind,; stets fihr 

(tesch., daher er Knp'i^.iliest önd n^^Ma- . ühei^n 

äietzt, wo «rjrnfc iu&iifia zu jesen Ist» , . 

Dia Siiraehe fsi, .wie. auf dem StWvomGarpenn; 

tras^ chffld^^scn mit nel^aisnieny gara4e in dem V er« 

hKUniTs, wie ia den Bücli^ru QfW^l iui4 Gara, w^n 

i. ß. das S^uffixbih bn st^tt.tTi ^teht^npa*? f. «p^m^ 

daneben ganz. heMische .Worf^jrL.«''i^ Mann,. b;w^ 
tJnterwel](, Grab, in*irjfii,der Ißtzte.uiMl <lie,Orih#j 
Ij^raphie in STetzum der schwacli^a Buchst ^ben , und, 
^ stets voth^^ Der vf. fandet darii|> den« Beweis, dafs^ 
das Phoaizi^bhe aus . hc^rHisoliiW H|id chaldütscKan, 
Formen gemischt , gewesen ; aber bekanntlieh jati 
(nach einer Bemerkui^g, welcher jeuerst, JiTtM Aner* 
kennung Terqhatfte) weder diese ffaaza Schriftart 
phönizisch zu nennen, iMoh rühren diese MannmeDte 
von nöniziem h^MT, aundern jedenfialls rpu aramä- 
isch- redenden Semiten: in Aegypten, und, was dun. 
Fra^mentum Turinens^ und. diese) Fnagmente anbe«^ 
trifft« höchst wahrscheinlich« iind fast newifs (nueh 
Beer*s Ansicht) von Jt$den in Aegjpten gegen dini 
Zeit Christi^ woraus sidi sowohl die Spracb* aln. 
nSchriftform sofort erklKrt» worauf aber, auohi der In^ 
halt beider erwJf lauten. Fragmente gane deutlich' Mumv 
führt. Wir wollen zur Probe die v erderseitfr des er* 
steren Fragments naeh Hrn. /^anoT^ und nach unaeiwr 
^k|ff r 11 n^ hersetzen^ namentlich i^ueb alt) au erfaliK'i 
ren, ob vielleicht eiif^r nnaerv&eaer'jroijüdi8ehe»i 
A(Sa(<^dotb ufid HalachDth'nMiiir*a|B'4i^ R«^. bewan- 
dert, den Zosantmenha^g die^ns FfagmiintB ttttrsuhte- 
belk&n&t« T^adi^ttea;inatl^aht 2ftlaaC^ailfkrerBög•J^2 
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Das Fragment lautet bei L. : 

Wi i&r|99:(<.Kbv lau».« «iM 4 ~li 

. .... ircnbit '<3'<3 «^ 2 . 

(«tnjnp ']'03'> yf &-r»^p t> . . . . « . 3 
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7 
8 
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V »Hl bop'»i mba •»nsVöpn'»'! 
(die 9te Zeilen laaeen wir imis^,* und .wird ifiersetzt : 

• • e non ä'impierä ü venire loro di pa {ne) • • 

• • ogniiwo äcwtblettk ü^ ivfo MA»gmttt ; ^ 

• • tJla presenut loro nei iempo^ che edffkharano Sa eüä « *• 
e nel ultimo loro giorhö -mo ntie r toiffio) #4* 
vivando tCimpastat^ farinß per U padri loro^ e c«ft7,' 

dur {anno) ' ' * * 

e UdUpr^tträ in tuar «im>, e ticeä^ra Mtotque . .' * 
Moru ed i#«««tf ; Mungue de* ß^gU di Mm-ä ' 
baUa$Uaf u .adtfii^nMimo i Pftlentidi M§U^„^ 



«• 



'•« 



* * 

Aus den karken Brkllnihgeir des. Rrn. fruncf beitt-' 
gen wi^ nur bet, dafs Z. 3 ^ femptts bedeuten *.sqII^ 
vergl.' das talmndisehe ixsrf , Z. S rtpin Mehlbrei^ 
na^k'dem arab. 'iS^^^ und dafs 2. f r^iini2 nndl 
nwn Vigennamen eejrB'SoUeft« .wie r^i^ 1 Mbsi46i» 
17« Aitf jede NÄchw^iailftgides Zusrnnmeiihafiges 
od«^ Veruiathttug fibe^:4entelben;thot imt Vf« aalbat 
in d<Mn Grade Verzieh^ difa ^r.etwas dem AehnUches 
für ganz unmögUiA und ein fast thSr i c hte a Uuter- 
nehmen hiUt,. AuchHec. möchte sieh es nicht unter- 
nehmen, die. 5 ersten Zeilen. auszufüllen, aber di^ 
letzten sind Fast^anz vollstündig, und hier, rnufs also 
allerdings 'i^in Zusammenbapg sejn« fiinunver^ilHr 
lieber Fehler bcti JC. ist.nnu aber^ dafs er Z.3 wrn di». 
Bqichstabenr, Z'r\ifi. Z*4 w, Z.7y^ Z.SmMi 
hie)ier gezogen hat, da .sie diß findbuehstabeii eirioR 
ganz andani Ct||umne sind, und theils sehr weit ab, 
thetfs in ganz anderer Linie stehen« Mit WeÄtoe- 
sunjc derselben, und indem wir zugleich bemerkUcK 
machen . wieviel Biichstaben ungefähr fehlen (jeder, 
Buciistab werde darch einf^ Punkt bemerkt, wie». 
woÜl die* mog^che Zahl! freilich von der Breite der^ 
selben abhängt),, zugleich mit Verbesserung einiger, 
falschen Lesungen iflrürde dasFragment also lauten^ ' 

• ...(öttrt)^T«'^ T!>aT»)rp 

.<,^.«..'bÄee» yrm frt^y^ 

* . • • ^ « (ft>am '•m»b irtp^m 

b «"Hl bopn ro>3 M^Apfni 
ran» *»3a «r« jti«^ nfcn^j 



•' • • tf • • 
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ei non impUat venirent eorum eibo . • • • 

quimqui dolores dei ip.sorum. ••••• 

siaiuta eorum^ donee t^ed^casseni ur (bem 

el iempore emrum posiero enm^deret ...'.•.••• 

0iridor denlfMm pmiii 'et4a,e4 immpia {rt$ 

' ei mnaifierfit, hoc in jiord^ u^ , ei oceidtre valuisse /fuem». 

dominum tsüum ti sefesdrum quemque ÜÜb rf^ 

Bio 



Die ges^irri g^d^i^lrten' Wwt^f silhrd' diejenif^evr, 
mteke wir aM«¥8 Jeien «Ar erklären; worüber 
nMkher imh ein Wort. Wä« den Inhalt betrilR'; 86 
MMsloIrdie gaii2o 'Stelle in Puturio and offen bai* in 
6Mtiow oblfqna. Nimmt man den InfaaK der Rffck- 
ioite zn Hülfe , wo ein Konig Ton A^gjnten mit def& 
MOi lÜdherm Btor-Hnnee (oder Pones) redet » nnd 
wegen eeinea tapfern Schwerts, womit er jene ge-* 
tMlet^ «nd die Tausende des Tolkes gesehüti^ habe, 
m wilrd es glanbliehri dafs hier vietfeieht derselbe 
fMi Röntge veitf diesem Volke (doeb wohl dem israe- 
fikiselMi) r^de, imd zwar in der Absicht, dUn Ki>ttig 
dvreli Anklngcn desselben^ anfzoreiz^n/ Das firbanen 
der Stadt erinnert kn sehr an 2 Mos. 1', nis dafs man 
sicli das| Stück nickt M^ dfis Fragment einer apokry- 
phischen^rzJIhlnngf einer Aggdda über eine Juden- 
Terfolgung tob Se§en des Pharao denken sollte , die 
sich an' jene bibliseke ^eü» anschlofs, Ttelleicfat aus 
einer Geschichte d^ Joden in Aegjpten: und es wür- 
de darauf ankommen, ob- sich bei dem compilatori- 
sehen Character sfilcjber jadischen Traditionsbilcher 
nicht etwas Aehnliehes , namentlich die Person des 
jPeldherrn BarHanesch (tt)^^) oder, wieauch|zu 
lesen möglich wSre, tD3 ic *n3^ Welcher anf der Rück- 
seite Ton Fragm..! zweimal genannt wird,, noch jetzt 
vorfinde. Die Tersehiedeoen Lesungen einzelner 
Wörter und Buchstaben zu^rechtferfigea würde hier 
zu weit führen : daher nur Ober die £rklSrun^ der- 
selben, dafs np*in (welches L^ nach dem Arabischen ^ 
durch Brei Obersetst) gewifs nach dem Hebräischen 
giritfor demUwn ist, nKp)a kein N. pr. sondern ^ f^^d 
act> HetTj möi zu lesen rTm\ ron t3n> Knvi dtuArw^ 
irechen^ wovon KQ^nt^ GastifmhL 

Fiir die Geschichte der Quadratsobrift will Reo» 
nur noch liemerken , dafs ihi*e Figuricn theils mit die- 
nta aramäi^' ägyptischen y ti^eil^: mit der palmj^ 
remscAen^ d. h. aramäisch -syrischen Schrift libejreinr 
stimmen) keineswegs aber sich aus der anf den mao- 
eabüischen Münzen befindlichen Soli^ift hervorgel^jldet 
haben. Die Qnadratschrift ^t und bleibt al^ eine 
ilüffnäiscbe Schriftart, welche auf -fdas Hebräische 
florch die Juden spHter ubf^ragsn forden ist., und 
die Ee^pisehe Ansicht,, wehiheimant blind liags und 
ohAC hinlüngliche JS.enntnifs der .Monumente nachzu- 
8|^chen sicn gewöhnt hat,- nach wekher die Qua-* 
ftmtsehrJft sich allmählich aus der Münzsehrift her-, 
awgpluldet haben soll, widerlegt sich bei genauerer 
JQ^tr#c}itnn^ vollkommen. Die Forlbildung der mae-; 
enbaisehan Schrift haben- wir in der Sameritanischen- 
mul die Geneah^gfo ist Helmfbr so wejt^sie hierher 
l^lKivt, diesem 
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zu schreiben^ so ist dodh richtig, dafs eiifst eine 
Scbrirfä*;7£jtcruitjf eingetreten sej, wenn dieses aucA 
tvL einer bedeutend spüteren Zeit geschehen ist, und 
die jetzige Gestalt der Quadratschrift erst den näch- 
sten Jah^hunderteit nach Christo angehört. 

Nach dem Gesagten ' gehört allerdings die Be- 
ilracfatiin^ dieser Fragmente der phönizischen PalSo- 
spraphie im engern Sinne nicht an , sondern der he- 
prHigchen und uramSischen; aber theils hat man sie 

Sewöhnlich immer zur Phl)nizischen gerechnet, wie 
entf auch der Yf. selbst diesen Text fiir phönizisch 
bSIt, theils kann der phönizische PalHograph sich der 
Unte'rsnchung ilher diese verwandten und ans de^ 
phönizischen Mutter hervorgegangenen SchriRarten 
nicht entsehlagen , da sie so viel Licht auf das Phö- 
nizische und dessen verschiedenen Gestaltungen un4 
Abarten znrQckwirft. 

^ 4)Tmiiif, in der könrgl. Druckerei: Lapide fenieiä 
diNpra inßardegnä:, dfchiarata da Giannantoniö 
Arri^ Assistente alla bibliotheca delfa R. U; 
183«. 48S. gr.4. 

Die hier behandelte echt - phönizische Inscbrifi 
wurde schon 1774 in der Gegend des alten Nora 
(jetzt Pnia) im sitdiichen Sardinien gefunden, und 
von* Bertihard de Rossiy in den Effemeindi leiterarie 
di Borna 1774. S. 348 mit einem £rkl«rungsversucb 
herausgegeben. Da aber die Abschrift sehr mangel- 
haft war, mufete diese Erklärung mislingen, nnd( 
schon der einzige Umstand, dafs bei der Hltern Ab-^ 
schritt die Inschrift als von der linken Seite zur HSlfta 
verstflmmeit angegeben wurde, müfste jeden weiten[ 
ErklXrüngsversuch zurückschrecken. "Sehr erfreu- 
lich ist diiher die hier gegebene Mittheilung einer ge- 
nauen von Hrn. Alberto della Murmora (s. die Schrift 
Nr. 5) gefertigten Copie, und wenn gleich die Er- 
klHrung, welche Hr. Arri davon giebt, nicht die 
richtige ist, so geben doch die Schriflzüge selbst,, 
und dfe fast uniweifelhafte Erklärung, welche sich 
leichf darbietet , die Gewähr, dafs die Kopie richtig, 
und genau sej. D^r Heransgeber (dessen vorliegen-, 
de' Schrift jiibrigens ein besonderer Abdruck aus den 
ßfemorie della AccGdemia diTorino T.iXXXVIII ist); 
liest oüd erklärt sie fol^endergestalt: 

« f 

■ wnro 
'DM'wlhpe mit'hebrtiseh^r Pnnctntion : 



Vftecab. Sefarift Aramäisch - igjpti«ch 
I {Carpen^ras Slaeu»:) 

SwiiariUiiiisdi I 

Palmyrenuch 



'♦OiV'TJ?. T!^ ^ »»'Äi Tdrsisv^a' dedü pater Sardoü 
piiiSy ^viae landem finem attingens (lapidem) scribi 

■ .. .iittstf.io iVora, quam novit lAxo adversamj** Unter 

QuadraUchrift pi^ p^ter Sardon denkt sich der Vf. den Sardm^ 

Ist es aoeh eine jildische Fabel, dafs schon Esra Sohn des Makeris (Herkules), der nach Pausanias 
anfing, das Hebräisehe mit aramSischer Schriftart (X, 17) eine afrikanische Colonle nach Sardinien 

führ- 
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führte^ und auch goMt unter dem Namen 5!ar<Atf9 
»ater an der Spitze der sardiniscben Säge steht. jSr 

jneint, dafs derselbe nach dieser Inschrift von Lixus 
i(tinvreit Fes in Mauretanien) über Tarschisc/Cgekom- 
men/und dann in Sardinien gelandet sey. Wenn 
dia Inschrift sage ^^NorUy quam novit Lixo adver^ 
»(im*\ so sey es freilich nicht wakr^ dafs Nora gegen 
Lixus Über liege, aber Sardus pater habe seinen fril- 
heirn Aufenthaltsort doch irgendwie auf diesem Mo* 
numerit erw?(hnen wollen, und habe sich vielleicht 
auch tief der damaligen unvoUkonimnen SchifiTahrt 
ohneConipafs, die ihn die Schvrenkungen seiner See-» 
reise nicht bemerken liefs, es irrigerweise so ge- 
dacht. S. 42: „1/ perchb pmssi conghtetturare ^ che 
Sardon arrivato in una nuova terra abbia vohtta far 
tnenzione sopra un pubblico monümento della patria 
9Ha\ Oper dio me^UOy di quel paese che egli aveva da 
qualche tempo abitato^^ e con cui teneva jorse ancora 
qitalche maniera di reUizionaJ"^ Und S. 43: ,,{fi qtfei 

' tempi , dove Torte del iütvigare era nel 9UQ cami$%cia' 
fhenio^ non poteva a meno che ascriversi a gloria VeS' 
serei aweduto^ dopo un tragittare coneiderevole della^ 
ifera poeizioife della terra ^ dove per ta prima votta ei 
poneva il piede.^^ Es ist gänsslich unnothig, hier 
ausführlich zu beweisen, was jeder Sachverständige 
von selbst sieht, dafs die gegebene Lesung angenom- 
men, die Worte nicht den abgegebenen Sinn haben 
könnten (&^n ecce kann sowenig für tandem steheUji 
als nno ^O elevavH scriptum f. lapidem inscribi iussit)^ 
dafs Sardu» pater eine fabelhafte Person ist, aus 
deren Zeiten, wenn sie existirt, man keine Inschrif- 
ten erwarten darf; dafs die Auskunft über das Lixus 
gegenüberliegende Nora so unbefriedigend ist, als 
diese Ausdrucksweise wunderbar — : es ist unnS- 
thig, sich auf diesen Erweise einzulassen, ^da die 
ganze Erklärung auf der falschen Fassung efniger 
Buchstaben, und daher auf einem unrichtigen Texte 
ruht. Mit Recht drang Kopp stets darauf, dafs man 
erst richtig lesen ^ dann erst erklären sollte: aber 
freilich hlitte er hinzusetzen sollen, dafs dasGeschüft 
des Lesens und des Verstehens ineinandergreifen und 
sich gegenseitig heben und stützen roufs, wie dieses, 
in der phönizischen PalSographie bei Barfhelemy 
und Akerblad der Fall war, und wie für andere 
Zweijge. der palHographischen Wissenschaft JSöchhj 
O. Imillerj Toung^ Frähn als Muster dastehen, wäh- 
rend z, B. Swinton müglichst gut lag^ aber das gut 
Gelesene dann «chlechti erklärte , Hamaher aber die 
Buchstaben falsch bestimmte, und das falsche Sub- 
strat nachher natürlich mit allem Scharfsinn und al- 
ler Gelehrsamkeit nicht zu einem gesunden Texte ge- 
stalten konnte. Des hier falsch Gelesenen ist nicht 
gerade viel , aber genug , um in Verbindung mit den 
daraus hervorgehenden falschen WortubtiieUiulgen 
der ganzen Erklärung eine durchaus echiefe Riobtnng 
aen geben ^ nämlich \) der dreimal vorkonunende 
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Buehstab-Z. 5; und Z« S, d«nHi« A, Om 8nni«€ti 

nimmt, ist ilfe<ii y.we^her >so lUtafige. BaiAs(«ii im 
Hrn. A*s Alpbabet ganz fehlte Daä Mmk iet kieVs 
wie immer, dem Schin analog gethildet^ nur mit nA* 
nem gesetzlichen tJnterscheidun|;szeichen^ dem la»» 
gen Schaft zur nechten versehen« 2) Z. 5 ist der 
zweite Buchstab nicht I^be, eendern noth wendig JM« 
3) Z. 2 Buchet. 3 ist Ualeth, nicht Reseh» wie der 
kürzere Hals zeigt« 4) Z. 6 hat Hr. ^A. den letstoft 
etwas ausgegangenen: Buchstaben richtig zu einefli 
Resch ergünzt, aber ebendaselbet den 4tett. ein J^ui^ 
mit Unrecht in Reth verKndert« So entsteht nun falt- 
ende Lesung, bei welcher wir nur zur BequenüidM- 
eit die Wörter abtfaeilen wollen: 

© »•! na 

'« p^tp a 
b» ta tfc 

-1 la-Tfia • • . 

1>3 p » 

dasheifst: • '^«>^ 

Domu$ capitis (locus quietis) 
prineipis^' qui pQ- 
> ier (^erat) Sardorum, I'ni0* 
* i9r {trat) ille-^ inte 
grijas contin^at re- 
gno nostro, Ben Rosch, 
Jilius 'Nagiäi^ . ' * 

L. ph* Fnensis* 

Als eine besondere graphische Merkwürdigkeit in* 
hier zuvörderst auszuzeichnen , dafs Zeile 6* in dem 
Buchstaben a und Z. 7. in dem Buchstaben n efa 
Punkt steht, welcher Punkt auch in dem Anfan^d-» 
Beth der ganzen Inschrift steht. {Der Yf. hat ^eine 
Ahnung davon, dafs diese Punkte sich auf Nomina' 
propria beziehen mochten, hat davon aber eine 'gatiat 
Rilsche Anwendung gemacht. Die in Z. 6. 7. be- 
zeichnen' nSmlich den Anfangs - und Endbuchstaben 
des Nomen proprium des Begrabenen, welcher delr 
Gegenstand der ganzen Inschrift ist, und es ^ist 
dieses eins der verschiedenen , freilich immer unvoU- 
kommnen Mittel, durch welche die Phönizier ihre 
jedenfalls oft mehrdeutige Schrift zu verdeutlichen» 
namentlicrh die Nomina proprio hervorzuheben sück- 
ten. Auf der Cygrischen Inschrift No. 15. ist, 
ebenso das Nomen proprium «»lay "ja *Tn Chor, Sobn 
des Abdh in Punkte einges^shlossen , die dort abelr 
hinter den Buchstaben, nicht in denselben stehen 
(vrelche Erscheinung Rec. aufsei» rfte^er Inschrift nfeli«» 
\Veiter kennt); dcsgh No. 23. nafch der richfigei^W' 
Pi/rfei'scheu Abschrift in den Philos. Trdnsactima Am 
N. pr. finaw; auf Cit. 25. und auf der Tripiükmf- 
sehen Inschrift im britischen JMuseum ist in|dem N. 
pr. nab Z.4. jeder Buchstabe mit Punkten bezeichnet* 

(Dir Forts€txung folgt.) 
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ALTBRTHÜMSKÜNDB. 

Pköniziaehe PalSograpkie. 

{ForiS0tsuAf van Nr» 99.) 

l^asselbe Bestrebeo, die EigenBamen sofort .keonN 
lieh zo maeheo^ ist ans der Sgyptisehen und si- 
nesischeii Schrift, wo sie in Rahmen eingeschlossen 
sind, bekannt. Nur rechne man dahin nicht etwa 
die ifiscr« Jlfe/it. 1« bUinguUy in welcher auf mehrern 
Zeiehnunsen, z.B. bei l^rreniuzza,BartheIeiny, Swin- 
ton, die Eigennamen ganz unterstrichen sind , wHh« 
renci sich auf dem Steine selbst keine Spur ckf^cfüfiMfet» 
80 dafs dieses blofis» Ton dem erst^ Interpreten der 
Inschrift herrühren mufs« I|abeja wir hiernach den 
Namen des unter diesem Steine Bmrabenen p tD'ian 
•na (d. h, *r5i5 p »fin-pt ersteres Wort zusammen- 
gesetzt, wie «pTa*^», «TTTia auf Athen* 2) gewonnen, 
so begreift sich auch die Fasstihg deif torhergehen- 
den laudatio desselben leicht 0if j^p ^n^^^Slt n^iy- 
lieh, wie dieses hSuiig Torkqfhmij| ieglne !A.n^^^^ 
auf den Namen (vgl, unten Jn .der'Rec. tib'e^l^ö.'^^ 
die Bemerkungen zu der inior^T}yjf!^t>l<is%'Ö^ der- 
selbe ßintosch (Sohn des Qauptes) Sohn dbk'N'ägid 
(Fürst) heifst, giebt Yeranlassung zu dem Wörtspiel 

mitvn ra = «K*n ma (Wohnung des Ha«p^«är> oj^d 
dazu dafs er ein Furd und Vat^r. der Sardinier i<^ 
nannt wird, was auch wahrscheinlicli eigentlich tu 

nehmen ist. Zur weiten^ ^'M^^if ^ifiiiilp^'Mlf i^J^ ^^ 
noeh Folgendes erinnern., rafur n^;|fn.!K|ei^^ 
Melit. 2. tabif na donms(i^erh^y eDensyl ^%'^rä^äoikus 
ptena insQTm Tktgg. Z. i* ; ^n schreibe^ die l^liBnizier 
stets filr «en caput^ z..ß. mpb» ttn Jinfcht h*)]5V^ Ol, 
wie man nach falschen Zeichnungen gelesen nait) eo- 
mi SB Promontorium Herculia^ auf den lAubzeii Von 
n^naelea. in JSjoillen ; ^ ra domus oder loöm eMiUs 
kiinnuber iiichts anders seyn^ als: Orf^tvo äaäflaupi 
jemtf9^^.ruhet (Matth. S^ 20.), Schhfimtey und die- 
MS für ura^i wie t=h9 na Meltt. !$, abei* mit Anspie- 
lung .auf .den Bcigcal>snen »naa. ' — o ist die be* 
kaiinte Ahkunung für *^«m, hiiSr als Zeichen des de» 
i|iti¥s,« welche im rhönizischen herrschend iit. Dem 
Eelerenlen ist in dem ganzen Umfange (ier ph0nizi- 
sehen Tfeberrestev die ihm yorliegen, kefn^VollstihiL 
4ige9 im bekannt, dagegen hSufigX) 1) als ftelati«- 
Tum , Jnscr. Tugg. Z. 6. : liaDO qfä portmH , auf 
Münzen Juba's : -»3^ asM) 911t reHUmt nMMm(palaeogr« 
Stadien 8, 99), aufeiner unedirten iramidisehen In* 
Schrift im Museum von Neapel: ;a ^9 n9 rm^mauempo^ 
nUpopulußiuperfiliumeie. Ferner »rllimieiidesSaii.. 

^.L.Z. ISSe. ZweÜ^r Band. 
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eboniatbon; den JKaibaker ntskilg erkiffrt t^ fp^njüet-* 
$en Bandfe$i'h^4iii; ^Mt^rfflsstg, daehPhUb u^iln« 
X^^cV^>ftl»Zefall«ll'^dfetf'GeBifl^, auf MiMeen^ yoft 
PmotmuBVtiyn^mnypopuUPämrmaaM, tsi^lN^hh 
Amoron\IMmjMM(deS'WmiseheiiPtaBornm Teb'Pä- 
Bol^iMs vömt««her iUrM^ehaft), und aritten in mefer^ 
ren Kig«rin)eini^ar^ti;B;b»e%3r^s«r/M^fi«*4te0;w, riyw» 
spJsfiiAvr /Mpil^ '(>%i^ 'ist etee ZMfkminet^i^hmg für 
nw po/rtrfii*4. ^ Oic^t^gan^ fi«« afc^rtr=ü^v"*''^ ^^^) 
ist.in AnMiatig'des Aitlkels g^ra«» dt^s^iie, wie 
iftWi »^«^VllJ5^^M^^s;M, l»* der Viiiet^ d^ Sa^di- 
fri»r ist'Wtpef' ^Ihttendir B«zeicbiitin|$ 'dej «mMiek iMM- 




ittt^rtüMil __ 

d#Hft # 0iij^SW<rrtseltt>^ fllr selif Jiinterla^sfetieVnVrc^T i» 

deiiWe«enr|Wöito.ett''t=Aw ^ WiD^Ti^Kb- c^kj Beil 
hMtme f>ltor4^nJRfetd^ Siedle Oft. ^.mit'äer^^^ 
isehllefst^ »S>bv*töj|^b t5%iöp<rjrpf)»ttte. FBrdieOMi- 
«tructloli tfrit dem Awtiftativ f^hMob ßa,'M,f ?tn«hn 
ritfife. e«*Ml», «• Wr; «ebeKdeh^dfUen ist schon 
^b^^'gesppiycheA; dte ik:^ Zeäe^^thSlt aber sicher 
^as aaf den ffismen gef^StrinUtik fo%ende GentiHciiim, 
ufeh« 'tnh; sotadem ^th (vom Mem ist schon oben 
fesproeh^n, d^^z^Mte Buchstabe ist nicht Gimel, 
welches Z. 8; T. in dem Worte n>3 eine ganz andere 
«estaK «fit, Sbriderii Pbc) weMes eepttlicium 
^rigetrs R^t.^ nicht nadiwieisen kdriri, wie auch an- 
#ft)pe GetfliHcKk i^^^imea duhke! sind; Vollkommen 
iiäriiri ikUr^ihr 6Wn^ der ganzen Jnschrift, welche 
^a^h'dem tt^agt^h dfe Qr^bschrtft ehr^s ton seinem 
'Tnlke^Miebten und wdhhbXtfgen Festen einer phS- 
fiizischen Ansiedelung Sardiniens war. 



S^ Ttmmv < in « d^-^kfaigl. Druck, t Saggiö wpru äU 
* eim^ fmn^ f enteil delU i^le baieari y)Ael Cava- 
- liere J/terlb di^lta Mmmora. HtM. 4. 



r 



Deff¥C, teinesick.I&r Altetthumskunde, Numis- 
natik «nd-fipigraphik,. namentlieb auch ph&nizische, 
lebhaft itftMressieeadehiihere'MitiCffrperson ia sardini- 
sohen Djenstoi, von wetefaer sctenlSMeine Reise nach 
S^rdhiientmÜmehrewi dof IT gefundenen Insehriftenger 
dtadatilrerdeiiyUBddereiifiifeiif&rdiesesFaichdemttee. 
MhSE» aufrNaehnehten Misender BttglUnder bekannt 
-war (Tgl. «loh zu No. 4.), sähe auf einer antiquarischen 
Heise 'nach den balearischen Inseln in den dortigen 
mnuismatisehen Sammlungen an 50 in Minoren ge- 
fundene JKzemplara der bisher, und nicht mit [Jnrechf^ 
? der 
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der Insel Cossura beigelegten Kapferroünzea mit 
phöniziscber Inscbrift, aber unter denaelben eine An- 
zahl noch anbekannter Exemplare , welche eine neue 
Classe derselben constituiren , namentlich 3 bisher 

fanz unbekannte bilingues. Die schon früher be- 
annten Classen dieser viel besprochenen Mfinze ha* 
ben auf dem Avers einen weiblichen gekrönten ELopf, 
oder einen bärtigen ungestalteten Zwerg mit Schurz- 
fell und Hammer (einen Cabiren), auf dem RoTers 
die Buchstaben t^^y^» {msula filiorum, das phönizi- 
sehe N. prop. für die Insel), und unter denselben 
zuweilen noch 3 andere Figuren, die wohl sicherlich 
für Zahlzeichen zu halten sind« Der bestimmte Grund, 
diese Münzen der Insel Cossura beizulegen, liegt 
darin, dafs dasselbe GeprSge mit der lateinischen In- 
schrift CO^rÄJ ^vorkommt, und die kleine, jetzt 
wüste, überhaupt unfruchtbare Insel, mag allerdings 
als zwischen Cnrthago und dessen sicilischen Städ- 
ten liegend einst ein bedeutenderes Interesse gehabt 
hoben. Die Menge von ÜLff/^/ermünzen dieser Art und 
der Cabir auf denselben scheint auf Kupferberg- 
werke zu führen , deren Ertrag dort zum l'heil zum 
Schlagen von Scheidemünze benutzt wurde. Das 
hier gebotene Nene besteht nun l)in der etwas abwei- 
chenden Schrift einiger Exemplare. Namentlich hat 
der 4. und 5. Buchstab eine etwas andere Figur, aber, 
wohl zu merken, keine andere, nls welche auch sonst 
9chon in der spätem entarteten (spanisch.-. numidi- 
Bchen) Schrift als Nun und Mem bekannt sind : das 
Mcm in Form eines Andreaskreuzes, das Nun t] ^ 
was allerdings selten ist. Dieses hat nun den Vf. 
verleitet, diese Inschrift anders zu lesen, auf eini- 
gen Prägen fco^ra''» instila ßaeiicorum^ auf andern 
Hnn''fi( insula Baetica^ Er versteht unter bauschen 
Inseln die Balearischenj und hat dieses daher schon 
auf dem Titel ausgedrückt. Allein nichts ist deut- 
licher, als dafs die Inschrift überall dieselbe sej, 
zumal man die Entartung derselben auf den verschie- 
denen Prägen auf eine instructive Art verfolgen 
kann. Wichtiger ist 2) die Entdeckung der bilin- 
gues dieser Art. Hier steht anf der Vorderseite ein 
römischer Kopf, auf Einer Präge mit der Umschrift : 
GERMNICUS (sicl) CAES^ auf einer andern ÄV- 
GERMTICAES: der Cabir ist auf den Avers ge- 
drängt, und auf dessen linker Seite steht die obtge 
phönizische Inschrift, auf der rechten eine lateinische 
JNSAVG ^ insular AugusH ^ ohne Zweifel ein Eh- 
renname, welchen Cossura von der Gunst eines Kai- 
sers sey es Augustns oder Tiberius oder Caligula, 
«rbalten. Die C mschrift Oermtmimu Caes. kann sieh 
nur auf Germanicus beziehen , ^em zu Ehren , auch 
nuch nach seinem Tode, anf Befehl seines Sohnes 
Caligula mehrere Colonien münzen gesehlagen wur- 
den (Eckhel TL S.21I). Aber die andere ist schwie- 
riger und die Lesart verdächtig. Tiberius hat wohl 
nie den Namen Gemahicns geführt, auch fkUt die 
Ordnung üof» and wir vermuthen» dafiulFIffCAitf- 
NICAES zu lesen , nad dieses auf Calipla zu bezich 
ben sey, welcher Mr zam A. Y. 792. den Beinameii 
4te «ermiBMM filbr^« — Ueber die 3 Zidilztaehea 



werden allerhand vmnderliche Yerainthungen , anck 
eine von Lanci mitgetheilte , gegeben : ftec. hält die- 
selbe OHH — Onn — OAA) för = ONN d. u 
20 + 20 -H 10 =: 50, welches irgend ein in der Ge- 
schichte dieser Insel wichtiges Jahr bezeichnen mag« 

Vl^ir wenden uns jetzt zu der Beschreibung einer 
Beise, welche zum Theil zu Auffindung punischer 
Alterthümer unternommen wurde, und einige vorzfig- 
liche Früchte dieser Art getragen hat^ nämlich 

6)LoiiDoif, b. SaundersnndOtley: Excursions inthe 
Mediierranean. Algiers and Tunis. By Major 
Sir Grenvaie T.TempUy Bart. In ttro Volumen, 
1835. Vol. I. 301 S. VoL U. 356 S. & 
(I Pfund Sterling.) 

AlseinErgebnifs dieser Nachforschungen iBtaehon 
in den Transaciions ofiheAsiatic Society Vol.llL die 
A.lL.2i. 1835. Int, BK No. 14. gegebene, und vom Ref« 
in der Schrift No. 1. [erklärte numidische Inschrift 
von Hiempsal erwähnt worden , deren Original Sir 
6. Temple der asiatischen Gesellschaft in London 
schenkte. In diesem Werke kommen nun noch einige 
andere, zum Theil nicht minder wichtige Mittheilungem 
dieser Art vor, aufserdem topographische Bestim- 
mungen von antiquarischer Wichtigkeit, und 188 
lateinische Inschriften, die in jenen Gegenden be« 
kanntlich häutig sind, während die punischen zu den 
grofsen Seltenheiten gehören. Den Grund davon 
sucht der Vf. in einer gewissen Zerstörungssacht 
der Römer gegen solche einheimische Denkmäler r 
Wahrscheinlich gab es deren aber gleich ursprünglich 
weit weniger, da die Kömer ein weit literaterea 
Volk waren, als die Karthager« Wiewohl der Vf« 
selbst bescheiden gesteht, dafs er nicht itberall tie« 
fer habe eindringen können, so ist das Buch doch 
von Wichtigkeit^ zumal das Publikum noch immer 
der Arbeiten des berühmten Grafen Camiilus Borgia 
über die Alterthümer von Tunis entbehrt, welche 
die Holländische Regierung für das Leidner Museum 
an sich gekauft hat und welche von den Directoren den* 
selben her.iusgegeben werden sollen, bis dahin aber, 
wo dieses geschehen sejn wird, nicht gezeigt werden« 

Die beiden Bände enthalten namentlich stpeigrö- 
fsere Reisen,, welche im Ganzen von Tunis ausfiber- 
Bommen wurden. Die Reise dorthin, am 12. Juni 1832 
von Neapel aus begonnen, ging über Algier , Bona, 
■ ._..__^ Taber ' ' ^^ - -- 

Inseln n 

Capitel ^„ ^^^ ,^^^. 

thago, von denen auch ein Umrifs mitgetheilt ist. 
Beides, Beschreibung und Abbildung, sowie die et- 
was flüchtig aufgezeichneten historischen Brinne- 
rangen , kommen aber neben den höchst sorgfältigen 
and grfindliehen Arbeiten von Falbe und Dureau de 
In Malle nicht in Betracht , weshalb wir hie^ nicht 
länger dabei verweilen. Von da aus ging die erste 
Reise zur See an der Ostkifste hinab bis zur Insel 
Dscherbe (Gerbe , Meninx der Alten), und von da 

anf 
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auf dem lioben Me^re zniück naeh Taais. Anf der 
Kfistentehrt wurde bei einigen bedeutenderen Punk- 
ten gelandet, namentlich um das Tbeater bei Jemm 
(Thyedrue) in Augenschein zu nehmen« Von der In- 
sel Daeherbe theiit der Vf. T. IL 8. 353 eine pwii^ 
sehe Insehriß mit, welche in den meisten BucfaBtaben 
mit dem numidiache'n Charakter stimmt, aber in dem 
gegebenen Zustande schwerlich ganz zu erkUren ist^ 
JTilr die geographische Verbreitung dieser Sprache 
nnd Schrift sind aber solche Denkmäler nichts desto 
weniger wichtig. Der Vf. empfiehlt die Insel seinen 
liandsleuten als einen passenden Platz für eine eng- 
lische Colonie für Handel nnd Schifffahrt. Von ge- 
ringerer Bedentune war ein späterer Abstecher von 
Tanis ans nach Abu schater yiLä ^t (Utioa) und 
Benzart, Bizerta ^Hippo Zarytus der Alten). Wich- 
tiger fiir antiquarische Zwecke war aber die 2iretf«, 
in VoL II. beschriebene, Uauptreise des Verfassers, 
welche zu Lande in das Innere des tunetanischen Ge- 
bietes unternommen wurde, und wobei der Vf. viele 
historisch interessante Punkte berührte. Die Reise 
ging ilber Tastür (jjX^) am Majerda (Bagrada)- 

Flusse und Tubursuk zunächst nach Dugga (jkdi5, 

dessen ^ in jenem Dialekte wie g gelesen wird) , 

Tbugga, Tucca der Alten. Dieser Ton Shaw nicht 
besuchte und nur kurz beschriebene Ort ist ganz be- 
sonders reich an Ruinen und wichtigen Inschriften, 
und wird vom Vf. ausführlicher behandelt. Auf den 
lateinischen Inschriften heifst er stets Thugga , Pto- 
lemüus dagegen (4, 3) schreibt ihn Tovxxa. und setzt 
ihn in die Mlihe von Tubursicca (jetzt Tubursuk), 
woraus die Identitift klar wird. Mannert dagegen 
(X, b. S 359) hat ihn mitj Tucca Terebinthina ver- 
wechselt, welches südlich von unser m Tucca in der 
Gegend des heutigen Magrawa lag. Die bedeutend- 
eten Ruinen bestehen aus einem Jupiterstempel aus 
der Zeit des Trajan, der zum Theil wahrscheinlich 
epiter in eine christliche Kirche verwandelt worden, 
einem 'Triumphbogen aus der Zeit der Antoninen, 
einem korinthischen Tempel, einer Gruppe von ACi- 
sternen und einer andern ?on 7 dergleichen ; beson- 
ders wichtig ist aber ein in einem OlivenwUldchen 
iüdlich von dem Orte belegenes Mausoleum, jetzt noch 
40 Fufs hoch (einst höher), unten 28 Fufs 7 Zoll 
ins Gevierte. Es besteht aus 2 Stockwerken und 
einem Theil des dritten: das untere enthSlt 4 dop- 
polte Zimmer oder BehUtnisse für die Leichname, 
und hat 2 Eingan|^e, einen auf der Nord-, den aiH 
dem auf der Sudseite, welche mit einer Art von steiner- 
Ben Fallgatter [p^niculKs) verschlossen sind, welches 
•ich in einer Rinne ayf und ab bewegt. Das 2. Stock- 
werk hat 2 Zimmer, und einen auf dieselbe Art ver- 
Mhlossenen Eingang. Darüber steht eine Art Dom 
oder Pyramide , worauf oben eine Statue oder ein 
anderes Ornament gestanden hat. An der Ostseite 
dieses Monuments findet sich nun die ihrem Umfang 
nach bedeutendste pmische Inschrift ^ die vrir über- 
haupt besitzen, einzig in ihrer Art zugleich dadurch, 
dafs sie bilinguis ist und zwar auber dem Punischen 
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in einer Sehriftart verfafst ist, wovon es keine endet 
re Probe giebt. Die Inschrift selbst hat, was dem Y f« 
ganz unbekannt zu sejn scheint und was auch Munter 
und Hamaker unbekannt war, iSngst die Aufmerk- 
samkeit auf sich gezogen« Schon im Jahr 1631 fand 
sie dort der berühmte prdven^alische Reisende Tho- 
mas d^Arcos, und hatte einen Briefwechsel darüber 
mit Isaac Peirescius (s. Memoires de Tacad. XXX. 
S. 425), dem er auch Copie davon gesckickt hatte. 
Die Copie des Grafen Camillus Borgia hat probeweijse 
zuerst Munter in der Relifion der Karthager Taf. 2. 
vgl. S. 171, dann vollständig jHiimAert (cippes sepul^ 
eratix S. 8) und Uamaker {diatribe ad pag^ 36 und 
MiscelL iao. 2.) mitgetheilt. Sie war aber so man- 

!;elhaft, dafs sich nur der erste genealogische Theil 
esen liefs, von welchen auch Reo. (palSogr. Studien 
S. 83) eine Lesung gegeben hat, die sich durch 
die gegenwärtige Abschrift fast durchaus bestätigt. 
JBinen Versuch zur ErUSrung der ganzen Inschrift 
hatte Hamaker in der diatribe a^a.O. gemacht, an 
dessen günzlichem Verunglücken nicht blofs (wie er 
Miscelh p. IX. andeutet) die unvollkommene Ab- 
schrift, sondern, wie bei Hamakers palSographischen . 
Arbeiten gewöhnlich, falsche Lesung d. h. falsche 
Bestimmung der Buchstäben Schuld war. Die hier 
egebene Abschrift des Sir Grenville Tempte ist ohne 
Vergleich vollständiger und genauer, wiewohl auch 
sie wiederum an einigen Stellen aus der Borgiani- 
schen ergänzt werden kann. Ein besonders wichti- 

fer Umstand dabei ist die M^ortabtheilung durch 
^unkte, welche Borgia ganz übersehen, Sir Gren- 
ville zuerst bemerkt hat: dagegen vollkommen unbe- 
deutend und total mifslungen die von ihm selbst 
(S. 316) versuchte Lesung und theilweise Erklärung, 
in welcher nur das öfter wiederkehrende p richtig 
erkannt, alles übrige verfehlt ist. Rec. wird diese 
Inschrift im Kurzen zum Gegenstand einer vollstän- 
digem Behandlung machen, will aber gleich hier das 
Resultat derselben anticipirend mittheiien, sowie er 
den Text derselben mit Hülfe der beiden Haupt- Ab- 
schriften und mit Zuziehung der (sogleich zu erwäh- 
nenden) libyschen Beischrift constituirt und einige 
wenige Buchstaben ans Conjectur ergänzend gelesen 
und erklärt hat: 

bx *iDTb tö» ^n> . 6A)p ro n«3a 
' "»Mb p loitvi rtaa • b^na "la &at8 ^70 b> 

Cißfptu Maolamißm lopihUüCai^fiiii regis 

Miertbs^»€nm , ßki Sehoiermram , JUH AbdmokarA {HeraM^ 

pruH^fis j JUü jiam f fUü lophUMai/filii regis 

Schalgif filU Carsaeai, 

quam inirassei in domum pJenam (oreum). Sä motror ob me^ 

moriarn tapientis , " . 
uin pra9 adamanUt gui tuiä omms gtneris uäamäaiss mi 

viduuB mairis ntwae^ 
(qui erai) fönt purus^ nomtn purum m seeiere^ Exslnueii 

{eippum) in pietaiefiliut polri, 

Der 
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Der erst« Theil entbSlt die Genealogie des Yentor* 
benen und in diesem Manseleani Beigesetzten, die bis 
Ins 8te Glied binaufgeführt ist. Sowohl dieses, als 
die Erwälinung von 2 Königen and einem Fiirsten uni- 
ter den Vorfahren , desgleichen die Pracht des Maa* 
soleums fOhren aaf einen bedeutenden Mann , wahr^ 
scheinlich einen Stammfürsten derNumidier, derglei- 
chen bei den Römern rexj regulas^ auf den Inschnftes 
sonst bald "^b^a, bald pM (Herr) genannt werden« 
Die Etjmologie der Nomina propria übergehen wir 
hier, um ein Wort über die zweite Hälfte der In» 
Schrift zu sagen, weiche gröbtentheils beideme/<^- 
gio defuncti verweilt, und nSchst der imcriptio Ery* 
eina und dem Monolog im Plautus die längste liia» 
tereinänder phönizisch oder punisch geschriebene und 
uns erhaltene Stelle des Alterthuras enthält. Sie ist 
ebenfalls in dem etwas pomphaften Stile gehalten, 
der den asiatischen Sprachen vorzugsweise eigen ist, 
und aus dessen Nachahmung sich wohl im römischen 
Africa dersitflus afer des ApulejusundTertnlUan ge- 
bildet hat. Die ersten Worte knüpfen sich noch an die 
Genealogie an , und würden mit hebräischer Ortho- 
graphie und Punctation heifsen: »b^ n*»:2nn»bD cum 
tnirasset dmnum plenaniy umschreibende fiezetcbnnng 
des Todes; das volle Haus ist das VersanrnluMshaus 
aller Lebenden "»n-bs *t?Sä tr^n nach Hieb 30, 23. 
JDas Elogium beginnt sodann imit einer Anspielung 
an den Namen des auciw geniis bsotd, welches wahr- 
scheinlich ans bDD^DT abgekürzt ist, oder hier so anf- 
gefafst wird, nämlich memoria sapieniis^ wobei D, 
wie im Phönizischen , in Ermangelung diakritischer 
Zeichen auch für das hebräische t) steht, also bdD «= bste 
intelKgens^ sapiens (nach der gewöhnlichen Ortho» 
graphie siüHw)* Das Uebrige ist dem Inhalte nach 
an sich klar. Das Wort bs hatte Ref. nach Conjectur 
in den leeren Raum zweier Buchstaben gesetzt, und 
es hat sich nachher nach Entzifierung des libyschen 
Alphabets auch in der libyschen Hälfte gefunden. 
Z.7, steht ^ für ^_intrus^ pellueidiis, wie sich meh- 
rere Beispiele dieser Art im Phönizischen finden, 
z. B. Athen. 1. "idd f« ndt memoria. Die Grabschrift 
tat also von dem Sohne des Yerstorbenen gesetzt, 
und enthält zugleich die Notiz, dab derselbe nach 
dem Tode seiner Gemalin Leiden aller Art (i-^^^rb:^ 
= omnis generis ientationes =s ealamitates) ertra- 
gen habe , ohne sich über die Art derselben auszu- 
sprechen. ^ Gänzlich nnberührt geblieben ist bisher 
die zweite derPunischen gegenüber stehende Abthei- 
Inng der Inschrift, deren Schrift Munter und Hama^ 
her celtiberisch nannten, ein ürtheil, welches wenig- 
stens gänzliche UnkenntniCs der letztern Schriftart 
voraussetzt, die, mit dem Etrascisehen and Oscischen 
verwandt , sich auf gewissen Klassen der althispani- 
achen Münzen findet, und von Telasquez b^andelt 
worden ist. Wie käme auch ceUiberische Schrift auf 



ein in Numidien stehendes Mononmii? Als <»«iH ig 
richtig erscheint dagegen wohl die Meinung von 
Quatrerafere im Jtntmal Asiatique^ dafs diese Sehrift 
Mys€k und die einheimische Schrift der neben der pn^ 
nisehen öfter erwähnten libyschen Sprache seyia , u 
welcher nach Bochart^s Yermuthung auch die zwei- 
te Hälfte des berfihniten plautinisohen MonoliMn 
geschrieben ist. Da die 4te Zeile der libyschen in. 
Schrift ebenso abgebrochen ist, als die 4te Zeile der 

Sunischen, und da einige wiederkehrende Gruppen 
er punischen , z. B. p Sohn, die Eigennamen t5wo^ 
und tond, desgleichen too ^^r Z. i. anf der libr. 
sehen Inschrift (die übrigens sehr defect ist) an d^ 
selben Stelle mit eben soviel Buchstaben wiederkeb* 
ren, so geht daraus nicht allein die Richtigkeit der 
Yoranssetzung hervor , dafs das Libysche denselben 
Text enthalte, als das Panische, sondern ist diese» 
auch für den Bef. Mittel und Weg zur EntziiTeraji^ 
dieser Schrift, wenigstens den meisten Buchstaben 
nach geworden. Es stiipmen nach derselben nicht 
nur die Eigennamen, sondern auch ein 7}iei7desap* 
pellativen Textes überein , namentlich alle Iflexionw 
und Partikeln, und scheint die durch diese Schrift 
ausgedrückte Sprache mehreres punische Element 
mehr jedoch in der Grammatik» aU im LexicalischM 
zu enthalten. Doch darüber an einem andern Ori^ 
etwas Weiteres. / 

VonTugga ging die Reise desSir GrenvilleTem- 
ple wieder über Ejah und Ktrwan nach der Küste zu, 
die bei Sfakkus (Taphra der Alten) berührt wurde, 
dann an derselben hin bis Ghabs (Jacape), und von 
da landeinwärts nach dem libyschen See el Sibfaah 
in dessen Umgebung die Ortschaften el Maks, Tele- 



Sbeitlah (Sufetula), Esbtba ^Sufes), Magrawa (& 
dessen Nähe Tucca Terebinthina), wo der Vf. die in 
den Asiaiic Transactions T. III. bekannt gemachte 
und vom Ree. erklärte Inschrift (über Hiempsal I) 
an sich brachte, Thala, und el Kaf (oUJ!) d. i. 
Sicca Yenerea der Alten, ebenfalls einen häufiges 
Fundort von Inschriften und ähnlichen Monumenten, 
wie denn fast alle in Leiden befindlichen monumenia 
Vlitteraia , deren eine ziemlich grofse Zahl ist , zwi- 
schen Bedj ( Vacca) und S.ef (Sicca) gefunden sind« 

Nicht paläographischen Inhalts, wohl aber sich 
mit den Studien , welche die Epigraphik von Kartfaa« 

S'o betreffen, vielfach l>en'lhrend, und deswegen ffir 
en Erklärer punischer Monumente von besonderen 
Interesse ist die nachfolgende topographische Unter: 
suchungliber Karthago, über welche wir zuvörderst 
die Anzeige eines andern Gelehrten hier anfnehmes 
Wollen. 

{D^r Besehlufs folgt.) 
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■^ .-ww^ t* ler gf fiilirt wefdeiu Aot diese Weise fortaekreitend 

Ph8niz%9ehe Fmlaögraphte. steUtef emea Punkt imehdem eade» fest md wir 

(Beschiuf, ^.m ffr. m.J tflUIS? */? ^^""^ de*. IsCep i^e^pMscIieii Thel. 

' »•e'^'™ Besitze eines mit deBÜieiien Zügen ansgefilbr- 

7) Paris, gedr. b.JFirminDidotfreres:ÄecAerc*ef ten Bildes derulten Hanptstadt , deren Sekieksale 

gurJatopograpMedeCaHkage^TfarM.Dureaude «fegenstand des 2ten Haapttheiles sind, welcher 

laiCfuff«, nembre de rinstitut, avee des notes par ^it ^iner Darstelloüg der gegenwlrtigett Ruinen 

M. DHsgate. 1835. 2W S. gr. 8. sefalieTst. . . 

DDIe ^wonnenen Resultate enthalten einen be* 

an Werk Berfilllt in 2 Hannttheile , von denen deutendea Fortschritt gegen die frOhere Zeit und ha- 

4er eine das pottisehe ( bis zom J« 146 ▼• Chr. K der ben durch die Deutlichkeit der Darstellung eine 

I andere das römische Oirtliago zum Gi^enstanae hat. grobe fiberzeugende Kraft, auch wird die Üeber« 

I Man kanu sie auch als den topographischen und hi-* sieht fil>er die frühem Untersuchungen gar sehr 

sterisclien Theil unteraehriden, weil seit jenem Zeit» durch die auf dem ersten Blatt gegebnen SMchnun- 



pukte der ZerstSning der Stadt die borstellung gen erleichtert* Man sieht daraus, was auch der 

Tffn selbst nmhr histerlseh inM. Yrä S. 223-^273 Vf« in dem ersten (. hervorhebt, dab die Stadt bls- 

^n folgen 5 Anhinge, in denen Einzelnes in ausfuhr« her allgemein theils nordwestlich, iheils norditotHch 

^herer Darstellung , als sie der Plan des Werkes iiem Capikaikage gesetkt wurde: und es ist daher 

aellist zultefs, erVlteH wird: dann der Index und neu, wenn er uns hiernach Falbe die ganze Stadt 

endlich 4 BlXtter Zeichnungen, das erste Blatt die ifn Südwesten jenes Vorgebirges nachweist« Am 

PlXne von Carthago nach Shaw, Mannert, Hirmbert, gröbsten ist der Irrthum freilich erst durch Esirup 

Betticher^ Bstnrp entliaitettd, das 2te in Mafsstab geworden, welchem Ritter gefolgt ist (S. 100): denn 

iwn 9^^v Karthago «nd die Halbinsel, das vite in diese finden die Stadt ganz an der Stelle des Iteutigen 

Xr?Tz Carthago selbst , das 4te das Land zwischen Dorfea lii Mer$a und legen den Hafen in die nord- 

; Carthage und Zunghar d^rste)lend. Dastianze grün* wes(liobe5e6ilrAa: indefs selbst wenn frühere Gelehr-* 

^ 4ef sich auf di^. Zeichnungen des dänischen General- te, wie CtuiteauMani und Bwnberiy die Lage ganz 

ennsuls Falbe (s. dessen Mediercke^ sur Templttcememl richtig bezeichnet hHtten, so würde deeh eine neue 

de Carikojfe A.L.Z.1835. Nr, 137), und der Plan von Erörterung nöthig gewesen sejn, um der rerkann- 

CJarthags selbst jst das erste Blatt Falbe's in Tcrklei* tea Wahrheit ^wieder zu Ehren zu Terhelfen« Das 

neriem Malsstabe, Der Yf.selbst erklSrt S. 101 ff. Tot ist aber durchaus nicht der Fall, und: was sie richtig 

Falbe fast nur die Untersuchung fiber die l>etreffelH gesehen haben , besehrlnkt sich fast lediglich auf die 

4en Stellen derMJassiker und den kistoriseben Thei) Lage des Hafens, den sie mit.Faliieiind Durean ini> 

4er Arbeit Zorans zu haben. See von Tunis erkannt halben. . i . 

Sollen wir nun zuerst von der Art und Weise Der Vf. beginnt damit, nach Appian die Lage 

der Behandlnng und von der Auedehnung des Unter» der TSnia der Alten zu bestimmen , einer inagetf 

■ehmens berichten; so seht der Vf. von einer kur^ Sandbank, welche den See von Tunis vom Mesra 

JMU Kritik der Untersuchungen von Mannert , C*Rit* trennt. Hieran knüpft er^sogleich den Hafen, so 

tnr «nd Estrun aus, die er für die bedeutendsten wieer auch der Lmc nach sieh sogleich au jene Sand« 

mter. den bisnerigen liült« Ohne jedoch »ins Ein« bank anschlierst. Hier finden wir ihn vorzüglich ge- 

aetee derselben einzugehn, erini^rt er nur, 4alk gen Estrup kSmpfend und zwar zweifelsohne sieg- 

UanMrt neuerer Charten ganz entbehrt, Ritter aber reich : denn eines Theils bat Falbe die Ueberresle 

^ne 'Uotersochnngen nicht angestellt habe« Er des Molo genau erkannt, wie sie ein früherer Rei- 

aelbst schuft dann den Weg der Induetion ein« sonder iWoA<if noah genauer erkannt hatte (weil 

Poljbins, Liviun, Appianus, Diodorus sind die be« zu dessen Zeit noch nicht so viel davon durch die Na-* 

deptendstenGewührsmfinnerdes Alterthums, deren tur zerstört war ) : andern Theils versichert Livius ^ 

AuatorJtSt er mit Recht euf die eine des^ Polyhius dafs man von Tunis aus das Meer rings um Gfirthago 

nuriMkÜMirt. Diese seUen-also den ILem seiner Ush habe sehen können, wihrend der Anblick des NorcU 

lersuchung bilden; Falbere Zeichnungen sii^d ihm Westens der Halbinsel durch den bis zur See fertlau- 

4er Probierstein der gewonnenen Resultate, vieMe fenden Berg Ariane benommen war» Ja Falbe und 

faidcls auf diesem Wege zugleieb an Anschaulichkaik aehnii itor ihm Hlumhert und Cha^aubriant sahen 

Amint. tsse. Zw^Um- Band. Aa ^ salbsf 
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selbst die Spuren des neuen Auswegs aus dem in- panisclien Kriege nicbt ganz zerstört. 2) Die neuen 
nischen Kjriege grnben, «If Scip.o «kntta ^4ißei^. g^kUt^ fr^rden iut detn Platze des arteii^^aVA.4b1C 



Lage der ganzen Stadt im Südwesten des Cap 
Carihage» Wenn vrir nlTmlich annehmen, viieTalbe 
versiehert, dafs die Halbinsel durch jenen Berg in 2 
HSlften zersohnitteiivrwdil, in: die iiordwosllkhia 
ottd sitdweslllebe ; so war von Tum» arus nur Aw 
sfidwestlicho sichtbar, und wenn als<KGavdiago wie» 
je.ne Stellen rersiefaern , von Tunis aus gesehen if er- 
den konnte, so mulste es auf der südwestlichen Hälf- 
te liegen« Dieser Beweis ist so schlagend , dufs wif» 
bedauern, aus einer Stelle Falbe's {äecherche$ etc. 
p. 26 ) wenigstens einiges Mifstrauen schSpfen zu 
müssen. Falbe stimmt nümlich so weit ilberein, 
dab sieli^yon Tunis aus die südwestliche Hälfte und 
namentlieh der alte Hafen überblicken lasse, auch 
sagt er, dafs man jenseits in der NShe das Yorgeb« 
Qamari die Rüste <)es Meeres nicht sehe: indefs 
würde es doch, wenn der 500^ hohe Berg dnrwischen 
Uge, unmöglieh seyn, jenseits auch nur die Spitze 
des Segds eines Senifies zu sehen , wie sie Falbe ge- 
sehn zu baben versichert. Auch dürfen wir, wenn 
wir hier gleich die SohwKohen des Beweises zu- 
sammen fassen wollen, nicht verhehlen, wie leieht-' 
fertig er mit den Angaben 4|bs Poljbius und Livius 
über die Entfernung der Stadt von Tunis verfuhrt» 
Poljbius (1, 67. XI F, 10) giebt sie auf 120 Stadien 
an , Livius nach der Lesart „ der alten Ausgaben ** 
(XXX. 9) auf 12 Milliarien. Ohne Weheres er- 

f reift der Yf. die letztere zweifelhafte' Lesart des 
livius, Ufst den Polybins fallen, durch den doch 
nach seinem eignen ZugestSnduifs die Glaubwürdig^ 
keit des Livius bedingt ist, md rechnet nun von Tu-*' 
nis aus bis zur exiremüd des mursrtüniB de Vancien^ 
ne Carthage (8. 8), und siehe die 12 Milliarien pae* 
sen vollkommen. Dadurch darf sich indefs Niemand 
zum Zweifel an dem ganzen Resultate der Unteren« 
chungTerleiten Jessen: hier treten die Wahrnehmung 
gen Falbe^s ein, die im besten Einklang mit Appian 
einif. Menge der bedentendsten Punkte der Stadt 
Sehritt vor Schritt verfolgen lassen t ein Beweis, i$t- 
um«o überzeugender erscheint, als Falbe*s Wafar-r 
nehmungen selbst nach seinen Recherckee sitr Vem^- 
placement d^ Carthage ohne dtrecte Beziehungen auf 
die Alten gemacht zu seyn* scheinen. Namentlibhi 
finden wir die Agora dicht am Kothon und in deren« 
Nähe die Bjrsa mit dem Temperdes Aescnlap, des-' 
sen Ueberreste noch erhalten sind, sehr deutlich be« 
zeichnet. Eben so sicher ist die Lage des Gymna- 
sium, des Theater, des Tempels der Juno u. a«, 
wo wir uns aber beschränken müssen , auf das Buch 
seilet zu verweisen , weil es uns 'ofane Charten nicht 
möglich sejn würde, ein deutliches Bild zu geben. 
Wir begnügen uns daher übeHiaopf , noch die Haupt-' 
resultate des 2tcn historischen Theiies^zu bezeicbnem' 
Diüse sind verzüglieh : I ) Cartbags wurde im Sten- 



Mandracmm ist der punische iCothon. Aufserdem 
sind darin eine große Anzahl Oertlichkeiten , der 
Aquaduct des Haürian, die Tempel des Aeskulap, 
derSaluSi A^iJum^Veel^ik,^ dös fiatuiin u.a. bchan- 
delt und mefc^ oder wenij^ sicher bestimmt.'' C. R 
Von Desonderm Interesse für nnsern nHchsteo 
paläogrnphisdhen und epigraphischen Zweck ist die 
Untersuchung über die Lage des Tempels der Juno 
Coelestis und die Beschreibung dieses Tempels nebst 
den Nacbrichf^n über. den 'TJ'empelcuItus dieser Göt- 
tin (S. 158- 17Ö). Dieser^Temjijßl lag sfidlich von 

dem heutiger« Dorfe Mälka oder Malga (ÄfiJjL») und 
war der bei weitem bedeutendste und heilfgsle allec 
Tempel^, dessen Ugov den Raum von 2Miifiea um« 
fafste, eine Menge Sacellen der tibrigen Landesgütter 
einschlots ( s. die Hauptätelle beim Proaj^ AquHah. 
Opp* IIT, 8. 3S)y und welcher sich bis ins 5tä Jahi^ 
hundert erhielt.' In den Ruinen deeses'Temf^elsHteN 
lieh sind -die Humbert^cheli Steine^ der Götlin nyr 
(nicht nbn) und denf ^n !^a' gewidmet^ gefandea^ 
und es ist kein Zweifel, dafs sn&n/liesMrjPi « Tapa^ug} 
welches auf der Alken. UUngamliri 1. ^nrbb^pTfjuip 
(njfmlich Arfemis Pgrsiea und Ephenina) gegeben 
wird, der einheimische Name der hier unter dem 
Namen den Coelesl)s verehrten Naturgdttin gewesen 
sey« Indem, wir dieses hier nur kurz andeuten^ köiK» 
neu wir nicht umhin, eine Angabe und Kritik zu 
rügen, die sich der Tf. diesertSchrift 8. 174 an ei-^ 
ner phöntzischen Inschrift erlaubt hat, bei w^her 
er aber wohl kaum deutlich bedachte, was er that^ 
Indem er nlfmlich von der Göttin n^n, die er nanafk 
schreibt, redet, sagt er in der Note : „ Jlf. Hevmähtt 
{Misceü. Pkoenie. p. 96 ed. in4. Lejd. 1828) fradmt 
ainsi nnednetription puntqtte ironv^epar AT. Humbert 
pr^ede'MidgaiWileeol'deßffrsaie^ Ebcd. Osir.i.^ 
cippum in tempus perpetuum poein Amafh — (/ejfw 
Thnnai^) Asiariae.^' In diesen vtenige» Worten 
sind nicitt wenige imverzeihliche Fehlgriffe entfaal* 
ten. Zuvörderst hStte der Vf., wenn er es nicht sonst 
^utste, die Stelle bei Hmnaker mir wirklich nach« 
lesen sollen, um zu sehen, dafs; die von ihm angezo- 

Jene Inschrift keinesweges «$ne zu X'frrtA^ö'gt^ftll^* 
bne Humbert'sche ist', sendsrn die sehr bdkanntr 
SU OiKferd hefindHßhe in CAtium auf Cjpern gefimde- 
Sodann hätte steh der Vf. doch etwas betlenkett 



n«. 



sollen , ehe er * ohne KenntnifS der phSnizischen 
Schrift und Sprache (dafs er diese nicht kennt, geht 
•US Allem hervor ) die Lesung Amaih (Magd) so eb^ 
ne Weiteres in Thanaih veränderte , welche Worter 
im Lateinisoben zwar einige entfernte AelMMhkcrit 
lf»ben, aber im Phönizisefte» giir ^Yueitki {t^} tth)} 
Ekfr bKtte sieh endlich ffuoh fangen sollen, ob'd^rTezf 
Ibdureh^ dafs? er dio fragliche «öftin Tamik'VHmt^^ 
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l^tofi^ i nnn imdi nocli eJnen ffesnnden Sinn gebe , . 

oder «wnttMh» in eine AbswrdiiJlt vertvanclelt wer*- 

de. Auf dem Steine stefct nümltch: Ego Ebed-^ 

Omr * ^ « : . cippnni po$ui .••••• Amnih • Agfartha^ , fi^ 

Hot Tkonme , fiHi Ebedtnehch. Die Amath- Avturte 

rrar also keine GöOin , wie sich der Vf. wohl dach- 

tej eendern eine Verstorbene, und zwar nach den 

a«bfcelagftefien Worten die verstorbene Ehcfran des 

Bbed'Osir. Die^ koiHite sehr passend JmofA« 

AHorefh (Magd der Astarte) heifsen, aber nicht 

Titrmih'-A^Hrfe: wenigglens durften Eigemanron 

▼en Personen , welche 2 Göttemamen in Apposition 

zusammengestellt enthielten, nicht weiter nachzu- 

weiseiuBejn^ aoch kommen Zasammenstellungen wie 

Tamiik' Asiorefh wohl In neuern mythologischen 

- Bfiekem, aber nicht bei den ^uniera selbst vor. 

Doch wir wollen glauben, daCs diese Bemerknog die 

einzige ihrer. Art in diesem Bnfehe sej« 

Nicht zwar der phtSnizischen, aber doch einer 
sehr verwandten Pallfographie gehöi-t folgende Schrift 
an, welche wir zum ScLlofs dieser Anzeige noch 
kiirzlich zur KenutniCs unsrer Leser bringen wol- 
len: 

• 8) Paris, de rimpriraerie royale; Premier sfrppl^^ 
meni ä la fwiice sur quelques M^daWes grecques 
in^dites de roia nouveaux de la Baetriw^e ei de 
rinde. Par M. Raoul- Röchelte. 18S5. 35$. 4« 

Nachdem Hr. v. KfMer zu St. Petersburg und Hr. 

Raoul'Rochetfe zu Paris schon früher (seit 1822) 

4ie ersten Nachrichten über eine bisher unbekannte 

baktrisch - griechische Königs - Dynastie nach dort 

gesammelten Münzen gegeben hatten, machte der 

englische Reisende L. M. ßtames in seinen TrmeU 

Mo Bokhara performed in ihe-years 1831 -— 33 noch 

mehrere andre auf dieselbe Dynastie bezilgliche Mün- 

. zeti bekannt: eine ehnze Sammlung solcher Mttflien, 

die bei weitem bedeutendste Bereicherung , welche 

die Numismatik in neueren feilen erbalten hat, 

wnrde aber vom Dr. HonigbergeTy nnoh seinen beinahe 

SD|ffhWge«^ Aufenthalte IM Asien von dort her mitge« 

ferapfat, und* von diesem Reisenden bei seinem An^ 

enthalte in Paris an Hn. /?o//m Oberlassen« Dieser 

f heilte sie dem beröhmten Academiker , Hn. Raoul* 

Rocheite mit ^ welcher in dem vorliegenden premier 

SuppUment dieselbe mit seinen gelehrten BrMuterun«' 

gen zur Runde des Publicuras bringt. Einer Nach- 

echrift Mifolge ist aber seit Abfassung dieses üf^moire 

echon eine neue Sammlung derselben Klasse durch 

den Ger\en\ Ailard veranstaltet, in Paris angckom^ 

men , über welche Hr. jR. JS. in einem ieeond suppli^ 

tfient 'Bericht erstatten wird. Die hier besehriebe* 

nen BMnzen theilt der Vf; in 2 Klassen , von welchen 

He ersten zwar auch bilingues sind und neben den 

gn^ehfschen' 'Inschriften auch orientalische ( bak* 

Criscfa^' persische) haben: aber doch im Uehrigen 

dmtrgi^difSchM Steurpefund griechischie Embleme 

SHMaiM'; die Ditoskuren, Minerva) griechische Bil*< 
Inng^^erri^tlien. Die durhuFroi-kommenden Königs-* 
* Jfnitfeh %iRd 'Agtdhodes , Eufltt^emus , ßemefrios , 



Eücrffftdesy Menander fhter, ApoJMntm SfiteTy^Mer^ 
maeos^ deren Herrschaft in den beigefügten chrono- 
logischen Expositionen in die Zeit 2(i2 — 125 v. €hr. 
gesetzt wird. Die ztoeite Klasse, in welcher- die 
barbarisch - klingenden Königsnamen Azes , AMutd» 
phiseSi JKinner^^ vorkommen , zeichnet sich zugleich 
in aller Hinsicht durch barbarisches Kostüm ans, 
und zeigt die allmlihlige Verdrängung griechischer 
Bildung durch einheimische baktrisch -persistthe. — 
Die orientalische, wir dürfen genauersagen, baktrisoh- 
persische Schrift lag aüfser dem Bereich der For- 
schungen des berühmten Vfs., welcher aber eine Er«' 
klärung derselben durch Hn. Jacquet zu Paris ankün- 
digt. Uec. ist auf dieselbe sehr begierig: im Allge» 
meinen scheint es ihm nicht zweifelhaft, dafs sie zu 
der oft fif Ischlich Pehlvi genannten altpersischen 
Schriftart gehört, welche in mebrern Familien auf 
den sogenannten Dariken {MUmnet F, p. 610 ff.) 
oder den MUnzön der altpersisohen Könige vor Ale« 
xander und auf den Münzen der Arsaciden (Jlf ton- 
net F, p. 686 ff.) sich findet, und gewifs eine SItere 
Tochter der pbönizischen Schrift ist, deren Texte 
übrigens noch keinen Erklärer gefunden haben. 

Zum Schlufs dieser Anzeige will Rec. zur Er- 
bauung des antiquarischen Publicum noch folgende 
gar merkwürdige ßfotfz in Beziehung auf die von Malta 
aus untergeschobenen „ phdnizisohen fnscriptionen^** 
aus der Urwelt und von der Insel Ailanii» ( s. dar- 
über das Böckh'ische Programm, A. L. Z. 1835. Nr. 
136) mittheilen. Der Besitzer dieser durch plum- 
pen Betrug fabrizirten Denkmffler, Hr. Marquie 
jForffa d'Vrbuny der einst über die leisen Zweifel, 
welche SUv. de Sacy gegen die Echtheit derselben ei^ 
höbe«' hatte, sich sehr empfindlich äufserte, hat 
jetzt, gewifs nicht ohne Nachricht von dem über sei* 
ne Machwerke ausgebrochnen Wetter, an einen 
dentschen Gelehrten (welcher dieses dem Rec. hat 
mittheilen lassen ) geschrieben , dafs, wenn er dieses 
merkwürdige Denkmal noch selbst zu sehen und zn 
untersuchen wünsche , er damit eilen möge , da der 
Jahrtausende im Schoofs der Erde vergraben gewe- 
sene (Atlantische) Stein durch den Einfluf» der ot- 
moephärischen Lun sich täglich mehr zersetze j und 
im Kurzen zerfaAenseyn werde. Sapienti sai[ 

Gesenius. 

TERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Braünschwrig , b. Vieweg u. Sohn: Schulpforte. 

* In einem Fragmente dargestellt von C. t. von 
Vechelde. Nebst einem Berichte libcr Schulpforte 
vom Staatsrnth Cousin. iS35. 154 S. i» kl, 8, 
(lögGr.) 

Wir haben in Tir. 25 der A.L.Z. vom J. 1835 mit 
gebührender Anerkennung das Monumenium ConvivU 
PertensiSy das dem Gefühle reinster Dankbarkeit 
gegen eine an die Bildung vieler Hunderte verdiente 
Anstnit, seine Entstehung .verdankte, angezeigt. 
Jetzt liegt uns eine Zweite kleine Schrift eines dank* 

bareti. 
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barm Sebttlers 4er Pforfo. des Hn. wfn VeeheUte d«r 
— soviel wir wisseii — in Brauneehweifi: ohne offent- 



Attstellna|( lebt ,^ vor nnd wir eilen dieselbe zur 
Kenntnifs derer zv bringen, die sieh für die Landee« 
•ebiile Pforte intereesiren. Man darf jedoch in der» 
Milien nicht eine ausführliche Darslelluor der Lehr- 
art nnd Diaciplin oder der Snbern und mnern Yer» 
hXiteisse jener Anstalt erwarten . wie sie uns aller* 
dinss fehu und wie wir sie vom Hn. Reetor Kwohner 
ia Programm der Pforte vom J^ 1835 auf S« 1 ange- 
kündigt gefunden haben« Hr» eon VeekeJde giebt hier 
nur Erinnerungen aus seiner eignen Schülarzeit, aus 
den Jahren von 1818 r— . 18!22, die er mit so lebendl* 

Eon Farben und in einem so heitern Tone geschildert 
at, dafs diese Brinnerungen gewils in den Herzen 
recht vieler alten Pförtner Anklang finden werden. 
Er beschreilK zuvorderst die Aristokratie der Schule, 
wie er sie nennt, macht dann auf den Geist der Poesie 
aufmerksam , der so seiner Zeit als ein Erbtheil frü- 
herer Zeiten in Pforte wohnte, wobei er sich aus- 
führlich über die Uebungen in lateinischer und erie« 
ehischer Yerskunst verbreitet .nnd der vielen Vor- 
f heile gedenkt, welche durch dieselben den Schülern 
der Anstalt in ihrer Innern, eigenthumlichen Bildung 
zu Theil geworden sind« Wir theilen seine Ansicht 
vollkommen und wünschen daher, dafs nur diese Ue«* 
bungen in lateinischer Poesie, als ein werthes Erbtheil 
der Vorfahren und ein aus eigner freier üeberzeu- 
gung hervorgf^gangenes Bildungsmittel, stets der 
Pforte eigenthümlich bleiben mögen« Denn die üe^ 
bungen in griechischen Versen sollen , wie man hört, 
jetzt dort eingestellt seyn« Wie ^einflufsreich Ilgen 
und Lange auch in dieser Hinsicht gewirkt haben, 
wird von dem dankbaren Schuler auf S« 47 f« und 79 
nicht übergangen« 

Da das Büchlein . sich nur als ein Fragment an- 
kündigt, so brauchte euch der Vi« keiner bestimm- 
ten Ordnung zu folgen« Und m ist dem, was er 
zum Lob |ind Preis lateinischer Versübongen sagt, 
eine ausführliche Schilderung der halbjXhrlichen 
Examina, die sich von allen Prüfungszeiten auf an- 
dern Schulen wesentlich unterscheiden, beigefügt, 
dann eine Bemerkung über die damaligen Ansichten 
der Schüler von ihrer Muttersprache ( S« 2S ff. ) ein- 
gestreut, dann die Sorgfalt hervorgehoben, welche 
dem guten lateinisch - prosaischen Ausdrucke in ei- 
nem noch höhern Grade zu Theil wurde als den 
noefischen Hebungen (S* 77 f.); endlich hat auch der 
Vf. seine eignen Ansichten über VirgUius und Home- 
ru8(S*d6 — 66) auszusprechen nicht Anstand ge- 
nommen. Alles so friscn und lebendig, dafs man 
sieht, er hat auch nach Jahreil noch nicht dem jStu- 
diuni der alten Classiker entsagt. Dafs er auf S; 18 
Klopsiock den berühmieMten aller Pförtner nennt, 
wollen wir ihm als alten Pförtner zu Gute halten, 
obschon sich mancher andre Name wohl an Berühmt- 
heit mit dem Namen Klopstock^s messen kann. Aber 
nur hütte er neben Klopstock^s Namen nicht üfuZ/iterV 
Namen nennen sollen« Müllner^s Dichterruhm ist 
sehr vorübergehend gewesen nnd seine Anhänglich« 
keft an Pforte war auch grade nicht allzu grofs« 



D^ .ffbrige Theil des BOehleiiis ist einer ImM^ 
gen Schilderung derSchulsymNle oder Lehrer -Confo. 
rentf, der Beschreibung einiger heitern Jugend« 
scherae und der Sulsern Tagesordnung gewiamot^ 
wo sich alte Pförtner besonders an der ergetzüeheii 
Darstellung des ans den heterogensten Bestandthei- 
len zusammengesetzten Mittles - und Abendessen« 
erfreuen werden« Jetzt ifst man in Pforte zwar eia» 
faebery aber doch besser als damals« 

Den angebSngten Bericht CwuiiCs hat der Hei^ 
Msg«. aus JTröjfer's Uebersetzung entnommen, ohne 
kdech die Fehler zu verbessern , die in dieser A« Im 
Z« 1833« Nr« 183« 184 an derselben gerügt worden 
sind« Ob aber nicht manche Leser statt dieses Be- 
richts, der doch den Freunden der Pforte nicht unbe- 
kannt geblieben ist, lieber noch andre Erinnernngem 
des Hu. V9n Feckelde gelesen hStten, woUen wi« 
nicht entscheiden« Aec« wenigstens würde diesell^ya 
mit Dank angenommen haben» 

BurnnFELD , in d« Büschler« Yerlagsbuchh. : Ktira^ 
gefafife Kunsiaeographie von Europa für KunH^ 
ier und Ktm»1 fremde , den Reisenden ein Leitfa- 
den zur Kenntnifs berühmter Werke der bilden- 
den Künste nach ihrer Oerf liebkeit, entworfen 
von 7)i4?o(for Aru«e«1834.Xlu«296S« 8« (lAtUr« 
. »«Gr«) . 

R4c« griff nach dem vorliegenden Buche mit der 
Hoffnung dadurch einen Hingst gehegten Wunsch er» 
füUt zu sehen, wurde aber empfindlich getfiuschf;» 
Gewifs gebort ein Werk d«is dem entspreche, wne 
sich der Vf« bei. dem Worte Kunst ^Geographie ge- 
dacht hat, zu den Bedürfnissen , aber ihm zu genii«' 
gen werden andre Mittel erfordert, als Hr« Kruse 
mitgebracht hat« Das ii^me unsbeschSftigendefincJk 
ist eine miseraUe Compilationaus verlegnen Reise- 
handbüchern, die selbst hei den bekanntesten Ortea 
Deutschlands den Yf« im Stiche gelassen haben« Mam 
darf jeden Leser , der si^h für Kunst interessirt zun» 
Belege dieser Beh^euptung npfr auffordern, den erstem 
besten Ort, def ihm genauer bekannt ist, mit dem 
hier beigebnichten Angaben zu vergleicfaen; nnd 
überall wird er die Bestiftigung finden« Data aber za 
einem solehen Unternehmen Literarnötizen nicht al« 
lein ausreichen, dafs Selbstanschaunng voraus ge- 
gangen sejn muts, um nicht in tausendfältige IrrthU- 
mer zu verfallen, verdiente keiner ErwShnnng, wenn 
der Tf. nicht in dem Wahne gestanden hätte, dafs 
man selbst mit den ältesten Stadtwegweisern jetzt 
ansreichen könne« Er scheint nirgend einen bestimm- 
ten Plan gehabt zu haben, was aufzunehmen und was 
wegzulassen sej« Daher werden gelegentlich einzel- 
ne Bilder mit ihren Unterschriften angeführt nnd ven 
ganzen merkwürdigen Gebäuden nicht ein Wort ge- 
sagt« Die Belege beizubrins;en hält der Reo« darum 
für unnöthig , weil er nur m der Wahl zweifelhaft 
sevn könnte, ob er Petersburg oder Dresden, Turin 
oder Potsdam vu s« f. wählen sollte« 

Bei dieser Ausführung ist die auf den Dfvsk 
verwandte Mühe zu beklagen« 
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'ANGBLSlCaSISCHE LITBBATUR. 

hmpov I (pull^Usbed hj the Sociatj of Aifi qn«r^ 
Ol London, and 8old) by Black. Youn^' and 
Tonng: CcedmofC» metrical PürapnraBe ofparts 
af ike kofy scriptwf , in Anglo - Sojptm ; with an 
Eneliab tranalation. notes and a verbal index, 
hrßenj.Thorpe,V.S.A. 1832. XXXYu. 
ans. 8- (7RtUr.26gGr.) 

1. fie Geeellscbart der AUerthnmsfrennde zu London 

^ bat aicb ilas rChmlicbe Ziel gesteckt . die Reste der 

anfielsHcbsiscben und altengliscben Literatur nacb 

und nach durcb den Druck der Welt mitzutbeilen. 

' Dieüa Bestreben ist um so rühmlicher und verdient 

' um so mehr den JDank aller Freunde der altgerma- 

mseben Literatur, als seit den Zelten des bertihraten 

HieksMy einige vereiüzelte Unternehmnilgen abgerecb- 

aet, i7?emg oder niebtii4nfür inj^gland gethan ward« 

AU erstes Geschenk nun der Cresellschaft liegt vor 

Bno GMifiOfia eben so schönes als frommes Gedicht, 

für weiches der Name einer metrischen Paraphrase 

* in der That rn dürftig erscheint. Der Herausgeber, 
' Vr.Thorpe, ist als Uebersetzer der angelsSchsischen 
f Grammatik von Rasmus Ra$k rühmlich bekannt, und 
»schwerlich dGrfte die Gesellschaft eiiien au diesem 
'-Werke geeigneteren Mann, in England wenigstens, 

•mlgefnnaen haben. 'Seine Arbeit unterscheidet si<^ 

• eben so sehr von d^n Arl>eiten der früheren Jahrhun- 
derte in diesem Fache, als sich die heutige Gram- 
matik der angelsSchsischen Sprache von der dama- 
ligen unterscheidet. Bei. unserer Beurtheilung des 
«Geleisteten wollen wir jedoch nicht mit unnützem 
'Lobe uns aufhalten — alle Stellen, deren BerichiA- 

fnng dem Herausjgeber zur Bhre gereichen, werden 
nndige Leser leicht ünd^n, wenn sie den älteren 
Abdruck zur Tergteichung ziehen — im Gegentheil, 
wir halten es für ersjprierslicher, und glauben auch, 
dofs es selbst Hn« Jnorpe angenehmer sevn werde, 
wenn wir. einige Stellen, bei welchen wir anderer 
Meinung seyn zn müssen nicht umhin können, kurz 
'besprechen und unsere Ansicht von ihnen unge- 
schminkt mitthöilen. Mit Absicht wShlen wir meist 
solche Stelle^,, welche dem Hn. Herausgeber dunkel 
blieben« 

' firena frtmmatu 
o« He onfridhe lifdam. 
et€ mid heora mldor. 
sil0S ne cngunno0i^ 
rütran on roderum, 
,.npnihe rihi ond sM^ 
JLL.Z. 1810^ Zmiiw Bmd. 
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Pßrdhon eng/a vsqrd, 
jfor cfer Hygde. 
icpl on gedvUde, 

'Übersetzt Hr. Tk.: ^Sins they^ hnew ndt^ narei^mM 

'to perpetrate^ bul ihey ttved in peace e^^eirwith tneir 
Chief: aughi alse ihey souqhi nof to rear tn heaveHf 

'^save rihi and irnth^ ere ihaifhe angeh guardian for 
pride sank inio error J^ und bemerkt zur leta^h Zone: 
„ T%e sense ofihis passage is obscure and ike interpre- 

' iation given noi free from objecHim , wilessifir aedvH^ 
de we readgedmld in ihe aecusaiivej* Im vorherge- 
henden ist von der Erschaffung der Bn^'fie^Brae. 
von ihrer Liebe zu Gott, ihrer Glückseligkeit-, und 
nnn fShrt der Dichter fort: „Eh^em konnten sie 
nicht Yerbrecjien begehen, sondern sie lebten in 
Frieden mit ihrem Herrn. Uebrigens begannen sie 
nichts zu vollbringen im Himmel anfser Rechtes und 
Frommes (Sine hegunden tcurken in kimele niwan reki)^ 
Iieyor der Eiigel Oberhaupt aus Uebermuth thörigt 
warti im Irrtbunie.^ Ein delan^ dcel^' pudere ^ kenAt 
Rec. nicht, wohl aber ein dvelany dväl^ iorpercy )ro- 

Etre,,Ton aem auch doly siuliUia, gedvild^ error her- 
ommt, und womit das altnordische dylja illudere 
verwandt ist. Rec. hegt d^her die Meinung,' dafs dcti 
für dväl verschrieben scj ,. und dann ist der DaUged- 
mlde ganz an seiner Stelle. 

S. 5. Z. 27t Tha väs sodh sva CPr 
sitfö on heofhum 

wird übersetzt : „ Tken was afier as befor peate 4n 
keaven^ und dam bemerkt:« „ / kave iransläted as if 
Sidh kad 4l0äd in ike iexi^ wkidk is uMwä douH ike 

-genmnereadina.** Ree. kann dem nicht beistimmen; 
er nimmt södniür das zu sibb gehörige Adjeotivum. 
Die längs jlbigen pflegen bekanntlich das u im Nom. 
eing. fem. abzulegen ; daher södh für sädku gaan in 

•der Ordnung« 

S; 9« Z. i. na ieo tid geväi. - u 

o/er Uber-meoeon , ,t 

middan • geardes etc« 

Die Uebersetzunc dieser Zeilen : Tken tke Urne pas- 
sed over ike firuHpd region of mid eari/^ ote. ist wohl 
falsch I die Bemerkung aber: Of ikis expre^ion {ii^ 
ber^'SeeacaY ihe significaiian is ex^emely doubl fuh 
Hick^s canjeciures ikat ^superficiejs pel pTaniiies ter- 
rae j quod munera fert vä frugiferä sUy dicHur iiber^ 
sceaca{forsan menaose pro über ^ sceata) ei metonymice 
kaemispkeriüm^ seuplaniiiem ierrae^ aenof^/t*^ unbe- 
friedigend. Rec. hiltsceacan für den Infinitiv, vor- 
ausgesetzt, dafs der Yerbindungsstrich zwischen fi- 
ter und sceacari von dem Herausgeber herrührt, und 
möchte diesen Lifinitiv auf oerift beziehen, obgleich 
in gsvät sceaean gewisser Jtfafsen ein Pleonasmas 
Bb liegt, 
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liegt, und die I^esBere Form seacan (rzl. S,280« Z. 32.) 
lautet. 

Zu S. S5. Z. 1 — »ftr — ^ tuisie eae^ 

ihät iceolde une Adame* 
yfele gevurdhah. 
jfnb Ihät heofonrice* 

bemerkt Hr. 7%. : „ Vne^ u$ tu>o^ seems to referio ike 
Deiiy and himself {JSatan). Diesen Bezug aber kann 
Reo, nicht finden ; er yerstebt das unc Adame uns bei- 
den, mir und dem Adam» Da das „mir^* schon iu 
dem unc enthalten ist, so brauchte zur Tölligen Deut- 
lichkeit QurderDatiT.^ame hinzugesetzt zu vverden» 
.Es istdiefd,^ ivie bekannt, eine in der altnordischen 
F.^esie Bürgerst hSuGg yorkommende Structur« 

Heber das S.41, Z 23. stehende und mit der Be- 
merkung: ,./ am ftot aware. ihat ihis pfhrase oecurs 
ehehwere^ begleitete h^ö dag wSre in Grimmas 
.Gramm. I. S« 794. Auskunft zu finden gewesen. Si- 
cher darf man doch annehmen , dals Hr. 7%. diesea 
^Werk ken^e. 

f ., S«4ar2*88* Godnimäon. 

h€ofon€$ vatdend, 

and hine ÖCPdon, 

ihät hie his heanmteare. 

HtMan mosten* 

georne /ulgangen» 

iha hie godes hoe/dtm. 

bodscipe abroeen» 

fibersetzt Hr. 7%.: ^jGodinvokedj heavens niler ^ and 
him bhsougktj ihat ihey its (ikeir crinw^a) penatty might 
havedidy fidfiV^ und fügt hinzu: ^yhearmsceare* Of 
this and the iwo fottoiwin^ lines ike sense seemi very 
obscure, my iranslation %» by no meam saiigfacfary.^* 
Wo die Dunkelheit hier liege, gesteht Rec, nicht zu 
erkennen. Adani und Eva Bitten, dafs sie die Strafe 
(hearmeeeare y althochdeutsch haramecara) dafür wil- 
lig ertragen liaben möchten , dals sie sein Gebot 
..fibertreten hlltten. 

S. 53. Z. U ist für neoil^ sfne unzweifelhaft neade 
'Slfis zu lesen. Dieses neddy neceeeUaSy entspricht 
dem aUnordisehen rniud, in naudmadry Ao^ao nece»- 

9im^su<ff. 

-^ Z. 5. Hvät his beam dyde. Diefs dyde ist 
woU nicht, wie Hr. TK meint, ein Schr^il>febl^ für 
dydm\ vielmehr scheint fteam collecitiv genommen 
und daher beide, Adam und Eva zu umfassen. 

^ Z. 6. 7. Füte fort^rkie. 

tha he Ofr vläe seälde* 

fibersetzt Hr. TA. sonderbar: „üy iheir repagt <fe- 
gircyed wham he had erst wüh bemtiy gifted ,*' gleich 
als ob vcesime foruAirhte stünde, und l>emerkt zu re- 
pa$ii jyihe fruit which ihey had eaienj" Die Worte 
sind aber zu fibersetzen: „Er wufste entstellt, die 
er einst mit Schönheit ausstattete.^ 

Gleich unstatthaft scheint S. 62. Z. 21, 22, 

Forthan heo the hrödhra ofiShdh. 
glafmes grene folde* 

mit : jjTherefür she shdR deny ihee her. eaiihy her frtittj 
the green earth^ Rec. %iMt hrödhr zusammen mit 
dem altnordischen hrödr glaria^ farnuy und nimmt 
glcemes fOr gleämea -— eine Yerwwhselung zwischen 
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eä , und cp , ea und eo ist in den Handschriften nicht 
seltet -^ und fibri*s^i: ,i peshalb Vii« sfcJSr 
Ruhm und Freude vefsagen, die griine Erde. Das 
Yersagen der Früchte ist schon v. 17, (ne $eledh iha 
vtestmas eordhe vKtige to voruJdnytie) voUstSndig aus- 
gesprochen. Die Richtigkeit unserer Erklärung wird 
auch durcli.die zwei folgenden Zeilen b^stHtigt, wel- 
che nach epischer Weise den Gedanken also um- 
schreiben; . : .. 

thu säeait ge»mor hveorfiuu • ^ 

^drUas of^ earde thinupi, 

Tht sollst tratfrig wandern , ehrlos von deinem Felde, 

S. 6T. Z. 20 — 25, Mth sceal evidhor» 

ntid grimtne gryre» 
f golden vurdan» 
fjU and feörhceealnu 
i^nne U fordh $£io. 

Zu diesem scio ben\erkt Hr» 7Ä.: „JT db not.recotteci 
having met wüh Iheivord scio elsewherei Ussignifi^ 
caiion geems manifest from the conteJtt.** Uro kun 
zu sejn , bemerkt Rec. einfach , dals scio nichts isC^ 
daher auch keine Bedeutung .haben Kann. Da di« 
unmittelbar 'darauf folgende Zeile jedoch mit .einem 
th anfängt (tha vardk Ädame)^ so hat man ohne Zwei- 
fel sciodh zu lesen , welches für das gewöhnlichecn 
ec^od steht und das Präterit. Von ecädan ist» 

S, 85. Z. 7, Gclcedde tha vigend. 
veröda drihten, 

vorde nfer vid iamU "* - 

vüi/Ud ongaf\ 

iytligan efl. . " . 

it3go ebbade. ~ 

Led ihen the varrior , lord of hoste ^ a find over ihm 
vide lani. The wellftood heaan again to Jessen ; ihetvater 
ebbedj"^ Dazu: Far vor de we ought^ tDithout doiUft^ 
to readvindj the passage being a iranslation of.Genm 
Vllh 1. yyand God made a wind to pafa over tfm 
earth.** Rec. gesteht, dafs ihm die rorgeachlagens» 
Yerffnderung, vind ffir vorde, zu kfihn erscheint« 
Solche Schreibfehler sind in Handschriften kaum ge« 
denkbar, zumal in alten, ^velche gewöhnlich auch ' 
sorgfliltig geschrieben und wiederholt durchgesehen 
wurden. 

Und mubte denn der Dichter gerade wörtlich 
übersetzen? Freilich der Datiy vorde bei Iwdjam 
könnte Bedenken machen. Stande der Accus, vori^ 
so wHre der Sinn einfach: „Gott sandte (leitete) sein 
Wort über das weite Land uiid die Wallfluth be- 
gann.^ Im Altnordischen würde ot leida ordi keinen 
Anstofs geben , da dort auch at leida auaomj ai leida 
dsium etc. vorkommt. Man erklHre daher entwedef 
Icedjan vorde y wie man das altnordische at leida au^ 
gom erklUrty oder man lese vord fiir vorde. Erster«« 
scheint jedoch annehmlicher. 

Den Beschlufs mache S. 80. Z.2lflf.: 

Ge/eah biüthe~möd* 
tüee the heo gesette. 
svidhe verig. 
on treavee ielgjum* 
torhtum moste, 
heofedhera onseeoe. 

Diese Stelle fibersetzt Hr. 7%. nach Z^fe also : „ Bti- 
the of mood rejoieedy because she sai mach u)eary on 
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'ihe frwV Braneheä 
jniatli^t,V und ^ei 

''tütaemi m arbore 




thmM be an errvr for intest y and tkat torht thould gen Schrift, ypeleh« mtin ihtn dölmetscbu , nach kdr- 
tigmfy lofty, ludtcent doctioret* - 7er Z«it ia den herrlieMea Ywten '«ogelsäcjifisch 

Rec will aber ohm auflas zugestandMie Pri- -wiedergab. . Viele worden dureb seioeLi^der erbaut, 
dicat weiteren AnsitMieh rt machen, diese Zeilen za nnd Viele yeraucbten gleich ihiii zu die^ , ^allein 
«rUiren Tersuchen. Nach seiner Ansicht hat die keiner erreiclite ihn, detin et halte diese Kunsf nicht 
Stelle allerdings, einen Fehler, t«ber nicht da , wo ihn dorch Menschen gelernt , sondern sie war eine Gabe 
Hr. Th. •acht*, Man lese statt owette ^ttc» und des Himmel««. Wie hat er daher Auch ein weltlidiea 
beziehe fsr*««»« »uf tetoiim, und aUes ist in Ordnnng. Lied gesmgeii. Bis/u seinem Torgeriickterem Alter 
Von Wort 2a Wort lautet dann die SteUe: Sie (di« lebte er als Laie, und Tetstarfd nichts von der.Dicbt- 
Taube) bekam Fcohmutb, wefl sie sitzen, •eh*' er-,, kunst, daher^er denn allemal, wenn bei fröliüchen 
mfidet, in Banae» Zweigen, den leuchtenden, m»«lH Gelagen, die Reihe des Singen« an ihn kam und man 
te. Sie «ehttttelt« die Federn ». s. w. ' '^ ^ H«rle reichte,, «irfstaml and in seife "*^-' 



„. ', • e/'ii ■■ ' j L- _•!.*_ j«f. ^f* Ab e* diels auch eine» Tages gethan uhd In 

Die«« wenigen SteUen werden •^?'5«f«»> ^« WstaU «nk'xniAekgMiogen hake, d«n die fiileg* 
•Ich kundige Leser fein Vhhed über die kritische Be- j y .^^^ jj, jiSwlfacht ihm aufgetragen , er- 
haudluag bddeii können. Viel ^war, ••.•«;««**« «hien ihm, als er auf «einiim Lager bireits scbiief, 
leugnen, ist für «»»« 5f™'^^*"i Ü^f™K^*-ik «in« Gestalt, welche ihn bei seiqemTf^men rief und 
«•Äehtwi «etl«n werden jabejTiel auch ^ „(ä^dmo», singe jolr etwas 1" Ick Wu 

«■ ^u. Öa dl« GeselUchnftAer Alterthumsf^^^ nicht «ii>i^w,Wtgegnete er, und darmnbinich auch 
aaeh und nach au«h die ubrl|;eii «n^idsjichsische, ^„ GeSge'fortgeiangen.* „Doch, v«r*etz«e der 
SpraehdenkadUer hwauMiigebtin beabsichtigt, so et- p^mde, dii kannst miFsingeil" Wae *oll leb »iu- 
Uubt sieh Ree^den Waaseh «^"»P'?«^»"»,*'^.«! S«««? sa^te Caedmo» und erhielt zur Aitwort : „Sln- 
dMi za ernennenden Heraasgebern nicht zur Pflicht J^ ^^„ j»^ Ursprünge der Dinge.*» Sogleich fing er 
laadi«, ihre dinlamatische 5'«»'"'»8'"'* J» •"'^J** U zum Lobe des Schöpfers Ve>*e a» «fugen, diSer 
Bndpankte der 2eilen au82ud*hnen, dafür •beyer- ^^ ^^^^ ^.^j ^^^^r ^^ er'el^achte, war er 
Unge, daft die lange. ^ooaisYon den kurzen durch gj^^ „^„,, «ß^, j.,^ bewufst, ^m er im; Schlafe 

den Ciwwmil« iM<*,l*« '^'P''*?*"«!"^ jffji ZiZJ^t S««»«y;e«> 1«**«, und von dieser Zeit «n besiU« er die 

0d wie auch drt Umlaute a uHd fr gehörig S««!^«*^ Ilabe*de« Geringes. Er nahm nun die wichtigstea 

wtrdM, und dafs man fprner, wenn eine UeW««- gtacke der heUi|en Schriften zum Ge«en8ta«db*sei- 

trong «geben wenden mufs, behufs derselben die Ja- ^^^ j^.^j . ^ „„j t» j .„ j^„ geisüichen Stand , in wel- 

teimseke Sprach* «mtatt der englischen w«hle. Om ^^^„ ^, auch bi« zu »einem Tode gegen da» Jahr 680 

Budsankte der Zeilen dienen zu nichts im Drucke, ^fj^ij^j, . "^^^^ 

wohl aber würde eine vernflnftige Satzzeichnung das ^ '^^ ^.^^ j^ Mittelalter dl« nberraschende 

VerstSndiiiC» sehr b^rder». Da» Letetere gilf «wh Erscheinung CaedmanM zu erklHren. und in der Thät, 

""f^n^i-ll!' *'*J'-i?7f 'i*"!!i*rÄ"* •**i- ;^ auch wir werden gestehen ptfsse^^, daff C<ie<toa» ^u 

«le und Diphthonge^ und was endlich die enghscbe ^ iMisgezeiohnetsten Dichtern jinei^Zeit gehöre. 

Sprache als die zur Uebersetzi^ng gewählte betrifft, ^^^^ ,„„ a„f ji, r„rni oder dwt tthaftseiae. 

•o erscheint sie^u »«{hwerfiillig und ungelenk, um alle Werke« sehen, immer werden wir bedhuern mffssen, 

die oft külim^n Jnver«onen der angelsKchsiscb^n wi». ^j^ aorBrachiuaeke Obrig geblieben sind. Zwar 

derzugeben ; wohl aber ist die la<e'«"«be dazu befS- ,aut,^„ glauben, bei einer !oien">>nten Paraphr» 

W'.. "■^,5?"'"*''» ?l •«^•*<» B'i'*w «»»«^ '»"' ^' B» der h.. Säiift könne die T-teliiehkei« dM lafinMes 

Gelehrte sind, vorzuziehen. .. ^ ,,,...:. :, dain^Nchtar nicht iaHeehnäog «efankckt waiideit,nin^ 

^fiotk 9k}fen u«s. «einige Worte erlaubt Ober den dem 9ar die Form ^ - alieia- man ist iB< einem gr^BMit 

Dichter und iitier denWerth »eine» Gedichte». Caed' Irrtbume befangen, wenn man meint, Caetfmea-hab« 

mon gehört zu. d^ wenige l>ichterii., ,d?ma.ifAg^ sich damit Jl>egnugt, di^ V^ckrift »rörtlieh inV^r- 

wöhnuch kriftige Eiracheinang die «pXtern Alensehen. sen wiederzugeben. Nein, er behandelt vielmehr ia 

reranlabte, wunderbare, vom Himmel ganz beson- freier SelbststHndigkeit seinen Gegenstand. Ueber- 

der« begnadigte MSnner in ihnen zu e^hliwen. Sehen all, auch wo in der h. Schrift nichts dergleichen ror- 

cu Beda's Zeiten trug man sich mit einer Sage, von Icommt, begegnen wir den treffendsten Schilderungen 

•einer Obernatfirlichen Beföhigung '^ur Dichtkunst, der Gemiithszustfinde im Gewände der kräftigftteUj 

Der Herausgeber hat diese au» Beda^» kirchen- blühendsten Sprache, und daneben ist er ganz frei 

gesebichtliehem Werke lateiniseh abdrucken lassen, von der mönchischen BescbrMnktheit eines Otfrid». 

and zugleich König Alfred'» angelaüchsische und sei- Sein Gedicht ist roll von wahrem Leben , frei dage- 
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gm Ton mSncliisoIier Tb^oloei« und. soholastischer 
Gelahrtheit. Um AüÜ Ürth^L so gut dielT« in '^er 
ILiirze^ bei dei* Bcisöb^üdblthcit dedltauineBi möglicü 
Ist, za belegen, vviU'Reis.efiilgd StellenV VFörtlkl 
übersetzt, mittbeileri« und elr V^hlt in meseni Be^ 
fcufe einen Tb^il der Qe4e Satans nach seinem Starze^ 



.^nd 4ie Uebe^redoog A^abi^s dorcb Bra ^ die Fmdbt 
zu geniels^ii. lyroil gerade dS^se Reden iinUr dia aii». 
gezeicbnetstw SteUeii in Mutans verlornem Paradieat 
gehören, und bau ^aus einer solchen Yer^etchüiig 
am kuirzesteii den eigenthiimlicheB Werth eines Diali- 
ters erkennen \»un^ Bei Ccedmon lautet er : . 



I» Ungleich «ehr ist dieffr enge Raum 

dem «nderiä. den wir chmals kannten," 

dein hohen' im UimniefreicH^, *^' 

den mein H^^r mirh«stiranit«. • - 

Aber er soll um Tor dem Alitnller ■ 

eigen nimmer werden; 

räumen mufsten wir unter Jieicht 

Aber er hat nicht recht gethan, 

da£s uns er stürzte 

hl dift starrtn Grttnie • ' 

der Hölle» der heifsen, 

«US dem Uiniroelreich uns forts^eüit 

Mit Menschengezüchfe 

ist er gemeinet 

•olobes zu beselsen t > ' i 

Daa ist mr 4aM «vPg^dal» Ud» . 

dsCi Adam, soll. 



der sus Erde gesehtficn wai^ . 

meinen strahlenden 

SxtU erhallen , ^ 

W^fen-mitnhm tn ^Vonne; 

.und. ikuß «crwüirteD-Seft iii Si S tn f> ' 
^devHarm.in dieser Hölle! «7-% 

O hau' ich mcioer Binde GeValt, 

und diirft^'ich nur eSn^ Zeit " 

liufsen weiten , * * 

eines Winters Frist nttr» . 

diesein Gewürm ich d|pD.! ^ 

Aber es. engen mic$ 

Eisenl>änd(e , ' * 

Idemmend^r Ketten' 'S^il; * < ' 
• "ich bin 'KiaAberaubll^W» • 

Mich babfi» m hui 

d^r Udile Ban^e. 



)">, 



Die Rede der Eva dagegen md die fiinlettnng^ derselben v^A^eite« äes DichtiBrs lautet: 



itft umCMDgen« 

Hi^ ist Feuer, polsest . 
eben und unten. 

{■(immer >b* ich sab * * \ - v 
leidrftJLaBdsohaA. • • . - ». 

Die Lobe achwindet nlcbl« 
Die hei&e üher die HöUe. 
Mich hat der Halte Gesp'inc; ' 
Hlas Vollbarte Seil , ^ 

meiner Fahrt gebindert, 
Mfernt mich von Bieincm Wifp» 
Die Fülse sind gebunden», 
die Hände gehaHel; ' ' 
dt^jer Htyiletttbore 
-Wege sind veinrüaM« 
.dfi>-^us der \Yudit der Bands . 
nimmer fort ich mag n. s« W, 



' Manche Zeiten 

. wird dem Manu voll VVebf 
der sich nicht varaet , 
wenn er'des Gewalt hat» 

^ Einig^^ sfe in dÄ Händen irtig |' 

(' «ini^aiemiilitoMn legtet * 



t» i 



»t % 



!.• 



I.'» 



^ Adam mein Herr» 
diea Obst. aat suis» 
^ao herrlich im Qerze», 
uhd dieser hehre Bote 
Gotrtfs guter £n^eK 



* \* 



seine Engel breifsen 
' in Federcewanden . 



tu. 



.< t 



.«I 



nnselige A«^If 

. dje ihr eb* verjipt ^ " . .1 . 
"der H^ren Herr, 
* die Habe de» Todbliomes, 
•» Und 49» VVort er sj>raeh; 
*t der. gewaltig«. Assrsoher» . 
•. M» 4*« W«^^<«*jTo4es 
^ die<^en^chea nicht yputen^ 
' ' aein^^ Di)!ner « dulden. / 
*>* Arier Diet (Volb) «»-^ab, 
/i>c;jr belüge Uenr,.; 
><d^ üimmelreicbc^ . , ,. 

weite Wonne > 

wollten sie nur 

die Frucht meltfcn» : -• « • 

ao der freide (schreckliche) Baum 
< «iater.dn4^lMfer4;tr9g 

mit Bittre gpfüUet. ,,,^.^ ,., .. 
Des Mordes Haiiih %^ars,' 
' dfenihn^n iM^ M^istef M»-i;ot 



^}'>An*sbiii«n G4an^ ich^fe^e^^ 



u <.t 



-'l'* 0. 






J 
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'ida£|.er ddk> Engel 

nnsers Herfen; , 

Des .Hlmmelköaiges; . 

Seine Huld Ist uns 

4^aer zo «ewinnen , . 
>denn sein \Vidermuth. 

yVeiHi du heulf ihil\ 
. zu Barme sgracbesf ^ - • 
^Cr Tergiebt es doch..,. , 

*fnsnik du gern nur ihm. 
li 2 SU- WfUen s<in magst, 
..\yas aoU ao w^lde? Sttett 

mU deines Herre« Botab^öi. 

uns ist seine HulÜ NotU! 

Er mag nns.ankhcen 

bei dem allwalteftdcto 
. Htmmelköniffe. 

leb mag von hier zni • aebenj • 

wo er selbst iifzet > ,'';.» 
' Im Südost' doift 
■ iTOn WoöSpe umwallet. , 

d« d»«ia iWelt lerschuf. ' ' 

Um ihn seh' ich 






» j. • 



• \ 



.1 



'« •* 
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» « 



n 
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j * 



«. Zp ih«tm;Q#t|fii. 
gieDg aie reden v 

Gera würde. Ree. » wenn.«! der Ranm vergönnte^ 
eine oder die andare besehreibeiide Stelle iikersetzt 
■itftheilen^ danUt man ' a«h von dieser Saite den 
Diehtor kelMien.lera<^ ; da jedtlsk diefs nicht güscho^ 
hen kann» se inige der Leser der YersicAerang glaa- 



aller Völker grö£itet . 
I iMer Weaea.wonkticbate, 
, ..WIte niöchte det?,Wt|tWi«k er. 

aandte nicht Gott 
, üelbsi ihn mi^ her, ' 
' tf^arUiiiiiaeltll^rscbh't 
•>illiaeaiBag ich fornbi*' 
and in eUe W,eU 
weithin sehen. 

tiber clie ferne 'ScbÖpfung. ' ' ' 
itb mz^ der Flöten Lost ^ 
1« «lo diören* im Himmek - • ^ - 

. (19 meinem .|lerzei«rinird.MJ4d^« ^ 
von aljlJ5n und jn^e^,^ ._ . ,, , 
seit ich dies Obstes geffols« 
Nun bah* fch bW in U^ H^nd davon,' 
. Eierr« GaKebl^r^ i 

ich gehejir es gerne; 
ich meiqe^ dafa es von Gott komme »^ 
gebracht sei auf sein Gebot, 
wie mir dieser Bote sagte» 
t'inil wahren Worten; 
• )lbn (dem Ohet^ ist kein W. 
, Ükbef all die Krde 
sondern. Wie fite Engel aMtC* 
'Öott. selber' ' «* ^"^ 

'gi»b «a «HS. a. a. w« ' 

hen, dab CaeiMon darin nieht minder au 
net ist* . 

An einem in England gedruckten Buche JDrnek 
und Papier zu leben, ^ilre Oberflüssi^, 

1 ^ 'ijitätDif ^mStt^. 



.•• i. 



tti 



glei^ 



) Hn T%. ttbefietit dia WortgJ U mag ive^/ir« gamen gtfyran durch: i^an mtjay of0i9'frmaminiUai^. Dlea sksht »b«r 
aialkt to Teilt. 
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NAitlJ^>eiE*GÖJC^^^ 




, Bogen 1 -—9. Tab. i u,li. 1835. Z<m/ej Heft, torwärts eilt, a och dem, der sich blo9 einen etn^ 

,, Bogen ^0— lö. Tab. lllu.IT. 1835. 8. (PueU ajelnen Zweig dieseaf uneriti^rslichen reichen ßaiiniä 

.; :'a^ClArganjgi.;ji Rthl^^^ , ., der ErkcnnfhtTg zpm Haii^t^udirfm wHhHa;» eiii 

l:a),»*«LAK, b., M^ M. {i0m^:,jß^f^^iny^if 4fr «^hairtirhes Bild der FWtsiihrJtfe aiif njchbiirliiheiÄ 

>-; jr(Mi^^«0*ic;i^ti^ 4JMem{e 4^- m$»e(mch^f- Gebiete wiir4e;; was er riwhr kann; soll e^ 

ienuberdie'Forisckriiie der'Boiantktm ,/• 1^' Anders selbst glffckKch anf der einnijäl ^eWIih^H 

'. M90rilk^dl$ftiieCb#rg0b0iijim ^l.JMSrz 1830 von B^^ö weiter rorwSrts kohinnjn. öiese Lütke nun 

n Jok^Bm^ WiMrm. Debersetzt und mit Zo-. auszufüllen, wurde Torliegende« Archiv von einem 

. . »fitz^Q vergeben von CT. fieilsehmied. 1834^ Gelehrten gegründet, dessen Verdienste um Zoolo- 

-nyiUi».M»S; -^ öerselbe Jahresbericht yoin> 8»« bereits hintengllcli bekannt sind. Sehie Stel- 

n »i J>;lt^4» 'M^ ^liftbMMpt^. ZflicUHMen auf 2. '^«g <"> Mittelpunkte so aasg«2fc^ich neter naturhisto- 

^>:./jeit«^lMSfiK 183^^.T^^ $• — Jflhr^Hbe- risc)ier Sammlurtgen vn<f seine Verbindung mit den 

.t>rt<hVt4wJ4»1833.4iaa>...XAi.2;»SL$, (i2üii|lr,r varziigüchsten »jitprforscherif sWzten ihn in den 

f! '.♦fttr;^ .: /- r.!^»« ^ -V 'f ' , Stand, nicht nur im Beginn Getliegenes zu liefers; 

t>\ 17 »iC^ ^,i^ I' «ff I. A. iif j 11^ ' sondern es iSfst dieses glückliche Zusammentreffen 

: ^W/^ "•*'•». hfSr'''^"**'- ^"*^ dergfinatigslenümstilndl auch das bwle Gedeihe! 

S!''Ä?"^;K±fif!|?'*"^*i' ",."" J"" V "* •»'«««» Jo«™»'» toffen. Letzteres verdient um «^ 

biete -der besch reibenden IVaturgeschiehte. Von .*,<.i.« i,^«v««««.k^h«.. ' «.««^«^ i j "■'^■•i. um u« 

- •-}«fftglift«fcrH d<Jl'fil«„ke«ft«rgi«chen hi.tirf«r»chen- ^„''^5*^/^ /h„Lür t^^Jl^L?^^ ^^^f'T'^r: 

V' d«>,^e9pll8AafHn'*r«nlSii.'M. Bdi 1, Heft^.. ^cr ,« hSS ^pÄ mlL^S^^^ Zeitschrift 

'' "'1W t T^af ' V it TCII -u. YV'ftl li«! V ./ t nn lai' """^ '''! dcutlM* zeigt«, mit welchen Schwierigkeiten 

• • • Si 4»«**"' ?i IlTti iVr . V^' • «•" «o'«"»" Unternehmen zu kSinpfcn hat. Wir be- 

BI.I»W».4.(imhlri»^(,r.) ^ < griifscn Sie daher mit den freudijsten Wünschen für 

• » _ f *t »T J • ^ . . . , ' ' »'>''*" Fortbestand und wünschen uns und dem natur- 

98 Archiv fiip Nofnrgesdiichte sicherte sieh historischen Publicum Glfick, dnb auf solche M-^el- 

gleicb bei seiner ersten Erscheinung durch die Ge- «e unserem gemeinsamen Verlangen entsprochen wur- 

diegenbeit und das Interessante seines Inhaltes in de. Uebrigens ilbernahm der Herausgeber selber die 

it^2t!tVif^''''}''''A'''''^-T^?''''f^^^\^^'*''^^^ Äüsarteitung des Mresberichts . Ilber die Fort- 

«^SriJ vÄ""^***' ^»«"."»'"'historischei. Journalen a-^hritte der Botanik, wobei für Entomologie Bar-' 

?rnTmSh fiJrfeloS!'*'? vjir glewh^in der /m; «^^ mitwirkte, den botanischen jAhrfsbericht 

n^^« fti Ä/.S s? **?^*-' I.?"* " J«"";^»/»«««."«* rafste MeyenHb, während F.Hofftnann «her Geogno- 

?K Jfr Botanik sehr wichüge und unentbehrliche* gfe berichten wollt«. Gleich da» erste Heft wird mit 

^^yt^'5Ai'J^}^v''^''^.^r^u''V^°^''''^' !■''"' ««"«" B«'«'»* über die Fortschritte der Zoologie im 

Jt*?tT/;±;""''«i't'; •»•* ^«' be8*tre'bcnden Hb,' Jahre 1834 vom Heransgebor eröffnet und dalJi b" 

tanik beschäftigen .WHbrend die im sich ein alhiin- merkt, dafe wegen der erst zu Anfang des neuen 

£'4^"^!; ^* '!"'*. "'"S'"ri*!i . "''^^ /•»"■ F«''^'- /ahrtJs'eintreffeAäen literarischen SpSth/gedesTus- 

Sftof "'„hir'rKft -5».'*. Ariiejgen anderer Schrif- landis eine Tbeilung diesiJs Aufsatzes z?reokm.'tfs.g 

2VH *'fea Mt!H Äi r^ lu OriginalanfsStzen zu sfe/, und daherdie Iweite ölilfte errtnoch in einen. 

S& Äi.„! ». Äl' '^^^^ "".''L"!'.' ?''''i^'^5''«» der folgenden Hefte nachgdiefcct werden solle. Dafs 

aufsSze «Äi^^^^'Tk' ^?» «»«kt ?»* " O^lfinal-' in dTesIb. Auffeatze'. Weht' eine blofse Relation, so«- 

Thforf S l'*- »*''L* ^^^ Bescbreibimg neuer dern auch gelegentliche kritische Bemerkungen zn 

♦Tn Jlw^L?"i."''/'\^'?*""'^*'?*' «««^enfShigkei- finden sey.JvoUen wir ebenso hinzufilgen. als dafs 

;!rj/'fr«S-!lf^^*''H*"*""e "'''"" bekanntet erör- er seinem Zwecke entspreche.' Nachdem die allge- 

lAva5*„if^j S oa* ''"*''• i'oriu^sweis* die Pflanzfen- meinen Werke Über di); ganze Zoologitf Aircfcgenom- 

I^iysioIogie^fldPflanzenanalomic, so wietli« f etfe- n^t woPdcn Warei), wlird« ^u den Einzelnen gel! 

A,L,Z. 1836. Zweiter JBahdJ • ' • '•• • • '••' ' Cc ' ' ■'"'<>• * .• •. •♦» •• ' ' '•* ''sttrili- 
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schritten,. wiDl^jBL.di^ ^nfusorten ßiß etsifi St^I« ein-, Chi^e^s, welcler bief jRw imi fi om fai nocti^aoHi PSpp. 
--Anien, x^b« l|i<fei 40lM>n* mi^ jJenr\^r]|eti ijfil^v[jkii\^^ijd%4^ul^^^ l4"lP^tF 

[olothorien abgebrochen werden mufste. Dann folgt bildung erhalten sou. Ferner t^Uippt iimv aas I^ot 
ein sehr piindliclier Anfaatz jnit.iler An6wbiJtt;^,.4gy.<Sqi(aMWjM^ ujnd Veretilhim fnmttun^ 

HelminIhoYogische Beiträge yon Siebold inKöffis^herfy n. sp. beide ans dem Mittelmeer mit Abbildontea« 
worin höchst interessante Beobachtungen über Jlfo- Von Emohson werden 6 neue südamerilEanische &I* 
nasiomum tnutabüe (namentlich iSber das. Lebendig* «iergattUQIE^n aus d.er Familie der ßllftterhorner be- 



geboren und die Brut, indem die Jungen sowohl im 
3au aU:in BewegnngjWil 4WiMtittert|ti^j?e gSnzMfb 
apwfiifnen ^tacj^ f^tetc^^eff^eii ander^. Bihpenvv.ürni be« 
herberg^nj jl^Atglstbieilt ;i^erden.. Hierher gehört 
Taf. !• pia.drittp S^ite aimv^t die JBeschreÜiunj^ 
einer, neuen Moüusl^engattun^ An^ima JSavtmiam 
Eschsch. mit Abbildung ein, welche Mäinke be^ 
reits in den Mimoirfis prisenUa \ä TÄcad. des sc^ de 
m.Pitersb. Thm.JL 1833. p. IW gegeben hätte. 
Fcri^er \iher JPsHtaetis cyunolj/seos MohansPöppig'^s 
JtmemCl^Vt iu.s. Wt^itamentllch dessen Nester und 
Colpiijen. ban^ kommt y f^n, Llchtenstein die Be- 
ßchv^^up^sein^er' Li4Ü'a ^naiffili^oUis, aiis dem Rüffer- 
lande läit ill. Abbjl^ngj,. ' .¥ erzügliclies Interesse 
erweckt:, ein früher noch angedruckter Aufsatz von 
MeckeJy welchen Hr« A.\^ Humbaldt dem Heraus- 
geber diißser Schrift zur öffentlichen Mittheilung 
uberliela« Br trtet den Ti(el; Be^h'^iiiu^g der vom 
Jln. A, v.\^tlmnpotdi n(t(Ji, .B^ropii gei^,ßohten und 
dem Naiionalmuseun^ zu Pams ^escA^fuden Amerika^] 
nerschädel. . Es scheii^f ^ dieu d^r Schädel eines Ur- 
eingebornen Perus zu sejn* Ilaukeiiswer,th si^d;. 
Einige ßemerhungen über den Culitavan- ßaurp des 
Rumphius von C. L. Blume. Uebersetzt ^aus der 
Tijdschrift voor Natuurlijhe Geschiedenis mtgegeven 
door /• van der Hoeyen en IV. //. Friese, roh h 
Heft 1. p«'46) und ini Auszüge mitgi9thei)tv.om Her- 
ausgeber. Hieraus erhellt zur (^nilge^ dafs mehre* 
re Arten der Gattung Cm;m;iiOf7ii<f7i diese Rinde lie-. 
ferten, namentlich werden Ci (^mlilavfin BU (nicb't 
N.abEsenb.), C. tubrum Bl, (USinioh BL, C. 
xanihoneurum BU und C.nitidum JETooA* (nicht N. ab 
£«en&.) angeführt. Auch nimmt der Hernusg. Gele* 
genheit bei .^nze^ge ^es Sendschreibens, von Blimten^^ 
q'ifch über die. höchst merkwürdigen yor einigen Jtfp- 
liafen erst entdeckten Relief^ der Fj^tirten urwelfli*' 



schrieben und abgebildet. Dann folgt die Anzeige 
von Rüppeirs erster Lieferung neuer Wirbeltbiere 
zu der FauM '^•n Al^ssfnfeir <gehörij^^ *' Cimdngia^ 
eine neue Bivfiifüen- Gattung mit 4 Arten von SopoerAy 
wird aps Pfoced. öf ihe Zool Äorfet.; 183?: S; 34 
iniit|;et|ieilt! Eben datier auch neiirArteti V'ojf CoHchy^ 
tien von £roifer//i beschrieben, weldhe züdeip^mit deoi 
unpassenden Namen belegteikGehti^Tritoh^^ehörea» 
Die Fortsetzung diesem Abhandlung fblgt spirterhin« 

• , Schon ans dieser AuEzShtnng At% Inhalts beider 
Hefte wek*den unsere Leser elrseheft . ' wie r^ Ich , man-» 
nichfaltig und interessant der geaeferte Stoff ist und 
wir wollen nur neeh> hinzufüMn^'Unfs Abliitdnli* 
gen, Druek' und Papier gleichfalls ]»reis4KdMij§ 
scheinen. ''^'^ ^. -v.. •..••..; .'hv " .•- ; 

2) Ueber den WerVh und die Einrlclttttn^ der 
schwedischen' botanilMtbeit Ja4i»%'sbericfate liablin- wir 
schon früher in dieser L. Z. unser Urthefl geföUf; 
Offenbar haben ste^ dnrch'He^«cAm ieiT« Vefter^fisanf 
sehr gewonfn^ii^ indem dei*selbe^ 8b#fall an geeiglietf« 
Stelle Erg<*fnzuirgen Md Ersätze einfreMn 'ttefiu 
WUre ei ififöglKßh,* küfs'^ilrhden'blös'neb^nbei ei^* 
wHhntcn Schriften der Ladenpreis beigeffi^t weHett 
könnte, so h^Ttte das Werk noch einen Vorzug mehr« 
Wegfn seiner Uebersichtlichkeit und VoUstXadigw 
keit ist es für jeden wissenscha/ftlicben Botaniker 
unentbehrliieh und wir kennen dankbar di<l Yerdien- 
ste an, die aich der.Ueberset?ser; am daaselbe eru 
warb. Hoffnntlich. ^rs«h«inen.nun^aiich bald noeh 
die Uebersetzungen vo« den «^tcj^ftlfndige« |ah»äii- 

fen. Die dem jahrberichte von 1832 beigegebiie^ 
lithographien stellen theils die Isothermen m4, 
Isogeotbermen in der nördlichen Halbkugel (aas 
Kämiz's Meteorologie ) y theils den jahrlichen Gan^ 
der Tcmperatiir im Alitt^.aus den Beobachtungen 
mehrer Jahre -dar. ' Sehi* injteressant pjnd di^ Nacb^ 



che grofse unÜ unbekannte T]^iere in' den Hefsberger ricl^ten ' über Linn^s niiturhlistorische. S^mmluDgen. 
Sandsteinbriicheu hei Hildburghausen' vo^ Dr. ^icA-' «nd deren Veikauf an Stniih / so wie man wberlcaupt 
ler 1834. 4. seine Meinung über dai Thier. ion^ \\per die Fort&chritte der Botanik in Schweden und 
dem sie herrührten, mitzutheilen. fir hiilt sie für den Nachbarlündem die genauesten und ausfuhrheb* 
ein didelphysartiges Geschöpf, und dieser Meinung^ sten Nachrichten findet. Wie wichti]^ aber solch« 
sind auch andere; Gelehrte zugethan, während svb Ei-" Nachweisungen besonders für den schriftstellernden 
nige Bären und noch Andern afon ähnlichen Thieren Gelehrten jBind, bedarf hier nicht noch erst beson- 
zuschreiben. £in Auszug aus ßl^e^V H^9e (um\ derer Auf elnandersetziin^. Die Ueberseteung muft 
die Erde Bd. lt. 270.) über efsbare Xajpge ippcht den als gelungen betrachtet werden und fluch die aufserf. 
Schlufs dieses ersten HefiesL / .! j . • . i A^sstattnng eftrenwertl^, nur fallen nicht eben we- 

Den gröfsteri Thcil des zweiten Hett$ füllt nige Driickfe|iler unangei^ehin auf* Dem fäbreSsb*- 
Meyen's sehr lesenswerther Jfißhresberichi über die richte von 1833 wurde noch ein besonderes Autoren- 
Besultate der physiologischen Botanik von dem Jahre register zu den Jahrgängen 1829— 1833 zugegeben« 
1834, wozu,, noch Mittheilungen üher verschiedene 3) Das dfjltte Heft de« Mumm Sendienbergta- 

Zweige der. m;n^ewendßten.B(Al^i^^ühes,Pfi^^ niim. iildet dep Schlufs des ersten Banden dieser 
6c<>srr<i;;A{V gehören. ,/^/^Sjf^ beschreibt dei^ früher wi^ifthrolleR Sammlung naturhistorischer Abh^ndlu^ 
fiir. eine Art voi ÄrÄyerjfWs gbhalienen Cucuifrito^ gen, deren baldige Fortsetzung der Wi^öeiiecha«' 



Nun. 103. JÜNIVtl 189«. 
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Biir Mkr fSrdei^feli 8«yn kaum Sie liefert ein seliS« 
WIM D^mkj^al f^elmsiifner. wiseeiiMliaftliclier fie- 
•tretmiic und zeigt wusp^ti^oti^clier.'&ifer vernag, 
indem sie zf^nSchet auif die duf;cli Frankfurter Mit- 
bürger zaiamniengebr^chten treflTlicben natiirhistori« 
seften Mnaeen Inisrrt'iiii^lf roik Frankfurter GeFcbrten 
Terfafst und herausgegeben wurde« Schon friiherhin 
falben wir der Binnchtung und schönen Aussf attung 
der beiden Isereita erschienenen Hefte gedacht, daher* 
^ir nna jetzt aafdie Darstellqng des Inhaltf^s vorlie- 

SMdea Heftes tescbriinkM kdnnen. Hr, v.KÜilitz^ 
efert die Abschreibung mehrerer neuer oder wenig 
Skannitsr Arten,der Crattottg :4i^aiifAt<ru«'^ iq^ stillen 
sean . Beobachtet und nach diNün Leben abgefbiidet, 
mit den illuminirten Tafeln XII u. XIII. Es sind 
6 Arten y wovon 3 hier a^uerat beschrieben werden; 
dbch entstanden in der Beschreibung deshalb Lucken» 
"^eil die Originalfische in Weingeist aufbewahrt dem 
Htitseflim der ILaiserlichen Akademie in St. Peter^birrg 
ei averleibt wordeta waren nnd daher beiderznfer- 
landen Be^öhreibi/ng nicht verglifchea werden kbiin- 
Ihn.- Indefs sind die Hauptsachen im Allgenfeinen 
^enffgend hervorgehö(>en und die Abbildung in- 
strnctiv. Vifter dem Titel von Zooloaisthen MisceU 
ten liefert Hr. Retifs sehr genaue iBeschreibiingen von- 
nenen Spinnen, .die ebenso wie die dazu gehörigen 
^n^uen Zeichnonsen der Beobaehtungsgabe und dem 
Talente desHn. Oberpfarrers F. Wider in Beerfei- 
den im Odenwalde zu verdanken sind. Hn it. er^ 
warb sich dasTerdjenst aus der Sammlung von meh- 
reren hundert Spinnen, welche in Weingeist aufbe- 
wahrt wurden, nnd den dazu gehörigen werthvollen 
Abbildnneen und Beschrcibongen das Neue ausge- 
wählt und hier der gelehrten Welt mitgetheilt zu 
hnben^ hur vrHre zu wünschen, dafs noch besonders 
die unterseheldenden Artkennzeichen aufgestellt wor- 
den ftejn mpchf^n. Auch einige arabische und Kgvp- 
fnictie durch Hn, Ruppell gesammelte S'pinneh nin- 
den hierbei ihre genaue Erörterung. Eine riene auf 
eine ägyptische Art gegriihdete Gattung, M^myr- 
maeciony wird besonders durch die beiden unteren 
weit lungeren und dickeren Spinnwarzen charakteri- 
airh Die Abbildungen und Illumination auf Taf* 
3PIF -^Xyill verdiente nns*r Lob, fndeni, um sie 
^anz i^Hstlfifdig zn nlifachen,' iti^ noch die Abbildun- 
gen beider Geschlechter uhd nicht allein deren Rif- 
efcens^tte, sondern auch d«ren Baueh^eite hinzuzufü- 
gen wffre. Uebrigcns giebt diese aus 59 vaterlSndi- 
sehen angeblich früherhin noch nicht beschriebenen 
Arten bestehende Sammlung abermals den Beweis, 
wie tfei Neue» »och auf diesem Gebiete der For- 
ichnngvorbehalten ist. Kürzere Mittheiliingen' bil- 
den «ütt Schlufe. So über die Naturgeechichle des 
Falco ^aneuM yon Jost^ über die Abstaqimung des 
Tefffftt Kanbyisinieu Jacq.) nnd des Tocnsso 
(scheint nach Fresenuis von Eieushte indica besonders 
wegen fast kugelrunder Samen verschieden), zweier 
«b;|rssinischer Getreidearten voit- Frejenttia und eine 
Skizze der geologischen Formation Abyssiniena von 
Mappftt. Andere palBozooIogiache Notizen über das 
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Vorkommen des Lebtas Meyett Agasg.^ eines' fos^ 
eilen Fisches im Thone von Frankf. o. M. » über 
Jptychtu ( laevts) acutus ^ Leptoieuihis Gtgas^ ferner 
über einen Skorpion aus dem Steinkohlengebirge 
nach! einer Abbildung, welche Graf von Steffiberg, 
zur Versammlung der Naturforscher fn Stuttgart 
mitbrachte,, indefs liefs die Undeutlichkeit niehrer 
Theile keine weitere Bestimmung zu , — dann über 
Krebse im bunten Sandstein f von Sulzbad im Depar- 
tement des Niederrheins) , üoer Knochen und Zähno' 
in Braunkohle von Kneiiing bei Regensburg und über 
eine Ophiura im Keuper der Vogesen — rühren von 
Herrn, v. Meyer her nnd gewähren mit den übrigen 
gleiches Interesse. — Das Register über den gan- 
zen ersten Band schliefst dieses dritte Heft, dem 
auch die Abbildung des zu dem zweiten Heft gehöri- 
gen Glaucium arabicum beigeheftet wurde« 

PHILOSOPHIE. 

WiBV, in d. Beck. UniversitMtsbuchh. : Cartestus 
und seine Gegner , ein Beitrag zur Charakteristik 

- der philosophischen Bestrebungen nnsrer Zeit, 
von Dr. C. F. Hock. 1835. Iv u. 114 S. 8. 
(18gGr.) 

Zwei Dinge sinds , welche vorliegende Schrift ztf 
erhürten strebt; Cariesius stimme überein mit katho- 
lischer Kirchenlehre, und sein Dualismus sey für 
die Wissenschaft durchzuführen. Für das erste 
wird bemerkt : das Wissen von Gott sej dem Wesen 
nach, als geistige Aktion , identisch mit dem Glau- 
ben Hn Gott, nur die Quelle sej verschieden , bei je- 
nem der Reflex 'des Selbstbcwufstsejns, bei diesem 
die Autorität der Kirche. Trift Contreverse ein , so 
giebt der Glaube den Ausschlag, und die Wissen- 
schaft mufs ihre Ergebnisse nach seinem Ausspruche 
beurtheilen lasfiren , besonders da seit dem Fall des 
Menschen die Natur aus dem Yerhliltnifs der Unter- 
ordnung zum Geiste getreten ist. Cartesins nnn be^ 
hauptet: wenn Gott etwas offenbart, was die natür-^ 
liehen KrHfte unsers Geistes übersteigt, wie das Ge-, 
heimnifs der Incarnation und Dreieinigkeit, so wer- 
den wir diesem nicht Glauben verweigern, obgleich 
wir es nicht deutlich verstehen. Wenn man Carte- 
sins mit Luther zusammenstellt, weil beide vom Ich 
ausgehn, bder weil beide protestirten, so ist dies 
eine sehr oberfliichliche Aehnlichkert, und im letz- 
tern Sinne müfste man die katholische Kirche selbst 
die Brzprotestantiir nennen , nämlich gegen das Hei- 
denthum, gegen Ahnneithnngcn von Dogmen und Ge- 
br?fuchen. Im Uebrigen finden wir blofs GegensStze: 
Luther leugnet die Autorität der Kirche, Carteskie 
sucht an dieselbe die Thatsachen unsers Bewufst- 
sejns anzuknüpfen; Luther ncgirt diO' Geistesfrei- 
heit, Cartesius räumt ihr den ersten Platz ein; Lo- 
ther ist Mystiker, Cartesius Rationalist, auch waren 
die bittersten Gegner des letztern nicht katholische 
sondern protestantische Theologen. Will man, ^ie 
Feuerbach und Erdmann, dem Zweifel dea Carte- 

aies 
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ftiaa eipe Bedenton^ «nteriege», woran, dieser nie 
4ajcbte, §0 stammt die« fius e|ner Hypothese , Welche , 
tl^riß Wurzeln geschlagen ,• dafs die Qeuere .^rhild^o* 
phie;) also auch ihr GrQhder, echt lutherisch seyh. 
iniisse. Nicht die Werkendes Cartesins sind von ^ 
Rom Terdai^mt, sondern nur einzelne Ausgaben ,. 
vrie von Bibeln auch , er selber unterv?irft sich der 
lE^jrchenauforitSt, pilgert nach Loretto,. lebt in Hol- 
land in einem Flecken , v?o die KatholilLen die Mehr- 
a^ahl bildeten. 

..^Cartesius war ,,der gröfsfe Mann seiner Zeit^. 
ja vielleicht das umfassendste, kühnste, schi>pfe<t 
rischte Genie, dessen die Menschheit sich je zu rö(i-.. 
men hatte« ^ In seinem System werden die beiden 
wesenhaften Gegensätze, Geist und Natur ^ in der 
Idee der Weltcreatur organisch vereint und in ihrer 
Nothwendigkeit vom Standpunkte des Absoluten ans 
begriffen. Mystik f Aufgehen der cretftiirlichen Per^ 
Bönlichkeit in Gott ) und Pantheismus ( Auffassung 
der^ Welt .als Bildungsprocefs Gottes) sind ihm 
fremd geblieben , doch hat er Veranlassnns zu den 
zwei falschen Richtungen des Spinoza und Mslebran- 
ehe gegeben. Ihm ist der Gedanke identisch mit der 
Vorstellung und hiemit die primitive 'Offenbarung 
des Geistes von der Offenbarung der Physis noch 
9icbt nntersehteden , darum weder die Persönlichkeit 
des Geistes in ihrer Reinheit erfafst, noch beim Auf» 
ssteigen vom Geiste zu Gott der letxtere in seiner ab- 
soluten Persönlichkeit, als der Dreieinige, in sei- 
j^er wesentlichen Verschiedenheit von allem Relativen 

Gewonnen. Inzwischen befestigen alle Gegner des 
lartesius die üeberzeugnng , 'dafs derjenige, der die 
Lehre der Kirche und die Anfoderungen des Gewis- 
sens beachtet, hör auf der Grundlage der CarteeiHni- 
sehen Philosophie, dem im Selbstbewufstseyn sich 
kund gebenden Dualismus zwischen Geist, und Na- 
tur für die höchsten Zwecke des Daseyns ein nacbr 
haltiges und erspriefsltches Ergebnifs finden könne. 
Wir müssen protestiren, dau man dem Cartesius 
wegen seines Dualismus — in der Creatur und der 
Aufserweltlichiceit Gottes — den untersten Rang im 
Systeme anweist. Der Dualismus ist unabweislich, 
hat die Erfahrung für sich, den Glauben an U osterb* 
lichkeit, ZurechnnngsfSbigkeit der Gesinnung; steht 
wissenschaftlich höher, als jeder Pantheif^mus, der 
eine Einseitigkeit ist, entstanden durch die Verab- 
solutirung eines creatürlichen Faktors, durch Ver- 
allgemeinerung einer einzelnen Erscheinung. 

■ 

Abgesehen von der Katholicitfit des Cartesiua, 
die ein Katholik am besten kennen mufs ,^ hat der 
Vf. im Uebrigen die Mehrzahl deutscher Philosophen 
zu Gegnern, welche — obwohl unter sich uneinig — 
den Dualismus ISogst überwunden zu haben, ver* 
meinen. P^* . 
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S)CHi0NB JUXTBÜAfRCim- .; 

' Tfieim der, bildendyA KUHsÜ'i '"^tHi t^O^e^^ 
Sehdtn. 1835. II u; 4« S. fe X» ^GV:)'^ " . i 

Mit Vergnuffea hat Aeci^in dieseip • sanb^Jren A»<t<^ 
drucke eine Vorlesung. wieder begrüfst, ».dle^ twaiT/ 
schon aus den ersten.; B^lättern dw KlMf8i!^^Hf^^^ 
Jahrg. 1835, ihm bekamst war, der er abef Jiichtjgc^, 
nug Verbreitung wiinsi^hea kaiyn^'Uni \\|ahrhe/teii,' 
Anerkennung zu verschaffen^ die so klitr.ttnd eiun, 
loncbtend, ausgesprochi^i^: nicht v^era^ sjci|^(/ifi|]an.. 
Sie geht .mehr auf das. geistije.£jainen^ eii|g.i.d]fiji! 
durch die Werke d,er.:.l^ldenden Kitfist .ziirti^^nr-^, 
schauung gebracht.werden S.0II, ciebt aber b^i alleC| 
Beschränkiing auif das, was dadurch zur Au%at)Q, 
wurde, so tiefgehende Beispiele, dafs Techniker num^ 
mit dem gröfsten VortbeU diese Blatter. lesen ',vi[f;j'-^^ 
den* ^ei der Prficision des gewählten Aber stets un>^ 
gesucht sich darbietendfen Ausdrucks ,. darf man aber, 
wohl iiber die Ai;t init]9n.5ciorn rechten, wie er di«t 
Darstellung einßs künstlerisehen Gedankens- S.S^j 
bezeichnet hat. Ec sagt: Erst in der Phantasie^ wel-. 
che die ihm angemefsne Gestalt erfindet • wird der- 
selbe zum künstlerischen Gedanken."' ^lec* wiirde 
einstimmiger mit Rumohr behaupten, daCs Religio«^ 
Poesie, Geschichte oder das was die alltägliche Ger. 
genwart b^lebt^ nur in Form und Gestalt f^ÜfBidetp- 
d^s Künstlers innerer Auffassung .pintrennfoar ,^9^oKl^ 
sich darstellt, daCseine Sonderung ifafn als Kilinstlep, 
nicht möglich, dafs or künstlerisch/ d. h. in Gestal- 
ten denkt, welche nach dem V^rtnogeu und in.dea. 
Orenz^n seiner Kunst ausgeprägt sind. Die Begriffe 
Stil und Manier sind bekanntlich der Gejgeostand^i- 
ner lebhaften Erörterung zwischen dem Vf. und Hn^ 
V. ßumohr gewesen. Dadurch etwas moflificirt wirdj 
8.40. Stil als musikalische, oder wenn man, lieher. 
will, rhytmische Element der künstlerischen Gestalt 
tenbild^iog, Manier S. 41 als die blöfse Handhabung 
des Materials ohne Mafsgabe des Gedankens bezeich- 
net. Vielleicht hauen einige Leser gewünscht, dafn 
der Vf. durch einige Koten, den Text des Vortrags, 
der diese Erörterungen nicht zulieCs, noch literarhi- 
storisch hie und da v^yolistKndigt hfitte, ,was ihm 
nicht schwer gefallenn^ennd den pogehendenKfinst-, 
lern vielfach förderlich gewesen seyn niö<^te. : JJpntf 
iiiich dem Vf. vfird die. Erfahrung sich aufgpdrSngt 
haben, dafs viele den Thjrsus schwingen und nur 
wenige geweiht sind. Bei künstlerischen BeschHfti- 
gungen ist das Lesen oftmals hintanaesetzt. Desto 
jerfreiüieher wenn treffliche .>littel, Künstler an i^ 
rem wahren Berufe zu befestigen, ihnen unvermerkt 
auch die rei<shste Masse gediegener. Renntnisse zu?: 

führen. ^ / . • , " 

Das Aeufsere entapricht ganz dem gediegnen 

Werth dieses Vortrags« 
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1) Mainz , k* Kdiiferbcrg : Bandiuch der Termtno- 
hgie und Organographie des Pflanzenreichs. Nebst 
den Grundzilgen zum Eingehen in die Wissen- 
schaft , den Gelftefzen Ober die Benennungen der 
Pflanzen, nnd der Knnst aie zu be^cbreloen von 
Vr.F.W.P.Rübener. . . 

Auch unter dem Titel X 

' ICheweiische Anfafigsaruhde der wkienschaflluAeh 
PÄanzenkunde. Als Anlettang zum SellNststH- 
dium nir Anfänger. £r#fe9 Bändchen. .1835. XIV 
II.38S8. U.& (iRthlr.) 

2) DusDsnr n. Lbipzio , b« jLmoId: J^ßanzen^ P^ 
siohgie » oder das Leben , Waebsen and V er^i|lr 
ten dc«r Pflanzen3^nii^ Hjiislcht a|if deren Zmht 
und P|tesp» für Katurfor^elier u^d Freonda d«|r 
Forste» Garten- imd Laadwirtbschaft, YonDr. 

^ Johann Adam ^Sieup% ^ .l^roftsser in Tha^a nd nnp 
Mitglieoe mehrer gdehrten Geselischiifleii» 
1835. XIII o. 262 S. gr. 8, <1 Rthlr. 12gGrO 

3) yVvaij fedr. b. Strants: üeber das Chysanlka^ 
mitmindsewm^ mme GesekiekU ^ Bestisntmmg und 
Pileffe. Bbi.botamscb-praktiseberysrsiMb. Von 
MBmBmartdtt^ mehrereir gekbrtan Gcsellsidial^ 
Um. Mi^d«, 1833. 2U S. 8. (1 Rtbir. 4 ^Qr.) 

&) W ir woDm dieseniHandbiiebe selnGIffek nletit 
^wsagtn y deui nun Verwiindeni ist es , was oft f&r 
Wierks bei denr gröfsereo FabNkunt ihr GMek m«» 
«Ims; altein eine strengere wissensehaftliehe Klitlk 
ioHui unmöglieb es als ^Jungen «rklSren« Unsere 
Hamtaasntelhingen werfk* wir kiirzIMi anter fbb* 
ffmin Rnbriken zwami^af aasen : 

a) Bs manqeH an sfreM logiseher KaikeSI%mff^ 
Sofilnt schsn gleieh aof , dals", naehdem fin dar Eid^ 
teitung unter !• die ßeari/pe wm Manzen und Pflanz 
menkunde geliefert worden sind , Ho. II. abermals dis 
«Tabenekrift trVgt: Begriff der BalanOf^ Mr Oarfang 
mm( Mf» Bmfau^senackafteH. Naeh der BloMiii«g 
lölgt die MMe Abtheiioiig, wekhe die Kmslsfirtalke 
^dkMt^ Na. 1^ des iw^ten Abseknitts cfiMiMert die 
Vem and Gestalt, und erst ülo. VIH« werden dis 
«HjeM^ineni *JPbntieii darekgenentfnen. Unter lefstem 
Aiden sieh di« Flächen^ statt dafs aber Hier von den 
:FUefcen kAiintiadfllekdte Rsde seyn sollte; wird fon 
On m d , der »PÜt», Ackse^ Säte^ Smsm^ KiO^ ITSn^ 
My Ba^t y Ijänge ond BreUi giespr^NdiM , #kne dob 
Mfser d«rI7ilf^. lind O^ßäke ^n4: eheMn-FIMk 
in>9»#effiitMiiiedtaen'ModffiiMiomil derltsnhen tm^ 
^itnoM^ StMskiebt,-}» nleki elMteii^^^aissWeiiFl»^ 

^A im Z. ISSe« Zw€U€r Bona. 



tfbeii (ßetee mdalae) W^rdntt erBtatert, die bdkannt'» 
liek ton den wdlenfSrinigen (undidatae) ▼erschiedea 
kind. Unter No. VII. aber worden die OberflMekM 
der Theile abgehandelt and als Unterordnnng anfeo 
die allgenieinen Formen Mgar die SuMKtm (S. 87)* 
In der zweiten Abtkeilon^ findet sieb die Orgamgrm» 
gMr nnd in der* dritten die PkytaarajriUe^ doek wer- 
aett die gegebenen Beispiele zur Gnflgo doli Beweis 
tOr den nligemein ansgesproehenen Sota liefern , als 
dafs es nSthig sebeint, noek Mekreros In Ibnlieker 
'Weise* beiznlMringen. 

'" f) Es mangelt an wiesenechaftlkker GenauigfseU 
bei Darstellung der Begrijfe. — - Wie wenig genau ist 
t. B. gleiek del* Begriff der Pflanzen^ wonut die Bin« 
leitung beginnt? Es helfet kier : ^Pflanzen sind leb^m^ 
"dt ifirganisehäS Wessn^ die an ihren IVekmfMz aehun^ 
den^ mithin ohne teülkSrHche Bewegjang smd^ die'ihre 
Nt^$yng durch mehrere auf» oder einsaugende Befafsa 
zu sich nehmen ysi^ dur^ Bluthen* wfd SameniU* 
dnna fortpflanzen , durch tCnospen neue TheKe zu ent* 
UTitftem im Stände sindy und einen per^ertsehen he^ 
benskreiä habend- Folgt ans der Gebnndenheit der 
PQanzen an ihren Wonnplatz Mangel willkfirlicher 
B^Wf^ung? Findet t. B. bei Korallen nicht dasselbe 
'StattT Trifft man denn bei allen Gewächsen eine 
wirMIcfae BiBtken- und Samenbildang? Was keifst: 
einen peripherisdien Lebenskreis haben! Besitzen die 
"Pllanzen nicht anch einen innern ? oder entwickeln 
nie sich nicht auch innwlich^ ebenso gut wie ünlser- 
lieh? Auch wird gleich im Folgenden bemerkt: 
^2^ im Thierreiehe auf der niedersten Stufe^ ehe das 
VnUer zum eigentlichen liiere ff^iUet, ds$ u)0 es 
HocAiirff dbn Pfflai^iiem^eit^ das WUJkärhse seiner Be^ 
>wegttngsn'ihe^ty ja selbst' jiUmzenartig die Theüe es^ 
ganisirt sind^ ist es (kr MuHd oder der einzige Tksil^ 
wodurch es seine JfahrUn^ zu ricA nimiMf. Ihnn gehen 
Ulle Bewegungen^ wdd^s wir. an den Pflanzen waluT^eh^ 
men^ (m tnnem tersicA;'** Lieet -aber nickt sdion in 
der Wahl bei AufnAkrae der Nakmngsmittel nnd in 
dem Wneksthum'^MI d^r Bntfaltuag ron Knospen 
u. dgl. beiden Pflitfzdh'der Begriff der Bewegons, 
tinji Mben deiin,da^erlfnnd als Hauptunterschei«' 
dongsmerkmai erwVhnt wird^ alle Thiere Mnndöff- 
nntagen? Hat i^ieh Ü6n dnser Vf. nickt selbst in sei» 
ner Voitede S; fX dM Urtheil gesprooken^ wenn er 
wgt :, yf Wer in elftem Leki^buehe zujfhihsf^hren sehsi^ 
nenmll und schM voft vom herein geistlos isty niekt swn 
öiol cineii riMigen fd^ngahg m#, ersdkeint akge^ 
schmadtt und WderK^.^ ' Bi9 heifist es: Die angs^ 
wandte BsianOi ndkme -^ iM auf die ffhmtengsofsa^' 
pkieydth PflahStmibiO^iäießesekickieilsrhA^ 
Dd iONi 
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und die anwandle B&tahik Im engem WefteHme. 
Wie die eiMeleen Orgune defiairt werden^ devoa^ 
toeh eine Probe ^ S» Vli hiAht ee > j^Der Schaft (sean 
pus) lim fceiiem ^ oder der Lilienstamm im engem Sin* 
ncy entspringt aus einer Knollen^ oder ZmeiehsHTMl, 
ist knotenlas 9 koM oder dicht , fast immer saftig öder 
fleischig und entweder nacht mit SiAeideblättem (17U1« 
Saccus) j oder beblättert ohne Seheiden^''^ Wee ft» 176 
ele Riode des Holzstamines betrachtet wird, ist nar 
Ais Rindenmmli eder da» Furenc/^m der Bindey deim 
in der Tbat geboren noeb Oberbaut^ Rindenmark and 
Baet ebenae weseiftUeb zar R|i»de, sind eben aolcbe 
mtegrirende Tbeile deraelbea , ala die Blattoberbanf 1 
Blattmark and Blattneriren nnd Adern ziun JBlatte 

geboren« , ' • ' « 

c) B$ mangelt an Compendiosität. DieiÜB acheini 
nna nicU daa geringste Deeiderat bei einem aolcben 
Boebe za aeyn, denn fiir alle Unterrichtapethoden 
wkdea alaSaoptaatz gültig bleiben müeaen, dafa die 
Regel kurz, die Hebung aber desto länger ,aej. Ancb 
Vorliegendes Bneb hStte aicberlich , unoescbadet aei* 
MS wesentlieben Inbalts, »nf die HSlfte seiner jetzi«» 
«n Bogenzahl zurüekgedrlingt werden können,^ Wie 
^M man nvr den jetzigen Umfang desselben mit dem 
Ansspmebe in der Vorrede S. IX zasaromenreimen: 
Ein Handbuch nmfs durchaus nach Linn^^s erstem 
^^dOnen Begriff in einer ansdüudichen Farmy in einer 
ÜbersMaren kurze gehaUem und in 4sr Darstellung 
lemedsmußdg gekfirzi segn/" Wi^lche Widersprüche 
überhaupt im Buche vorkommen, da?on könnten man- 
«herleirröbcfaen geliefert werden. Das Buch ist 
doch, wie der Tttel angiebt, zur Anleitung; des 
Belbstatudiams für AnfXng^r bestimmt, allein in der 
Torrede 8. X wird ausdrücklich gesagt: ^ Alles mi9^ 
:der bdtannte^ alles sdteame, unmach man in Lehrbub 
^hem so gerne hascht , ist itbsiehtlich vermieden. Auch 
werden dSf Kunetausdrücke und ihre Anwendungen ge- 
migend von Lehrern im ^3eitern Detail erklärt j so da/s 
iekmick diesem ganz überhoben sdkJ"^ Unter solchen 
Umstünden bfitte sich der VI überhaupt der Mühe 
«berheben kennen ^ ein Handbocb wie ^s Tprliegen- 
da zu sdiretben« Zum ScbjLuTs noch £i^^es rück- 
•iehtlicb der hier ff^andhabteii Schreibweise, S« 249 
steht: ^DiePistiile oder StempeUpisiülae)^ in grie- 
chischen Zusofnmensetzungen durck agtios ausaespror 
elhen^ u. s« w/' — Obgleich er ausdrücklich die ße* 
gel giebt, dafs man nicht griechische Wörter mit la« 
tainischen verschmelzen dürfe, braucht er doch Wör* 
tar wie Mueeokmia^ corirf/ot^ian u. del«, ferner wird 
JdÜhiologia geschrieben und wie glücklich et endlich 
in Bildung neuer Wörter ist, kann sattsam aus 4em 
einzigen (8.289) gengyloaangia^ was Brutbehälter be- 
deuten soll, erhellen. WiH man Überhaupt noch dxe 
Arroganz und den absprechenden Ton über Leistun- 
gen im Gebiete der Botanik, welche Über den Hori* 
flont unseres Yfs. geben, kennen lernen, will man 
ndien, mit welcher Selbstzufriedenb|i>it er auf seine 
I«eistung blid^t» so bitten wir die Torrede durchzur 
laufen. PMier und. t)fwk,find lobenswerth, aber 
fveder yoniSmreib- tmk. TM Driic^eihlerii ft%k 



2) Zwar finden wir in dieser Pflanzen - Physio- 
logie nicb^dies^be^An^ia£alie|kkeiHmsgHpr%t, wie im 
TorheTgeliender BchriCfc, allein «ine gewisse Selbst 
genügsamkeit, ein Znrücfweisen aller bessern neuera 
BeebaehtoMen und Theorien über das Pflanzenleben 
ist darin nicht zu yerkennen , so dab es uns scheint, 
essey der Vt^wiewohl er sich dagegen in der Vor- 
'eeewi ^svwah^en' suent^' mit der W^tssenscbaft nicbt 
ffleichmxrsig fortgegangen. Sonderbar nimmt sieh 
die im sogenannteii iitiMrl)hilosephischen Stile ver- 
biete Einleitung ans, worin er zum Theil g^geo wah- 
re Windmühlen in Felde zieht,* und eifae Nachbil- 
''düng der Oken*schen Darstellungsweise versucbt 
Der eigentliche Inhalt des Werkes zerfSIlt in 4 Ab^» 
schnitte , wovon der erste von dem Bau der Pflanzen^ 

iliedery sowie deren Bedeutung utui Verricktwig fiber* 
auptf der zweite, von den'Hauptgliedetn dtr lyliinzess 
im Besondem^ der dritte vom rerhuHen der Pflanzern 
ßls lebendigen Oraanismeny und endlich der vierte von 
deu^ 2bicht und Pflege der Pflanzen in Rücksicht auf 
pflanzenphysiologische Ergebnisse handelt« Um das 
Charakteristische dieses Boches noch naher k^^i^en 
zu lernen, wollen wir etwas bei Betrachtang der <kiiv 
in aufgesteUten Sitze verweilen. S« 4 und 5 liest 
mall r „ Die einfaehen Formen*, unier welchen Junge 
Zellen auftl*elen , sind rundliche^ lätÜHehe und stem^ 
'förmige j^ wobei offenbar einfache Zellea niitstem- 
förmigen vermengt werden^ da sternfSrmige Zeliea 
-nur zusammengesetzte sind und vielmehr sternförmig 
angeordnete heifsen müfsten. Sollteer aber damit die 
eternförmigen JMrper in den Lückm mancher Was- 
'eerpflanzen, wie js« B. der Njmphäen meinen, so is^ 
4ms noch weit weniger zuUssig« S. 7 wird gelehrt^ 
dafs die Intereellular^nge Adern genannt würden^ 
und 8w 10, dafs die Spiralgeafse dureb die sehne* 
ekenförmige Windung eines sehr feinen fadenformi--* 
gen BUschens (gestreckte Zelle) entstehen«. Weichte 
Ansichten er überhaupt noch von den künftigen Forti». 
jschriitett der Pflanzenphysiolegte hegt, dieb kami* 
man schon aus der S» 40 beigebmchten Anmerkung 
ersehen: j, Anschaulicher noch wird sich daa KmiUif- 
j^en der Pflanzen macheut lassen , wenn die Chemie, 
die sich jetzt mit grobem zesammengesetzteti StoSs^ 
beschäftigt, sa weit vorgerü^ seyn wird, dafs sw 
auch grüadlicbe Nachweisuiq; über die Umwendlunjg 
der Elemente geben und namentlich zeigen kann, wie 
und wann Aether zu Luft, Luft zu Wasser und 
Was#^ zu Jod werden kann und umgekehrt«'* In» 
zwiseben^ welfs er nicht einmal genau anzugebeui wen 
für ein Stoff bei der Ernübrung die HauptroUe spielt. 
Wie er siieb die SaltbewMung denkt,. ffobteusfeii' 
ffSüdeei S#42 hervor: ^»»ISiine andere Folge derEiv 
eübrusg ist pustreitig die S/iftbewegung in den Pflanz 
stM , indem die Adern da um so reichlicher gefüllt 
werden, wo eben« die tkeUweise Brntf farung am grifii^ 
ten ist« 'Weil nun die Adern unter sich alle ,ia effop- 
sier Yerbin4tt9g stehen, so gleichen sieb dje Ader^ 
sXfte fortwührend unter einander aus u* 9» w;'' Wie 
Jingenau überhaupt d|is Ganze gshaltfU.pi|d>daMn» 
«teilt, wird 9 dafiii^kean pan f|ist auf jeder Seite JB»- 
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Im« finden» • So flffi uns rera Je S. IM folgende 
Stelle In dieAogen: ,,Bei den'KXfaekenMfithen er- 
^flibhst das Deekblatt stets zur Frucht , indem ee den 
Samen nnter sieb Terbirgt.*^ Ist die& z. B, bei der 
ftaeelnafs wahr? und raufa es nicht vielmehr )ltnt^ 
wkk Hrgi heifsen^ da doch stets die Fracht durch das 
l>etkblatt gedeckt wird, also hinter demselben d. h. in 
dem Winkel, Welchen es mit dem Stengel oder Stiel 
Mtdet, imd nicht unterhalb desselben steht? Wie er 
iieh die Grtfps- und Samenbildung denkt, ersieht 
man aus Folgendem S. 103: „Der Gröps ist anzuse- 
lieu wie eine zusammengeschlagene Blattbildung, in« 
dem der Stengel sieh von innen spaltet und das Mar- 
üg« sich zu Samenblffschen absondert, worin der Sa« 
inen eingeschlossen ist und welche bei der Reife in 
•iner Nacht aufplatzt/- Verworfen wird ferne!' die 
Annahme einer Verdodnng bei den Pflanzen , einer 
WahUmft, tnid nach Willkür die passenden Nah- 
rangsstoSe anzuziehen, einer Respiration; zudem 
teibt es in der Einleitung S. lY : „Auch ISfst man 
aolche eingebildete Dinge, wie Lebenskraft, Bil« 
dnngstrleb , Reproductionskraft, Repulsionskraft, 
Assimilationskraft h. s. w. atif sich beruhen,*^ In wie- 
fern es llber unserm Vf. gelungen sej, ein Ziel zu 
erreichen, das er in der Vorrede aufstellt, nSmlich: 
^yda» Leben^ Wachsen und Versalien der Pflanzen au$ 
ihrer eignen wganheken Thäiigkeit zu evklären fmd 
zwar ohne neue Hypcihesen oder Theorien ** kann nach 
unserer «Meinung schon aus der gemachten Angabe 
UmUnglieh erkannt werden, Druck undPapier sind 
t»rtreflic^och fehlt es nicht an Druck- und Schrei- 
liefehlem, so z. B« S* 7 LIeheen st. Lichenen , 8. 170 
ClSpfert st. fifäppert. Auch stöCit man auf fremdarti- 
ge Wörter, wie 8« 62 angeieiend. 

8) In der Sdirift über das GhrysanlheniUm indi- 
eum werden aufeer der sehr ausfBhrliehen CSeschichte 
der BinfOhrmg der yersehiedenen AbSnderuneen die- 
•er bis jetzt nur in gefHlltem Znstande bekannten 
Zienffanze allein 62 solcher AbVuderungen sehr aus- 
ftkrjiek beschrieben , welche sich in der Sammlung 
des IFfs. befinden« Für Gfriner und Blumenlfebha<i 
ber mag diese AosfÜbriiehkeit interessant sejn , aber 
larwiseenschaflliche Botaniker ist sie nicht zum Aus- 
talten, auch könnte fiigUch der wesentliche Inhalt 
auf die HHlfte reducirt sejn. Von der Cultur ist im 
Ganzen weiMg^ beigebracht, wührend als ein gar nicht 
kierher gehöriger Anhang ein Yerzeiehnilii der nach 
Indiriduen des Oestreiehisohen Kaiserstaats benalin- 
ten Pflanzengeschlechter angeftii|t wurde. Als zwei- 
ter Anbang folgt noch Sabioe's lateinische Definition 
nm Chry$anthenmm mdioum und einefüe , sowie end- 
"liek das InhaltsTerzetchnifs. Druck und Papier ver* 
^«nen ausgezeichnetes Lob« 

» 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

JUipzie, b.FodLe i ArietoleKe Miiieorum libri eeto 
ad recensionem ImmanuelisBekkerirecogniti, cri«^ 
tieis editorunt prioram subsidiis coUectis auctis- 
qne apparatu ^riticp plenissimo instruit, prole- 
Semenis» transiatione (?) germaumi etcommm« 
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tariis eharravit, indJerbus locnpletissimis adorna- 
▼it Adolphus StoArtiM, Dr. Irdluminis primi fa-» 
sciculus primus. 1836. 80 8. gr. 4. 
Was wir von diesem Werke, wovon uns jetzt nur 
er^t das 1. Heft des 1. Bds. rorlieg^ zu erwarten ha- 
ben, zeigt schon grSfstentheils der Titel ; der Vf. will 

1. den griechischen Text der aristotelischen Politik ge- 
ben mit Zugrundelegung der Bekkersehen Recension, 

2. einen ?ollst8ndigen kritbchen Apparat, 3. eine 
deutsche Uebersetaning , 4. Prolegomena und einen 
Commentar, 5; reichhaltige Indices, und 0. durch feeineii 
Bruder, Hn. C. Stahr, eine Bearbeitung der Fra- 
gmente aus den Aristotelischen Politieen. Kcdrei er-» 
sten Gegenstifttde wird der erste Band enthalten, der 
aus 3 Lieferungen wie die vorliegende bestehen und 
noch im Laufe des Jahres beendigt werden soll) 
die folgenden BHnde Alenn ein Volumen primum Mfst 
wenigstens auf drei sände schliefsen ) werden also 
den wei folgenden GegenstSnden gewidmet sejn» 
Daus nun diefs Unternehmen an sich zeitgemSfs sejr, 
in wie fern es einem wirklichen Bedürfafifs der 
Zeit entgegen kommt , unterliegt keinem Zwei- 
fel. Denn ttm von der deutschen Uebersetzung- 
anznfangen ^ so kann um so weniger bestritten wer- 
den, dals eine dem heutigen* Standpunkt der Philolo- 
gie entsprechende Uebersetzung dieser Bücher ein 
Bcfdürfnifs sej, je mehr eines Theüs die Ceberse^ 
tzongen TonSchlosser und Garve jetzt sehen in mancher- 
Beziehung yeraltet sind und doch andrer Seite die 
Politik des Aristoteles nicht nur von eigentlichen 
Philologen , soudern auch von Historikern , Phtloso^ 
phen und Politikern befragt wird, oder befragt zu 
werden verdient, für die, auch Wenn sie des Gnechi- 
achen nicht unkundig sind, eine genaue und sorgfältige 
Uebersetzung immer ein sehr erwünschtes HUlfsmittei 
ist. Der PhUolog von Profession aber \vird eine gute 
Uebersetzung auch nicht verschraff hen, die ihm vielfach 
die Stelle eines Commentars vertreten kann ; und dir 
fttnf Cregenstlnde, die aufserdero verheifsen werden» 
sind ganz für sein Bedfirluifs ftereehnet. Die Bek- 
kersche Recension , durch welche fDr die Wiederher- 
stellung eines kritisch - reinen und berichtigten Tex- 
tes eine so bedeutende Grundlage gewonnen worden» 
ist freilich nicht nur in der für die Yermögensver- 
hlltnisse der meisten Philologen unzugänglichen Ge- 
sammtausgabe de's|Aristoteles, sondern auch in einem 
von Bekker selbst besorgten Separatabdruck der Po- 
litik zu finden , so dafs f&r dieses Bediirfnifs schon 
vor Htt. Stahr gesorgt war. Aber eine Zusammen- 
stellung der in den Auegaben von CMttline, Bekker 
und den altem YorgXngern zerstreuten kritischen 
Httifamittel mit Nachweisung der Lesarten, welche 
sich in den friihem Ausgaben finden , ist alles Dan- 
kes werth , ^sollte mah auch am Ende daraus nur eine 
Gesehicite der Texteskritik und die Ueherzeugung 
gewinnen, dafs auf diesem Wege für den Textdie- 
ier BOdier nicht viel in Erlangen sej. 

Fragt man aber weitet, ob dem als leifgemRb 
erkannteik BediirMfh hier in einer dem Standpunkte 
nnd den Aneprttehnn der heutigen Wissenschaft ai»-^ 

ge- 
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g«nemeA0]a Art enisprocliaii werde , so werden wir 
schon im Yoraua mit einem günstigen Yerurtbeil für 
die Arbeit eines Gelehrten eingenommen, der von 
seiner vielseitigen und ersDrieCsIiehen Beschäftigung 
mit Aristoteles liereits menr aU einen Beweis dem 
Pobliknm gegeben hat. Und dieseo Yorurtheil wird 
durch nähere Betrachtung des vorlie|;enden Probehef* 
tes nicht getäuscht. Schon die flnuere Einrichtung 
ist zweckmäfsig. Dem griechischen Text zur Seite 
steht die deutsche Uebersetzung , der kritische A^ 
iparat unter lieiden; neben der Sohneiderscheu Eüa^- 
tel- und Paragraphenabtheüunc wenien auch noch 
die Bekkeirschen Kapitel angegenen ; vieUeieht wäre 
es zweehmlfsig gewesen, auch tob den nach den An- 
führungen früherer Gelehrten zu sehlielsen am mein 
sten yerbreiteten altem Ausgaben . z« B. Ton der des 
flcUmna und Ssflburg u. s« w« die Seitenzahlen anstt«^ 
geben* Abwßiehmgen vom BekkersiAw Texte habe 
ich im 1. Buche folgende wahrgenommen. K. 1* §.Qi 
hat Hr. S. ofioxdnv^g, Bekker oftaicinpv^* Ka 2. $, 1» 
8. elxlai, Bekk« oluovofila^. •$• S. Hr. S. 1^2 «1^ wo al 
allein beglaubigt ist (ohneNoth^da 4 aus dem Anfiitti^ 

Edes Satzes zu ergänzen keine Schwierigkeit hi|t). 
3. §. 2. ist. nach einer Termuthung fiottUiigs d 

yiQ itOti Totl ;(^/4aTiimzoD d-imQrjcoi no^iv jif^if^uTa 
srai zT^aif iareu, iy di zr^oic noXXä ntfittknf^ fii^fj aroi q 
nlovzog, yvwüzdop ngtSrov tj fHi)fyiHij,noT€QOv ul^g^n 
tfjg yjD^/40Tiorix^ gesehrieben worden ^ wo BeJkk. mit 
den JnOchern yag Ion — &att n^äto^ hat, wo« 
▼on wenigstens das letzte s^eoiSs ist. $.6. S. rtfic ynh- 
^wfiiitots nach einer durch eine Pariser Hendsehr. iie« 
stä(lgtenTermuthun|SjlburgS, wo Bekk. ycyc^/yoic 
beibehalten hat. $.16. S. ov^evig ü^tay ovdi jtP^tf«* 
fwv, Bekk. ovti aus Gonjectur. §. 18. S. inaXhitTH 
fäQ ^Mfiiftgrw avTOv oiaa ixarifag T^( /p^/uanarc'« 
Kfj^j Bekk. ixatifa. KL. 5. $.1. S. xai fif pfpamig £p« 

in Bekk. ä(fx^^» §• 5. hat Hr. S. eine» alleidings 
am Sinne nach nothwendig seheinende» T^rmuthnog 
Lambins » wiewohl in Klammem eingeschlossen , in 
den Text aufgenommen , Oapifd^^Ti^vr, iu.mviytc^ 
fiiv fHxtxut i^wQxiQ^vi (nämliehsoweU dJeHsorffsehen-» 
den lils die Beherrsclkten) dp<r^c> wmM i^ tlrm iimfo* 
gdg^ S^niQ Mal %m fvon IdqxovrmHMulf] if^^t^mf. («74 
hat Hr. S. aus einer Pariser Handsehr. mÜ Göttiin^ 
^oXfintloy yaQ aufsenommen» WO das dem Sinne nuM 
wfinscbenswerthej^iL sich durch dieConfermation der 
Sätze ergänzen lieb. $. 8. S. richtig «>avuf»¥ U$ 
kütiff ^»txTj dpiT^ , Bekk« hnh. UnrieÜtif sehdnt, 
data $. 9^ixil t^i niOi urMg, J^Xor in to^ov für xal 
iy dfiT^ ovK airav nf^c mhiv i^ri dXlu ng6f %i r /Aa c 
rnü riif wovfuvcv mit Göttling nach eintgen Handsehr« 

feschrieben worden ist, statt riv riXitoif/ Oiesu 
^roben » wenn sie aneh nicht gerade ton grobem Be* 
lange sind» beweisen doeh,dabHr.St sieh nicht sklsn 
?Uch an den von Behker constitttirten Text binden wird 
und sich dieFreiMt des eknenUrtheils erhalten hati^ 
Was den zi!?eiten PttdU. den kritlMhen Adnamit 
hetrilft» so stelU Hr. St. 1) die Tarfanlen» w^die J. 
Bekker ans 9 Handsehr.. 2)G«ttlfiig aus ft Han^lir»> 
In ihren Ausgaben geseiMn haben^ znsaaHnen» 



Undet damit 3) dte Angabe fon den abwsislieiidet 
JLesarten nicht nur dieser beiden und der Ausgabea 
Ton Schneider und Coraes, sondern auch der meintem 
altern, wobei er namentlich die yorher noch so ffut 
wie gar nicht benntzten dritte Baseler |ind die Pari* 
ser von 1566 von Neuem verglichen hat. IKesn Z»> 
sammeastellung gewährt durch KQrae und deutUehe 
Ueberaicht Alles » was man von ihr verjangon kamu 

Was nun aber endlich den dritten Punkt^diedeuA* 
sehe Uebersetzung, betrifft, so hat diese^abfeseheft von 
dem Dunkel» dae noch über der Erklärung QtodBmle»» 
tung von mehr ab einer Stelle schwebt» eigenthfinili« 
che Schwierigkeit auch in der kurzen SatzUlduttg «nd 
der merkwfiidigen Periodisirung des Arbtotelea» in 
dem Stil» der vieUeieht absichtlich aller formalen An- 
muthsich enthielt. I)a£4Hr.St;ti^n«denSinngefFef» 
fsn» will ich nicht behaupten; aber gräbtentfaelb int 
seine Übersetzung nicht nur dem Sinne nath rtAtig^ 

Kndern auch getreu und doch dabei deutseh und !••» 
r. Gerade im Anbnge hätte wohl Manches andern 
gestellt werden sollen : so z. B. tadle ich K. 1. ^. 1^ 

l»da wirsehen» dab jeder Staat eine Artvon Verein int» 
jeder.Terein n^er irgend eines Guten w^en znsammna- 
getreten bt-^denn um des ab^utGeftcndenthnn Alle 
Alles — so ist offenbar» dab xwarAUe ein Gut ftorrini 
len, ganz lieionders aber und das vorzuglichste ran 
Alien der allervorziiglichste und alle die and«*nuHi^ 
ISMeende'' l)das »»aber»'' wo das Griechische riu^J^ 
der Verein'' hat» 2),,Gute»''woes, »Gutes'' oder »»Gota'' 
beiben mufste» 3) »»ab gut Geltenden" atatt »»fBreln Gut 
(^ltendeh»''.4^deii Nachsatz, der zwardemGriechbehen 
linfloff gebildet ist; a herber des Griechischen und nav 
qientlicli, des eigenthtimllcJien Gebraudbs, von fi^ ^«- d4 
den Buttmann zur Midiana» SehU^er ond Andere eriHii^ 
tert haben» unkundig isl^ miibte gbuben»4aCs Aristo- 
teles einen so widersinnigen Satz gebildet habe : »».da 
jeder Verein eines Gub wegen zusammengetreten irt» 
so sind sie alle auf ein Gut gerichtet;" debluilb wfirv 
de loh vorzieliett» »»dab toefan schon cUe auf ircend 
ein Gut» gaiiz besonders und auf das allervorzfigudi« 
ste gerichtet bt^ deru. s«w/' 

rofituhy näl iffnotutop ilymi tby a6x6y », A(U die nun, welcfae 
ineioeii, dals zum Staatsroannei Könige, Uaiuherrn und Herr« 
ein und Sasselbe geschickt sei.** Das ist wohl oicht der Sinn» 
tieiflaekr ,, Alle die , welche • dt^g Vei^äftnif* Ides StaaUmtnnefy 
KSnigti fiittsher^n imd Herra br dttselha halten«" > * 

f. C Spricht Aristoteles tob den Elementen 'der FamtKflb 
iaersldem ehelichen VerhähniTs , und fahrt dann tuin iweiten 
Übergehend fort : Sq^op d^ (pvirii *al iqxofityoy dtä ri^/enj^ 
ofay, Ur.Si. Übersetzt: ,,Femer mu£i sich nach dem 'Willen der 
Kafur Herrschendes und Beheferschtes gesellen der Erhaltone we* 
gen.** Der Sinn ist aberi ,«So<kttn miSs sich das TonNitur llerr^ 
tiJu^de und Beherrathte*** 

.f. 5. B;Htte wohl der trocLäiscfae Vers BagßaQCDy ^"jUl^ye^ 
S^uy €U6g metrisch übersetzt werden können. 

Diese Bemerkungen' li eisen tsidi leicht Termehren, aber je 
mehr die Uebersetzung rorsdireitet, um desto mehr sdieint der 
VC in Uebnng ^kommen zn teyn 9 nnd um desto weniger giebt 
tie «u jsolchtn Jäedenklichkeiten Aulelsf 

Fassen wir alle diese Ufoetände tfiie^a^nMi« sei r^^-^ic ^f' 
liegende Probe, uns mit lischt Ton dem gapzen Werke, gute Er- 
wartungen hegen und können wir es daher mit .Uebereeugunjg dem 
PnblikttB empfefaten. fUr wek^ et beiCimmt ist. ' BtttOl 
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..^ er Vf. spricht sich in der Vorrede zu diesem 
Werke zunächst gegen eine za srorse Kürze des 
Vortrags 9 sowie gegen eine zu sehr sublimirfe und 
gekünstelte Beweisart und 'Entwickelung der SfitzO 



durchaus "pfaktische sej^ die nöthigen LehrsHtze 
nicht blos im Zusammenhange aufgestellt und erwie- 
860, sondern auch zugleich durch passende und prak- 
tische Beispiele erläutert worden seyen« Bei Ciit- 
Werifung und Auswahl dieser Beispiele , wie der eiu- 
^oflochtenen IJ.ebungsaufgaben und behandelten Ma- 
ferieA.iU>erhaupt nahm^^qer VC besbadere Rücksicht 
darauf)- daCs nie höhere Mathematik die Bcisis Tü^ 
iPhysik, Idechanik, j;>rakti8che Ceometrio und ßaur 
kunst bilden soll» ' ^v theilte,, da ihm diese ^nordr 
jinng im Vortrage die zw.eckmafsigste schien , s^in 
Werk in dreiTheile ab. Im ersten behandelt er die 
Lehre der Functionen, der höheren Gleichungen , un« 
Bikdlichen Reihen u. s. w» bis in der Lehre von den 
iMidlichen, Differenzen iind Summen.. .Im' zweiten 
Band^ die analytische Geometrie^in der 'Ebene und 
im Räume., und im dritten, die piff^rential - und 
integralrechnuttg nebst den Elementen der Varia- 
tioBsreohnung. Wir reotmen dieses Werk unbe« 
denkiioht va uen besten , welche über diesen Gregeri« 
stand erschienen sind, ja wir gestehen, keins zu ken- 
jieo> d^s an Klarl^eit des Vortrages es übertreffe. 
P^r erste Band i^eJrföUt in vierzehn Kapitel, "dere.ll 
HanptMih&lt wir nun angeben, und woran wir einzelr 
•eBe«i8rk^^ anJLnijpfen.^voIlen. Naj^h jeiner l^n- 
leitung v»m dan Functionen im AU§^n>®^>i^P » ^ fokeH 
In ersten iLap. die allgeuieiöe^ jQpetzetür die Jnulr 
tiplication der Functionszeichen, sowie der polyno^ 
misciie lind binomische. Lehrsatz.' Kap, 2: Von den 
Artnsep d^r Functionen; ^ dem unendlich Grofsen 
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^en Gleichungen. Dieses Kapitel ist rorzugsweiso 
gelungen zu nennen. Für die Aufsuchung dßr irra- 
tionalen Wurzeln giebt der Vf. zuerst diemherungs* 
methode Newton's. Richtig, bemerkt er dabei , dftfs 
jnah, so einfach dieselbe ihrem Principe nach sey, 
dennoch bei ihrer Anwendung sehr sorgfölitig zu 
Werke gehn, und sich dabei öfter von dem Grade 
der Annäherung iiberzeiigen müsse, da es möglich 
ßey, bei einer gewissen Beschaffenheit der Wurzeln 
durch wiederholte Anwendung dieses Verfahrens^ 
sich von dem wahren Werthe der Wurzel wieder zu 
entfernen. Es wäre zu wünschen gewesen, dafs der 
yf^ sich näher erklärt hatte. Bekanntlich machte 
zuerst La5;ran$fe in seinem „traif^ de la rdsolution. deä 
iquäiiom namMfties de tous lesdegrds^^ darauranf- 
merksam. Nach ihm Fourter in seiner j^anahse des 
dquaiions determmdes^ Premibre partie. Paris 1831, 
Gut hat neuerlich Eaen in seinem Handbuehe der a,lU 
gemeinen Arithmetik aus einander gesetzt, für wel- 
che Fülle sie brauchbar sej, und für welche nicht. 
Bgen stellt nalrilich die Gleichung auf j:d + Ax^ — ' 
+ JBj:n-^« 4.(7j:°-3 + ..... + iV=0, und sagt: 
„man setze voraus, dafs man schon einen Näherungs- 
werth der Wurzel dieser Gleichung kenne, der a 
lieifse, und man setze a » jt + p. Die Brauchbar- 
keit ^dieser Methode hängt nämlich davon ab, dafs 
wenn a eiii Naherungswerth von. einer der Wurzeln 
der vorgelegten Gleichung ist, a-h;?.dem Wertt 
voif X sich mehr ^nlihere , als n; oder j: -^ a > jr — a 
— p^ ^veiinman\on den Zeichen abstrahirt.^^ Dar- 
auf untersucht er, ob diese Bedingung bei jeder 
Gleichung erfüllt werde. Unser Vf. führt sodann 
noch einige anjlere Nähernngsmethoden, namentlich 
die von Lffjjfranga an,, und giebt dann endlich eine 
[eigehe ; die ^ir hier mitüieilen wollen. Er sagt 
'nSmlich : „leitet man. aus dem jPoIy^om J^der gege- 
benen Gleichung jr=F P. d^s l«*« , . 2^ ,. 3 ^ „ . , n^e Pq. 
Ij^nom J^i, jr2, ^3» •/•• Xi^:rr-i,Mlii^b, waä ganz 
«einfach und fast mechanisch gj^j^chehenkahii/ be'ob- 
achtet die für die Substitution x = a in diesen Po- 
lynomen jr, X\j •., entstehenden Resultate hin-, 
sichtlich'ihrer Zeicj^ei} , die man in eine Reihe neben 
einander .hinschreibt', H^ die Anz^^ der .entstehen- 
den Zeichen vi^echse/.zii zählen,^ lin^d. befolgt endlich 
Mas$elb6 auch'für flie j^uhstflufidii von x %= & ; .so giebt 
Uie)^^Jpi^v&^W^ m ZjaWgiS, welchem beiden Fällen 
^dfe .vörhandienen 'Zei^eqwe^h^ei ^ausdrückea^, die 
zwisöhen a und. & liegenden reeVen Wurzeln auf folÜ 

f;ende Art: Ist dieser IJiiterschied gleich Einer,, so 
legt zwischen a. und b eine und nur eme reelle Wur- 
zel. - Beträgt diese. DifferenV: ,;zwei Binkeiten, so 
^**"* Ee**" '-"• * ••' •' •- *^ '" ■ * setze 
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setze man f8r x eine zwischen a und h fallende Zahl 
ty nnd I^obacfiCe wieder. ^W Zahl dor entstehenden 
Zeichenwechsel; ist diese um 1 gröfser als Ixvt x^h^ 
und also um 1 kleiner als für j;=a, oder umgekehrtj 
so liegt eine reelle Wurzel zwischen a und c, lina 
eine zweite zwischen c nnd &• Giebt aber d»se Sniv 
•titntion x ^e mit x = b oder jt = a die nämliche 
Anzahl von Zeichenwechseln ; so können zwei reelle 
Wurzeln zwischen a und c, oder c und b eingeschlos-* 
sen sejn , und man setzt daher für x im ersten Falle 
eine zwischen n undc, im zwdten eine zwischen c 
und b fallende Zahl, nnd beobachtet abernials die 
für diese Substitution entstehende Zahl der Zeichen- 
wechsel« Sind nun die beid^ri zu vermhthentllßit 
fVurzeln reell nnd ungleich ^ so erhKlt man sehr bald 
auf die angeführte Weise zwei Zahlen , welche für 
X gesetzt, solche Mengen von Zeichen wechseln her- 
vorbringen, dab ihr Unterschied gleich Eins wird; 

, und es liegt sodann zwischen diesen beiden Zahlen 
die eine dieser beiden Wurzeln, wSbrend man zu- 
gleich auch die nHchsten beiden Zahlen bat, welche 
die andere Wurzel einschliefsen« Sind dagegen diese 
beiden Wurzeln reell und gleich ^ oder imaginär ^ sO 
kann man durch noch so viele Zwischensubstitutionen 
niemals eine Zahl finden , für welche die Anzahl der 
genannten Zeichenwechsel, gegen jene für x =s a 
oder x=:b um eine Einheit verschieden wHre;. man 
erkennt diesen Umstand, ohne erst die Zeichen für 

die abgeleiteten Polynome JITi , JT, zu suchen, 

immer leicht daraus , dab das Polynom ^, welches 
in diesem Falle tiirx^a und xssb nothwendig ef- 
nerlei Zeichen haben mufs, für keinen zwischen a und 
b liegenden Werth sein Zeichen findern kann, was 
aber für eine zwischen diesen beiden reellen Wur- 
zeln liegende Zahl geschehen müfste* Hat man sich 
also Ton dem Nichtvorhandenseyn jffetcAer Wurzeln 
überzeugt, so deutet dann dieser letzt erwähnte Um- 
stand immer auf ein Paar imaginSre Wurzeln, 

BetrHgt der erwHhnte Unterschied in den für 
jTssaund jr=:i entstehenden Zeichen wechseln drei 

"^Einheiten, so mufs wenigstens eine reelle Wurzel 
zwischen a und b liegen, und man wird diese auf 
die Torhin angegebene Weise bald zwischen zwei, 
nur um eine Einheit Toh einander rerscliiedene,' Zah- 
len einschliefsen können. ' Hinsichtlich der beiden 

• übrigen gilt das eben Erwähnte; Und so wird map 
überhaupt für jede gegebene Gleiehnng, durch ge- 
ordnete Substitijitionen , sehr bald die sHmmtlichen 
reellen Wurzeln entdecken und jede derselben zwi- 
schen zwei Zahlen einschliefsen können, welche 
höchstens um eine Einheit von einander abstehen. 
Z. B. für die Gleichung x^—lx-^JszO entdeckt 
nan auf dem gewöhnlichen Wege« indem man hHltn- 
lich fOr X die Zahlen.O, 1. 2 . , «», — 1, — 2.'.. 
setzt , blos -eine einzige' reelle Wurzel zwischen -^ 3 
und —4. Nach nnse^er^'M^thode ist jr= j;3 ~ 
7X + », Jri==3jr'— 7, Ai=3j?, JTj^l; dar- 
aus erhSlt man für jr = o die Zeichenreihe : + -^ + 4- 
(also zwei Wechsel), für jt s 5 ; + 4-1+ + (0 
Wedistly WM auch fQr jede noeli ao grobe ZaU| 



wie man leicht sieht, statt findet); es köufien daher 
zwischen • und 5 fdä die^JSifeiretfz 2 -*- «= 2 isf) 
zwi^i reelle Wurzeln liefen. JPih* jr =^ i hat maa 
.'t:^T-:^ ir.t?^®* Wechsel); die beiden Wurzeln 
liegen* also,* wenn sie reell sind, zwischen I und 2« 
Es giebt ferner jr = l»5 — — ++ (einen Wecli» 
sei); es liegt also eine dieser beiden Wui;zeln zwi- 
schen 1 unol * 5, und die andere zwischen 1 * 5 und 
2» Um die dritte Wurzel, welche sonach (da das 
zweite Glied fehlt) nur negativ sejn kann, zu en^ 
decken, hat man tut x ^ — 5 : — 4 + (3); die- 
se Wurzel li^gt daher zwischen und — 5. Für 
jr a= — 3 entsteht: + + — + (2); die Wurzel liegt 
demnach zwischen — 5 nnd-r- 3. x^ — 4 giebt: 
— 4. h (3) ; ^s liegt also endlich die dritte Wur- 
zel zwischen ^ 3 und — 4« Und in der Thaf , die 
Wurzeln dieser Gleichung sind : 
Xt = 1*35689» jTa» 1*69202 und 0:3:=^^ 3*04892.'* 
. Das vierte Kapitel handelt von den Reihen im 
Allgemeinen. Kap, 5: Ton den vorzüglichstea Um- 
wandlungen der Functionen einer Variablen« Kap, 6 : 
von der Ümkehrung der Aeihen. Kap. 7:. über die 
Convergenz und D^ergenzder unendlichen Reihen. 
Kap, 8: Eutwickeluhg der E^cponentialgröfsen und 
logarithmischen Reihen. Bemerkungen Ober die 
Convergenz unendlicher Faotorenfolgen. Kap, 9,* 
Entwickclung der vorzüglichsten trigonometrisehea 
Reihen und der Reillen iur Berechnung voa n; delr 
jtfbitre^schen Formel; .Anwendung der letzteren auf 
die Auflösung der binomischen und einiser trinomi- 
sehen Gleichungen. Kap. 10: fintwickeluhg der Si* 
nus und Cosinus der vielfachen, und der Poteazen 
von Sinus und Cosinus der einfachen Bogen« Kap, IIc 
die Elemente der Wahrscheinlichkeits - Rechnung« 
Kap, 12: von den endlichen Differenzen undFunctio«^ 
neu.' Kap. 13: von den SoWmen oder endlichen In« 
legralien dei* Functionen. . Kap.' 14 : Anwendung der 
Summen uhd Elifferenzen auf einige besondere Fällav 
|n dem zweiten Bande behandelt der Yf. die Kegel«- 
Schnittslinien besonders ausführlich, womit wir voll* 
kommen einverstanden sind. Nach einer vorausge«- 
schickten Einleitung, worin der Yf, über die An« 
Wendung der Algebra auf die Geometrie im Ailge* 
meinen spficht. sodalnn die' geometrische Constrmb^ 
tion algeDraischer AusdrOcke, und dili Anfl^nng 
einiger bestimmten' geometrischen Aufgaben giebt^ 
folgt nun Abschnitt 1: die analytische Geometrie ift 
der Ebene, oder auf zwei Coordiuaten bezogen, und 
zwar Kap, 1: Bestimmung der Lage eines Punktes; 
Gleichungen des Punktes und der geraden Linie) 
Aufpben über die letztere, Kap. 2 : Gleichung des 
K^eiseb und einige Aufgaben über denselben. Kap, 3: 
über' die geometrischen Oerter, Kap. 4: vebi eini-» 
gen Verbindängen dej^ geraden Linien unter einander 
und itiil dem Kreis^^ 'Ädflösung mehrerer bestkom^ 
ten nnd ün6estirndfen Aufgaben; Wir theilen, um 
auch aus diesem^ BAÜde eine Probe zu geben, eine 
der letzteren mit, * Aufg, : es ist eine Anzahl vo« 
Punkten gegeben ; man soll eine gerade Linie derge* 
etalt ziehen » dafa die (algebraiselie) Sitmme der ans 

i . . . des 



821 



Nam« lOS. JÜNIÜS 183(1, 



den geffebenen Punkten anf diese Gerade gefüllten 
Perpendikel Null wird« Aafl. : bezeichnet man die 
Ckiordinaten der gegebenen Punkte, deren Anzahl 
s M sejn soll , auf irgend ein rechtmnkliges Coordi- 
liatensysteni bezogen, der Reihe nach durch jr% !f\ 
s^'f y"> -«"'S y% • • M wttd die Gleichung der fe^ 
SDchten geraden durch y s= a o: + 6« • • • ( 1 ; so sind 
die ans den Punkten or', y', jr^% y^% « « • • auf diese 
Gerade ( 1 gefilltten Perpendikel der Reihe nach : 



^, j'^ax'^a ^ p^^^ y^-ax'^-^ 



/ 1 + 



/ 1 + 



P 



/// 



f«" ^ax'^-^b 



> • • • 



/ 1 + a* 

Man hat also zufolge der gegebenen Bedingung 
pt ^ p*i j^ pttf -1- , , , =s b, oder wenn man flir p', 
p", • . . . snbstituirt, der Kürze wegen y + y" + y"' 
+ .., = 2:y',jr' + jr''4-jr'"+*... ^Zor^setet, 
und zugleich die ganz e Glei chung mit dem geroein- 

•ehafilichen Nenner K^ l+a*"' mnltiplicrt: 2y* — 
a S X* — ftd es • • • • ( 2. Da man aber zwischen 
den unbestimmten GrMsen a, h nur diese einzige 
Gleichung hat, so ist die gegebene Aufgabe wieder 
unbestimmt, und es giebt sofort unzählig yiele ge- 
rade Linien , welche die Aufgabe befriedigen« Sucht 
man darunter, als einfachsten Fall, diejenige, wel- 
ehe durch den Ursprung geht, wofür b^o wird; 

•0 bat man ans (2 n = "—, , und also aus ( 1 die 

Gleichvng dieser Gteraden : 

Ki^« 5: Umwandlung oder Transformation derCoor« 

rfffsaten* Kap. 6: Ableitung der Gleichungen der 

BOipse, Hjfrperbel und Parabel. Kap. 7: über die 

Lintensweiter Ordnung, oder die geometrische Be- 

dentug eiser Gleichung des zweiten Grades zwi- 

sehen zwei veründerlichen Gröfsen« Kap. 8: über 

dlie Identimt der Linien zweiter Ordnung mit^ den 

Kegelschnitten. Kan. 9: fiber die besonderen Eigen* 

•ehaften der Kegelschnitte oder Linien zweiter Ord« 

Bung. Kap. 10: Conetrnction der Gleichungen des 

sweüen, dritten and vierten Ctrades zwischen zwei 

verioderlichen GroCsen jr, y, nebst ihrer Anwen« 

dsHu; auf. die AnflSsnng einiger Aufgaben. Der Yf* 

geht sodann im zweiten Abschnitte dieses Bandes 

lilMr zu der analytischen Geometrie im Räume, oder 

•of drei Coordinaten bezogen. Kap. 1 : Bestimmung 

der Lage eines Punktes im Räume; Gleichungen der 

Ebene, der geraden Linie und des Punktes. Kap. 2: 

Yerbindnng der geraden Linien und Ebenen unter 

ulnander durch Auflösung tou Aufgaben über die 

Gerade mul Ebene. Kap. 3: Umwandlung der Coor« 

dinaten in Räume. Kap. 4: yon den krummen ¥121- 

uben ffberkaupt und den eylindrischen , conischen, 

^ndschiefen und eonoidiseiien insbesondere. Fol- 

erungen fBr die Curren von doppelter Krümmung« 

Lap. 5: fiber die geometrische Bedeutung einer Glei- 

«hung den zweiten Grades zwischen drei Yariablen^ 
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oder Discussion der Flfichen zweiter Ordnung. B^- 
rührungsebenen dieser Flüchen. Der dritte Band 
enthält entlich die Differential - und Integralrech* 
nung. Anfangs beabsichtigte der Yf. jener noch ein 
eigenes Kapitel über die verschiedenen Ansichten 
und darauf gegründeten Principien der Differential- 
rechnung, nebst den ans ihrer Yergleicbiing sich er- 
gebenden Bemerkungen beizufügen. Da jedoch die- 
ser Band schon die anfangs I^stimmte Bogenzahl 
überschritt, so sah er sich genöthigt, dieses Kapitel 
einem besonderen Werke vorzubehalten, in^welcoem. 
er sich denn überhaupt über das Wesen und die so- 
genannte Metaphysik aes vielfältig besprochenen und 
Beanstandeten Differentialcalculs weit lauf tiger, als 
es hier möglich gewesen wäre, zu verbreiten gedenkt. 
Wir geben auch hier eine kurze Uebersicht des In- 
haltes. Abschn.l: die Differentialrechnung. Kap. 1: 
von der Differentiation der Functionen einer Yaria- 
blen. Kap. 2: Ableitung des Ta jlor^schen , Maclau- 
rin^schen und Lagrange'schen Lehrsatzes. Der Yf. 
bemerkt hier richtig, dafs die Anwendbarkeit der 
Tajlor^schen Formel sich offenbar auf die Yoraus- 
setzung gründe, dafs sich f(x + h) in eine Reihe 
nach ganzen^ positiven Exponenten von h entwickeln 
lasse; und aafs, so lange unbestimmt bleibe, diefs 
auchi immer und ohne Ausnahme der Fall sey ; dafs 
dagegen, wenn der Yariablen x bestimmte Werthe 
beigelegt werden, es allerdings geschehen könne, 
dafs die Entwickelung von f(X'-\*h) für einen sol- 
eben besonderen Werth, z.B« für jt«: a, wenigstens 
von einem gewissen Gliede an, nach nejfattven oder 

feftrocAenen Ejponenten von h fortschreite , und eine 
Entwickelung nach ganzen positiven Potenzen von h 
rein unmöglich sej. Kap. 3: von der Differentiation 
der Functionen mehrerer Yariablen. Die partiellen 
Differentiale. Das Tajlor^sche Theorem auf zwei 
verlTnderliche Gröfsen ausgedehnt. Euler^s Lehrsatz 
über die homogenen Functionen. Kap. 4: von der 
Differentiation der Gleichung mit zioei oder mehreren 
veränderlichen Gröfsen. Kap. 5: Anwendung der 
Differentialrechnung in der Analjsis. Kap. 6 : An- 
wendung der Differentialrechnung auf die Theorie 
der Ebenen Curv^n oder krummer Linien von etn/a- 
eher Krümmung. Kap. 7: Uebertrasnng mehrerer 
im Yorhergehenden entwickelten Ausdrücke auf An 
lareurven. I^P* 8: Anwendung der bisher entwik- 
kelten Sätze aui einige iran^cenifenfe Curven., Kap. 9: 
Anwendung der Differentialrechnung auf die Theorie 
der krummen FUchen qnd Curven von doppelter 
Krümmung. Abschnitt 2: die Integralrechnung« 
Kap. 1 : von der Integration der algebraischen Diffe- 
rential — und zwar A} der rationalen und B) der 
irrationalen Functionen einer Yariablen, oder Be> 

Stimmung des Integrals fXdx. Kap« 2: von der 

Integration der ftinomifcAen Differentialformeln : jr» 
dx(a^bx^)p. Kap. 3; von der Integration ei- 
niger transcendenten Differentialformeln. Kap. 4: 
von der Integration mittelst lieihen und innerhalb 
bestinunter Grenzen; allgemeine Maherungsmethode* 

Um 
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Um avcli aus diesem Bande eine Probe zu geben, 
ibeilen \?ir bier §• 153 mit. ,, Ist X eine Function 
.¥on X nnd Xdx ein Differentialausdruck , welcher 
nncb den vorhergebenden Kapiteln niobt vollständig 
integrirt werden kann ; so giebt es glücklicherweise 
noch Mittel, ein solches Integral approximativ xa 
bestimmen, nnd es ist dieses um so wichtiger, als 
diejenigen Fälle , in welchen sich eine gegebene Dif- 
ferentiaUbrmel oenati integriren liifst, leider noob 
bei weitem den kleinsten Theil ausmachen. Ein sol- 
ches und zugleich vorziigliohes Mittel besteht darin, 
die gesuchten Integrale durch Reiben auszudrücken, 
welche dann um so brauchbarer werden , je cont^er- 
genier sie sind. Diese Methode ist liufserst einfach ; 
denn hat man X in eine endliche oder unendliche 
Reihe nach Potenzen von x entwickelt , so reducirt 

sich die Bestimmung des Integrals jXdx sofort auf 

die Integration einer Reibe von Monomen. Ist 
nämlicb 

X^=Ax +Bx +Cx^ +.«.., so 

wird 

fxdx^Ayirdx+By:^^+''ax+.... 






iw + 1 m-t-n + l ^ m + Zn+i 
Istz.B. das Integral /^^t:^ durch eine Reibe aus- 
zudrücken, 80 ist: 

' ^ = -i- =-L_4 + 4-4 + ----» folglich 

ßfi ^fi* (4— ^+5— 5+----) 



X 

a 



ac" x^ X* 



es ist also dieses Integral durch eine unendltcflre 
Beihe ausgedruckt, welche für alle Werthe tob 
jr< a bis iT = a oonvergirt. Da man aber dieses In- 
tegral auch genau ^ und zwar logarithmiscb bestirnt 

men kann, indem' /^^ = /, (a + x) + C' ist, so 

bat man zugleich auch, da C—C' wieder eine unbe* 
stinimte Constante ist: 

M.+x).|_'(jy+.i(|)'_i(|)*- 

Zur Bestimmung der Constante C setze man jr ss o, 
*so wird aus dieser Gleic.hnng : 7. a s (7, folglich, 
"wenn man diesen Werth fiir C snbstituirt, auch 

i.(a+x).l«+?_i(-)-+J(f/-....., 

oder wenn man transferirt und berücksichtigt, dafs 
7.(a+j-)_J.i,^l(-2±i) ==|(l+:j ist, 

endlich 
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eine Reibe, welche mit jener, die wir im ersten 



Bande entwickelt haben , genau übereinstimint. Im 
fünften Kap, behandelt der Vf. die Integration der Aa- 
A^en Differentialausdrucke i^mer, und der Partio/* 
differeniiale mehrerer Variablen. Kap» 6: von der 
Integration der vollständigen , dann homogenen Dif- 
ferentiale zweier oder mebrerer Variablen der ersten 
Ordnung. Kap, 7 : An wendun^^* der bisher entwik-' 
kelten Integralformeln auf die Rectification nnd 
Quadratur der ebenen Curven ; Quadratur oder Com* 

Slanation der krummen OberflHchen, und Cubatnr 
er von solchen FlHchen begrenzten Körper, Kap.8: 
von der Integration der Differentialgleicbungen der 
ersten Ordnung zwischen zwei Variablen. Kap» 8t 
von der Integration der Difierentialgleichiingen der 
ersten Ordnung, in welcher höhere Potenzen von dx 
nnd dy vorkommen ; dann von den besonderen oder 
particulSren Auflösungen. Kap. 10: Auflösung ei- 
niger geometrischen Aufgaben , welche auf die Ja- 
tegration von Differentialgleichungen zwiscben zwei 
Variablen führen. Den Beschlufs macht ein Anbang, 
welcher die Elemente der Variationsrechnung enthalt. 
Druck und Papier sind lobenswertb. Üf« 
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Leipzig, b. Brockhaus: König EdtiardTs Söhne. 
Trauerspiel in drei Aufzügen. Nach Casimir 
Delavigne für die deutsche Bühne bearbeitet ron 
Dr.G.fiitterv. Frank. 1835. 164 S. 8. (ISgGr.) 

* * ■ 

Ea y^RT Leasing , der uns anrietb, ausdemAermel 
des Riesen uns Kleider zu machen, und bier bietet 
uns Hr. Dr. 6. Ritter v* Frank j ein Deutscher, solcb 
ein Rocklein dar, von dem Franzosen Casimir Dela- 
vigne aus dem Aermel des gewaltigen Shakspeare^schea 
Richard III. sauber herausgeschnitten und nach fran- 
zösischem Zuschnitt sauber genaht. — Das grofse 
iTraiierspiel, in welchem ein ganzes herriiebes in rie- 
TeA Spröislingen blühendes Königshaus antergebt, int 
hier zu einer sentimentalen Intrigue eingeschrumpft^ 
zu einem bürgerlichen Schauspiel. Der französische 
Dichter hat den grausen Mord der Söhne Eduard^s 
IV — (welche der Titel auch als aolche hätte be- 
zeichnen sollen , da es mehrere Eduarde gegeben bat) 
— durch den ScblSofater seines ganzen otairnneji, ib- 
ren Oheim Richard III, herausgehoben. Von clej- 
imposanten Gröfse der Shakspeare'scben ConcefitMiiL 
keine Spur; wobl aber viel Anlafs zur Rührung 
nnd dieser gut benutzt, so wie die Charakteristik ^-^ 
(nur nicht der abgenutzte Zug, dafs dem Tyrrel 
selbst ein Sohn zugelegt wird, um ihn für seine Opfer 
zu interessiren) — zu loben ist« Die Spraebe ist 
edel, der Dialog gröfsemtbeils nngezwnngen, .ao er* 

5 reifenden Situationen und an Effecten fehlt es nichl^ 
ie Bühnen -Oekonomie ist wohl beachtet, besonders 
auch darin , dafs nur zwischen den einzelnen Auficfi«» 
gen die Veränderung des Schauplatzes fSUt, — und so 
zweifeln wir keineswegs an dem Erfolge auf der fiüh* 
tie, wie sie nuneinroal gegenwärtig ist, die unter der 
Last des Britischen Kolosses einbrechen würde. ~ 
Das französische Original ist uns nicht bekiinnt» 
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ARITHMETIK. auf folgende WeUe: ,,den Minuenden als solehen, 

d. h. in Bezieliung auf einen Subtrahenden nennt man 

Köln, b. Renard u. Diibjen: Lehrbuch der allge" eine positive Gröfse, den Subtrahenden ab solchen » 

meinen Arithmetik umt Algeira^ lilf den ütoter- d. h. in Beziehung auf den Minuenden eine negative 

rieht auf Gjmnasien und aader^i^höheBep Lehr- Gröfse. Da nan jede Gröfse in Beziehnne auf eine 

anstalten. Von Dr. F. Ley^ 'Oberlehrer am andere Minuend und auch Subtrahend werden kann, 

KdB. Gymnasium zu K^In« Mit «hier lithogr. so kann auch jede positiv qnd negativ werden. Die 
Tafel. 18^5. XVI u. 365 8. gr. 8. ( 1 Rthln "^ Gröfse — b hat die Bezeichnung als Subtrahend und 

16 gGr.) i»t daher eine negative.'* Wir hlltten es vorgezogen» 

Dden Begriff des Positiven und Negativen aus der 

ie Yeranlassimg zur Herausgabe dieses Buches Verbindung zweier Gröfsen a und b mit einer und 

ist die gewöhnliche, d. h. der Vf. bestimmte es zu- derselben dritten c, zu erklären, so dafs a zu c 

Hiebst, bei dem mathematischen Unterrichte am addirt, b \m\c siibtrahirt werde. Hier wird of- 

Gymnasium eine Grundlage abzog0fcen^.*Es-sfil, nnth fenbar die Wirkung des zu addirenden a durch das 

des Vfs. Absieht» bereits dem Quartaner Jn die HXiir zu subtrahirende b ganz oder zum Theil aufgeho- 

de gegeben werden, und, dann für alle folgenden Clas» b^n, und solche Gröfsen nennt man denn entgegen« 

#en dienen. Wir geben zunächst eine Uebersicht gesetzte Gröfsen u. s. w. Sehr zu billigen ist es 

des iLnhaltes , wo schon die Anordnung des Lehr- dagegen, wenn der^. §, 35 darauf aufmerksam 

Stoffes Manchem auffallen. dürfte. §. 1—16: Ein« macht, dafs, da die Gröfse immer von den zusam- 

leitong. (. 17 — 135: die vier Rechnungsarten, Ad- mengefafsten Einheiten abhHoge, und sich dadurch 

dition, Subtraction u. s. w. mit Bnchstabengröfsen.^ nicht im Geringsten Hndere, wenn man sie als Suin« 

{.136— 100: Verhältnisse «ndProporlionen $.161 mai^d oder als Subtrahend »%\z^^ man auch nicht 

is 219: die Gleichungen (jedoch nur die des ersten aagen dürfe, die positive Gröfse -r^ a sey gröfser 



die Progressionen. 9. 4oo — #7t>: die fermutationen, irnciion. jun 9. a/ nane von der Antiösung der fa- 

Gimbinationen und Variatbnen. Im Ganzen ist renthesen, vor denen ein — Zeichen steht, etwas 

nicht zu leugnen, dafs das Buch sich durch Strenge gesagt werden sollen. Billigen können wir es nicht, 

der Darstellung und Consequenz auszeichne, obwohl wann der Vf. S. 42 sagt: „ Multiplication nennt man 

die Anordnung nicht immer bequem, und der Vor- die Auffindung einer Gröfse , welche dfe eine von 

trag nicht immer klar genug erscheint. Ziur Wie- zwei gegebenen Gröfsen so oftmal enthalt, als die 

derholung wird es indessen recht brauchbar sejn. andere anzeigt.^^ Eben so wenig sind wir mit §• 70 

Aneh^ seheint es uns für ein Lehrbuch mitunter et- einverstanden, wo es heifst: „da o^m — m^ so ist 

Ufas zu viel zu geben. Nur einem Quartaner möch- -.„^u ^o — <«m-m ^°* ■ i\ # -j a- 

twiwires, wie doch der Vf. will, iLh nicht in die "<^k «• -«J"-» -^= 1. Da ferner jede negative 

HMnde geben, er wurde es schwerlich mit Nutzen Gföfse — 11 eine Differenz bezeichnet, wo der Sub- 

^^ebrancnen. Denn wenn auch wirklich der verbe- trabend um n Einheiten gröfser ist als der Minuend, 

reitende Unterricht noch so gut ist, so fordern den* so bedeutet eine Gröfse mit negativem Exponenten 

noch dergleichen rein abstracto Lehren eine gröfsere eine Division der Gröfse durch sich selbst, deren 

.cUistesräfet^^welelie doch immer — Ansnahnen Exponent im Divisor um so viel gröfser war, als der 

kBunen hier nichts entscheiden — von dem Lebens- im Dividend.^* Solche Bezeichnungen , wiea^, o*-«", 

alter eininrmaCsen bedingt wird. Gehen wir nun sind immer nur uneigentliche Ausdrücke , und es 

2D dem luizelnen aber. Wenn es §. 25 heifst : „auch war nachzuweisen, wie sie. Mos der bequemeren 

doppelte Patenthesen können vorkommen, aber wie Form wegen, durch Anwendung des Verfahrens^ 

bei gleichen Buchstaben gilt hier eine Xhnllche Be- Potenzen von gleichen Wurzeln durch einander zu 

nchrllnknng, dab gleiche Parenthesen sich auf ein- dividiren, auf solche FMlle, wo eigentlich dieses 

ander beziehen"^, so konnte hier wohl der Ausdruck Verfahren nicht mehr stattfinden kann, entstanden 

etwas deutlicher 9%jn. In $. 30 erkMrt der Vf. den sind. Die Behandlung der Lehre von den Brüchen 

Begriff einer negativen und einer positiven Grobe können wir gleichfalls nicht gut heiben. Diese 

A. L. Z. lese. Zweiter Bernd. V( Lefa» 
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Lebre nHmlich ist so zerstfickelt vorgetragen , dafa ea 
kaum mödiroh ist» aieb «ine üebersidbl 2« veraaliat» 
fen. So Mlten wir $.93 für i'erfehl^, -M^o der Vf. 
aagt: „dafa Brüche moltiplieirt werden , wenn man 

den Zähler multiplicirt 9 also t+c^-t-, ist schon 



ac 



a 



$«: 68 bewiesen. Da aber ^^ = ^ (§. 69) , so giebt 

es für die Multiplication der Bruche eine zweite Re- 
gel, dafs man nSrolich den Nenner diridirt/* Denn 
abgesehn davon , dafs der Ansdruck ^^ Brüche wer- 
den multiplicirt^^ selbst ungenau ist, und heifsen 
mufs, ein Bruch wird mit einer ganzen Zahl multi- 
pliciit, so ist auch der Beweis, unseres Erachtens 
nach, zu sehr Resultat eines Zeichenspieies , statt 
dafs die Moihwendigkeit aus der Sache selbst hiftte 
abgeleitet werden sollen. Dasselbe gilt von §• 94, 
der Division der Brüche (durch ganze Zahlen). Von 
§•135 an weifs man nicht recht, wie die eigentlich 
der Algebra angehörigen Satze hierher kommen. Da 
wird z« B. die Aufgabe gegeben : zwei 'Gröfsen zu 
finden, deren Summe und Dififerenz gegeben sind 
n. 8. w. Bei dem Anfange der Lehre von den Ver- 
hSltnissen mufste deutlich herausgehoben werden, 
wie jedes sogenannte geometrische YerhHltnirs sich 
als einen doppeltiiui Bruch darstelle,^ je nachdem man 
die eineiider die andere Gröfse als Einheit annimmt. 
Das YerhSKniCs der Gröfsen a und b z.. B. giebt den 

^ VerhSltnifsnamen 1, wenn man 6, und -, wenn 

o a 

man a als Einheit annimmt. Durchaus ungenügend 
aber ist $. 145: „der Unterschied von geraden und 
umgekehrten Proportionen beruht auf der Yerbin- 
düng, worin die in Proportion gesetzten Gröfsen 
sonst noch mit einander stehen. So sind z. B. eine 
Anzahl Arbeiter mit ihrer Arbeit, ihrer dazu nöthi- 
gen Zeit, ihrem Lohne in einem gewissen Znsam- 
menhange, nicht aber mit Arbeit, Zeit und Lohn 
von andern Arbeitern. Kommen nun irgend Gröfsen 
80 in Proportion , dafs die gleichnamigen Glieder 
derselben auch sonst zusammengehören, so nennt 
man sie eine gerade, im Gegentheile eine umgekehr- 
te Proportiop.^^ Das versteht schwerlich ein Mathe- 
matiker, wieviel weniger ein Schüler! Schon den 
Ausdruck „gerade, umgekehrte JVoportien^' müssen 
wir mifsbilligea. Die Sache selbst war etwa so dar- 
zustellen : man sagt, GröCsen seyen einander propor^ 
tional, oder stifuden mit einander in geradem Yer-* 
hUitoisse^.weun aus der Vermehrung oder .Vermin*- 
deruttg der einen eine glelchmä/sige Yerniehroog oder 
Vermioderung der anderen folgt, z. B. Arbeitszeit 
und Zahl der Arbeiter bei einerlei Arbeit u. s. w. 
Es war dann zu zeigen, dafs, wenn, die Gröfsen 
einander proportional sind , die Angabe in das erste 
und dritte, wenn sie umgekehrt proportional sind, 
in das zweite und dritte Glied der Proportion gehö- 
ren u. s. w. Auch bedient sich der Yf. $• 154t selbst 
des Ausdrucks „ umgekehrt proporlionar', ohne ihn 



aber zu erkMren. (. 155 ist oagenau. Es heifst d 
00: „diePropofiion, «nlet ivelcliw wir toi jetit 
immer geometrische (soll wohl heifsen- '„eiiie geoiiie<^ 

trische *^ ) verstehen , — bleibt also ungest&rt ^ 

wenn solche YerHnderangen mit den einzelnen Glie- 
dern voi^genommen werden, dafs die Producte der 
innern und Sufseren Glieder gleich bleiben. Dlo 
vornehmsten derselben erfolgen 1) durch Ümkehrangf 
der Glieder, wodurch die innern Glieder zu Sufsereii 
werden; 2) durch Yersetsufig der Glieder; 3) durch 
Addition und durch Subtraction ^ ^oder durch beide 
ztigleicfa. Nr. 2 und 3 sind, it^tt der beigefügtem 
Beisoiele, ungenau ausgedrikkt, da namentlieh bei 
Nr.2hlttte gesagt werden müssen, welche GNeder 
und wie sie versetzt werden dirfen. • Defr Gesell- 
schafts- und Yermischungsrechnnng geschieht zwar 
Erwähnung, aber. gehörig begrümfet erscheinen sie 
nicht. In dem Abschnitte, welcher von den Glei- 
chungen handelt, wHre bei den Aufgaben mit meh- 
reren unbekannten Gröfsen anrafiihren gewesen» 
dafs man sich hierdurch Einführung einer neuen ub- 
bekannten Gröfse, z. B. der Summe der sSmmdi« 
ehen Unbekannten,, die Sache hSnfig sehr erleicbte» 
könne. Uebrigens ist dieser AbtMshnüt sehr reiidN- 
haltfg, fast tu reichhaltig für ein Lehrbvch. Aiif 
die Lehre von den Potenzen gründet der Yf. dieLeh«' 
re von. den Decimalbrüehen, was etwas unbequem 
erscheint. Uebrigens fehlt hier die ZuriiekffthnMf; 
der Decimalbrüche auf gewöhnliche. Die Lehre vom 
der Ausziehung der Wurzeln hätte klarer vorgetM*- 
een werden können, und es war sogleich von w>n^ 
herein zu beweisen, dafs die c^* Potenz einer ^aiffiri«- 

fen Zahl höchstens bo Ziffern^ «nd w^nigstoMi 
c — ^c — 1) Ziffern haben müsse, was denn 
«Hebst auf die Ausziehuujf der Qnaidratwurzeln 
zuwenden war« Statt dessen sagt der Yf. §• 300t 
9, um aus einer dekadischen Zahl die ^nadratwnneel 
zu ziehen, erinnere man sich, dals in einem (^mm*- 
drate die Stelle der letzten und . vorletzten Ziüer 
rechter Hand aus dem Quadrate «ad dem doppettem 
Producte der letzten Zifier der Grundzahl oder VVw* 
zel, in derselben Ordnung aber weiterhin jedesmal 
die dritt - und vierietzte Stelle des Quadrats au« 
der zweitletzten in der Wurzel, die ivinf- und sechs- 
letzte des Quadrates aus der drittletzten der Wurzrf 
U.S.W, entstanden...... Hieraus iXfst sich scho^ 

schliefen , dafs eine Quadratzahl von 2 n und auch 
Ton 2 n — 1 Ziffern in der Wurzel n Ziffern, d. k 
00 viele Ziffern als jene Klassen habe. ^ Es mabto 
•odann gezeigt werden, warum man eine Zahl, din 
au« einer, ungeraden Anzahl von Ziffern besteht, 
von der Rechten zur Linken, und nicht anders eia^ 
theile, sowie, weshalb bei der AusziehuvgderWn^ 
zel aus Decimalbriichen , vor denen noch Ganze sieh 
4>elinden, noth wendig der Theiiungsstrich dnrchdaa 
&onima gehen müsse. Bei der Lehre von den Loga* 
rithmen mufste gesagt werden , wie man den Loga^ 
rithmas eines echten Brnehes auszudrlkken pflege^ 
so dafs weni|^stens die Mantisse positiv bleibe. Der 
Yf. ist der Sache ausgewichen , indem er ala BeU 
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•piel Mw mh etaem uileisbem BruAe Am Lofrrfrttli^ 
inta^MeM, Wenn ferner 4. 400 gesagt wiM^ det 
gf«(8tflf in den Yega'sob^n Tiifeln ?orkeiiftti^e»fTii* 
t«Mekied zweier (unmittelbar auf efnallde^ Vo^lseirdeii) 
Logarithmen sey = 0,000043St, «o Mnnte die(^ leictrt 
«KlbverBtanden werden , da es nur für die LognrKb^ 
nen der Zablen neben 1000 gilt. Ueberfianpt mafe^ 
le bemerkt' werden, dafs der Satz, die 0Vt^rsehred6 
Air Zablen verhaltetfi steh wie die Unterschiede dc^^ 
ngeborigen Zahlen , nnr f#r die Logarithmen der 
Cablen llber iOOO mit einiger Genauigkeit ah wahr 
betmchtot werden könne. Druek ond Pa|>ier sin^ 
¥orzi}gIieh , der erstere aoch eorreot. 



PiriLOSOPHIE. 



V 



Leipzig , h% Crösehen r Die 'KAlologie^ oder df& f/(*Ä- 
re vom Schönen^ aus Einem Principe rotlstHndi^ 
entwickelt Ven Dr. Ludwig SieckHng; 18^, XII 
u. 154 S. 8. ( 18 gGr. ) 

Kalelogie — ein äbnltoher .DiTaim) wie I&ranelogle 
4tnd Psjefaolegie — heifst den VL die Aestbettk^ 
weil er meint, die letztere Bezeteiinuiig sey darvli 
Büge Begrenanng der Weetbedeutang ain steh ^nnpas- 
«end, und habe oft die firferseher des.Sehönentluroh 
Jittobstäbliche ErklSrung nuf Abwege geleitet. Eben 
darum Yielletcht wollen ihm die bisherigen Defini- 
tionen des Seheiien , welche er von Plato bis Hegel 
MiSuhrt, nicht geniigen. Seine Definition beginnt 
jrofli der darcb sich sellier klaren Vorttriiung de« 
fiiiis nnd Miefateine, worauf .eicb die Begriffe Ten 
.Unendiiohkeit, Totalität, (Sesetznafsigkeit, Notk- 
weadigkeit u« s. w. sammt ihren Uegentbeilen bezie^ 
hen, anehdie Freiheit^ als Einheit und Niohteinbek» 
bedingt durch einander« So wird dann von ihm ein 
Gegenstand der Sinnenwelt schön genannt, weleher 
in seiner Form (Bildung Gestaltung) dem Begriff 
der freien Einheit oder der Freiheit voUgem^'fs (adae^ 
i/HOtyUt, indem er denselben anschaulich darstellt. 
Folgen nun eine Menge nHherer Bestimmungen 
oder Ausfüllungen dieses weiten Begriffis durch das 
ganze Buch. Das Schöne ist UrgefHllig , AllgefSl- 
£g, EigengefHifig, als solches vom Innersinne des 
Iknschen wahrgenommen« Die Idee der FreiheH 
kaftn steh zwiefach offenbaren, nlimlich ihrem We- 
tten «ach im wirklichen Leben als Wesentliche oder 
veale Freiheit , (politisch, bürgerlich, sittlich), oder 
threr Form nac|i als formale oder TTsthetiscbe Frer- 
%e{i. Es giebt eine reine (nnbestiminVe) und- ange- 
wandte (bestimmte) Schönheit, eine gleichbaltige 
und ungleich haltige , selbständige und abhängige, 
?faturschönheit und Kunstschönheit. Die gleichhal- 
tige Schönheit ist das Anmuthige, bei der ungteidF^ 
haltigen offenbart sich entweder das Geistige in sei- 
ner Crröfse (Erhabnes ), oder das Sinnliche in seiner 
Kleinheit ( Komisches )• Das Letztere ist die freie 
Offenbarung des Sinnlichen als eines Absolutkleinen 
in einem Widerstreit gegen das Geistige ( die Bin« 



lütt) alsirikr^A&loinkgtofeeB^.'io&er die ^bmUieimmg 
dw H[>*bMMlBfa]j;4LMnheit ides : Simriidheij in dtnem 
a«gemefsneii*Zei<diei»iinter'ABr Bediriguttg der Fref^ 
iieit, Das'üacben^ist nnr ein z^Hiliiges Merkmid des 
Komischen^ Anlage zum Lachen nnd Wcrine» ist al- 
len' ^Menncben^mein; Jiber in verscUednen Graden. 
Terbindmef der gleichhaltigen und versehieden halti« 
geä iSthöwheit kaim auf nkaiinicMaltige Weise statt 
finden V Vei^bindung des Brbabnen mit ^m Komi- 
»ehen beifst hnrnbristiseh. In Mufserer Beziebuiig ist 
die Seh«iifceit eelbstlind^ und abhängig» Die Na- 
tur schefft naeh fföttlieben Vorstellungen , die Knnst 
nach fnenscblielien« 

So fiel ' Darsf ellungsmittol der ScfhÖnheit es 

fiebt, so viel schöne Kfinste. Werke, worin ein 
sthethc^s Iderfl ztrr Brschcinuff^ gekon/men ist, 
/sind klassisiihe Werke« Blorgeniändische -und Abend- 
ländische , ahtike , mittelaltrige- und moderne Kunst 
unterscheiden sich. In Absicht der letztern wäre 
das höchste Ziel der ästhetischen YoHendiuig die alt> 
seitige. Durchbildung der Innern und äufsern Matur, 
ides Inhalts und der Form. 

Als Anlage zum Schöllen erscheinen Genie nnd 
.Xnlent, jenes hervorbringend, dieses wiederhervor- 
briagend ; jenps eine Heilsebergabe im gesunden Zu- 
stande, dieses allenfalls durch Flelfs und (Jcbung er- 
werbbar, zum wenigsten der Steigerung fähig. 
Kunstschulen, Runstvereine, Preisaufgaben n.s.w. 
thun das Ihrige als Veranstaltungen für das Schöne, 
aber besser noch wäre eine GeSfimmtakademie des 
Schönen, verbunden mit Einrichtung periodischer 
.Slp^ele und KuivstwettMmpfe. 

Dam Vf. ist über allen £ach»bth^ilunffen^ deren 
ip^seher jScharCsinn nicht zu verkennen ,,^eia Raurp 
K^Ujieben für d^»s Eingehen ins Einzelne oder eine 
Beurtheilung ästhetischer Produkte, wodurch die 
Kalologie mit hinreichender Trockenheit anfängt und 
endigt. 



'' IGöTTiHOVK, b. Vnmienhbepk. u. Auprevht: Uiber 
-^ die Aufersiehmg der Ihdim^ fiine histonisch- 

^ogmatisehe Abhandlung von (^mrfjBMrt. 1835. 
Xu. 125 S. 8. (l^gOr.) 

•. ' « • « « 

Das hocbwiirdigste Bischöfliche Generalvjkariat 
Paderborn una Hildesheim hat mit folgenden Wor- 
ten die Erlaubnifs zum Druck dieser Schrift ertheilt: 
^dso listoriscb^dogiiMPtTsSfae'. JAlbfanüdlang über die 
Auferstehung- der Tedten rouiZsArf, Pfari^r in 
HobengMidern , enthätt nieht . nmr Michts wider den 
Glauben der katholischen Kirche, sondern auch Man- 
ches , was sowohl zur Befestigung des Glaubens an 
di s o e Auferstehung, als auch zur Erbauung und zum 
Tröste des Lesers dienen kann.^^ 

Und hiemit ist unsre Recension gegeben. Der 
Vf. zeigt im ersten Abschnitt, die katholische Kir- 
che lehrt die Auferstehung der Todten ; im 2ten die- 
se Lehre ist schriftgemäfs ; im 3ten , sie ist schon in 

den 
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^11 ^rMeirfabHianaer(6iiVoB^4ebGiil:i8C»n.«eg|alibt 
worden; im 4t6ii «9 gtebt Spure« der AqfereJyitiogdK 
lehre earserhalb der götüieb geeffenbactw Religies; 
im 6Cen es giebt Gegnei* der Lehre ; Im Otiten sie 
ward als vernanftgemSfa verschiedeiitiich cu beweis 
sen gesuehl; im 7ten der Yf« macht einen noehnieli«* 
gen Versueh« Hier steckt das 3te schon im ersten , 
und daä 6ste and 7te ist iilNirila8st|. Aber die Ke- 
tzer, die SaddiicSer, Gnostiker, ManichHer u« s* w. 
Sis za den Albigensern u. s. w« ,^die eich alle mehr 
urch ein wüstes Leben und durch rehe Widefspeii- 
stigkeit, alsdureh tiefsinniges Forschen bemerkUph 
machten ^^; dann das neuere Heer der Bncydopüdi- 
sten, Rationaiisten^ Pantheisten u.s, w; auch Swe- 
denborg I (S, 79) von welchem doch der neueste Her- 
ausgeber seiner Werke sagt, .er habe 28 Jahre lang 
Himmel, Hölle uj|d Hams gesehen ,. und dieselbe 
Lehre vorgetragen^, welche, die Engel, im Himmel 
'^Jiaheni! Gegen Ketzer mufs man d^e Vermii^ftmäfsig* 
keit der Auferstehung beweisen« , 

Der Yf, bedient sich zu seinem Beweise der spe- 
kulativen Principien der Hnn. Günther^ Veit und 
Pabsi in Wien. Der Mensch ist lebendige ipinheit 
der Natur und des Geistes, der Tod — als Folge 
der Sünde — ist die Ternichtung der verwirklichten 
Idee Gottes vom Menschen« Ihr tritt entgegen die 
Erlösung, ohne diese wHre die Schöpfung unnütz« 
Des Erlösers Allmachtswort wird durch die GrHber 
dringen, dc^ Leib, als der andre intcgrirende Tfaeil 
des Menschen, wird unverweslich auferstehen, die 
Seele dann wieder mit ihm vereinigt' Seyn, und ^o 
der ganze Mensch wieder bestehen, worauf däs^^Ge- 
riebt folgt« „In diesen allgemeinen Züsen liegt die 
höchste Y ernunftmüfsigkeit der Anferstehungslehre«^^ 
„Bleiben wir in Allem der Kirche treu — in ihr ist 
die Wahrheit« ^ Welches zu erweisen war. 
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SCHÖNE LITERATUR« 



DkissDBif 'n« Lhpzig, b« Arnold: Exoteren ^ öder 
das Neueste und Anziehendste aus der tJnter- 
haltungs - Literatur des Auslandes , in freien 
Vebertragungen von Uieod^r Hell und seinen 
Freunden« Monatsschrift. Jahrgang 1835. Ja« 
^jtuav — September« 1835. 9 Hfte. 8, (4 RtUr. 
12gGr.) 

Theodor HeU steht sMt einer Reihe von Jahren an 
der Spitze einer Üehersetzungsfabrik, die er mit 
Einsicht leitet, nndes Ut Schade ^ dafii ihm selbst 



AleM die Leitn«g des ganzen Uebersetziingewei«ii« 
mn dem ^französischen übertragen werden £eim , 4^ 
seine vormalige jSalmigondis untTgegenwärtige» Esi^ 
ter09k das Li>b verdienen , dars sehr wenig Uninter«». 
santes darin ist und dafs die Uebersetzungen sieh ui 
der Regel fttefsend lesen lassen« Die vorliegenden 
neun Hefte enthalten folgende EriShlungen ^nd No- 
vellen : Lange naehker 1812 -^ 1830. Von Anatole 
4eMont.Graj. Heft I, 1^169, Heft II, 1— ?9& 
— Cadlie von Bugen Sne. — 160» — DenFueh^una. 
Novelle von Alphons Rojer, übersetzt von Bernd 
V. Guseck Heft III, l — 55; der Damnen^ Nach 
Hjppoljte Bonellier von Friedrich Pitt <~ S« 9& 

Celtina. Nach Baren von Mertemart von Fr. Pitt 

S.114k Ein Duell der Kriegsgefangenen. Nach Eduard 
Gorbiere, von Fr«-Pitt ^. S. 13?« — DemeUia. Er- 
Zahlung ans Polens Vorzeit, aus dem Polnischen den 
Stavinskj übersetzt von Edov« Heft IV, 1•T^99« Die 
Infanten vonLara^ aus dem Französischen übers« v« 
Dr« M* W. G« Müller« — S. Il8. (Derselbe Stoff 
findet sich in den historischen Erzä'hlungen voa Ca-> 
roline.Lesaing bearbeitet, nur dafs der Franzose sei- 
nw^^StüS von. allen romanl^ften . Aoaschmüekungeii 
.frei nnd dadurch wprdevoUergehäten hirt«) Bai^ 
sekaftV Nach Friedrich Seulie ^ S^ 1^9. u« Heft V^ 
i — 88. — Die JUmtmg ^ nsit^. Jules Jnnin, von Fr« 
iPi<t — S. 200.o-«*< Seegemölde'j .übersetzt von BemA 
T. Guseck« Heft VI enthält euf 146 S« deren sedkg^ 
Jieft VII auf 142 S« deren eilf, r^ Das junge PurU 
ßder Einer wie Tausende. Nach Theodor Muret von 
Theodor HeU. Heft VIIJ, 136 S. Heft IX, 178 S.— 
Der Leser findet unter nlien genannten ErzSUmn^ea 
Nichts zu überschlagt; wird sich ai>er besonders 
.gut unterhalten mit den Erzählungen Lange nachher^ 
die Infanten von Lara j Botschaft^ das junge Purie 
und namentlich mitrdeu Seegemülden^ von denen ei- 
nige sehr anziehend sind« Für LeibbihliotliekejD und 
Lesezirkel ist diese Zeitschrift l^öchst zwecknülsig« 
•.■«..•■ f ' 

. DüEspEiiv u« Ltipzip, in d, Arnold« Bnchh«: Lu«U 
spiele von Johannes Mikesch. 1835« 1 V u« 252S« 8« 
(IRthlr. 8gGr«) 

Die drei Lustspiele;^ welche das Bändchen entbSlt, 
der Ehestifter ^ die Mitgift und die Nebenbuhler^ ha* 
ben ihren poetischen und dramatischen Werth Ifingst 
bekundet, da die beiden ersten Bearbeitungen von 
Goldoni^s Accidenio curioso und Afoaro sind, das dritte 
aber eine Bearbeitung von Sheridan^s Rivals Ist« Die 
Uebertragung ist gefällig, die Sprache fliefsend, doch 
könnte sie zuweilen correcter sejo« 
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REISBBESCHRBIBÜN6. 

Karlsruhe^ b.Groos: Hydroiechmseke Demerhun- 
r^n; gesammelt auf einer Reise darch Englaud, 
JloUand, Nord- und Siiddeutscbland im Jabre 
1830. Von Georg Diitler, errofsherzogl. Bad« 
Bauratb und Mitglied der Wasser- undStrarsen- 
baudirection ia Karlsruhe. Mebst einer kurzen 
Biographic des Verfassers. Mit 18 Tafeln in Fo- 
lio y I Karte und dem Portrait des Verfassers. 
183S. -VIll a. 239 S. gr. 4. (6 Rthlr.) 



D. 



'er Vf. unternahm die im Titel bezeichnete Reise, 

um seine praktischen Erfahrungen in der Wasser - 
tind Strafsenbankunde zu erweitern, und erhielt dazu 
einen viermonatlichen Urlaub und ansehnlichen Geld- 
beitrag vom Staate mit der Auflage , nach seiner Zn- 
rfickknnl't eine Besehreibung derjenigen Baugegen- 
stSnde zu fertigen, welche seine Aufmerksamkeit 
bauptsüchlieh in Anspruch genommen haben würden. 
Diese Beschreibung nun, noch kurz nach ihrer Voll- 
endung nicht für den Druck, sondern zum Gebrauche 
der Jüngern GroTsherzogl. Bad. Ingenieurs bestimmt, 
ward später dieses Buch. Werke dieser Art spro- 
'eben eben sowolil fOr die Weisheit der Regierung, 
als far die edle, geistige YeryoUkommnung heischen- 
üe Natur des Vfs. Denn es ist in der That ein ganz 
Anderes, ob wi^ Jünglinge von der Schule, oder 
solche MSnner, nach einer Reihe von Dienstjahren 
mit Erfahrungen ausgerüstete, auf Reisen sohicken. 
Ist ja doch alles Wahrnehmen subjectiv oder indivi» 
dueji, und kommt es ja daher nicht auf die Gegen- 
stSnde, sondern auf uns an, ob jene uns interessi- 
ren, — im falschen oder richiigern Lichte erschein 
•en sollen« 

Zur Würdigung der Mittheilune des Portraits 
and der Biographie des Vfs. ist zu bemerken, dafs 
derselbe schon vor der Vollendung des Druckes starb 
und dafs Freundes Hand, in der Person dos Grofs- 
berzogl. Banraths Lienin , welcher auch den Druck 
Tollends besorgte, ihm dieses Denkmal setzte. 

Der Charakter des Buches ist mehr factisch, als 
speealativ; es ist ein Reisebericht, in welchem der 
Reisende plan erzählt , was ihn ansoracb und bemer» 
kenswerth schien; wo er eigene ürtneile Jfnrsert,ver* 
nifst man arithmetische und geometrische Beweise 
nicht, deren überhaupt, aufser bei der Verdeutli- 
ebuna; des Begriffes einer Pferdekraft bei dei^ Dampf- 
maschinen, keine vorkommen. Sellist die lithograf« 
pbirten Zeichnungen werden nicht ^»peci^ll erU^ft» 
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sondern im Gegentheil zur weitern ErkIVrnng und 
Veranschaiilichung des Gesagten, am Schlüsse je- 
der Beschreibung, benutzt und zu dem Ende kurz 
nachgewiesen, und sie genügen auch dieser Anfor- 
derung, indem überall die nötnigen Grundrisse, An- 
sichtent and Proßle deutlich gegeben sind, um sich 
gegenseitig selbst zu erklSren. 

• 

Ein zwangloser, rasch fortschreitender Stil er- 
leichtert und voran nehmlicht den Gebranch des Bu- 
ches. Auf Erweiterung der Bau-Äumrt macht es, 
wie alle Reiseberichte Über Kunstwerke, natürlich 
keine Ansprüche , aber auf Erweiterung der Kennt- 
nisse der Bau - jKtin#l/er , welche das hier Berichtigte 
nicht bereits, aus andern Büchern oder aus eigener 
Anschauung kennen. ZunSchst erfahren di^se, dafs 
die Frankfurter Chausseen weniger gut angelegt und 
erhalten sind , als die Grofsherzogl. Hessischen und 
Badischen diesseits Karlsruhe , bessere als die Nas- 
sauischen der Vf. aber nur in England gesehen hat. 
Diese letztern haben durchgehends eine zweckmSfsi-^ 
ge flache Wölbung, und an vorkommenden Hügeln 
nie über 5 bis 6 Procent Steigiinff oder GefSlIe. Na- 
mentlich gilt diels für die vom Vf. passirten Strafsen- 
züge von Wiesbaden nach Frankfurt und Mains; 
über die Gebirge hin, nach Nassau, Coblenz, Lim- 
burg n. 8. w. , kennt dler Rec. freilich steilere Stellen. 

Von Mainz theilt der Vf. unter andern eine we- 
nig bekannte, sehr einfache Art Krahnen, die soge- 
nannte Wippe, mit. „Eine solche Wippe besteht 
aus einem verticalen Stflnder von 15—20 FoCb Höhe 
und 10— 12 Zoll StSrke, der landwärts mit Seilen 
befestigt ist. An seinem obern Ende hä'ngt an einer 
starken Kette von 12 — 15 Fufs Lfinge der bewegli- 
che Theil der Wippe, der unten mit einem , im Kai 
befestigten , Balken mittelst eines Gelenkes verbun- 
den ist. Mit Hülfe eines Flaschenzuges wird die La#t 
gehoben und durch ein am obern Ende der Wippe 
angebrachtes und herabhHnffendesSeil die daran h8a- 
gende Last nach Belieben iand - oder flu Awfirts ge- 
dreht.^! Wie leicht und mit wie wenigen Mitteln ein 
solcher Krahn hergestellt, und wie vortheilhaft er 
auch bei dem Bauen gebraucht werden kann, fUlt.ln 
die Augen. 

Von Coblenz berichtet der Vf. nichts, das hier 
der Erwähnung bedürfte , als die Construetton eines 
holzsparenden Dachstuhls für den Fall, dafs die 
Ringmauern des Baues über die obere Balkenlage 
hinausgehen und somit dem Sparrenschub , den sonst 
der gewöhnliche Balken , als Grundlinie des Daeh- 
dreieeks, aufnimmt, dnreb Streben .oder liegende 
6 g 8«u. 



•M ALL6. LITBUATITR-ZBITÜNG 

SHulen , von den BndeD des tiefer liegenden Balkens stellen , welche taugliches Material zur Feldziegelem 

ansj beg^net werden mufs. Sie zeugt für den den- in der Nüfae haben, dech immer, nach Mabgate dipr 

kenden, fertschveitendiBn Baiimeieter, Hn% de- Las- Entfernung permanenter ZiegvlBien, nicht uufer efh — 

sault, welcher sie bei einem 50 Fufs tiefen Privatbau bis zweihundert Procent, — Rec. spricht aus Erfah- 

anwaiidte*) aber man findet sie anderwSfrts schron mn^; er hat hundert Tansende von Steinen im west* 

mehr ausgebildet, wie unter andern die allgemeine liehen Deutschland durch Liitticher, und auch im 

Banzeitung No. 10« und 11, zeigt und weiter nach- nördlichen durch Einheimische brennen lassen. Wo 

weist« es pecuniSr vortheühaft ist, kann auch beim Bren« 

Tom Riein berichtet der Vf, nur noch wenig, da "!«« <•>« H«^*f Steinkohlen durch ein, wie 3 zu 5 grö- 

er mit dem Dampfschiff, also sehr schnell reiste — "«r««» S>«antom Brannkohlen ersetzt werden. 
es gebt von Coblenz bis Köln in 6 --7 Stunden — Nachdem der Vf. noch die wichtigern Seehnfea- 

nnd ihn bei Köln schon verläföt, auch durch den ho- „nd Schleusenbauten von Ostende beschrieben und 

ben Wasserstand des Rheins von umfassenden Beob- ^^^ Theil durch Zeichnungen veranschaulicht hat, 

achtungen abgehalten wurde. Di« Reise ging auch ^eist er mit dem Dampfschiff« in 16 Stunden direct 

von Köln ans mit dem, zu Beobachtungen nicht geeig- ^jg London. Hier beschreibt er zunächst die sieben 

neten, Ef/u?flifew iiber Aathen, Brüssel nach Ostende. (Vauxhall-, Westmfinster-, Waterleo-, Black- 

Doeh wird von ifen Strafsen auf Preufsischem Gebie- friara-, Soutwark-, neue London- und alte Lon- 

ta manche nihmliche Verbesserung erwähnt, z. B. don-) Brücken über die Themse und veranschaulicht 

dafs mehrere der bedeutemlern Steigungen von 12— gje durch Zeichnungen, die jedoch meist sehr klein 

14 § auf 5 Procent reducirt wurden. Die Wölbung (zum Theil unter ^/^^rtel der natürlichen Gröfse) und 

neuer Strafsen in der Ebene ist ,V der Breite ; auf go ziemlich unter allen am wenigsten gut iithoffrn- 

Bergen und Anhöben aber, wo die Strafse der LIinge pfcjrt sind. Die alte „London -Brücke^ ist dem Ab- 

Meh Wölbung hat und Waaserabzug gewShrt, ist troche gewidmet und die neue war zur Zeit der An- 

ihr Verschnitt eine gerade horizontale Linie. Die Wesenheit des Vfs. (1830) der Vollendung, nahe. Sh 

Klopfsteine zur ehern Ausgleichung niid ünterhal- besteht aus Ä eUiptisehen Bogen, wovon der mitUere 

tnng fand dnr Vf. hier nicht aber a,uii;d im N^^ „nd gröfste 154^^ Fufs Weite und 321 Fiifs Hökö 

neben nicht über 1^ CubikzoU grof». Die in der Ge- (Badisches Mafs) hat. Der Vf. redet hier dem eHip^ 

gend von Aachen beginnenden yen/fawfert<mU fischen Bogen zu Brücken das Wort und will den 

Isen haben ^V «er Breite zur Wölbilng und werden französischen Ingenieuren nicht beistimmen, welche 

auf folgende zweokmäfsige Weise hergestellt: „Die die KorbUnie von mindestens 7 Centra vorziebeo» 

zugerichteten Steine erhalten ein vorher ^orgföltig Der Rec. mag es schlechthin mit keiner von beidea , 

vorbereitetes Sandbett von mindestens 6 Zoll Höhe, 2u thun haben, und kennt als nlichste& und daram 

werden kse und verschränkt mit 2 — 4 Linien (J-*. auch wohl bestes Mittel zum Zwecke , welcher hier 

i Zoll) weiten Fugen eingesetzt, — letzteres darum, GteUAgewichi und daraus folgende Haltbarkeit Ui, nur 

damit die Fu^n mit grobem Sande, und zwar mit die, nachdem Gewichte der tlebermanerun«, Ceber* 

der Hai|d, gut ausgefüllt werden können. Fest ge- füllung und Belastung motiyiitej» gleich feste Boge^ 

stampft werden sie^ mit schweren vierhHndigcn Ram^ H^iß (Us Gleichgewichts. 

men, uqd daon mit eioer 1 Zoll hohen Lage Sand -^. ,. . ft, j. ._ ^j^--.^*^-^tmratii. 

liberkeckt.^* -„ In Flandern und Brabantverschwin. , DiejM^r liegt, IJIr die ^^ 

den die Kiefsstia&en gänzlich, dage£ea trifft map ^ K^^'^^:;f'I'^%^f " ''^'^" J"^'"IÄ: J!^ f ? 

oft Klinker. (Backstein -) Strafen an.^ "^ »»^fc«f«» »»J *»• ^'Jf^ ^SlJ^''^'^''\f?^ t^ f^ Zx 

V«» .^«« V ß 2iir Unterstutzonr seiner Meinung anführt (S. 37)^ 

Ton den BrOeken-, Kanal- und Sehlnusenbau^ dab nftmlich die Erfahrung an der neuen „Londen> 

ten u. e. w, Belgiens, besonders in, bei und zwischen Brücke^ bewiesen habe, wie zuverlässig die Bliips« - 

den Stffdten Brüssel, Antwerpen und Ostende findet sej,da unter allen bis jetzt (1830^ ausgeführten Stein- 

fticji manches Beaehtenswerthe aufgezeichnet, z.B. die bögen an GrölÜBe keiner den kleinsten Bogen dieser 

tionstruMion der Hafenkaimauern und die Wasser- Brücke (am Lande = 132^6 badißcha Fufs weit un4 

leitungs- und SchleusenbrUcke zu Brüssel, welche 25,4 Fufs hoch). übertreffe, auch keiner, nach Abnahm*» 

dM neuern Kanal, der die Samber und Haas mit dem me der Lebrbogen | geringem Veränderungen hab# 

Antwerpencr Kanal verbindet, über den Sennefiufs bemerken lassen, — diefs alles entscheidet iiichtSp 

leitet. Am ausfuhrliehsten aber Ist hier eine Lütti« Die Ursache der hier bemerkten bessern Resultate 

6her FeUziegelei beschrieben, die in der That au^h kann, ja mufs nothwendig, in einem sachgemHfsern 

grofse Aufmerksamkeit verdient. Das Tansend Stei^ plraklisehen Verfahren , oder in etwas Anderem, Z«^ 



ne wird dort durch sie für 3 Fl. gewonnen. . Wenn »lligem, liegen. Wie das, übrigens auch bei dem 

auch die Sleiae im sadlinhen und aördlieben Deutsch^ Bogen des äeichgewiebts nothwendiffe, Verfishree 

land, wo die Sufserst reutinirtea Liittioher Arbeiter beschaffen ist, beliehe man aus dem Vverke über di# 

resp. Familien ^denn auebFtno und Kinder^ sobald Bogenllnien des Gleichgewichts S. 76 und 1A4 ffi 



einen Stein zu lieben vermögen , wirken mit) (Leipzig bei Volckmar) selbst zu ersehen , und damit 

nicht hinkommen, lür dienen enorm billigen Pfeis das Verfahren an der neuen Londonbrücbe , wieder 

nicht zu eenielen etnA; eatet der Gewinn fttr BeOi- Yt 84 41 und 48 es beschreibt, zn rergleiche« , und 

^ . man 
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man wird in der That eine ü^erraselende Uebereinr 
stiminang finden. Ein anderer Umstand, zuflfllig auf 
die Halt barlTeit wii'keud, findet sich ebenfalls bald. 
"WShrend nSmlich der obere, mit dem gjpöfsten fia- 
dios besehriebene , Tbeil der Ellipse dem Bogen des 
Gleiebgewichts entspriebt, sind die untern« mitkiir* 
sern Radien beschriebenen, Tbeile an den Fiifsen des 
Bogens so' stark gekriimmt, dafs sie, frei stehend 
und nicht et>f^a so dick, dafs ein Bogen des Gleicbge* 
wiehts darin beschrieben werden könnte, daselbst sor 




den 2*^ Fiifs starken Mittelpfeilein der neuen Lon- 
donbrücke 46 Fnfs Rostbreite; ^ allein diese Vorsiclit 
würde anefa nötfaig sejn , wenn bei solcher Bodenbe- 
schaffenheit auf 1 9uadratfu£s Pfahlqaerschnitt nur 
3_4 Quadratfufs Erdfläche kHme,^ yorausgesetzt, 
dafs der Pfeiler selbst^ fiber Wasser, keine iiberilüs- 
sige, sondern eine dem auf ihm ruhenden Crewichte 
angem^essene^ Dicke habe. Derartige rationelle No- 
tizen recmifst inzwi^Ghcn der Rec. in dem Buche. 
Für gleiche Festigkeit mit. den Bogen würden die 
Pfeiler etwa 10 Fufs Dicke nötbig haben. Das Ma- 
terial (der neuen Iiondoubrüfke) ist Granit , bei wel- 
chem der 154 fufs weite Mittelbogen gleiche Festig- 
Jieit mit einem ähnlichen und gleich construirten 
Mauersteinbogen von ctrco 5| Mal kleinern Dimen- 
sionen, also von 28 Fufs Weite u.s.w. hat. 

Besonderes Interesse haben des Yfs. Nachrich* 
ten und Bemerkungen über das Nützliche der ß«'ui- 
werke, aus dem Standpunkte des Staatshaushalts be- 
trachtet« .So erfahren wir unter andern, dals 4em 
reichen London und Weltmärkte eii^e der schönsten 
und' zweckmäfsigsten Zierden, nämlich Kainiaiiern 
und Uferstrafsen an der. die Stadt durchziehenden so 
^iffreichen Themse gänzlich fehlati , und dafs die- 
ser Fiu£» darujtt so verschieden und stelleuweis 80 
unnütz breit isl, dafs, wenn eine zweckmäfsige Re- 
ptification und. Einfassung desselben vor dem Bau der 
Aadftrewejts verengen die kurzen Bi^jnngen der vielen kostspieligen Briicken^ geschehen >väro, die 
ipse an dm Füfsen die liebte Oeffnuifg des Bogens; dazu erforderlichen Kosten durch Ersparungen an 

- — diesen, wegen mmdcrer Länge, gewonnen worden 

eejn würden , was der Kenner nicht anders, als sehr 
begreiflich finden kann. Auch über die Kosten, das 
Einkommen und den Reinertrag meh^erer Bauten 
verbreitet sich der Vf. ausführlich.' 



Vf. weiterhin berichtet, haben sich die Pfeiler so be- 
deutend eesenkt, dafs üble Folgen für die Form der 
Brücke daraus entstanden sind* — Zuverlässig hat 
die Ellipse an diesem Erclgiiifs, so sonderbar es auch 
seheinen mag, mehr Thoil, als an dem |;uten \rer- 
halten der Gewölbe nilch \yegnahme der LehrbdgCP) 



Pfeiler hin fortgesetzten , Bogen des Gleichgewichte 
liegen bleibt. Der Gegenstand ist freilich gering..--: 
vielleicht 11000 Centner für jeden Mittelpleiler — ^ 
allein fiir die Förderung der Festigkeit durch die 
niipse spricht auch gar nichts. 

j 
BUip 



¥»ff mehren soine (Pfeil-) Höhe, iisd gehen dadurch 
beoonders mebrbögigen Briioken mit Mittelpfeilern 
tia •ebwerfWfgeB^ Ansehen , and diefs rwar, wie wir 
gmfekeü haben, nieht ohne wirklieh erschwerende, 
fiterflüssige'Jfasso»- 

Merkwürdig sind die Schwierigkeiten und die 
Mittel ihrer üeberwihdung bei Begründung der Pfei- 
ler und Widerlager dieser Brücken. Allein die 
Springflnih ilberijt^fgt den nied^rnT%etäsest'and nicht 
weniger als 30 Fufs'. Die Oberfläche des Rostes der 
beiden, den mittlem Bogen der netten Londonbrüoke 
tragenden Pfeilet Best etwa 6—^7 Fufs unter deof 
Flufdbl^Ue, und diePfShie stecken 2S Fufs tief im 
Bodi^ii. An der South warkbrücke stecken die Z'oU 
starken PfShle 90 Fufs tief im Boden und 3 Fufs weit 
«08 einander. ->- Wenn an def neu^n Londonbrücke 
die 12 Zoll starkem Pfahle VerhUltnifsniäfsige Entfer- 
noiigen hSItenr, waswohl möglich w9re ^ da derselbe 
Baumeister, C^eorg Rennie,' den Plan gemacht und 
dessen "Silhn, lohann Rennie, nach des Vaters Todej 
Ihn ausgeführt hat, sd liefse sich das Senken der 
Pfeiler wohl erklären. Dafs es nicht auch fin der 
8oathwairkbi^flcke jB^eschehen j ist vl^lMcht nur deq[ 
leichtern Bisenboigeki', mit welchen die' Zwischen wei- 
ten fli^erspaiint sind, tn danken; Es'koihmt hier auf 
20 Quadratfofs ErdffScbe nur 1 Quadratfufs Pfahl- 

Saerschnilt, was bei einem so lockern Boden, wol- 
er die PfShle 30 Fufs tief eintreiben iMfst, aller- 
dings aufser allem YerhSltnifs scheint. Zwar hat 
man den Pfeilern dinen grofsen Fufs gegeben , z. B. 



■ 

Wünschpnswerth und einem Schriftsteller des 
so Tieltheiligen Deutschlands Kustfindiger möchte es 
sejn, wenn derYf* dabei die Münzen und Mafsc so 
jbedeutender Oerter^ wie z. B* London » nicht auf die 
hadischen . Verhältnisse redncirt hStte, obwohl es 
dem badischen Staatsdiener und Eingeb'ornen , der 
ursprünglich nur für sein Vaterland schrieb, ganz 
j|;ut ansteht. Denn abgesehen davon, daCs die engli- 
schen Münzen und Maise im Allgemeinen jb^kannter 
als die badischen sind . so würden durch die Unter- 
lassung Tielleicht'auch Ueine Differenzen in den An- 
gaben vermieden worden sejn, die — wenn gleich 
von wenie störender Erheblichkeit , 4oc|h keineswegs 
belohnend sind. 

Und hiermit glaubt der, Reo« auch die kleinen 
^Sngel dieses nützlichen Bunhee 9ur Genüge bezeich^ 
Mt 7u haben.. .D^r^Leser deaselbea wird noch die 
Reise voUenda dnr^h London nnd Umgegend^'on 4«-r 
9 Stunden,. dann nach BiripingMiD,. Liverpool, Maur 
ehester, Antwerpen, Rotterdam, Amsteroam^ Nym- 
wegen u. s.w., Hamburg, Berlin, Leipzig, Dres- 
den, Nürnberg, München, Augsburg, Ulm fortse- 
tzen und in Stuttgart den Verfasser nach seiner Hei- 
roath mit dem eigenen Zengnifs entlassen, dafs er 
Überall die bemerkenswerthen hjdrotechniechen Ge- 
gen- 



239 



A. L. Z. Nttm. 107« JUNIORS 1836. 



240 



genstHnde zn untersuchen und zur deutlichen An- 
sefaauung zu bringen Bich bat angelegen sejn lassen. 

Auch erfahrne Baumeister werden das Buch gern 
zur Hand nehmen, um nachzusehen, wie und mit wcl- 
eben Mittein ein Gegenstand, der sie eben beschäf- 
tigt, von Andern bebandelt und ins Werk gestellt 
^worden ist. 

Wer die Beschreibnng und das Urtheil ded Yfs« 
über die bedeutenden neuern Brücken bei Potsdam 
und Würzen über die Havel und Mulde vermissen 
sollte, wird sich erinnern, wie jene zur Zeit der 
Reise desselben (1830) noch gar nicht, und diese nur 
eben erst angefangen war und noch wenig Aufmerk- 
samkeit erregt hatte. Der sonst sehr um sich bli- 
ckende Reisende ging von Leipzig über Grimma nach 
Dresden« G. Bandhauer. 



NATURGESCHICHTE. 

1) Brrlin, 1k Herbig: Die lebendige Natur ^ von 
Dr. Karl Georg Neumann. 1835. 378 S. 8. 
(1 Rtblr. 20 gGr.) 

2) Marburg, b. Garthe: De naiura et formia va- 
riis animalium terrae simtdque de tnta universal^ 
Disquisitio philosophica , quam instituit Carolue 
Theodorus Bayrhoffer, Philos. Dr. 1835. IV u. 
106S. 8. (UgGr.) 

1) Mit grolsem Interesse haben wir diese mit Geist 
und Scharfsinn geschriebene Schrift des von uns 
hochgeschStzten Yfs« gelesen, welche die in Rück- 
sicht anderer Disciplinen noch so weit zurückstehen- 
de Lehre vom Leihen übersichtlich darzustellen sucht. 
Ihre Lektüre mufs namentlich Aerzten und Natur- 
forschern , welche sich mit gründlichen Untersuchun- 
gen einzelner Gegenden dieses unendlich reichen Ge- 
biets beschäftigen , dringend emi|fohlen werden , da- 
mit sie beim Studium des Einzelnen nicht die 
Grundidee, nicht die Totalansicht, sowie über- 
baupt nicht die Ilebersicht über das Ganze verlie- 
ren. Denn in der That erhält das Studium eines 
einzelnen Zweigs der Naturwissenschaft im weitem 
Sinne nur erst dann seine rechte Weihe, seine rech- 
te Bedeutsamkeit und Nutzbarkeit, wenn dabei nie- 
mals der organische Zusammenhang aufser Augen 
jrelassen wird, in dem sich der in Rede stehende Ge- 
genstand mit der Übrigen Natur bclindet. Zwar 
müssen wir gestehen, dafs manche Divergenz in den 
Ansichten des Vfs. und den unsrigen Statt findet — 
und wie kann auch dieses anders sejn, da fast jeder 
Vorscher einen andern Kreis von PfaHnomenen zu 
durchdringen sucht oder auch dieselben Objecto von 
ainem andern, oft nur individuellen, Standpubkt 



aus anschaut — , allein in den Endresnltaten stehen 
wir doch mit ihm im Einklänge und darum enthal- 
ten wir uns auch aller Polemik, die überdiefs nur 
minder wichtige Dinge betreffen konnte. Yielmohr 
wünschen wir dem Vf. von Herzen Glück, ein so 
schwieriges Unternehmen dergestalt beendigt zu ba* 
ben , dau ihm der Beifall der Meisten zu Theil wer- 
den dürfte, denn das Wagnifs war grofs. Wir be- 
schränken uns daher blofa auf eine summarische In- 
haltsanzeige , um wenigsten den Haupfgang der Un- 
tersuchung im Allgemeinen anzudeuten , und so zs 
näheret sorgfältiger Lektüre und Prüfung der hiti 
ausgesprochenen Ideen einzuladen. In der Einlei- 
tung wird die Eintheiluoe der Wissenschaften, der 
Entwickelungsgang der Naturwissenschaft, Quali- 
tHt, Materie, Substanz, Nichtigkeit der immate- 
riellen Substanz, Beschränktheit des Menseben, 
Zweck dieses Werkes u.s. w, besprochen; dann folgt 
der allgemeine TTheil ^ dessen erstes Kapitel die An- 
sicht des Weltalls , das zweite die Materie und das 
dritte die Thiitigkeit behandelt. Im speciellen Theile 1 
erörtert das erste Kapitel Licht und Wärme, das i 
zweite^ Elektricitfit, Galvanismus und Magnetismus, 
das dritte die Atmosphtfre, das vierte die OberflUche, 
der Erde, das fünfte das organische Leben über^ . 
haupt, das sechste die Pflanzen, das siebente die 
Thiere,' das achte den Menschen und eivdlich da» 
neunte die Rückkehr des Organischen ins Unorgani- j 
sehe« Schon hieraus ist ersichtUcb , welche hoch- ' 
^|<)htige Fragen hier in Betrachtung kommen und 
wir müssen hinzufügen, dafs nichts Wichtiges über- 
sehen wurde, wenn gleich dem ursprünglichen Pia* 
ae gemttfs Manches melbr angedeutet, als volistSadi|p 
ausgefiilirt und erlSntert werden konnte, Zudem^ 
und diefs rechnen wir dem Werke nicht als gerii»|-- 
sten Vorzug an — , sind die Gedanken in ein solche» 
Gewand gekleidet, dafs es jedem Crebildeten als eine 
ebenso lehrreiche, als angenehme Lektüre empfohlen 
werden kann. Die Sufsere Ausstattung entspricht 
dem Innern Werthe. 

2) Die zweite, in streng wissenschaftliche>^orjii 
gehaltene Abhandlung, welche ursprünglich die 
Doctordissertadon desVfa. war, zerfällt inSThei- 
le, wovon der erste die LebensverhHltnisse der 
Thiere, der zweite das allgemeine Leben, woraus 
auch das Leben der Thiere entspringt, und das dritte 
die Natur und verschiedene Formen der Thiere, so- 
wie die Yorzüglichkeit des Menschen in philosophi- 
schen meist schematisirten Diatriben darstellt. Der 
darauf gewandte Fleifs ist sehr lobenswerth, wenn 
uns auch diese ganze Methode weder im AligemeineB^ 
noch im Besondern zusagte, durch viele Sätze aufge- 
stellt wurde, die unser Vf« selbst bei späterem, 
weiterem und tieferem Studium als unhaltliar wieder 
aufgeben dürfte« Druck und Papier verdienen Lob» 
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1 ) KoNiGSBERO,' h. Gebr. BorfttrSgep; MgemohieM 
' ' Arzneibuch öder miindlicheir doch leicht fafsli- 

• * ' eher TJnterricht nach welchem ein jeder Viehbe- 

• \ aitzer die Kpankhcitefi sfeinei* Hausthiöce auf 
•. '•* die eiafachste nnd wohirelUte'\¥eise, aucfi ohne 

" • Hiiife eines Thierarztcs. laicht erkennen und si- 

-"•■" Preufs; 
*. fen 

- MgGr.) 

• 2) Lb«»ziov b« Köhler f V6nHa9%dlge$ R^ceptlntch 

fSrTh^ärzU^ Lalidunrihe^ aoune uAerbm*/^ 

• 1 1 für Bigewikämer von Hatufhieren jeder Art ; oder 

- ' A^^waU Toi, * Aiehr . Ut »ifOOa ; der /he^ü hrfesteh 
. -. und^rkMnMteii ArznelMlntKln 'au der Praxis 
. • der beftieä and M^fahrenalao Thieriirate . für alle 

innevii' ihhI üufattii Hrankheiten der. Pferde^ 
Rinder y Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde, 
Katzen, ,801 wie aoeh des Federviehs. Erster 

• ' Band enihattend, 1) Gesnadheitszeicheinkunde 

deK ■veretbiedenen Thiergiiitiiiigen 80 wie deren 
Wartattl^uMPfltg« oderLebenQordnung. 2)'Be-< 

: tnicktongen .übet die . thiertfjtzüinke.. Heenfitir'« 
kuRSt, enthaltend eine besondere Form und Do^ 
seniehre« 3) BewShrte Recepte und Heilvor- 
schriften gegen die Jnnern Krankheiten der 
Pfei'de/ XXII u. 734 S. Ztoeiter Band ent- 

, haltend 3) bewSfarte Recepte und Heilvorscbrif- 

ten gegen. -^ie üaÜaeren K^i^ankheifen der rfer- 

'.,. d^, , so *w^e^ g^c^ die SuCseren , uijcf Jnne- 

, ,^ ren Kriinkheltep^erj Rinder ^ Schafe, 2iegen, 

/ ^Schwei^e, Hoqde^ Katzen und deus Federviehes« 
4) Behandlung, vergifteter .Tliieref' Ueraüsge* 
geben von Dr. J. P. Wilhelmi. 1832;XXiy a. 

• ' MSdy ä. (3 Rthlr.) 
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„.^eide, Werke umfassen die Yieharzn^ikhDde in Ih- 
rem 'ganzen 0,infange, nur nimmt KK 2 auch auf 
landwirthschaftlicho Thiere unbedeutenderer Gattung 
Apecieile Rüct:sicht und enthSit melir Compifation mit 
Angabe der Quellen , dagegen ist' Nr; t kürzer und' 

gedrängter im Yortrage und bezeichnet genau in den 
thdgraphirteh Tafeln dieOrte'wo'dl^ Kr/inkhe!t ih« 
ren Sitz hat. Beide roacheli die f ruberen meistens 
sehr unlogischen Lehr - und Rathbfichqr der Yiöh«!' 
arzneikunde entbehrlich. Nr. 1 erklhrt Theil T die* 
Kranjiheiten des Pferdes, in der Einleitung di^ Ab-, 
bildungen "und hernac^ 41 innere und 41^ fiufaere 



1?^ie)ikr^n|cheiten ^ . mii einem vom Aderlassen, 
^mFontänellsctzen, yon dem Ziehen der Haarseile, 

ä'on dem Brennen, 'vom Klystire, dem Eingeben 
eiC Arzneien und dem Erkenntnifs des Alters der 
Pferde handelnden Anhange. Th. 2. Krankheiten 
^es Rindviehs , deren 40 innere und 23 Hufsere be- 
^clirieben sind mit einem ähnlichen Anhang wie l>ei 
den Pferden. Th/ 3.' Krankheiten der Schafe, wo- 
init der Anhang verbunden ist, in 43 Artikeln. 
ITh^ 4. Pie Krankheiten der Sehweine in 38 Arti- 
keln. Die erste Tafel enthält das genau gezeichnete 
Gerippe eines Pferdes; die ztveite stellt so weit es 
durch Abbildung möglich ist, alle äufsern Pferde- 
krankheiton dar; die dritte den Umrifs eines Pfer- 
des mit belehrenden Demonstrationen ; die vierte Ta- 
fel die SiiirSitellung dos AHers der Pferde; die fünfte 
üiid sechste die gebräuchlichsten Instrumente bei 
Öjperationen ; die siebente die Uiprisse einer Kuh mit 
belehrenden Demonstrationen ; die achte j ein Stück 
Lu;ige einer lungensiichtigen Kuh; eine Viehbremse, 
deren. Larve, die Larve einer Pferdebremse, die 
31ase eines Drehkranken, die Blasenhant, die 
Wurmköpfe, ein Stück der Blase vergröCsert mit 
djrei ^yu^lllköpfen, die Blase, den Kopf des Wurms, 
Jen Half eiikranz, die Saugmündungen, die Finne 
vpni ScI^wein, den Huf eines Pferdes von der unte- 
i^en Fläche mit seinen einzelnen besonders abgebilde- 
ten Tlieilcn. und den senkrecht durchschnittnen Pfer- 
dehuf ipit b.esondern Darstellungen aller einzelnen 
Theile und ieinem sehr yollständigen Register. Der 
Tf« hat, wie man beim Nachschlagen überall wahr- 
4^hmen vrird^'t sehr gründliche Kenntnisse der Er- 
nährung^ der Bestimmung und der Arbeit der land- 
wirthscnaftlichen Thiere und bringt diese mit den 
Torge'sclilagenen Heilmethoden in Einklauff. . In sei- 
nen Vorschriften leiten ihn überall Gründe und aus 
solchen geht klar sein bescheidenes Urtheil hervor, 
ohne jemals einen Schatten auf frühere Schriftsteller 
seihet Fachs zu werfen, oder stolz wie diese ihre 
Ueberlegenheit über (Ue yörfahren zu zeigen. Kei- 
ne Phrase ist. überflüssig! —^ Nr. 2 giebt mehr als 
seiti Titel verspricht und in* der That ein voUständi- , 
ges Haqdbiicli. der Thierarz^eikunde. Jedes Recept 
hat eine Erläuterung unter welchen Umstanden es 
angewendet werden miifs« Band I. Die Einleitung 
erlnhert an ein sehr wahreß Wort Jungs: „die gan- 
ze Landwirt^schaft grjjndet sich eben so unbe- 
schY2fnkt Auf '*clie' ganze^Yielbzucht, als die ganze 
Glücksbligk^it des Staa|s%t die Landwirthschalt/' 
Die erste A'ttthcilüng handeu von der Gesundheits- 
kunde der verschiedenen Thiergattungen , so wie de- 
n ren 
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ren Gattung und Pflege oderLebengordnung, Kap.I« 
Zeichen der Gesundheit bßi fl^h einzelnen Und* 
^irthechafüichen Thieren« Kap, II« Wartung und 
Pflege oder LebenaordnuDg der yerschiedenen Thie- 
re. Art, 1. Wartung und Pflege im' AÜgemeinen« 
Art« 2. in besonderer Beziehung auf tidd und 
Luft, auf das Futter, die Bewegung und die Arbei- 
ten, 80 wie in Rücksicht der Reinlichkeit« Art« 3. 
Niltzung und Fütterung des Federviehs« ^ — Die 
zweite Abfheilung. Betrachtungen über die thier- 
ärztliche Receptirkunst im 4^g®'°^''>®'^« Kap. I. 
Formlehre una einzelne Formen der Recepte ffi^ 
die Terschiedenen Heilmittel« Art« 1« Formlehre 
überhaupt« Art« 2« einzelne Formen der Receptnr 
für die Terschiedenen Medicamente , innere und 
Sufsere Arzneiformen und die. in den Apotheken 
TorrHthigen Arzneiformen« Ktfp. II« Bemerkunsen 
über die Dosenlehre und die Mittel in alphalj^etischer 
Reihenfolge. — Die dritte Abtheilung hat eine 
Sammlung ausgewählter Reoepte aller Zelt^ gegen 
die Krankheiten aller unserer Hausthiere« Kap. I« 
Recepte und Heilyorschriften gegen die Krankheiten 
der Pferde« Art« 1* Bewährte Recepte und 'Heilvor- 
Schriften gegen die innern Krankheiten der Pferde^ 
die Krankheiten folgen nach einander in a|phabeti-f 
selber Ordnung« -- Band II« Art« 2. Bewährte Re^ 
eepte und Heilrorschriften gegen deren äuCsei^ 
Krankheiten in alphabetischer Urdnung. Kap. II; 
Bewährte Recepte und Heilvorschriften gegen die 
Krankheiten des Rindviehs« Art* 1« gegen dessen 
innere KranUieiten« Art« 2« gegen dessen äufsere 
Krankheiten« Beide Art« in alphabetischer Ordnung« 
Kap^ III« Bewährte Recepte und Heiltor^chnften 

fegen die Krankheiten der Schafe« Art. !• g^g^Q 
ie innern, Art. 2. gegen deren äursere Krankheiten.' 
Kap. IV. nBwHhrt^ Recepte und Heil Vorschriften' 
gegen die innern und äufseren Krankheiten der Zie« 

Jen« Kap. Y. item der Schweine. Kap. Yf . item 
er Hunde« Art« 1« gegen deren innere Kra'n\h0itea 
nach alphabetischer Ordnung. Avt. 2. jgcjg^li derejo^ 
äufsere Krankheiten eben so. Ipip..YIl^ Bewährte* 
Recepte' und Heilvorschriften gegen die Kninkliei^l 
ten der Katzen. Kap. Till, item gegen aie )&jrank-' 
heiten des Federviehs. Art.l. Krankheiten dar Hüh- 
ner. Art« 2. Mittel gegen die Krankheiten der Trut- 
hühner. Art« 3. Krankheiten der 'Gänse. Ar](. '4«. 
Krankiieiten der Enten« Art« 5. Krankheiten der. 
Tauben. Kap. IX. Nachtrag verraiscihter Rjecepte 
gegen verschiedene innere ^nd äufsere 3cKädfi^:der 
Hausthiere im Allgemeinen. Art. 1. Aligemeipe Re- 
cepte gegen verschiedene innere Schäden der Haus- 
thiere, Purganzen^ PiHen., Pulver und Tränke« 
Art. 2. Allgemeine Recepte gegen verschiedene! 
äufsere Schäden der Hausthiere, Salben, Pflaster»] 
Balsame und verschiedene andere äufsere Mittel^ — ' 




tung durch Arsenik und durch. Schwefolar^senik« . 
Art. 2. Yergiftung durch Quecksilber, durch rotheä 



und weifsen Quecfcsilberpräcimtat^ f(|austpff odor 
CjunoufÄsilb^r und dufe|i salvsAtlrfl^.^uecksttb^ 
Art. a« Yergittung durch Kupferpräparate, durcK 
Grünspan» und unreines essigsaures Kupfer«. Art« 4» 
Yergiftung durch Bleipräparate, Bleiweit^» Blei* 
glätte, Mennige, Bleizucker und Bleiessig. Art. 5« 
Yergiftuqg dttcch. aalpeteraaures Silber^ Art. 6« Yer- 

Siftung durch Spiesglas und Zink , Brechweinstein, 
piesglanzl^ber, , jGroldschwefel^ j^pieiSdaQzbutter, 
ZinUilumen mi Zrnkvftricd« Att. 7« Vergiftung 
durch Kalk« Art« 8« Yergiftung durch mineralisdw 
iSäuren, Schwefel, Salpeter und Salzsäure« Ka|>.ll« 
Behandlung der durch Pflanzen .vergifteten Thiere. 
Art« I« durch Blausäure« Art« 2« durch Belladonna« 
Art, 3« durch Opiunu Art« 4« durch Kampfer« Art.5. 
durch Krahenaugei^. Art/6. Bilsenkraut, Stewapfel 
und ani^re Naebtschatte.npflanzen« Art* 7. dureh 
weirsen rfiefswurz, EisenhUt,, Tabak, rothen'Fin« 
gerhut, Schierling; Art. 8«* (turch Kellerhalsoder 
Seidelbast«' Art« 9. durch WolfsmÜ45h und nament- 
lich durch Euphorbienharz. Art« 10« durch Hahnen- 
fufs oder ranunkelärtige Püanzem . Kacj^ III» ^r- 
giftong durch asiniiilisclie fialte .YtogUfelet Thtere» 
Art« I« Yei^tui«durok4lbnfii&««iMS toHen Hon- 
des. Art« 2. dnreh Yi)lerabifs, lOttera^M^d Sebian- 
ceiriusse, »dueh geflAi^ltdbe Stiche weiBo^mssen, 
Wespen, BrMnm in s;i^. Beitjedeoi Ileeepi iat>steta 
der Ürheiier mit'efaem beriiknten Nuvien; verstän- 
dige Benxerkungen des Y£s» erläutern in jedem ein- 
zelnen Falle, für den ein Roeept. emp(fkblen wird^ 
genau die UmstänAe, nnler welchen eine mehr oder 
weniger gUicfciiehe Hieflung zu erwnrten tsi, wim 
auch die HanckriCb angegebe» äind, darefc welche 
Schwiecigkeitnn gehoben oder ^ggerttona worden 
könneo« .",,.•.. , 

RÖSliSCHB 'LiTitRATÜR. 

Lkkpziq, b..©ebr.lleichenbatih: M.ThlUtfXc^onu 

■ pro "Sex. JtostUf Am^triti atätio: Hede^uit, 

' f mend^L scrlpturte vai-ietatijin;; v*Pfe^:emicho- 

' • liastam, delvtrts'Yariordtti}Annpta<t<rii^Ä*u*que 

adiecitbr« Gutietmus Bficfinifri lÄÄ.'Tm o^ 

344S. kllS. (lRthlt«12'ger,) 

Da es dem Yf. nicht geljn«eii ivolKe »Inf Vige- 
brauchte Hülfsmittel bei seiner Arbeit zu b^nutz^n^ 
unterwarferdie.bereilfl^ bekannten einer genauen Pr^ 
fang, und fand'so, daf^ auch diese ungemein viel ftif; 
diekritische BprigTitignng.<!les Textes leisten. Jt^tii^ei^ 
was ihm eii Je^er Zugestehen wird , det 4j^ weifs^ 
wie wenig BTiitzcn bisher aus d6h schon vergochehei 
iaand3chnaen gezogen i*orden ist« Unter diesen 
legt er den Oxfecdern einen griSberen A^erth bei>, 
als man ih^en gewohnlich zuzugestehen geneigt ist>, 
i^idmitJJRecht. Denn w^nn auch ein Theil d^r ge- 
dachten Ha^d#ohriffcen Itewesweges alt zu^TOnnen^ist 
— und es giebt wr wenig alte ftindschrlKen d^j 
Cicero — «p ist diesem do^^ÄchtbarlicTi ails alten und^i 
guten QueUen geflossen^ wie dies theiU aiia o«r;ife- 
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frachtnng der Lesarten , tlieils ans d«r OithoerapMe, 
theils ans der Vergleiehong mit den besten Bekaun* 
ten Hfilfsmitteln henrorffeht. So ist f a anch der so 
tIcI Treflfliches bietende Codes Erfurtehsis sieher 
oiebt Slter als das Ende des 14ten Jabrfaanderts , 
rielleicht aus dem fanfoehnten. Yon den vielen hun- 
dert Handschriften der italiSnbohen Bibliotheken 
geht nicht der dreifslgste Theil fiber das Jahr 1400 
binanf , und sehr oft sind die nach dieser Zeit ge-^ 
schriebenen die besten, weil sie anf Veranlassung 
gelehrter und geistreicher Ffirrten,^ ^erren und 
ireistlichen durch die besten Schreiber nach den SI- 
teeten Exemplaren kopirt wurden , als gerade bei 
dem Wiedererwachen der Liebe flir das klassische 
Alterfhum die Neigung zunahm, Bibliotheken zu 
stiften. Wir müssen dem T f» das Lob zugestehen ^ 
dafs er ans seinen Htilfsmittelo gemacht, was er 
konnte, obgleich er allerdings nicht immer das 
Richtige t;etroffen hait. Die kritischen Anmefu 
kungea hat er ron den erUffrenden nicht getrennt ^ 
\¥aB wir sehr biUigeo , doch hätten beide sehr be- 

J' nem unter den Text gesetzt werden können , wenn 
as unpassende Format nicht wffre. Ueberhanpt 
sofitefli Anmerkungen niemals hinten angedmctt 
werden , wenn sie nicht so zahlreich sind , dafs der 
Text dageren Terschwindet» Alsdann hat der Tf. 
die Anmerkungen firttfaerer Herausgeber auszu^swei- 
ae, die Garatonischen aber voUstflndlg den seinigen 
Toran geschickt, welche sich in einem angenehmen 
und fliersenden Latein theils Über Gegenstfinde der 
Kritik Terbreilen , theils un<J TorzOglich die ErklS* 
rnng berücksichtigen. Hierin hat der Yf« unstreitig 
etwas sehr Löbliches geleistet und alle YorgSnger^ 
Jusbesoodere den letzten derselben , Steinmetz , wel« 
eher freilich nureiiie'Sdhnlausgabe liefeite^ bei wei- 
tem hinter aith zurück gelassen» 

Reo« will nunmehr einige Kapitel aus der üRtfti 
Jifät Kode niit Rücksicht auf das bisher im AOsn* 
i^uien'Eriniäerie genauer dnrehgehen« 

K/ip. X3C In diesem Kapitel ist der Vt ron der 
fte?kSmmIichen Lesart nirgend erheblich abge^rl^ 
chen« Auch ist keine einzige Variante von der Arl^ 
dab man sich yeranlafst ftnde, sie Torzuziehen* Fe- 
niuhi imVbd. Ox.x. %. 56 Würde Tor derTulgate rme- 
ri»f unbedingt den Yorzdr verdienen^ wenn nicht 
wm äliqui dabei ,stMnde. Denn dafs hn Gegensati 
«i qui fw^u in Capitoluam venerint stiiht, beweist da- 
gegen nichts, da die Partikel zeigt, dafs dies ein un- 
gewöhnlicher, einzeln stehender Fall seyn mufste^ 
dals Kachts Jemand auf das Kapitel kam. Am Ta- 
ge dasegea ist die Zeit, zu den Göttern zn beten» 
weshalb eben cum gesetzt ist : cum veniunt (sc. vutao} 
wSre sehr bezeichpend : zu der Zeit ,• da man zu oe- 
ten kommt. Aber das daneben stehendo aliqui indi- 
yidualisirt den Fall wieder und setzt ihn zugleich 
in das Ungewisse hinaus, Ton dem man nicht weifs^ 
ob er eintrifft, oder nicht, weshalb wohl f^enerint 
beizubehalten ii»t. — Eben da findet der Yf, in der 



Anmerkung die Schreibung der Oxforder C. H. S. 
beachtenswerth und d^m Sinne angemessen: tametsi 
besiiae atnf , tarnen in eam nartem potius peeeani^ 
fuae est cautior. Man liest insgemein euni. Sin^t 
übersetzt der Herausgeber mögen es auch unvemfinf^ 
iige Tkiere seyn. Einmal wHrde aber dann richtiger 
2tc^ stehen, wogegen die angeführten Beispiele ans 
den Komikern nichts beweisen , und zweitens istdef 
Sinn s6 unpassend wie mSgüeh, da dariiiier gar kein 
Streit sejn kann, ob die Gänse unvernünftige Tbiere: 
sind oder nicht, weshalb dieser Gedanke gar nicht 
als ein möglicher hingestellt werden dürfte, sondern 
als ein Faktum, obgleich es tmvernfinftige Thiere 
sind. — $• 57 wird die Schreibung voliis im Cod. 
Ox. X. denen ein Fund dünken, welche auch ohne alle 
handschriftliche Beglaubigung den Cicero mit volnus^ 
voltis^ servoä und dergl. Schönheiten beschenken«. 

■ 

Kap!. XXI. }« 5B war ohne Zweifel die selte- 
nere aber Wohl bewShrte Form^fie Hercules oder me- 
hercules (das vqt* h mufs noch nach Anleitung der 
Handschrr* untersucht werden ) aus den Oxfordern 
fj. U. R. S. aufzunehmen. 

Kap« XXII. f. 00 waif anstreitig p^tghset 
^it der gewölmlichen Schreibung pupugkset auf/u- 
nehmen. Den todd. Lambini legen wir zwar keine 
sonderliche Glaubwfirdij^eit bei, aber pepmgisset hat» 
gleich ihnen y Cod.'Ox. C und pepigissHy offenbar 
ganz dasselbe , mehrere der 8iteSten aus Handschri£» 
ten abgedmditM Ans^aben. BekanntHcb sind ne- 

fofti, pept^ij miemordtj «/fcT^ondfi die urBpriinglicheit 
ormen, und dieSlt^stelteditfplikation hatte betden 
Römern eben dieselbe Gestalt, wie bei den Grie- 
chen. Zwar führt Nönius memotdt nur ims Atfjus, 
Laberios und Ennius an und will die Übrigen Fovmieo 
nur b#i minder merkwürdigen SekriftsleDern gefon- 
Aen haben, aber ein weit besser nnt^rrfcbteter Zeugo 
-ist GelHus, wdcher N. A. Vit. 9 atle diese Formen 
MS Ennius, Attiira, Flantus, Nigidios Jind Laberius 
jhelegt und ausdrücklich pepuffi dem Cicero ntfA Cisar 
zuspricht. Ddfs «Mm dtroque^ wie Pilsetnn liest p* 
Vlu, und Beiers Conjeetur uih^ eiiro der hand- 
schriftlichen Lesart ultra et cHra nicht Torge^ogen 
Ist, war wohlgetbaa. S. Heueinger zu de. Off. f. 
17, 10 und Hand iraTorsellinns Bd. II. S. 87. Dage^ 
gen ist es nicht zu billigen dafs $. 61 nach Emesti^a 
T organge sowohl infelKgis als vides als unecht in 
Kammern geschlossen sind. Es soll dies ein Zusatz 
eines Glossators seyn und dazu den ganzen Znsam- 
menhang stören. Rec. kann unmöglich glauben dafn 
ein Glossator zweimal in zwei Zeilen eine solche 
Nachhülfe für das YerstSudnifs nöthig gefunden ha- 
ben sollte» noch weniger aber, dafs er zwei sinn- 
Terwandte, aber verschiedene Wörter zur Erklltrung 
angewendet haben würde. Der Satz heifst so : guae 
guoniam te fefellenmt , Erucl , quoniamque mdes ver^ 
sa esse omma, causam pro Sex. Roscio si non com^ 
modcy at libere didy quem dedi putabas^ defendi 
intelligiSy quos tradituros sperabas^ vjdes iudica- 

rez 
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re : resfiim nobis aliqnamlo veierem snum ilh^ cat 
iidiiaiem etc. K«€. wiird« sovHohl rufas als miellj^ls, 
in Schutz nclimen, wenn »ichiudicare viJeß ge^chriey 
bell fände. < Da dies nicht ist, scheint di^lStelluhg 
des letztern allerdings unbequem, obwoU es im- 
mer Viel für sich hat, d^n beiden tersteün Glie- 
dern mit zwei verschiedeaen Verbis, qnoniam Jind 
fefellerunij q^oniam vides versa CMe,;.zwei, ändere 
auch mit eigenen Verbis versehene entgegen, zu. sp« 
tzen. Aber inielligis daivi in keinem Fall weggenom- 
men werden, JDie beliebte Figur des chiasmHs,wui^'^^ 
de damit hinweg fallen. — Das Einschiebsel /e bin- 
4er confiierej nach Hotomann's Conjectur und L'ara- 
bin, ist mit Recht verworfen nnd auf das zu §• 59 
CiJirte verwiesen worden^ — §.62 mif sf yit dein Vf, 
die gewöhnliche Lesart quod in minimis noxiif -^ 
maxime ei primum quaeriiur^fiuae causa mdeficii fue- 
rtty i d Erncius in parricidio qiuieri nah pidät opirtere* 
Er behauptet, sie sey, nur .dann einen erträ^cben 
Sinn zu geben fühig, wenn sie ironisch ~ genqihmeii 
werde, damit passe aber der folgende Gedanke 
«cblecht zusammen, und erscheine niichtern. Es 
seheine ausgemacht, dafs Cicero hier nfcht sowohl 
mit gelindem Spotte, als mit heftigem Unwillen auf 
die Uii^erscbänitheit des Anklägers habe losfahren 
miisften« Das Letztere fällt zusammen, so wie ger 
zeigt wird, es liege keine Ironie i^ dem angezwei- 
felten Ausdruok4>. Die ruhige HAitung des folgen- 
den Gedaukeiis aber bleibt immer die nHmliche, mag 
Man mit dem Herausgeber dieFigur der fragenden 
Anrede In den, vorhergehenden, Sat7;, hineinbringen 
oder nicht) mag mai^ ihn lebhaft oder g^ehaltcn, lernst 
oder ironisch, gelassen oder unwillig vortragen« Df 
nun einige Oxforder Handschriften vor maxime et 
pritnum auaerüur noch ein id. voransgehjen lassen, 
so veranlafst dies den Vf. OKod dafiir zu setzen und 
anzanehmen , gu sej unscheinbar geworden und das 
ilbrig gebliebene ^ in ic( abgeändert« Eine.i^plch^ 
Genesis von Lesarten bat sehr viel Bedenkliches. 
Aufserdem ^ndert der Herausgeber am Eingange 
quod uk quid und setzt das FragezejjcbeJi d^u« ^e 
.daEs das Ganz« liunJolgender Maafsen. lautet: QmdJ 
in minimis sioxiis et in Ins leviaribus peccatis , ^uqp 
magis crebra et iam prope quotidiana sunt^ quod mar 
,^ime et primum quaeriiur, quae causa maleficii fue^ 
rit , id ßrucius in parricidio quaeri non pidai oportet 
rel Hiergegen ist nun mit Grund einzuwenden^ da£s 
der Satz w^gen des ganz in den Hintcrgramdgescbo- 
J)enen und sogar lunter ein anderes Relativ (quae) 
versteckten quod ganz dunkel wird, vom Hörer 
JkauiQ verstanden werden kann und erst nach mehr- 



n^aUgem h^s^n, klaifeP arsalel^t^ „Gcwifa bStte Ci- 
cejfo quod in mimmk geschrieben.^ yjtie d^nn ^irkllcE. 
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satze. Aufserdem ist qs eben bei der unwilOgen 
Frage ganz ui^assend^ die ft{chier anzureden. .Cir 
cero mufste Eriici jSchreibeq.^ Nun i^lj^r giefct 'die 
gewöhnliche l<esort den bes^en^Sinn vop der We.Ür. 
Vergessen wjr.dpcHnicb^.daXi wir .bei der 'scieiii- 
bajr, ruhigsten Haltung ..der Rede',, ja,.;v\enn von 
schreiender Ungerechtigkeit die. Rcjde isit. eben da- 
durch den ITttwillen kräftiger an den Tac legen kön- 
nen, als dutcb'alle möglichen pathetischen Figu- 
ren; besonders vermöge 4er Hufsern Unterstiitziingsr 
mittel, welche in der Ge.walt des Redners stehen, 
geprefste Stimme, Achselzuckeii ,' unwillige oder 
flehende Geberde. — Nicht n^ehr zu billigen' ist 
gleich darauf die Aufnahme der Lesart cum viiä 
statt tum aus den -Oxferder' Handschriften, welche 
iiur dann einen Sinngiebt, wenn die beiden Sntze^ 
in denen nun cum wiederholt steht, cum mulia an- 
tea commissa maleficia^ cum vita hominis perditis^ 
sima mit Erglihzung von sunt und est gesagt sind, 
jpies aber scheint die Absiebt des Herausgebers 
nicht' zu sejrn,. da er durch die Erklärung ' cum vi^ 
'tß perdUissimß multisque aniea commissis mal^cM 
f/ujuinafay tum maxime singuJaHs eins audaoia — 
osiendatur necesse est alles von necesse est athSn- 
gig macht. C. JlJCIII. §. 64 ist die Conjectur des 
Manutius ^uid p^stea^ ^rat sane suspiciosumn NeU" 
irum sensisse.7., ausum autem u. s. f. freilich' ohne 
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die Herstellung des Herausgebers quidl poteriii 
sane ita esse, suspiciosum autem» Netdruthrie äen^ 
ßisse^, ausum andern esse quemmam — nicht VU'- 
wahrscheihlicfa. Aber nach den Handschriften, de- 
ren keine Richtiges giebt, doch so dafs mit gerin* 
ger Abweichung von dem, wai^ sie bieten^ eint 
.AVahj^ilcke^nlijBhkeit. berausgebrarht v?e«den kann. 
ysir^ maur aueh Folgendes empfehlen können : quidf 
poterai satis esse suspiciosum^ neutrum sensisse ,' titi- 
sum autem u, s, w. oder quod poterat sane es^ mi- 
spicio'sum netdrum sensisse, oder ^uod p. saiis esse 
suspiciosun^ ,' neutrum s» oder, wie Ernestj vermn- 
ibcte^ quidl poterat sane esse suspiciosum^ oder 
nach Garatoni auid poteraf sane tum esse suspici(h 
sum* Jedenfalls jst das zweimalige autem Te^ 
dächtig. 
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eber die Erldärmg bemerken wir noch Folgen* 
dM. Die Rechtfertigniig der Stelle ameribu» cibaria 
pubKee locaniur et canes alumiur in Caf^olio ist ganz 
SelvJigen , nur war die jährliche synmiieche Beitrat 
fmkf einen der bewachenden Hnnde, ^doreh welche 
gleicheani das Andenken an ihre alte Unachtsamkeit 
ffrleeh erhalten wurde, nicht zu vergessen« - Unstrei- 
tig hat der Heransgeber sie angenommen, nur ti^tt 
dies nicht ganz deutlich hervor. Die Erläuterung 
4e8 emra euffringi (• 56 i^t canz beifallswerth, doch 
konnte mit einem Worte die Absurdität der Yer- 
iDatbung von Puteanns ii cmci si^ffi^aniur gezeigt 
werden, da das enklitische ti (# Je) nie im Nomina- 
tiv and auch in den obliquen Casus nie zu Anfange 
«teht. Ueber die Belehnungen der Ankläger ist zu 

S« 57 gut gebandelt, doch war mehr hervorzuheben, 
ars das von Cicero Gesagte nicht sowohl auf berge- 
Araohier Sitte und altem Gesetz beruht, als viel- 
jMbr auf die Grlnel der Snllaniscben Zeit geht, 
wdfthe der Redner nicht laut tadeln konnte, und 
daher das als gesetzlichen Sold bezeichnet, was 
dareh die unversöhnliche Aache des Machthabers be- 
Jtimmt war. Commiiiere ohne Accusativ ist gegen 
.Hotomann gut gerechtferti{[t Die Erklärung der gu- 
ten und nicntblos auf Conjectnr bernhenden Lesart 
JLülendae onmee^ welche der Herausgeber als die sei* 
nigt vorzntragen scheint, ist schon von Garatoni ge- 
geben , denn aie weitere Auseinandersetzung S. 22^ 
eUnim guoiieeemque etc. ist ganz nnweswtiich und 
folgt aus dem Vorigen von selbst. Gleichwohl ist 
die Erklärung so gezwuncen, frostig und unnatür- 
lich , wie möglich. Die Ankläger sollen den Buch- 
staben k, das Brandmark der ealumniaioree , so has- 
sen , dab sie deshalb auch die Kalendae nicht leiden 
kl&nnen, weil sie zufällig durch die nämliche Ab- 
kürzung bezeicbqet werden I Nun, dann hätte Ci- 
eero eben so richtig sagen können, dafs ihnen die 
Namen Kaeso und Karthago unausstehlich sejen, 
und sie z. B. einen stillen Widerwillen gegen alle 
KaeeoMS hegten. Da dies Niemand (Rauben wird^ 
so mtate die Erwähnung der Kaienden eine besondere 
Beziehung haben, und dies kann keine andere eeyn, 
als die von Pigbius vorgeschlagene, yoi|.Befk ui|d 
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dem 'Herausgeber verworfene , auf den Termin der 
SchuUenieTuMung, Sie ist vollkommen passend, 
und um dies zu finden , darf man nnr die Stellen an- 
sehen , an welchen Sallnst und Cicero von den €?e- 
nossen Catilinas reden. Verechuldima war in jener 
Zeit Roms, wenn sie nicht, wie bei Cäsar vor seiner 
lusitaniseken Prätur , aus hohem Ehrgeize flofs , also 
vorzuglich bei den nicht zu der ersten Nobilität ge- 
hörigen Personen, verhafst und verächtlich als eine 
natürliche Folge nichtswürdiger Ansschweifung: die 
o^aeroti erscheinen im Allgemeinen gerade zu als 
Gesindel^ die motlei^ ^uloeij quadruplatoree^ jede 
Art der infamia wird mit ihnen gern und häufig zu- 
sammengestellt, und daher ist dies hier in Ciceros 
Munde ein durchaus passender Schimpf seiner Geg- 
ner. §• 59 ist eoenam alietri imperare gegen Ernesti 
fut vertheidigt. Kap. XXII. §. 60 hat Ernesti eo 
inter mqkie in Klammem geschlossen, und u^^iie 
für üerpetao genommen , der Herausgeber will mit 
Anaern ein Anakoluth darin sehen, wovon Reo. 
keine Spur entdecken kann , und verwirft zugleich 
Beck^s Ansicht, der anteqmtm auf alias res aaere be- 
zieht, durch ein kurzes Male. Gleichwohl hatte 
Beck offenbar Recht, nurmnfs man nicht verbinden 
usifue eo ammadverti^ sondern ammadverii usrnie eo 
eum ioeari atque alias res agere. Die Yertheidi- 
gung des nach den Oxforder und Pariser Codd. anf- 
gefkommenen reperiehatureapo XXIIL 64 ist nicht an- 
nehmbar. Die eine angebliche Beweisstelle bei Stein- 
metz, der früher so schrieb, Ge. Verr. IIL 62, 146 
verwirft der Heransgeber selbst , die andern zeigen 
nicht eum einmal mit dem Indieativ und dann mit 
•dem Conjpnctiv, sondern entweder das cwn als Cor- 
relat zu fMui, St« — tot«, wie Agr. IL 24, oder gar 
yiii. Auch was der Herausgeber anführt , pro Chiewi. 
dO, 83 ist nicht treffend. Denn dafs der Zeitparti« 
kel offfi fast immer etwas Causales substituirt wer- 
den kann, ist bekannt, dafs aber eine Causalität, 
welche der Sinn durchaus verlangt , in eine zeitliche 
Beziehung verwandelt werden könnte, ist für den 
Gebrauch der gebildeten Zeitalter unerweislieh und 
hier um so unwahrscheinlicher, da in dem näclisten 
eoordinirten Comma der Cosjunctiv wirklich folgt. 

Druck und Papier sind sehr gut , ersterer jedoch 
ganz eorrect. 

FEAM. 

GöTTivGnBi , b. Dieterich : Albji JlMli earmina ex 

recensione Cor. LachmamU passim mntata ex- 

^ plicuit Ludelphns Dissemu » societ. reg. Gotttus;. 
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8od., acad. reg. Bavar. respond, per epist. Pars 

(S.IX-^CXCII). JCarmMia (Ä.l^aS). A^ 
ceduYit lectioncs editionis Pinellianae nune pri« 
iDiiiiicoUaiae<S.OO— 128). — P«rflMMiten#r, 
conunentarium continena (477 S.)« 18% 8. 
(SRthlr.iegGr.) 

Wenn man das gute Buch eines Freundes zu beur- 
theilen aofgefiürd^t i^t, wobei ^lan eber etwas zut 
Sache dienUcba^ beizifttrfi|jea als ejMA Tial za iadela 
findet , 90 DUM Aß «cb^er der AjuffoDder«Bg za wi« 
dersteben, sej es auob da £9 onan den eigenftn Qeitrag 
^rade niclU lür bedeotend ÄHlt« Der Unterzeiofaaoto 
jst In diesem FnUe» und er ?rürde daber. eotrost an 
die Beurtheiliuig des TorUegeiiden WerKos gehn, 
.wenn er da|iei nwr ni^ht oucb ?on sich selbst reden 
müfste, vreil soino Ausgabe des TiboUns, deren 
Teit von Hn» Dmen nur mit einigen YerHnderongen 
wiederholt worden ist^ in dieser A«L.Z. noch keinen 
Beurtbeiler gefunden hat. Der Unterz. batte bei 
meiner Ausgabe der römischen Elegiker den beschei- 
denen Zweck einer vc^lständjgen Darlegung des 
wahrhaft überlieferten, mit mögltckstem Ausscblufs 
aller spilteren Willkür, und er hofiit diesen jSweck, 
nach weitllluftigen Y orarbeiton , durch BeiMtzung 
aller nötbigen Zeugnisse nnd durch Verweifung der 
ungültigen , vollkommen errjeiobt su haben , bis sich 
etwa noch unorwajßtet weit Utere Ouelien öffnen. 
Denn dafsTom Catull*, wie neulich ein Freund 

feäufsert hat, die beiden voUstSndig raitgetheilten 
(andscbrifteq nicht in Berlin liegen sollen , sondern 
,nur die Yergleichungen von N. Heinsius , und dafs 
der freilich Hltere Codex desselben Dichters, Ton 
.Saint G^ruMiin, vom Jahr 1375, oder andero von 
.Hn. SiUig v^rgliefaene noch etwas bedeniendes neues 
ergeben werden , ist reiner irribnm. Was beim Ti» 
bull noch fehlt, die Freisinger exeerpia^ die der 
Unterz. erst später darchTbierseb's GefHlligkelt er« 
langt hat , geben nichts sonderlioh wichtiges , «nd es 
ist an ihnei> nur meriLwürdig , dafs sie sioii Über alle 
.Tier Bücher (bis lY, 14, it) efistredcM, dafs sie 
zum Thai] Terainielte Wörter liefern, and -dafs sie 
^anz T^rschieden sia4 von den andern Auszügen , de- 
ren stph Y^neentius Ton BeauTsis und Acaliger be- 
dienten 9 und die sieh Terkiirzt auch bei leinem La- 
ctontius zu Berlin rem JT. 1468 finden. Aber sorg- 
firUigoM Wahl, doch allein unter den in der Ausga- 
be als echt überUelert bezeichneten Loserten , ti^o- 
T^s Eindringen 9 Gelebrsan^eit o4er Sehnrlbinn, 
kann fveilicb 4ie Kritik dieser dnei DiehlfiRr noch 
weiter fördern. Der Unterz. ist 4aher mQU aufrie- 
den dals Hr. D., wi# g0§ß^^ jn mobremi ;8ftellen 
von ihm abgewichen ist. Nur .wüte es Tiellddut 
, förderlicher gewesen, wenn er, statt so oft die Zeu- 

!;en einzeln anfzuzühlen, wiederholt auf die BeSchaf- 
enheit der Quellen gewiesen hätte ; dafs nUmlich die 
excerpia beider Arten nur selten eintreten und unter 
ihnen nw die Frelsingisoben ^hti^ absichtliche Aen- 
derungen sind , dafs aber oonsfr der ganze Text bis 



III, 4, 65 nur auf Einem in den n1is erhaltonen 
Abschriften de^ fanfzohnten JahrhniicNürts-oiiRmb^nr 
entstellten und nim Theil interpolierten Oedex h^^ 
ruht, dafs endlich erst von dem bezeichneten Yerae 
nn die alle Handschrift des €ojacius hinzukommt, 
deren Lesarten uns aber aus Scaligers Angaben niefat 
TOilkommen bekannt sind. Denn nur wer sich die- 
sen Zustand anschaulich gemacht hat , welches er«t 
durch die Ausgabe des Rec. möglich geworden iat, 
darf bei einzelnen ISteHen Ton Wafarsohoinlichkeit 
reden. Hr. D. hat ohne Zweifel einige. Male richti- 
ger eewHhlt als Rec, dem es nur selten gelingen 
WJirde die Ton Hn. D. Terworfenen oder getadelten 
Lesarten genügend zu Tertfaeidigen. Ihm scheint I ^ 
10, 5 die Frage unbedenklich, die den Uebergang za 
einer anderen Ansicht macht, An nihiliüe mUer me- 
mt, ^et) noi ad malanostra Fei^timus in saevas giiod 
dedit tue ferasi und in seiner Ausgabe ist nur di^ 
Interpunetion nicht genau gtenug. II, 2, 21 schien H>e 
t^eniat natalis {vobis) mis durch die Anführung ei* 
nes Hocfazeitgediehtes gereohtfcrtigt, in dem patres 
und avi Aeltern und Grofeä'ltem heifs'en : das folgen-i- 
de prolemgue ministret geht auf die Enkel, wie der 
Pentameter Ludat et ante iuos iwba novella pede^m. 
Sodiinkt uns noch jetzt If , 5, 15 est hinzuznfii^e« 
4jinnöthig , weil quac: ( quantd et mafia ) fata eanit ein 
Ausruf seyn kann. Ganz bestimmt TerWerflicb in^ 
wohl 1 Y, i, 26 sed[ qtwd in der Bedeutung von quoA 
tarnen. Und IV, 14, 3 entspricht crbnlna sunt fadOy 
filimlicb ei, dem Ausdruck uc«ro^^ crimen sibiipnun 
facere, dem properzisehen crimen faeiura puelHe-^ 
und den fihnlionen eonvia^im, eontumeliam^ infamtawm 
fücere. Nicht selten bat Hr. D. , wo die fiberliefoMe 
Lesart bedenklich war, unbedenkliche Besserungen 
aufgenommen; mit unzweifelhaftem Reeht, wo «1» 
lesbarer Text beabsichtigt ward, wenn aueh mStuft- 
ter zu kfihn für eine der Ueberltefernng treu folgend 
Ausgabe. Hr. jD. hfftte so, nach unserem Urtheil^ 
t>hnezu zweifeln lY, 1, 110 setzen können Tmüb 
Arupini» etpauper natue in arvis^ und beide Heraun^ 
geber hütteu IJ, S, 'S5 diit schreiben sollen, und I, 
10, Ol reseinderey welehes Worf in derselben RIegie 
wohl noch einmal daß piehtige seyn wil*d , Y. 37 rom 
-dem fikbatten^'der Unterwelt reseissisque gefäs imtamm 
eapithy fUr percums. Mit nur balb zureidiendoÄ 
'Gründen dflrfte sidi noch manches Tertheidi,';en las- 
sen, wie I, 7, 10 Taurus arat CUicasj und Y. 40 I»- 
doe Geniumque centum ckoreis cmeeleiray wo aber 
"Heyne's Yerbesserung Genitnn ludo GentuWkqua cAo» 
reis doch wohl die Wahriieit trifft. Ganz kann Re«. 
I, 5, 61 die Yerdpppelnn^ Pauper erit pfaesto f* 
praestö nicht rechtfertfgon, weil ihm ein -Befcipiel 
fehlte aber wie jetzt der Herr zum Dienenden presto 
presto s|»gt, so mufs fm Altertham der Dienerhaben 
saeeir können pra^sto sum jnraesto. Die riehtigo 
^Areihmg Meßsalitt anfzunefamen, wehren die Hand* 
Schriften: ftfat, wefdie^ als Zeitpartikelti? ^^^ 
Sprachgebrauch ganz abki^m , erlauben sie nieit oo 
oft zu setzen als es Ti^Il gewifs sehrieb, ©le ver- 
derbte Orthographie Cam^ für CamuH hat m. 
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D. I^ f, IB mit Recht TerwörfiBil : ^ bMte tiidi -^r 
ttea«ren Form detraeio^ die I, 6, 38 «Jcht efnmal al- 
.le Handsoiirifteii hubea, J)e»tHnmter d«« Urtheil 
•precfaea aoÜMi Gegen die vulgaren Farmen iran^iet 
und n^ifiil I, 4, 27. lil, 3, 36 ist er zit strenge : sie 
sind alt genug (flennt, s. BlaneMni ewmg^Uarium 
quadruplex I, p. 40. 41. 11, p. IM. 165. $79 d): 
warum m4U man sie der augustisciien Zeit abstrei- 
-ten? Eben so Tuletfr ist ipse für Ule oder is^ weldbes 
(Reo. I, Zi S6(Ö0) nicbt ztt verwerfen waete und II, 
4, 3& Ttelleicht nioht hätte verwerfen soUen: II, &> 
59 wird durch die LAeke dite Bedeutung des ipM un- 
-«iaher. Die Form ntgere aiier war niefai'ili der gON- 
•neinen Sprache, und sollte daher wohl anf keinen 
Fell II, 3, 4& gewühlt werden. Sie ward zwar von 
einigen Grammatikern verlaagt (s; Flinius beiCban- 
-risiud S. 108) : aber nus den ni^ht iseltenen Formen 
wgerihis fermt^Mu« diaeonibuä ibt ^nf keinen* analo- 
-gen AfolalJTUS SingidaHs zu schliefsen. Donats An- 
gabe (S. 15 Lindem.), die Alten hSiCen wgere get- 
nagt, kann nicbt fir ein Zeagiiife gelten: denn wer 
möchte seilest bei Varro dafür einstehen, dafs er 
wirklich die Form iermen gehört nnd bei Acdus g^ 
lesen, nicht aber sie blols gefolgert habe? ludere 
.wird für sicher gehalten bei rlautus Men. V, 5, 15: 
aber ellebori lungere beben beide Handschriften, die 
•ine mit der alten einleuchtehd richtigen Yerbesse- 
rnng un^iiine.^ Bei Tibull ist die AnctorfCSt für 
ingere schwach: ja sie verschwindet ganz, wenn 
Heinsins etwa hier den Torker Codex nachlässig mit 
tfurets Aasgat>e yerelicben bat; zumal da mit den 
gemeinen Haudsehriften hier auch Scaliger^s excerptu 
liegen itigere stimmen. FreUiob ist anch Ut multu 
mnumera iugeru pa&eat ove unerklMich : aber der 
fehler wird wohl in pascat stecken. Diese SteHe 
ist «ine der wenigen^ wo im iTibuH, nach so vielen 
trefflidien y orgXngern , fiir den Scharfsien nodl^et^ 
was zu thnn «brig bleibt. Öaffegen dürfte ^durck 
feinere Auffassung des Gefühls oder des Geidankeae 
aocb in mehreren Stetten das Wahre sieb finden fasr 
neu; So h»k Aee. lY, «, 19 seine iTerbesserang ftv 
riebtig, ^8i^ üivem(Ceriniho) grata^ {pudläe^A^Uet 
4mm proximm annt». Hie 4dem ^ü iam wttta mbif 
mmr. welche wir von Hn. D. gern mehr gewürdigt 
nShen. Mnfs er doch selbst gestebn' («. 44»), fir 
^SH kMeni grata seilte wenigstens ccrra gesagt wer- 
ben se^t und rfeileieht ist aucb dtes iSil iuvem cata 
noch zu sehr gradezu, wenigstens gewifii weit 
nefaleohter als die feine Verbindmig 'durch s«, wel^ 
ehes Handsebrihen geben, äa tfing^en adifeiUet^ 
wenrae die Kritiker ae veniet maofcen , nur eine der 
fesdientenden unter den gemeirteli tdr sil»b unil die •i'- 
te des Cujaeius gegen mh hat. '-^ Die dem ereten 
Band» b^Ugegebene Verg^eidiong einer der ersten 
Ausgaben, «ine Arbeit des fln. BatäUi^ ist Air 
die Kritik der tibnUischen CfeJIiobte ohne Werth : 
sie kann nicht zur Geschichte der Ausgaben dieses 
Dichters beitragen , wenn es noch jemand gelingen 
sollte dieser einen interessanten Gesichtspunkt abzu- 
gewinnen. 



Doch wir yek*weilen Tielleicbt. schon zu lauge 
beider Kridk, da Hr. D* sioh recht «igentUcfa die 
Interpretation zur Atifgnbe gemacht hat. Allein die- 
ser müssen erst allgemeinere Untersuchungen vor- 
ausgehen , die auch der Herausg. ^mit der grölsten 
Sorgfalt behandelt. 

Zuerst nämlich ist es *ß&t die Auslegung , wenn 
sie mehr ins Grolse, wenn sie audi auf die Conipo* 
aition der Ghidichte geht, höchst wichtig, dafs der 
Ausleger sich überzeuge ob er mit Einem oder mit 
mehreren Dichtem zu thun habe. Hier war nun vor- 
rauszusehen dafs Hr. D. das dritte Buch nicht mehr 
4em Tibull zuschreiben würde, und er hat allerdings 
aowohl an der Oekonomie der Blegieen als an unzKn- 
Ugen Einzelheiten der Gedanken und des poetischen 
-Stils den verschiedenen Charakter Tibulls und des 
•Dichters, der statt seines wahren Namens den Namen 
'LjgdamuB führt, so genügend «zeigt, dafs selbst der 
ungläubigste nicht mehr zweilein kann» Die Yer- 
.muthun|^, dafs Ljgdamus Cassius Parmensis sej, 
ist dabei nach Gebühr ai>gewie8en. Wenn nun aber 
etwa, wie man nioht uneben vermuthen möchte, der-* 
"Sell>e Ljgdamus auch das auf seine Elegieen folgende 
Lobgedicht auf Messalla verfafst hat, im Jahr der 
-Stadt 723, eheMessailaeuOetavian nach iSrundi^ium 
ging ( s. Wiese de M. Val. Meseallae Corv. vUa p.20. 

^ '21 ) , so wird es als die Arbeit eines Zwölfjährigen 
(denn Ljgdamus war 711 geboren) seinen Lehrern 
Sn der Foetik nnd Rhetorik alle Ehre machen : dafs 
TibuUus damals nichts so Kindisches dichten konnte, 
iklitte nie zweifelhaft sejn sollen und ist von Hn. D. 
natürlich anerluinnt worden. Sehr richtig bat er da- 
gegen die ersten Credidkte auf Sulpicia fUr tibuliiseh 
^rkUrt: liier aber ist ihm, wie freilich uns aUen, . 
etwas wichtiges entgangen. Erst vor Kurzem hat 
Hr. Otto 'Friedrieh Gruppe den Untere, duroh die 
feine Bemerkung überrascht, dafs die sechn ersten 
Gedichte auf Siupicia ( IV, 2 — V ) eine znsammen- 
hSngende nnd at^eseUossiene Compoaition bilden. — 
flier möchten wir uns tdie Ausführang sparen , abei* 

- twir bitten forsehende Leser sich soUmC von der Crli»- 
dernng und dem Parallelisroas dieser 4Beehs Gedichte 
^ijberzeugen? dafs die Weise tibuUiseh ist, in den 
Aeien wo oer Dichter nnd in den dteien wo Salpicia 

a rieht, mufs jedem einleuchten. — Wer sich nun 
IS anschaulich gemacht hat, dem wird die Be« 
iiauptung nicht «nerwartet kommen, dafs die fünf 
Zeigenden Gedichte (lY, ^S— Ift), zu deren erstem 
MUS dem Cujacianus die Ueberschrifit Su^rieia aoge* 
führt wird, nicht von Tibnll, sondern seiner Kunst 
nttlwürdig sind. Wir finden sie wahr und glühend 
gefühlt, aber ohne Poesie im Einzelnen, ohne Stil, 
•ungeseUekt und hart in den Fügungen : mit Einem 
Wort, es sin4 die eigenen Gedichte der Sulpicia, 
wiesle selbst sie geschrieben hat^ nicht etwa von 
ihrem poetischen Freunde erst nmgeformt. Wir sind 
gewifs dafs sich Hr. D. selbst (über diese^ kleine Ent- 
deckung freuen wird , und es kann ihm nichts kosten 
seine widerstreitende Auslegung des Gedichtes Scie 
Her ex animo aufzugeben : aber freilich machen wir 

uns 
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QUA ftiehf anleisebig in diesen Gedichten einer Dilet- 
tantin alles 80 weit za erklären und zu rechtfertigen 
nie man es von dem Ausleger elassischer Poesie vor* 
langen kann, ünd^ die Unschicklichkeit, dafs Sul- 
pieia durchaus mit ibnrm eieenen Namen genannt 
wird ( aber nicht II , 2 ) , und ihr Geliebter mit ei- 
nem nom de guerre Cerinthus , ist eben so unbegreif- 
lich wie die Yermischnng der Gedichte TibuUs mit 
denen seiner Freimde. Dergleichen ist wohl nicht 
denkbar ehe Messalla gestorben war oder wenigstens 
ehe er das Credäcktnifs verloren hatte: mithin setzt 
wohl auch Wiese S. 44 Messallas Tod noch zu _spMt, 
in das Jahr 752 , yor wdchem Oyid , aufser wenig- 
stens drei Büchern seiner epütolae^ schon zwei Mal 
seine amorei herausgegeben und in diesen auf Tibulls 
Nachlab und auf Lygdamus Blegieen angespielt hat- 
te. Die beiden folgenden Gediohte (lY, 13. 14), in 
deren einem TibuU sich nennt , haben das Besondere 
dals in ihnen der Name der Geliebten fehlt: es 
scheint also wohl, der Sammler setzte sie ans Ende, 
weil er eie nicht unterzubringen wufste , oder weil 
er bestimmteren Deutungen Torbeugen wollte. Die 
Priapea^ eins in elegischer Form, das andre in rei- 
nen lamben, meint Hr. I#., werde niemand so leicht 
Äir tibullisch halten : uns scheint es gleich unmög- 
lich, an ihnen Tibulls Art nachzuweisen, und ihm 
Yersuehe in andern zu seiner Zeit üblichen Gattungen 
abzusprechen. 

Aber ein wichtiger Punkt für die Auslegung ist 
nun ferner bei den echten Blegieen die Zeitordnung , 
welche Hr. D. mit Fleifs und Umsicht erforscht hat, 
so dafs Rec. seiner in sich wohl znsammenhSngenden 
Darstellung nicht entgegentreten ^ürde, wenn er 
nicht ein Paar widerst reUende Punkte für streng er^ 
weislich hielte. Wenn man dem Ree. zeigt dats er 
in diesen irrt, so wird er sich sehr gern Hn.DV An- 
sieht gefangl^n geben. Hr. D. ordnet die Blegieen 
des ersten Buchs also, 10. I. 3. 5. 2. 6. 7. 4. 8. : 
Rec. hSlt hingegen für möff lieh , und zum Theil für 
höchst wahrscheinlich, dofs alle in der Zeitfolge 
stehn , mit Ausnahme der zehnten und der dritten ; 
nSmlich, wenn die bei denen er nur die Möglichkeit 
behauptet, als unsicher bezeichnet werden, 10.3.1.SL 
(4.) 5. 6. 7. (8. 9.). Yon der zehnten nimmt Hr. D. 
gewifs mit Recht an, dafs sie die Uteste sey: ob er 
aber die Lage des Dichters ganz richtig aufgefafst 
hat , soheint uns zweifelhaft. Br sagt freilich Nunc 
ad bdla iraäor^ et iam quie finreiian koriis Hae$ura 
innoiiro iela gerit hiere^ aber er hat doch noch 
Hoffnung vom "Kriegsdienste frei .zu kommen. Denn 
wenn er andern den Waffenruhm gern überllifsl(iilJMs 
$H foriis in armii)^ so macht er dazu den Gegensatz 
,,lcb möge daheim Ueibon"" (denn das liegt doch in 
den Worten Ut mihi potanii poeeit sua dicere facta 
Milee et in meneapingere caeira mero ) : die väterli- 
chen Laren sollen ihn also erhalten, eervaiCy aerata 
depellite iela, aber nicht in der Schlacht, sondern 



indem sie ihn gar nicht fortla^iM* DaCs die Ton Eh. 
1>. S. XYI angenommenen decem etipendia auf die 
zehnte Ble^ie wirklich erfolgt seyen , ist also niehC 
erwiesen, ia wohl nicht einmal das wahrscheinlieli^- 
re, da Tjbull nirgends von Kriegsgefahren redete 
sondern nur über lange MSrsehe klagt ( 1, 1 , 2ß 



mehr zu 

eeq^ritunfHB 

mari. Nach diesem frfihesten Gediehtis (wie laiig» 
vor dem J. 723 es^ eeschrieben ß^j^ wfifsten wir, 
wenn man die zehnishrige Dienstzeit aufgiebt, nicfct 
zu bestimmen : zu Anfang eines Eleffieenbuches koniH 
te es nicht stehen , schon weil sich darin kein Liebe»- 
yerhlltnib zeigt) ist die dritte Elesie, mit der elraii- 
falls das Bttcn nicht schicklich beginnen konnte ^ 
Ungst ihrer bestimmten Zeit zugewiesen, dem Spfft* 
sommer 724. Ist aber nun die erste jfin^er oder üi- 
fer als die dritte? Messalla ziemt es Krieee zu tiih« 
ren: TibuU, der nicht Gold und Smaragd des Orient» 

£> Dieeen S. 22) begdhrt, von denKriegsmiihen Jetzt 
freit, lebt in den Fesseln der Liebe auf seinem 
Landgute. Hier kann er eben sowohl deuten auf dea 
Krieg gegen Antonius, Frühling^ 723, als auf Mes- 
sallas Feldzug in Cilicien, Sjrien und Aegjpten, 
vom Herbst 724 an; ( Wiese SC 24. 25 ); dafs er aa 
dem einen oder dem andern nicht Theil zu nehme» 
brauche ( Y, 25) , dafs er Frühjahrs - oder Herbst» 
stürmen entgehe (Y. 50 ) und bald zu den sonst ge«- 
wohnten (Y. 11. 35) ländlichen Geschäften zurückzu- 
kehren hoffe (Y. 5. 49). Hr. D. erkUrt sich für die 
erste Beziehung. Aber gezwungen ist man zu der- 
selben nicht, wenn man auch die decem etioendia voo 
712 bis 722 zugiebt. Ferner ist man Tielleiclit eher 

äeneigt den wiederholten Ausdruck MessaNam terrm 
um »eqmiurgue mari 1, 3, 56 und Te beUare decti 
terra^ Meesaila^ marigue I, 1, 53 auf zusammenhing 
gende Ereignisse zu beziehen« Bndlioh aber, wen« 
wir den Yers I, 1, 56 Et eedeo dm^ae ianitor antm 
fare» richtig verstehen , so mufs man nothwendig die 
erste Bl^ie in die spHtere ISeit, 724 oder 725, setzen» 
Denn wHre liier blofs yon einer anfSnglichen SprS* 
digkeit der Delia die Aede, wie Hr. D. S. 23 meio^ 
so würde d^r Dichter sie jBf ohl mehr angedeutet und 
etwas starker lidkümpft hiiben : ist also nicl^t ymiI- 
melur anzunehmen dais auch jetzt Delia schon verhei«* 
rathet sey und die durae foree sieh auf ihren Maoa 
beziehn ? Dann wQrde klar warum Delia schon da* 
mak dben so wenig als iq;end nachher den Dichtev 
Aufs I«and begleitet hat, ob er es gleich hoffte ( Y.4<K. 
40). Zwar als Tii^uU mit Messalla nach Gallien ging^ 
im September 723 „ war Delia sicher noch nicht Ter- 
heirathet, und als er gegen den Herbat 724 auf Cot^ 
cyra die dritte Elegie dichtete, wufste er wenigstens 
nichts daron : allein nach seiner Rückkehr (dies ist 
des Rec. Ansicht,' die er unbefaneener Prfiiung an- 
heim giebt ) finden wir DeHen nicht mehr frej» 
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^ ^nCangft iMibM die Lkbendeii über streage Hut 
XU klagen : den duris foriiuB in der ersten Elegie ent- 
eprieht in der zweiten Y. 7 ianua affieUi9 domini ~ 
denn dieee onzweidentige Leeart ist unter zweie« 
genan gleich bezeugten deeli wohl za wühlen, Naeh^ 
her hat der gute Mann sich freilieb bereden lassen ein* 
engeres VerhSltnifls bie auf einen gewissen PunU 
anzugeben : denn Tibull «elbst warnt den Unvorsich- 
tigen Me ^taigtie tervcrto (I, ^{19)^ pnd mhi creda$^ 
mihi $ervandam crcdne, mnthet er ihm zu {V. 23.37)» 
indem er zugleieh gesteht < V. 25 — 32) wie sie iha 
sonst betrogen haben« Zwischen die zweite und die 
fanfte Elem füllt nach unserer Ansicht die in dieser 
•rwShnte Araakheit der Delia und dfs disäditim. 
Ihr Bbemaan kommt freilioh in der fUnften nicht Tor ; 
aber hhht deswegen weil er den Dichter nicht son- 
derlich stdrte, sondern nur ein andrer vorgezogener 
reicher Liebhaber ( Y. 17« 69. 47 ) , d^m schon wie* 
der ein anderer Schleicher aufpaCste : denn sein eige- 
nes jetzt getrabtes Yerhültnifs zu Delien bezeichnet 
TihuU doch auch als ein heimliches i Y. 7 fartivi 
foedera hciu Wir gestehen zwar dafs dieser Ans» 
druck aneh anl den Umgang mit einer ui|verheirat be- 
ten Ubertina pafist, dais wir also Hn*D. »^ noch 
nicht widerlegen , der 8. IM {• die fünfte Blcf ie vor 
Deliena Yerheirathung setzti Aber auch wir dür- 
fen seinem Beweise nicht neebgeben, Tibull habt 
von der Yerheiratbeten nicht erwarten können ( I| 5» 
21 ff.) da& sie mit ihtn mifft Laad ziehen .wirde: 
denn ga»z denselben Wunsch bat er auch in der 
zweiten Elegie i71 ff.) ansgesprochen« Einzig ofit-i 
zcheidend zwisenen l>eiden Aunsichten scheinen iina 
zwei historische Beziehungejs« Zur Zeit der zweiten 
Blegie dauert noch der Krieg in Gilicien , 67 4/fe i^ 
ort (SKciim eicfnt ogrcrl mite catervM etc.: hingegen 
wHlirend Deliens Krankheit malte er sich seine Hoff- 
ttongen so ans , 1, 5, 31 Ifiic vemei Mlessalla meufy so 
dafs ifessaUa entweder sehen zurück war oder näch- 
stens erwartet worde« So tritt 9 meinen wir, die 
zweite ElegiA nXher an die Jahne 724 und 725, als 
Delia noch nicht lange ve^irathet war (wie Hr. D« 
dKe nava Umina 1 , 2> 17 richtig de^t), die fünfte 
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oBher an den Herbst von 727« DaTs aber die sechste 
nicht älter zu eeyn brauche ab die fünfte , hat Hr« 
D. durch seiee treffliche ' Auslegung des Schlussea 
der rünften jQS. 100) klar gemadt. Deliens Betra«^ 
en gegeQ Tibull ist in beiden gleich dargestellt« 
Id nach Abfassung der siebenten » auf Mc[ssaUa|i 
Geburtstag nach seiiiem Triumph und dem aiiffc;|bn^^ 

Sien Bau der LaUnm via (leicht aneh noch 727 : s« 
ssius Die LIII, 22 )» kann das erste Buch zwi« 
sehen 727 und 728 herausgegeben eeyn« Hi^i 
scheint uns nun anmerkenswerth da(s Prope^tiim 
nach allmi umständen sein erstes Buch schon zfvei 
Jalire früher publiciert haben muEs : wenn.als^ Qvid 
den Properz TibuUs Nachfolger nennt , so bezieht 
er sich auf das AltcMverhSltnifs ( Properz. war un«« 
gefShr 706 geboren) oder auf die Zeit ijire^ TqdfP 
(735—36, 738—30), und durch Recit^lionen und 
einzelne Abschriften werden schon manche EIegiae<| 
TibuUs seit 725 bekannt geworden seyn« Nur ahe|r 
auch nicht früher : iam 1e prk^pe natu» erat^ sagt 
Ovid frjrf^II, 464» .Nimmt n|an nun mit Hjo^ D. S^ 
XIU an dafs Tibull etwa zolin JTalir Hlter war als 
Properz (und nach dem Obigen vielleicht zwanzig 
Jahr jünger als J^lessalla), so konnte gegen das JTahf 
730Horaz, der sich (selbst ans Bequemlichkeit frü- 
her alt fühlte , auoli von Tibull , dessen miserabile9 
^ego9 er doch wohl nnr vorlesen hörte, ganz gut 
sagen dafs ihm ein iunwr von Gljcera vorgezogen 
werde, wenn der ElegilLer auch nur ditw gesagt 
hatte. Auch scheint uns die lae$m fides bei Jaoraz 
mit Tibulls Ausdrücken , uf noilra sint tua caHra 
domo \l, 3, 34j «it mihi tenia velo II, 6, 36, genofr 
überein zu stimmen. So 'stark wie Hr. J9. S. Xxl £ 
möchten wir uns. daher nicht gegen die Meinung 
wehren, Horazena inmitls Gfyeere (diesen Nominativ 
hat Martialis XI Y» 187) sej die clama .Nemesis ^ 
wie sie Tibull später nannte : und allzu kühn wohl 
verraiitheter dafs die beiden Gedichte lY, 13i 14 sich 
auf Glycera bezieben. Yielmehr scheint anck uns 
das Z^n^eifs des Ovidins wichtig zu sejn » der ' nur 
ronjielia und Nemesis spricht. Altera cura recene^ 
alteraprimHe omor : denn wir mochten nicht £laubeo 
dafs^vid sein Gedicht auf Tibull den spSter neraus-* 
gegenenea JBlegieen . dieses . Dichters genUtls ciiiige- 
riimtethabe (aufser allenfalls in dem Namen ^feme^ 
eis für Glycere ),' vifcil er doch " sonst auf Stellen des 
zweiten Buchs, anspielfii würde: welche Mädchen 
ab^r Tibull besungen habe, das konnte anir Zeit sei- 
nen Todes dem Ovidius recht wohl Bekannt fejn« 
Wir vvoUen zwar nichts entscheiden:, aber wenii 
Glvcera Nemesis ist, so muTs die recet^.cura, ätwas 
/Kk ' ^^ ,rü. 
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friilter angofailgM liabenftU Ilr« D. 8« XXYI an- 
irfnuntV 8|Stogte«s gi»g6n'73p; ^id sie dean «och 
über fünf lahrgedattertilflrben untf itath dem Worte 
iaceo cum sauciiis anntfm IJ, 5, 109 Messallinns nieh-^ 
rere Jahre ror 734 Quindecimvir äacrarum geworden 
sejD müfate. SoTiel nämlich ereiebt die Chronolo- 
gie der Gedichte des Horatius ^ iiber die aber freilich 
in den letzten Jähren riel Yerwnnderliches zn Tage* 
gekommen ist« Im October oder November des Jahrs 
734 gab Horaz das erste Biieh seiner Briefe heraus i 
nach Auglisf s Geburtstag ( 5, 6 Hole. Caesäre fesiui 
Mbs: yergl« Dio LIY , 8) nnd ehe er selbst seili fttnf» 
«ttdnerzigstes Jahr vollendet hatte (20, Si7): mit ei- 
ner Toransgesehickten Probe der neuen Gattung 
irard es dem MScenäs , statt eines von ihm begehrten 
c^eften lambenbnehs, gewidmet* .Nun ist dieFietioh 
Aw dreizehnten Briefes, die aber nur Bentley be^ 
grHfcn hat (denn die Neueren finden wieder Y. 18 
ntfefi? pWTo ganz leicht ToMfAidNcfa) , dafs dem Vin- 
nftis> der bei August zn thnn hatte ( T. 3 ^ pascei) 
nftd Siphon adf dem Wege nach Rom war (porra vmde\ 
eine Wiederholte Anweiötong nachgeschickt wira^ 
wie et vehimina cärnMum von Horas dem Angnstus 
iMrreichen soll. Wenn nun Hlnraz, wie man die 
Worte doch nehmen nniii , seine drei Bücher Oden 
m Angttst auf dem Landv^ege, per tliwm ßamma la* 
mm^ echi^te, so'*muftfe das nach dem Anfting des 
Jahrs 730 und vor' dem Winter 732 gescbehn: denn 
vorher nnd nachher war August nicht in Italien; 
Und gewifs vHrd man auch gar nicht versucht irgend 
eine Ode der drei ersten Bücher spüter zu setzen* als 
kl den Anfang des J. 730, wenn man nnr nicht bei 
Hoiraf ens Trennde Yirgilins an den Dichter und bei 
den Parthem immer gleich an das Jahr 734, statt an 
724. 725 (Dio LI, I8i 19}, denkt. 

Nach solchen und Rhniichen VoruntersuchüDgen, 
die aber bei den einzelnen Gedichten noch weit mehr 
ins Feine zn treiben sind (nnr durchaus mit dialekti- 
scher Strenffo , damit tonter den verschiedenen Mög- 
lichkeiten dann die wahre Lage der Umstände ans 
dem Gegebenen möglichst beransgefhhlt oder auch 
zuweilen erwiesen werde) , hat der' Aufleger die Ge- 
dichte selbst im Ganzen , ihrer Composition , ihrer 
Absicht nnd Empfindung nach, aufzufassen« Dies 
hA der Auslegung der tibulliseben Gedichte zuerst 
als Hauptsache hingestellt zn haben» vnrd auf alle 
Zeiten Iln. Dissens nnverglingliches v erdienst blei- 
ben : denn es mufs jeder fühlen wie wenig selbst 
Vossens nur anregende Einleitungen nnd inhaltsan- 
soigengenOgen» Gründlichkeit, llmsickt und •feint 
Beobacfatnng treten in Qn« IPs Behandlungsart über- 
all hervor , nnd es wird sich jeder gern seiner M e-^ 
thode hingeben , obgleich wir auch nicht behaupteh 
dafs sie eben die einzig richtige sejr, Rec« will ge- 
stebn. dafs seine eigene von andern Anfangspunkten 
ausgeht; nicht ohne YortheiK wie es ihm scheint: 
aber Hn. DV Wirft e hat Vfieder ihre Torztfge , die 
bei delr andern oft schwer zn erreichen sind. Rec. 
iHfst y Ivenn man die Ansdräcke . richtig verstehen 
wil| » anfangt das KunstgefBU vralten , Hr, JD» des 



Knnstverstand. Rec. sucht mSglichst rein den Ein- 
druek des Gedichts aufzunehmen, .Inhalt und &lim- 
mMg si^Uanzueignen : Hr. iK geht davbn aus,.'dei% 
Hauptgedanken zu finden, den Ausdruck tles Gefühls 
»'betrachten; Nehmen wir nach znßiliiger Wahl 
eine Elegie , die fünfte des zweiten Buchs , zum Bei* 

aiel. Stärker . als durch den von selbst klaren 
^qptinhalt fühlt sich Reo. hier getroffen durch den 
Wechsel, durch die vielmals wiederholte Form der 
Digression, wrelche den Stil fast dem catulliscben 
nHhert. Da nun die einzelnen Digressionen , tbeils 
sehr lang, theils in wepigen Versen , fast immer ^a 
dem v^rdi^en und zntn Theil politischen Inhalt ab- 
seh weifena sich in deih^ Gegenständen ergehn die 
fiberall dem Tibull dfti "meisten zusagten, in der 
Lust des Landlel>ens und in seinem Liebesleid, so 
fühlen wir als Kunstzweck heran» oin Fest- und Eh- 
reneedicht in der Form eines Gebets , aber aus ele- 
gischer Stimmung , d. b. aas einer snbjeiDtiven ^ttn- 
routtg des gegenvpfirtigen Lebens. Fragen wir nnia 
Hn. />. , so knüpft er ( S. 269 ~ 271 f an den allM« 
meinen Zweck der Feier des Quindeeimvirats don 
Messallinas p;leich die Beschreibung der einzelne« 
Theile; wie im Eingang Apollo zur Feier herbeig«- 
mfen und nm Begeisterung des neuen Priesters ge- 
beten Werde; wie dann der zweite Hanptdieil zuerst 
die politische Gröfse Roms an die Orakel der SibvUft I 
knüpft, und tweitens «ns dem \glüeklKheh ZeicJien j 
der Opferflamine nicht etwa wieder den Flor oder den \ 
Kriegsrnhm des Reichs, sondern für das nitchste Jahr 
Ged^hen und Fruchtbarkeit verheirse ; tiberall abei^ 
mische der "Dichter ans seiner eigenen« Stimmniki; 
Ländliches und Verliebtes ein, Anmoth ond Binfttlt 
neben Würde Und Frömmigkeit: endlieh führe den 
Schlafs zuSfessallinns künftigem Ruhm nndTplum|ift 
zurück. Rec. findet dafs durch diene .EintheiliftK 
allcnrditags die Constmctioii des Gedichts deirtHck 
wird: aber nach seinem Gefühl tritt die Stimmung 
des Dicliters und die snbjective Behandlung des Ge- 
genstandes in der Elegie mehr hervor als in Hn. D^m 
Darstellunff. Doch wül er sieh gern bescheiden , dli 
ihm nur die mllndlicbe Anaiegung gelHufig ist, 
schriftliek dmg «es ^weckmXfstger seyn, mehr die 
Anordnung des Ganzen nachznbnnen, nnd «nf die 
Stimmung des Diohters das Gefühl des Lesendem 
nur hinzuweisen. 

Betrachten wii* aber, da wir ebmal an einein 
einzelnen Gediehte stehn , auch nwih einiges Besen«* 
der« darin , nicht eben alles was Mr« B. scharfsinnig 
oder geschickt erUatert (denn das wird den Lesen 
nicht entgehn), sondern nur einiges was uns etwa 
nicht Überzeugt hat, oder wo wir naehzvtragen fin« 
den« Wir haben dabei dew gewl>hnliche« Yertheil 
der Recensenten: wir kennen von Hn. DV feiber 
BeobachtungsgebiB Gewinn ziehen,' und sind nicht ge- 
zwungen zu sagen wieviduns nach unserer Art eU 
wa v?ürde entgangen sojrn. M. Messalliniis tritt, ein 
neuer JPriester Apollos," in den TempeL MitReeht 
denkt manf wohl an den WMige Jahre vorher (726) 
geweflieteti palat&uschen : den» etwaa spVter » im J. 
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^ie die 60«tßa JpWMßtrwt^tt tajbea , u^i qmndäctm 

Sree%» virarUm :$^MmxnB^. , Dies w^Digstena , und 
a(^ August 736 aaf ai« sibTlIioisolien Biicber be* 
sondre Aoriperksaiiikelt wandte (Dio LIT*, 17: die 
f aofieehaer morsten sie eigenhändig abschreiben)^ 
kann man dem S. 269 angeregten Zweifel an die Seite 
•teilen, dal^ nach Suetob. Am. 31,. die sibyllini- 
scheh Buther erst seit 741 im Tempel des palatini«* 
sehen ApoUo aufbewahrt zu sej^n scheinen« Der 
Gott soll zur Feier der Einweihung (Y« 5) mit 
TriamphlorbeereiL kommen« Hr« D» weigert sich 
mit Recht, darin wie Vofs eine Beziebung auf Au- 

Sust zu finden : aber hier A^hon a^ den Triumph zu 
enken, def erst V. 115 dem Jüngling gei^issagt 
\yird, kommt.nns allzu fremd vor. Hicbtiger duüfte 
man den Ausdruci; blofs auf den Vater Messalla be- 
zieben , zumal wenn er etwa erst Tor noch nicht zwei 
oder drei Jahren triumphiret hatte; dem Yater zu 
Ehren sollte der Gh)tt bei 4er V^r mit Gesang und 
mit dem l»orbeer dos Triumphs eracheinen^ Darauf 
fuhrt der Zusatz : Wie geschmiii^t du den Sieg dei^ 
nes Yaters über Saturn priesest. Apollo nun leitet^ 
^ie andre Weissagungen, auch der Sibjile Verkün- 
digung verborgener Schicksale (so versterbt pffenbiir 
auch Hr, D. ahiita faiaY. 16: sein Ausdruck eon- 
dtia S« 277 ist aber nickt deiiUich.^: de.Ji Messallinus 
soll er zulassen zu 4en heiligen Büchern^ und'ihnj»ie 
verstehn lehren, '.^mu/ canat Uta doce Y. 18» Dies', 
wie y er her Y» 12 Bcit bene quid car^ci-avis und 16 ab^ 
diia fata eami y fordert der C^edanke, und se siebt 
ihn auch Ü^fD. an: a^er er JiKt^e gutV/ ,, obgleich 
oline AuctoritJft, wiedec. herstellen solren» nicht tim 
Rec. quoiSt schreiben, ^el^hes die Begeiisferüng der 
Sibylle durch ApoUo al^ neck dauernd darstelle^ 
würde. Wot und wapn die Sibylle dem Aeneas das 
Orakel gesehen habe, untersucht Hr.Z>* S. ilBÜ 
sehr gründlich und genücend. In der idyllisch^ 
Eialeitung.( schon vor Y, 21 sollte das Parenthesen- 
zeichen stebi),), ohne die; sich das, Carfnfe nun^ $ taiJh 
rt> de 9€piem coUibu$ heritu^ Jhim licet: Hic,mag(Uie 
tarn locus urbis erif im Orakel nicht gut. ausnehmen 
würde, tritt zum ersten Mal, i|jid in redit beliagli; 
eher Ausführlichkeit (besondersi Y. 31. 32^3S— SiB^ 
die Gesinnung des Dichters herypr^ dem die Qrötse 
Roms nur als ein Uebergang ans einer reizend^ii 
LUndlichkeit wichtig ist« Koch kiilui^r bezeichnet 
er in dem Orakel selbst Y« 39 den Afmeas als Ao^ 
Üiegeaden. Amors Bruder (welches, Hir* D. '& 28^ 
richtig erUSrt), und milst Y« 58 die GroTse def 
Reichs nach der Ausbreitung der ven Ceres (lesehütz- 
iea Aecksar (8« 281). Nor dals m Y. 64^ »glermm 
Sit mtfci vir^ita$y etwas Sehaikhaiies lie|;e (S* S^B8]U 
mochten ^ir nicht ^uben« .iSwischen dem Orakd 
das die Sibylle dem Aeneasjdebt und dem fönende« 
Satze Qmeqmd AmaHhca y. (O kenne» wir den 
scharfen Gegensatz nieht finden^ welche» Hr« Jk 
S. 2^ hinein legt., fir fafst d^n Gegensatz »Xmllcli 
sac JDie SibylleVerhiels dem Aeneas und Rem laus- 
ter Herrlichkeit: Die, Un|;lü^niypiiezeii(ngep depr 
ebrige» Sibyllen mSgen nua vorüber sej^ und Ajpella 
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die bösen Y4)rzeichen Ins Meer vei>seiiken! Die Qtinir 
declmvire^ setzt er hinzu , würden' wohl die bösen 
JProphezeiuogen; verschwiegen, und nur die guten', 
dairunter die Mittel zur Abweedung der Prodigien, 
angezeigt haben. Lassen wir diese Ycrmuthung da- 
bin gestellt bleiben : . TibuUs Yorstelluns von den 
sibj^Ujnischen Büchern wiir offenbar die, dafs in ih- 
neii , die Prodigien'vorausgesagC waren; aber gewib 




u 561 ) : sein Gebet mufs also ^ohl darauf gehen , 
da£s der Gott alles UngethOm ^ ehe es erscheine und 
künftiges Unheil verkündige, in die Fluten des 
Meers versenken möge. Aber den Gegensatz der cu- 
manischen Sibylle zu den übrigen finden wir nicht 
ausgedrückt : und wenn er zuerst nur die Sibylle sagt 
{ Y. 15 ) . dann aber Amalthea Herophile und noch 
zwei andre nennt, so ist Amalthea eher wieder die 
erste, die cumanische oder erythrSische , als ein^ 
andce. Nehmen wir dies an, &o efgiebt sich uns ein 
ungestörter Zusammenhang. „ Phöbus , welche ge'* 
keimen Schicksale lehrtest du die wahrhafte Sibylle 
j( y. 15 — 18), Ober deren Bücher jetzt Messajlinus 
l|chalten soll! Sie verhiefs dem Aeneas die Gründung 
und die Weltherrschaft Roms ( 19 — 66 ), Was sie, 
Amalthea, und was die andern Sibyllen verkünde- 
ten, (sie verlcündeten Kometen und Steinregen ala 
Yorzeichen des Krieges : das wunderbarste und 
fürchterlichste erschien auf ihre Yoraossagung, noch 
zuletzt l>ei CSsarV Tode), das alles war sonst: nun 
tilge du alles ungeheure noch bevor es sieh zeigt 
.(B7---80).'* Nur diese Yerbindun^ durfte eiv 
wünschter seyn, ^^^war haben die Sibyllen auch 
viel Unheil geweissagt^: aber TibuU woUte den 
^aiiptsatz hervorheben; ,>Was Schlimmes verkün- 
det ist, das war ehemals, und für tdie Zukunft tilge 
esder Gptt!'": und die Form der Parenthese wählte 
er. um Gleichheit des Stils zu erlangen , und damit 
sich die Ausmalung- bestimmter ak Beiwerk zeigen 
'möchte. 0er folgende . Theil des Gebets, Y. 81 ^ 
dafs <^er Lorbeer knistern und dadurch Heil verkün- 
digen möse, spricht zugleich die Zuversicht ans^ 
dann wer.de das Jahr e;escenct /seyn« Diese Bezie- 
hiuig'des Opfers bei .der Weihung des neuen Fu»f- 
zejfmers auf die Fruchtbarkeit de^ Jahrs begnügen 
wir uns der Gesinnung nnd dem bestSndfgen Zusam- 
menhange der bedanken TibnUszuzaschreiben, der 
.tfehitaQh noaeecWeli ili .if0sführlielie Beschreibung 
den llnhreseegena md der, IVndliehen Feste verliert«, 
. Denn mit Hn« />« S» 1270 f. ein Iwsonderes Frühlings- 
issrApollosenzunelipefiy an den» ^ufUlig Alessalli- 
uns in loeum demortm eeoptiert oder inauguriert wor- 
.den sey» möchten wir ohne Zeu^iie nicht wagen» 
Ja . wir . ^weUeln ob übei^npt die Einweihung im 
jP'rühjahr gedacht werden könne, vor den PalUien, 
.«de fi:eij|if h auch Yofs annimmt ( Uebersetz« S« 211 )« 
«Df nn wif sehfldert der Dichter den Erfols; des Yor- 
i^ishi^s? Sohfild der IfOrbeer birid^ni ^n bevor-^ 
jttab#nde9X>^r gute Zei^bw gegeben hat (fO&aU er 
es Aat> ubi dediif er wird es gewifs)» naht gute 
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Zmwfl&lit» Uhr La»dl6iifo« Dma wird die 
«ach die Bcheqren füllen, {mjaliue, der Weinbaner 
wird reieiiltcli keltern, im October, und (Ac ht y.87 
sestcherter als At) und'',b,erau8ebt.ven Bacchus der 
Hirt seine Palilien feiern, am 21« April des folgen- 
den bOrgerlichen Jähre?« Nun hebt der Dichter yon 
neuem an (denn wie dem Unterz. das Komm^ nach 
y. 90 entwischt ist, begreift er jetzt selber nicht). 
Auch Segen an Kindern ist dann 2u erwarten: der 
Tater wird mit den Kleinen spielen, der alte Grofs- 
vater sie bewachen« An diese Freuden des Winters 
«chlieüst der Dichter {Y. 95 ff.) wieder ein Fest iifi 
nScMen Frjibliiig; Welches wohl anders, als dife 
Undlichen Ambarvalien , die auf die Palilien und die 
«rsten Yinalien folgten, um das Ende des Aprib 
(YoCszuVirgils Lb« I, 349), deren Feier Tfbull 
nuch in einem besondern Gedichte besungen hat? 
Betrachten, wir so die Folge der Jahrszeitetf, so wird 
9f essaUinns im Sommer oder gegen die Aernte , im 
Mai oder Junius, in das CoUegium der Funfzehner 
«u^enommen sejn , utad felix et sacer annu$ Y. 82 
nicht das bflrgerüche' Jahr bezeichnen« 

Wir brauchen wohl nicht weiter zu gehn, und 
noch weniger an Beispielen , deren fich genug atisN 
gezeichnete finden wurden, zu zeigen wie Hr« D. 
zuerst eipeU höchst bedeutenden Anfang zur zusam- 
fuenhängenden Auslegung des Tibullus gemacht ha:* 
be; es schien fUr theilnehmende Leser reizehdeir, 
wenn wir zeigten wie sein Commentar zur Mitfor- 
Achuiig anrege« Die Auslegung hat ihn äbrigens 
thells auch zu beachten swerthen einzelnen Bemerkung* 
gen geführt, theils zu einer allgemeinen ZuSamiäien- 
fassung scharfsinniger Beobachtungen in der Ab^ 
handlong de poesi TibuJli [l) de argumento poeeede 
rUmm,%. XXXVII — LXIIi- 2) de forma et com^ 
poniione el^iarum T«, S. LXII — CXVIII; 3> dk 
elacutione iL S. CXVIII — CXCIIJ, deren Vei'. 
dienst der Unterz« dankbar anerkennt und sie den 
Freunden der tibuUischen und jeder Poesie zur rei* 
eliett Belehrung anempfiehlt« Mehrere , Male vei^ 
'spricht der Herausg. ein anderes Werk, in dem naf- 
mentlich die Kunst des Propertius näher aus einan- 
der gesetzt werden soll: wir wtingöhen ihm zur bal- 
digen YoUendnng desselben frischen Muth, und 
woran es ihm leioer allzu sehr fehlt,' dauernde 6e* 
sundheit« iMcknunm^ 

S^PRACH&UNDB. ,l ,. 

ScHLBSWio, ihiKS^n^Taubstnnia/»a»institiiei H». 
PriderieiLäbkeri ^^fijßmurum IHellus^^98ß. 

13 S. 4. ' ' ,'.;.;...'. . u ^ ^ 

Dieses Schul -Prograipn Asü OdikrettoTs der*Dtfm- 
schule zu Schleswig verdiei^; darum eine besondere 
Anzeige , weil es eine neue Bahn im Felde der Sjvo- 
nymik erQfl^Aet, wodurch es atlein möglilsh wird,^ die* 
selbe zu einer ftuchtbringifnden'WissevsfehftfiiZu er- 
heben, da die bisherigen Aggregate, 'die nntet^ sfdi 
in keinem anderh als lexikalischen Zu#aiMn^nhan|^ 
standeii, zwar itianchie nützliche^ Einsieht In den ei« 
gentlichen Begriff der behairdeltett; WS'teiP gewMn«« 



A. L; Z. Iffnin, Ufi.' fVklVS 1839, 



fm), aber zu keiner ÜarenÜe(«i%{eihfllä^Tef^^ 
ben Art und Weise iu ' denken 2n der griecMschen 
Dkht^r-, lat^ini^heh Redfae^-. imtf d^sclm 0en«^ 
ker-Sprachi • filhrten« tTnser Vf. lÄiterseheideif 
dreierlei; Arten von Synonymen, welche sich wie con- 
tfentrische, cbngruente, und nur zum Theile sich be^ 
rührende Kreise rerhalten« Die erste Art begreift 
hStmlich sofcfie,' von welchen Aristoteles in seinen Ca- 
tegorleif spricht, die sich nach Gattung und Art un- 
terscheiden , so dafs die iSj^hSre des Artbegriffes in 
aerSptiirrb des GattüngsbegHffes liegt; die zweite 
Art sirfd solche , welchefiir gemeitaiibliche Ausdif. 
cke gewHhltere nachfort^hrcitender Kunst und Wis- 
senschaft geben; die drifte Art endlich die, welche 
nur yei^wandte Begriffe bezeichnen , und daher mehi^ 
od^'iieniger sich berühren, aber fum'Theil sieh we- 
sentlich von einander unterscfaeidefi« Ebendiese sinn^ 
yerwatidten Wörter sind es, in welchen sich der Geist 
ehier SplhacÜ.e rorznglich.oll^nbmt,' und welche daher 
nnch auf eriie solche Wef^e b^rhandelt zu werden ver- 
dienen^ dafs man jeder Sprache EigenthOmlichkelC 
ejrkennt« Da diesed touÄ besonders ]teistige Begri^ 
sind, soiiat der Yf.wohlgethan, von den verschieden- 
artigen Bezeichnungen desrGeistes selbst in der grie- 
chischf^jft^' lateinischen und deutschen Spi^ache anszu- 
geheff ;' Aa et jedoch lateinisch schreibt , sind es' be- 
sdndcrsärcc fateiifistteri Ausdrucksarten , welche er; 
die Etymdlogie'zwar nich^ ganz verhachllfsiigend^* 
aber doch Torzöglich den Gebrauch beachtend, mit 
vielem ISchärfsInne erläutert; und cBen weil die la- 
^nis^e I^ednersprache sich weniger in abstracteit 
Begriffeb; aU in verBalei^ Bedensarteia bewegt/ so 
entwlcküt er äuch'die verschiedenen verba zurBe^ 
zeibhiiun^ des I>enken^', an welche er ^m Ende nocik 
die TOr^fglfchst^ilBÄcuchniingen des Fürwahrhalten^ 
^Iht«. Bin ^eiltscher Phtlosc^fii wltrde die letztere an« 
uers unferscheidenr, ali es derTf« gcihan hat^ und so 
die drei Grade des Fürwahrhalteiis Jn^nen, glauben ^ 
iTM^moder uberzetyt seyn in den griecbiscben Be- 
zeichnungen öffit^ai, marduv, vofiH^uvi wie in den la- 
Winischett vpinari\ credere^ reri oder persuasum 
Aaftcrr wiederfinden , woran sich denn manche Nuan- 
ireii reihen; allein 4a der Yf. die lateinische Sprache 
«ror Atf^eirhiRtt^) -st^ entivtckelt er zuersfdie verschie- 
depen Bepiniintia opittor^ arbiträr ^ reor^ dann 
die jCdiiii f^uto^ e'sUtimö^ credfo, censeo^ und 
echüefst mitBeispieien, welche folgende UnterscUe- 
]fle dai:ihtip : putanti de verifate^ esistimane de 
dignHat^y cvnsene de tifilrfiife eogifat. 0a die ge- 
drangte l^r^bart des rbicbhaltrgen Programms keii 
neu Aiiifen|p erlaubt ,.^ 90 mag Hier nur noch folgende 
Pbters^heidiing der lätef irischen .'iViniltiia nrene^ 
HBtnimue^ epirliusy ingenium t&v Geüt stehen« 
Scriptorie^ iM enß dhifur de eenteMiie ^iue atque rebtm 
guaeimeuntj animuß de eoneiKo de fine quem seqm^ 
Tiir, di tolähiiite ütque si^tkndi rati&ne; ep iriiue de 
ferjifire Mtv^irmor^imü'^ de eubKmitatey i^petu^ vi 
afifue alatritM^ y qtMüs f^dtttri ingenium detrime 
ift ipea etM prinkmiä indibh atgue'mrtpt^i gua itfäur 
Üve «feehlemi eive h^ verbh. * 
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GILIBCHIS CHB LITJSllATlTB« mge Proben bub dem ti-aten Drittel des Sten Buebes 

^geni%eB, da andere sq^on bei den frfibern Tbeilen 
jBtngefiiJirt worden «nd. So ist niebt angegeben ^ dab 
,BUp« 2. statt MßaTOfQ bei Wesseliog uod in apoern 

au eaiHpaem rtscw^uvT.», |f^. |^«i.-« »»«. «-• ^•^*- jliKgaben «apxog^ Kap« 12« statt (og ii ivgtßorr) iyi» 

zeri tum sua anttotatibne instrnxlt, cöinmenta- y^jy^ Inder Vulgata tigivtpfSvii i'ly.sUht. während 
tionem de Tita et scriptis Herpditl, tabnias geo- j^q^ gi^^k darauf, was für die Benutzer dieser Au^- 

Sraphieas indidesque adieeit «^» ^![r« « *f**^ ^^^ weniger Interesse baben luinn, bemerkt 
taehr. Volumen quartum. I835, 008 »i 8. jgj^ dafa statt axXTjgal figovxal ebemals ß^ovral exXijfyai 
' (3 Rtblr. 4 gCrr.) ' ^gjslesen worden sey. Eben so ist Kap, 21. niebt er- 

D.^älint^ dab statt tnouvyro die Yulgata ^tmi^ovto ist, 
leser Ite iBand d^s JEEodirseben Herodot» dessen . if^briend doeh die Umünderung Sbnlicber Dialekt- 
idreltlrfibere BHnde beweits in diesen BlSttern ange« ; formen in den Ausgaben oft verzeicbnet ist. Die 
seigt worden sind (s. A. h. Z.I830. No. 70. Blrg.w« .Lesarten Von S« und Y.^ wo sie der Yulgata den 
1834« Jto. 35. Erg^BL 1835, iXo. HS.). entbSlt das Wertb streitig macben. sind z.B. nicht angeführt, 
. -.. « w^ j.^rr.-.* u A^^ J. 1,;:^- v.^ o ^. Jz^.^ Handschriften statt Xi^ndi yäg tig 

lesen Xiyijtu vag i^ji^ajicap — 
Satze tic Si SUetriaay , ua^t^ 



'jAi&m in den /riihern Tbeilen beobachteten und vom . ^^^oayifo/Jac !4f/^aay J^iot; Sna^Tiaxiiqx Kap. 48«, wo 
7Rec. bei der Anzeige derselben beurtheilien Verfab* in den Worten ol fxtv vi^y oIId« rgirgiag naatxo^^yo^ 
^ren gleich. Auch nier kann man am wenigsten mit AcrQo^fiiovto Btatt noftrofuroi S. und Y« nugi^ovrig le- 
ider Kritischen Behandlung zufriedjBU sejn, name^t- . jien, und das Activ nicht deshalb zu verwerfen ist. 

Heb was die Auswahl, der angegebenen Varianten^ ^.well vorher von derselbep Sache einige Mal das Me- 
.die Art der Angabe derselben ^ zum t^eil aber andi» dium^gebiaucht ist, da auch andere Scbriftsteller nug^ 
'was die Gestaltung des Textes seihst anbetriirt» {n Jxj^v^wxa^ Tiaglgio^an ohne Unterschied vom Stellen 
jener Auswahl ist weder das Princip, alle solche Y^- . von $iohiflten and T«uppencontüigenten gebrauchen 
.rianten, die einmal in irgend einer Ausgabe in den (z. B« TbucII^ 9. und oft)^ wodurch es sehr wahr- 
[.Text aufgenommen worden sind » anzugeben festge- .scheinlich vnrd, dafs noDixo^kyoi a^s eine blofse Cor- 
*balten; wiewohl der Herausg* diesem Principe so nection anzusehen ist. Gegen solche Yarianten kom- 
Jweit huldigt« data er oft Lesarten eiiizelner Ausga- ^ pen einige von. dem Herausc« angeführte gar picjbt 
fben nennt I die, nachdem sie aus den bestaQ Hand« lA Betracht, wie wenn o^m^rkt ist^ dafs Kap. 42« in 

acbräte^ geändert wordta sind, kennen zu lernen iiir [ ic ILiywßfa riy Tqoi^^lwv iL^jy/x , «ine ungenannte 
*den Benutzer dieser Ausgabe keisen Zweck .ba()|fn ., Handschrift von Wosseliog Ta;y fiir roV lie^t« Eben so 
'kann; noch weniger sind in allen den Stellen, wo ^wen^; sorgsam, als die' Auswahl der Yarianten, ist 
* nte Handschriften Lesarten darbieten, welche den . die Bezeicnnong der Handschriften, welche eine oder 

bi dem Texte stehenden an innerer Giite ungefä](ir 4ie andere Lesart haben. Bei solchen Yarianten, wo 

{;leichkommen , die Yarianten verzeichnet. Dieses d^ Yorzogder einen vor iet andern fast ausschliefst 
. st vielmehr in Ansehung der Lesartan des cod. San-* ^ l4pb von dei^ Ansehen, der Handschriften abhUngt, be- 
crottl und der Wiener llandfchrift , welche beide ,. dieni si^b ds|* tteraiisg. fortwährend der unbestimrn- 
^ doch der Herausg. selbst ia der Abhandlung über die ; ten Ausdrücke zwei aandschriftenj ^rei Handschrift 
'Schriften des Gferodot nebst der Mediceiscben und . feniud^gl.t so dab man- sehr oft,, ob eine £esart 
'Florentiner fSr die besten erklärt, und i^s^hr vie- 1 mit Kecht in den Xextgi^setzi ist, ohneYerjleichu|ig 
len Stellen mit Gaisford zur alleinigen Bicbtschniir , ainderer Ausgaben nicht wissen. kann. So gleich 
des Textes gemacht hat, nicht geschehen« während ;SLap.2., wo es zu dem aufgenommenen JvoS^^xa heifst: 
' auf der andern Seite bisweilen unbedeutende Yariap- ^ mC duifim codi, mdavi SvoxalSma.''^ YgL Kap. 2. zu 
t^n wertbloser Handschriften angegeben sii^d. ^pn _£nde, :Baip^4..in lßov)^^ov und ^öoft. Gewöhnlich 
allen diesen zu rügenden Piinktei}' werden einige we- l^edc^fot zv\ar uqsero^ juerausg. äuo codd. so viel als 

4,1. Z. ISdS. Zweütr Band. * 1*1 'S. 
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Sw und y« , aber doch kann man sich hierauf nicht 
Verlanen ^ da z^B« unttr den^Sflatid^chriBtenf toh 
« Üen^n zu Kap. 6* bemei^Ltliat, daCs sie AmXi statt 
c7nai lesen» F. P. &• yerstanden werden« Eine an- 
dere, schon bei den frühem IBähden'gerugte, Nach- 
lässigkeit des Ausdrucks des Herausg», ia(, dab er 
oft rescripsiy dedi u, dgU sagtj^ wo die Lesart nicht 
von ihm, sondern schon von andern geändert ist« 
Aber nicht biofs nphestimmt^ sondern mehrmals auch 
geradezu unrichtig sind die Variantenaqgaben. So 
heifst es Kap. 3. zu infxQi iffov,. so iSsett die berten 
Handschriften. Unter diesen müssen, wie schon be- 
merkt, nach der Abhandlung: über die Schriften des 
Herodot nothwendig M. F. S. V. yerstanden Worden« 
Von diesen haben ah«r nurdie beiden ersten /uZ/^iScroi;, 
die beiden andern fi^x^i '{f^hQ^c) ol, Kap« 5. ist zu der 
durchaus verwerflichen Form Evßohai bemerkt: 
yyScripii lilni omneSy quaniumscio^ vtügatam reti^ 
' nentj^ Und doch ist das richtige Evßoivailv] bei Gais- 
ford aus S. Y. und noch 2 andern Büchern angeführt« 
Zu Kap. 8. xajd t6 Ka(ff}Qia xal ntgl rigatavor , vro 
Schäfer mgl getilgt hat. wird behauptet: ^ioinhes 
codi. retinenV^ Und doch fehlt es in dem tireffli- 
eben S. 

So viel über die ungenügende Auswahl und Be^ 
Zeichnung der Varianten. Aber auch In der Bestim- 
mung des Textes (der ^ diefs beiläufig zu erwähnen^ 
zuweilen durch nichts beweisende Aussprüche, als 
equidem vidgattan praefero Kap. 15« , gestutzt wird) 
kann Rec. nicht überall mit der getroffenen Wahl zu- 
frieden seyn. Man kann zwar, wie schon bei der 
Anzeige der frühern Bände anerkannt worden ist» in 
dieser Beziehung an das vorliegende Werk keine gro- 
ben Anforderungen machen » da es keine neue Ae- 
cension verspricht. Aber wenn doch eine Recogni- 
tion des Gaisfordschen Textes vorgenommen werden 
sollte, wie der Titel ankündigt und die AuafÜhrung 
lehrt, so sollte der Text in mehrern Stellen ahders 
gestaltet sejn. Erstlich nSmlich hätte nicht in Diä-- 
gen, die fast allein von dem Ansehen der Handschrif- 
ten abhängen, der einzigen Florentinischen so viel 
Gewicht emeeräumt werden sollen, um, wenn sie 
von den Obruten 3 besten , darunter auch von der in 
der Regel mit ihr fibereinstimmenden Mediceiscfaen, 
abweicht, den Text allein nach ihr zu gestalten. Da- 
hin rechnet Rec., da(s Kap. 1. blols aus F. td^^aiw 
üifi naQt/6v%iav statt iAtd^valtop nagix^^^ ^?* 8^ 
schrieben ist, und ähnliche Veränderungen der Wort- 
stellung mehr, als BLap.l9. ofi ävai statt thalcq^t, 
desgleichen Kata&vuw Sau ug i^ikoi statt Saa rig i^l^ 
Xoi xaTadiiuv. Noch weniger ist zu billigen, ^dafs 
Kap. 34. nach derselben einzelnen Handschrift I; y^v 
'OQx^f*^^^^ geschrieben ist , wo die Auslassung jedes 
Artikels schon an sich nicht gefällt. Uebrigtos bleibt 
sich der Herausg. auch hier wieder nicht gleich, in- 
dem er z. B« Kap. 44. in SiA rot6vii n ng^yfia, wo 
sogar mit V. in Auslasnuag des n noch M. und 3 
sehleehtere Handschriften fibereinstimmen, das Pm- 
nomen nicht nach Gaisford's Vorgange getilgt hat« 
Während aber der Florentinischen Uandschrot bia« 



weilen ein zu groFses Gewicht beigelegt ist, so int 
dais ttegentheümit S. und^Y; g[eseheh#n,.d^re^I«^i. 
arten mehrmals auch da versehmäht sind, wo bni dMI 
fiubern Ansehen derselben ^ welches dem von F. mid 
IT« mliidestens gleich ist, noch ein Grund hinzn* 
kommt, der ihnen das Uebergewicht giebt. IH- 
hin rechnet Rec. aulser dem schon erwähntefi tko^A 
Xoviig statt nagixoflevoi z. B. Kap. 8. larjuatpi statt iaif^ 
fijjvi , da da^ Imperfect , aufserdem dafs ea sejbnt bei 
Attikem in aüen verbU dicendi oft- dasteht, wo aacA 
der Aorist, gebrauoht werden konnte ^ theils bei&» 
rodot liameiitlich Tn diesem Sinne ^'äpfigist, (he3A 
durch die yon Gaisford verglichene ähnliche Stella 
.Kau. 21. geschützt wird. Ferner |Cap. 16. ist ixv^ 
xXivoyjo mit ViBrweisung auf Kap. IQ« I>eibehalteiu 
Dort erfahren wir,da£8 Schweighffuser vermtdhet lia« 
be, die lonier hätten neben kvxX/w undscvxXoW auch 
' wxXtvta gesigt. Hinzugefügt ist, man solle Jacobs 
zu Aeli. H. A. n, 8, vergleichen. Aber dort wird | 
zwar vw,xvxlaia gehandelt, hingegen von xvxXtri^, 
' was aliein des Beweises bedarf, nichts gesagt. . Da 
'nun eine Annahme Schweighänser*S| nicht fiir einen 
• Beweis gelten kann, und S. wirklich iKvxUovro, wie 
Wesseling und Gaisford, liest, so war diese riehtigB 
' Lesart durchaus nicht wieder mit jener unsieftertr 
; Form zu vertauschen. Kap. 16« ist aus schlecht^ 
'Handschriften geschrieben *Bv ravrri tfj vaVfia/Jtj n^^ j 
" ganlr^aioi aXXriXotaiv fyhovjo , wahrscbeinlich weil he^ ' 
'nach Imperfecta folgen a y&g Siglito axgax6g — * oi- 
%oq vn itovTQv htinnv, tu s; w. Aber die letztem 
Sätze sind von dem ersterto verschieden. In diesem 
wird kurz das Resultat der Handlung vorausge- 
schickt; darauf wird die Art und Weise, wie dleM 
'Wirkung hervorgegangen ist, durch das iempus de* 
seriptivum geschildert, worauf das Resultat mit ä«ja 
< Aorist OvrcoSi dytuyt^ofievoi SUarTjoav x^Q^ ixdxe^i 
wiederholt ist. Dergleichen liefse sich noch )eius an« 
den Kapiteln anführen. Bndlich zeigen sich auch 
einige schwierigere Stellen ^ in denen man vielleicht 
die Beibehaltung der Vulgata damit rechtfertigen 
kann , dafs man zwischen 2 vorgeschlagenen Verbes- 
serungen schwanken kann, oder die annehmbare vre- 
nigstens auf biober Conjectur beruht, wo aber un« 
[ sem Herausg. wenigstens der Tadel trifft» data er 
die Vulgata nicht entschieden als verdorben aner^ 
kennt, sondern mit.einer ganz nngeniigenden Recbi^ 
flertignng derselben zufrieden ist. So Kap. 38. In 
den Worten ovo yäg onXlxag jnf^orag ij xaxä uy9gwno9 

S^aof fxorxäg Uma^al ap , wo der Herausg. sich nti^ 
er Vulgata begnügt, indem er ^orrcc *« habetdei 
\ fibersetzt. Es ist aber klar, dafs es in diesem Falle 
' fiiCfivtog, wieHöger vermuthethat, heifsen mufs, da 
Itxto ui{C,my in dem Sinne von^iim maior ein offenba- 
rer Soloecismus ist. Man kann deshalb nur schwaa« 
ken , ob man dieser Verbesserung oder der ton an- 
dern vorgeschlagenen i^ug statt i'xovxag den Vorzog 
geben seile, aber niehl daran denken , die gewohalf! 
ehe Lesart für echt zu halten. Bine andere Stelle 
der Art folgt Kap« dO. in dem Satze : of di Invp&i» 
fOvXQ tör ^la^fAif aixodg {roig liÜQnonficlovf) xuxif^-^ 
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Sitfmj itoi tavrtjv Vxovjag iv q^vXax^. Waa hi€fr ig r^y 
ItXwt. htfifsea soll,- i^t nkht fiielich abzusehen. Des- 
halb bat SebSfer ig getilgt, und mit Teranderang der 
htiwvantti^m T^t ITtken. zu dem felgeaden Satzglieda 
Mxogen« Hierin Biod ibm Maltbifi und Bekker ge^ 
folgt, and da die Handecbrift 8. atatt ig wenlgstena 
äai gielyt,-(welobe99 wenn man das feigende darpb 
#eiae onnchere Stellung veidliebtfge n atreicbt, die 
m'ebtigeLeealPt seyn kann,) so kann ig um soeber 
-weggäaasen wefden. Hitte jedoeb der Heransg.» 
'dfleeea ztt kQbn findend, sieb Legnfiet, die .bessere 
JLesart^ in den Ahmerkungen zu empfehlen , so Ijefse 
nicb aueb g«gen dieses Yerfabren niebts Erbeblicbes 
einwenden. Ab««' «>• Tertbeidigt die Vnlgata* Hö- 
^en mr^ wie. Bs beiCst erstens: UySensum Hc ex-^ 
fpressit Schweiah.: isthmum iltoSy qua ett in^ 
iroiius in' Peleponnesum^ muro intercipe^ 
Jte.'^ Das roflfste aber wenigstens jor lg t^v IltXon. 
-if^eovTüt) beifs^i). Wenn dann bi^zugesetzt wird : 
pApud JPliit. Themist. »• legimus^ Stauixiiovrufv täv 
^^la&fiiv iig &alarrav ix daXurtijgy attam loquendi pn^ 
■mukm ejrplieuiad Flui. Alcib. p. 225:'' so will, was 
diese Stelle zur Rechtfertigung der Yulgata beitra* 
gen soll, dem Rec, gar nicht einleuchten. Denn dafs 
-man richtig sage : eine Mauer von einem Meere zum 
-itndern hauen ^ wird Jeder, auch ohne erst die An- 
merkung zu Aleib. einzusehen, glauben; aber was 
beibett soll: ^ne Mauer zum oder nach dem lethmue 
bauen, wird damit nicht im Mindesten rerständlichor. 
Diese Stelle bahnt uns am besten von der Kritik 
den tJebergang zu dem erklärenden Theile der An- 
*merknngen. Doch roufs Rec. Torher noch mit weni- 

fen Worten bemerken, dafs der Text mehrmals, wie 
ei Gaisford, an falscher und sinnentstellender In- 
terpunction leidet. So Kap. 2. %iv Si ctfatr^Yiv toi^ 
TÄ idyiüxov xQatog ^ovra, naQflxoyfo Snu^n^ai» 
'Kap. 6. fifj x(üg Id6vT(g ot^EXXfjvig nQognXuiowjag, ig 9v- 
Y^ oQftfiüeiav. Kap. 22. iVa^ | Xa9-6rta tä yqafi^aja^ 
Ifovag noir,ori fiiraßaXtuv , aus welcher Interpnnction 
niemand ersehen kann, daCs yQduuara das Subjeet 
• ton noifjaji sey n soll , sondern die Worte Xa^irra rä 
ffldftft. ala eaeue absoluti erscheinen. 

Der erklärende Tbeil ist, wie b den frfibern 

•BHnden, nicht nur dem Umfange^ sondern auch der 

- Bearbeitfing nach der bei weitem Torziiglicbere. Doch 

*lnafs Rec, wie bei den Torhergegangenen Tbeilen, 

tadeln , da(s nicht selten Dinee erklMrt sind , die in 

einer Ausgabe yon diesem Umfange, welche nicht 

für Schüler liestimmt seyn kann, durchaus keine Er- 

liaterung bedurften« Dabin gehören, wie frfiber, 

1) e\tte Men|[e Citate yon MattbiS's Grammatik fiber 

die gewUhnlicbsten Wendungen, als iXdvduri ^cur 

Kap* 5«) ^m totc ttvd^fdinar KMfm9*f welche beide 

Ausdrueksweisen selbst jedem Secundaner bekannt 

sejn mfissen, ferner ov iUaia noitm orfanvSfiivai 

Kap. 22« , i^viaxno etyw Kap. 26. u. s. w. Eben so 

nnnfite sind 2) le:)tikaliacbeErklHruagen der gewöhn« 

liebsten Wörter und Redensarten , ala %ik pavavim 

Kap.Uo arc d* avro^f Kep. £!• u« a« Doobobna sm 



hierbei aufzuhalten, wQlRec* lieber noch einige klei^ 
ne l] nrichtigkeiteu oder üngenauigkeiten rillen, die 
-er in den Anmerkungen zu den ersten Kapiteln her 
merkt bat. Dafs solche Stellen nur selten sind, und 
man in der Regel mit dem Herausg. in der ErklHrung 
fibereinstimmen kann, derselbe auch namJsntlicb in 
sachlicher Hinsicht fast alles, was man wünschen 
kann , zusammengestellt bat , wird man yon der Ge- 
lehrsamkeit desselben und nach dem, was bei den 
frfibern BHnden berichtet worden ist , yon selbst er- 
warten. 

Kap. 5. *i2c Si of ovtog avininuaxo^ lAStl^aviog 
yaq 6 'iSxvTov, Koolvd-iog ajQartjyig, xmv Xomwv r^anai^% 
fiovvog^ q^fiivog anonXtiaead-ai xi und toüI uiQTffiialov 
xal ov nagautviiiv, n^og Stj xovrov äni o OfiLuaTOxXrjg 
ino(ji6aug. Hier nimmt Hr. £. ein Anantapodoton an, 
und sucht den gedachten Nachsatz erst in dem fol- 
genden Kapitel in den Worten ovrog dij xarifturav. 
Offenbar unrichtig , da unser Satz alle erforderliche 
Theile y ollständig entbSlt, und der Nachsatz ngoc iii 
jovjov eine isty welchem nach ganz gewöhnlicher He- 
rodoteisober Weise der Causalsatz yorausgescbicki 
ist. StSnde äg Si ot oviog avtninHajo, nQog rov *j4Sei^ 

Stvjov (ovjog yäf — nttfupuviuy) eine, so würde der 
erausg. selbst niebts yermifst haben. Ganz ähn- 
lich ist die yon demselben yerglichene Stelle Kap. 8. , 
wo wieder kein Anakoluth , sondern das in dem vor- 
ausgegangenen Causalsatze schon enthaltene Subjeet 
nach einer Parenthese der Deutlichkeit wegen wie- 
derholt ist; denn die Worte lauten: iv Si xovtff t^ 
XQOVW, iv (f ovTOi dgid-fidv inoavvro taiv viwv^ rivyaQ 
iv Xf3 aifajoniSif xovxip SxvXXitjg SHuavuTog, Svtrjg -^ 
RgtoTog^ Sg — noXXa fiiv iowai xiov xQVh^'^ofv rota* 
niQOjjiny noXXä Si xui avrbg mQteßdXnOy ovrog o SxvX'^ 
Xi'r^g iv v6(fi c?/«. Kap. 6. zu den Worten tuqI SdXtpf 
nQafhjv bemerkt der Herausg., nachdem er erst 
SchweighHuser's Erklärung horam pomeridianam aiH 
gef&hrt bat: „Sic quoque aecipi vtdtA* SchoeU. ver- 
naeuJue interpree^ iempus inielKgenSf med proxime 
veeperam aniecidU: mit der ereten nämmerung^ 
Aber diese ErklHmng istkeineswegs mit der Schweig- 
bHuserschen dieselbe , yielmebr yon ihr yerschieden 
und ganz falsch. JitXii ngaftfj kann nie die Dümme- 
rung bedeuten, wird yielmebr yon StlXtj oxf/ifjj wie 
sonst, so hier Kap. 9. klar geschieden. Da nun die 
SeiX^ iyßltj der Herausg. daselbst von Larcher sur lee 
iroie heuree aprie nüdi erklSren Übt, so ist wunder- 
bar , daCs er den arfem Widerspruch nicht bemerkte^ 
nach welchem er die Barbaren erst mit der DSmme- 
rung nach Apketae gelangen, die Griechen aller schon 
um 3 Uhr Nachmittag die Seeschlacht mit ihnen be- 
ginnen nCst. Kap. 9, in den ^orten noXXwv Si Ux^ 
d^ivKov ivtxa r^v ^^igrjv ixilvffv avrov ^tivavrag n xal 
avha&ivrag, fiiriniita vvxra fiicfjv nafivxag^ nooiSegm 
a&ai ergifnzt der Herausg. ^ yvw^ii zu Ivixa. Dassee 
ist unnütz , da der Infinltiy no^iod'ai das Subjeet 
yon ivlxa ist* Kap» 10« in dem Satze "Oaoi fiiv 
VW twv *Ifivwfv. ^cav ivvooi xotöi "EXltjüi , äixoviig n 
latfatiJovro , ov^^o^ n Inouvvro lAwaXtpß^ ofiovnc 
nifuxofiivovs aitjoig^ an) Imorc^frei a^ aiSüg avtAv 
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Anofcaniaii , UM der H«MBg. nach Tilgim^ des den, z« yerweilen. Ermb^tlflMhr aoA^to^Mr 
pLomiDas \6r ogkvti^ durch ti — ^ xal die Parlidpia .Worte über die Abiiandluiig filier das Leiiea um di^ 



Dp/ovr^C and iniaxi(4tvjoi unter einander yerf^indeiv Schritten dea Herodot hiaziinigeii« Diese MttStlt im 
Pars dieses die ein;eige Art ist. das %l nach avfi<pogrtV folgende Paragraphen: 1) De iempwe et mmime Mtro^ 
2u entschuldigen, ist gewifs^ da aber nach derselben 4oii. 2) De paMß Upredoiif paretKÜkm^ eeffmtie^ 

teäMimm 




und muCste wenigsiend durch Beibringung anderer Hefvioti e Grtfeeia m ItaHam nmriemm {esCweier 

Beispiele» wo es bei Herodot ein se harteslljperba- statt ThurmammyOdet die yerhju.beiiSiiini.Tormko^ 

ton Dildet) gestützt werden. Kap. 15. zu %6 and mene ungewöhnludie Spreehart] jjiiiriem» 6)0MOi»> 

.gigl^ftü dftfialyovjtg wiU Hr. JB. yevifjLiypv vd eimile quid 4meUeradatu$mxerit. ifDeUerodeti inungimliii. 8) Dt 

'ergänzt wissen« Es mufs aber wenigstens ^cynaofn- fonlibui hUiwiae Herodaieae. DeJBeeaUieQ MileeUm 

.for heifseui da die Ton Xerxes drohende .Strafe ge- 9)Cafiiinuaturineodemmyumenio, [Uulateioiaehatett 

meint wird. lodefs ist eigentlich jede Ergänzung idem argumenttun pwro Iriictotiir Mer dergLI Qmod 

unnütz, weil to uni uvoq afies, was Ton eiuem aus- sofihUiie ac pkilosephis Herodeiui debeat. lO/C^wt^* 

geht, ausgegangen ist, oder ausgehen wird, bedeii- jnmiur in eodem myumewto. Jbrtie eriticae inUia i^ntei 

ten kann. Bald darauf zu den VVorten. x«ra fjiiaov Merodoium^ qtii verum dicere num veluerü utque po^ 

wiQn^ ist die Stelle £v« Matth« XLy,i24. %h ii likotw tueritf quaeritur^ li) De ambitu eperie üerodoiei» 




ijdfj fjtiaov tt^q &akaaatjg tjv ver^Iichefi , die bit jener 12) De Üerodoii eonsiUo in kiHma senbemla ei Hernes 
jiieht die geringste Aehulichkeit hat. Denn während «ri itfdtaiione.^ Herodoti eenlentia de deo divini^ue rer 
bei Herodot ixiaov einfach, substantivisch steht j und busy defuiOy de divina iustiiia et prwidentiß ^ deera^ 
fiiaop TiPiiQifLQ die ganz ge wohnliche griechische,, schon mIIs ei a^niquede rebtif pubKcis. 13) De inecriptienm 
•Ton Thomas Mag. erwHhnte, be( Xenophon und ai|« Meris Heradoiei. 14) De Berodofii sermone et dttdeeto 
.dorn sehr oft vorkommende Redeifsart ist. hat der lomca. 15) De indale erationia Uerödeteae eiuegite mr^ 
Evangelist gegen die echte Gräcität sich erlanbt,^(- tutibta. 16) De laudatoribua Herodoti eUtedeinque d^ 
ooy adverbial zu brauchen. Wedig zweckmü£slg ist ireciaierilnu. Deghariß.^ 17) De codi^hu Herodetim 
■ auch der Zusatz : j^lVec fugit isie ueus Vi^er. de Idiot. 18) De editionibtte Ueroddii aiüeque aubridUe. 

S. 111."^ Denn dort findet man auch nicht viel an- {D tr BtMthluJ* foigu) 

J^''_^^_^i^Jf^?^^^^ • SCHÖNE LITERATUR. 

Meisssn, b, Gödsche : Humorietisehe und kietoriedk^ 
aie r«uMg« «.-....-«« , ^.^..»^ ««- ^»^i^v. «.- x,.- Skizzen aus den Jahren d^B^nx^tione^KnegB^ 

bensatzes, wie unzählige iMal durch Alternative als fentworfen auf Reisen und Wanderungea dnrcb 

Obiect zu dem Hauptsatze eonsfruirtseynlafst, vor- Italien, Frankreich, l^garn und DeutsehlaiML 

ir«iVa«n und dann hinzugesetzt, man könne auch Aus den hinterlassenen Papieren eines versterbe- 

* neu Soldaten u, s. w. herausgegeben von J[iMrtist 
BUrkh. 1835. YI n. 438S. £ (IRthlr. 21g&r.) 

^^^ ^ Der Humor in diesem Buehe» welches in einuaiU 

•ist 7*die voa derselben Art von Leuten imm'er und als zwanzig Kapitel zerfUlt^ die zum Theil historlseto 

Profession verrichtet wird, wie' in dem Kajp. 11. ste- Erlebnisse enthalten^ zum Theil Lagen und YerhUt- 

.benden ia^/^j^ve und amdern bekannten Verbis der Art, uisse berühren, in welche der Soldat kommen kaum 

als oaknit/ti^ xfjdvaou u. dergl«; zweitens weil alsdann ist selten nnd überhaupt mehr scheinbar , weil maa 

]ßa£ßag6(rcovoy, das zu Mv nicht gehören kann, ganz das Gemaohte desselben zu sehr sieht. Die Darstel« 

.miirsig wird. Zu SLap. 26. wird bei Gelegenheit der lung ist mitunter nnbehfilflich und ganz hesondefs 

Form ujtpXiB bemerkt: ^i'ßqiXi dedii SckaeferuSy quem kann man davon eine Probe in dem neunzehnten A^ 

eequuniur Mailhiae (quem eonf. in Gramm. Gr. schnitt ,,0mti}a2e'^ finden; jedoch sagt der Vf» selb«t 

p. 423) ei ßehkeriis.''' Hiernach ranfs man erwarten, 'S. lY der Vorrede: Der Stil Temtne hie und dn, 

in der angeftihrten Stelle der MatthiSschen Grainma- daia der abgeschiedene Freund ein^e dieser Skians 

tik die Form ä<pXe empfohlen zusehen, was jedoch in seiner /h«A6«te»Jujfeiid[(?) geschrieben habe; doci 

keinesweges der Fall ist. Kap. dl. zu den Vrort^ ^habe er (der Heransgeber), da diese Art zu erzShlan 

*Enil Si äyx^v %i riaav olßdgßa^oi imorii^, xal dnuigiov ^vielleicht ^erni/e ansprechen diirfte(?i). Alles so gf- 

CO tgo^j iv Tovry 6 nQoxpi^tf}^ — og^ ng^ %ov yi^ot) SnXa lassen, wie er es gefunden^ habe nur geordnet und 

ngotctli^iva iO(o&iv ix rov fii^difov i'givfivtYt^iva ist 1770^ liie und dal kleine Lücken ausgefüllt.*^ -* Hievonje« 

erklärt: omnis tempU moles sive ambitus\ die beiden doch abgesehen, verdient das Ruch, da es an trefi'ea* 

letzten Worte waren aber wegzulassen, weil sie eher denRemerkuoeen, unterhaltenden Anekdoten und im^ 

den Regriff des ganzen ic^of, vvelches Herodot vqn teressanten skizzirten Charakteristiken reich ist, 

yao( scheidet, ausdrücken. . ^ > .wohl gelesen zu werden und der Leser wird sogar 

Der Rec. hält es fdr unnSthig , bei den wenigen .mehr als eiai^ flüciitige Unterhaltung daran haben« 

Einzelheiten der^Art^ die sich noch hinzufügen ue- ,Jpruck und Papt^r .sfnd^ut. 
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liKiPziG, b,Hahii a, London » b. Black, Tounga. 

^ Xoung: HerodoHMusae ediditl J« Ck. F. 

fiaehr etc. 

(Btsehlu/s von Nr. lil.') 

'Ueber die in den Ueberscbriflen dieser Paragra« 
^njiw eryvlUiiiten Materien sind die Forecbungen Ton 
l^P^lhlmann. Heyae und andern Gelehrten sorgfaUig 
;Qnd übersichtlich zuaammengestellt« Eigene neue 
Ansichten des Heransg. yon grofsem Belange besinnt 
.sieh Kee. nicht gefunden zu haben. Eben deshalb 
.'sind auch die Paragraphen am unbefriedigendsten 
. ausgefallen y wo es an guten Vorarbeiten fehlte. Na* 
mentlich können die beiden Para^aphen über den 
'^Pialekt und die Handschriften des Herodot gar nicht 
.befriedigen« Und doch behandeln sie gerade die 
^2 GegenstSnde, 'deren genauere Untersuchung zu« 
inSchst nothwendig ist^ wenn die bisher sehr schwan« 
.kende Kritik dieses Schriftstellers eine sichere 
^ Grundlage erlangen soll* Unser Herausgeber aber 
; bleibt bei dem ganz Allgemeinen und Bekannten ste- 
^lien^ und hat die Untersuchung auch nicht einen 
^ Sehritt vorwärts Eebracht oder zu bringen gesucht« 
^ Wo er yon den llandscliriften spricht^ begnügt er 
^ftich, wie schon oben angegeben ist» zn bemerken, 
.dafs im Allgemeinen die florentinische, Medicelsche, 
, Sai^croftiscbe und Wiener für diö besten anzusehen 
.nejen , und ton diesen wieder die. zwei ersten, so wie 
die zwei letzten, je eine Familie bildeten. Aber 
lwe/<;bef das YerhSltniCs dieser beiden ITamilien zu 
^^ander istj^ ob bei den häufigen Widersprüchen der- 
^ selben dieser oder jener der Vorzug im Fall etwa 
^ gleicher innerer Güte der Lesarten einzuräumen ist, 
I welches in jeder der beiden Familien der relative 
. Wer tb der einzelnen Handschriften ist, darüber feh-^ 
Isn alle Untersuchungen» Daher finden sich 9uch in 
'fter Praxis, wie wir gesehen haben, beim Abwei- 
Ichen der Handschriften S. und V« von F. und M« die- 
selben Widersprüche, deren sich frühere Heraus^e- 
cber schuldis gemacht haben. In Ansehung des Dia- 
jlekts aber, hat sich unser Herausg, jeder genauem 
^ Unterai^chung schon deshalb überheben zu können 
.' glauben müssen^ weil er im Voraus von der Meinubg 
.ausgeht,. es sey darüber nichts festzustellen, und es 
[,^j sich Herodot selbst nicht gleich gebiieben, wie 
ja daraus erhelle , dafs Schfifer, der anfangs Conse- 
. i|Henz' einzuführen gestrebt hätte, Ton diesem Ver* 
. suche selbst spXte^ abgelassen ^Ute. Aber so rieh- 
, tig es ist,, dais man nicht nachdem Uli Voraus ^e- 

. ^. L. Z. 1S36. Zwtittr Sunit. 



bildeten Sjstem des lonismus den Dialekt des Hero- 
jdot modeln und dab man sich an die Lesarten der be- 
sten Handsehriften halten mufs^ so kann man in. lef z- 
ierer Hinsieht leicht zu weit gehen« Dieses wird der 
:FaU Sern, ^ßnn man, obgleich das Schwanken der 
Handsebrifiten in einer aufserordentlich grofsen ZaU 
,Toa Stellen nuTerkennbar ist, sie nicht blols im All- 
gemeinen, sondern auch in jeder einzelnen Stelle zur 
alleinigen Richtschnur der dialektischen Forpien 
macht. Vielmehr können diese nur durch Sfteres 
Vorkommen und durch die Analogie sicher gestellt 
werden, und es ist demnach eine so sorgsame Zusam- 
menstellung der Beispiele erforderlich, wie sie bei 
einigen Formen Struve unternommen hat. Aifch 
dann werden freilich eine Anzahl Formen übrig blei- 
ben, in denen wir dem Herodot eben so wenig Gleieh- 
mXfsigkeit werden zusclireiben können , als manchen 
Attikern in dem Gebrauehe ron $i^und<n;V^ ^^tfnd 
dqf ca und tt; in andern Formen hingegen werden 
die Abweichungen gegen die grofse Menge der über- 
einstimmenden Beispiele so vereinzelt erscheinen, 
dafs man diese einzelnen Abweichungen , wenn nicht 
umfindern, doch als verdächtig mit Aecht wird be* 
zeichnen können. Dieses Verdienst wird sich gewifti 
Struve in seiner zu erwartenden Ausgabe des Hero- 
dot erwerben. 

Von der LatinitSt des torfiegenden Werkes hat 
Rec. schon bei dem äten Bande desselben bemerkt, 
dafs sie in Vergleich zn der des Isten Bandes etwas 
besser geworden ist «aber doch noch vieles zu wün- 
schen üorig Ufst Dasselbe Urtheil gilt auch von 
dem vorliegenden Bande, wie einige wenige Beispiele 
aufser den oben gelegentlich bemerkten lehren ubö^ 




'statt namum fractarum. S. 18 Sic qttoque in projHmt 
seqq. — exstai xgatigo^ statt item in etc» S« 24 q^ii 
iusta oUinerent exsemna statt iusta$ — exseqfihti: 
Oft stehen taUehe aolativi abeoMi y y^ie factum c0m^ 
niemorant (die und die Schriftsteller) n&tanie Fafefte- 
nartc S. 29: Mehrmals ist ptohabUHer falsch ge- 
braucht, z« B. Vertex j in quem probabiKfer Plöcen- 
ees se receperini. S« 41 oft quaque als attigit qmque 
Clarke das. und in den oben ans Kap. 6. angeführten 
Worten , mehrmals pertinere , z. B. S. 43 ruinas ai 
Drymaeäm pertinmsse (was den Lateinern bie na^ 
Drym. gereicht haben bedeutet, statt pärietinae Ihy* 
maeae esse) arbitratur. S. 52 steht sogar duo mille 

{edes! Nicht besser in der Abhandlung über das Le- 
en des Herodot. Z« B* auf einer Seite (391) ac ta^ 
• Mm * nimn^ 



an 
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nktm$ qM pertünent hene noiante Eey$e hi guo-^ 
fiff bei, No$trum^ (9«^ ^oque Lyhioa idilss^i 
vid^iüry and gleich auf der folgeaden Seife omnem 
PeHam and tnfiiinif • ... 

POLEMIK. 

G^^LN, b. Bachem : DieReligianS' Wanderunaen de$ 
Herrn Thßmui^ Hocre, eines irländischen Monum^ 
tikere. belewAfet van einigen eemer Landsieide. -* 



die Aafseneeite seines Baehes vielfäeli rerderidieli wst 
wirken alfingj* Es ej^chfenSn d^diafb sotleiiii im 
Bnglischeü Gegenseliriften, and die Bearlieuaiig dtr- 
selEen im Deutschen mafste ab das geeignetste Hit« 
tel erscheinen ^ entstehenden y and eine weite Yeiw 
breitons drohenden , MifsTerstSndnissen vorzubeii» 
gen. Diese Rücksichten bewogen einen Verfasneri 
welcher bisher ungeachtet manener, in pers5nlickei 
nnd amtlichen VerhSltnjssjeQ liegepden» Veranlasnn- 



rector n. Olier^Consist« R. im K, Rlieiniselien 
Consistorio za Coblenz , ord. Prof« d« Theo!, in 
der ey. theolqg. Facoltat zn Bonn u^ s. w« 1839, 
XVIII n. 475 9. 8. (1 Rthlr. 8 g6r.) 

Um dieselbe Zeit, als in Dentscliland die Polemik 
«wischen Protestanten und Katholiken durch H n./Dr. 
MiikleT in wissenschaftlicher Weise wieder angerogt 
wurde, bald nach der Jubelfeier dejf Vebergabe un- 
serer Augsburgischen Coofesston, veranlarsten die 
«ditischen Verhandlungen über das Kirchenwesen 
fobbritanniens und Irlands, insonderheit die am 
13, April 1829 durchgesetzte calhoKc Relief Bill (eine 
«onseauente Folge der im Jahre zuvor geschehenen 
AofheDung der Testacte), einen als belletristischen 
j^chriftstefier rühmlichst bekannten Irltfnder, Tko^ 
mos Moore ^ seine Travels of an Irish Gentleman in 
eeareh of a religlon ^ London.VSSS^ 2 voll. 8«, heraus- 
jEug^ben. Wie diefs Werk sogleich in Frankreich, 
hslA darauf auch in Italien und Spanien dnrch Ueber- 
jietai^ngen al|geipeiner bekannt wurde : so ist es auch 



selbststSndige 
men hat, wird ihm. Niemand, #elcller den Thosmas 
Moore gelesen, zmn Vorwurfe machen: d2i£i er dfb* 

Segen die in England erschienenen Gegenschriften 
entsch bearbeitet, ist ein Unternehmen tob weit 
gröfserem und allgemeinerem Interesse, als man oliBe 
TörlSufige Kenntnifs yon diesen Schriften vonnäM- 
izeä düf fte. Um so mehr wird eine kurze (AoMige 
derselben von Nutzen sejn. 

Es sind rorzGglich urei Schriften, welche bisher 

i^egen TA« Jtf, in England erschienen. Die erste, um* 
assendste und vielseitigst interessante Ährt gtaa 
densellien Titel, welchen Moore seinem Boebe geb% 
nur' ist ein „Second^ (travels etc.) vorgesetzt, im 
ein »ftof "* bei der Angabe des Yfs, (not ^ the Editor 
of Captairi Rot^'s etc.)y erschienen Dublin 1838. 
2 volL^ 8« Diesem gemSfs Ist das Werk selbst eidn 
Parodie der Moorescnen Wanderungen , sibet In sebr 
abgemessener Haltung und feinster Weise , nnd dsH 
durch um so trefiender« Der Yf.^ welcher sich niebt 
genannt hat und auch von dem Bearbeiter abslchtlieh 



ins t)eatsche gleichzeitig von zwei verscbiedenen '(s. S« XXl) nicht genannt worden ist, kann als ds» 
lYei^ssem übertragen worden« Die eine Ueberse* Ehnpt derj^tzigenl^fifMft'mir/er der englischen SIk« 



teung, weniger wortgetreu, aber in gefiilligem Stile, 
Mbeint iiesondern Beifall gefunden zu haben , da sie 
jioch Im Jahre 1834 zum dritten Mal aufgelegt wor- 
den (Cöln bei Du Mont- Schauberg anonjra); die ani- 
4srs rührt von Moriz Lieber her, und ist zu Ascbaf« 
Coburg in demselben Jahre erschienen« Auf diese 
Weise ist die Jlfoore*sche Polemik auch in Deatseh- 
fand allerseits hinUnglich bekannt geworden, und es 
darf daher kaum nocn erwähnt werden , dafs sie an 
und für sich einer eigentlich wissenschaftlichen Wi- 
derlegung weder werthist, noch oafs durch eine sol- 
ühe dan einmal Irreceführten wesentlich genutzt* wer- 
den könnte« Wer die Wanderungen dieses Belletri- 
sten ajis eine Stütze des katholischen Kircbentfaums 
liat (betrachten können, gehört zu den Ultramontanen, 
denen* .durch Gegenschriften fiberhaupt nicht beizu- 
iLemmen ist; wer sich gefreut hat, gerade den ßditor 
0f CaptainfiocVs Memoire fiir den Katholicismüs auf- 
treten zu sehen , dem wird das Gewicht seiner Be- 
weisgriinde nicht al# das Wesentliclie an dem Romane 
gelten. Dennoch alier hatte Moore auf eine freilich 
Mhr angeschickte Weise den Theologen, den histo- 
risch «ad patristisch unterrichteten Yerfasser spielen 
woUen; und seine unziemliche Provocatien mufste 
,nm HO melir iieantwortet werden i als sein Name nnd 



che, wenn anders diese Bczeichnnng passend gefuil» 
den werden sollte, l>etrachtet werden; Er ist neuer» 
lieh auch in Deutschland sehr bekannt geworden 
durch die Zueignung der jOngst erschienenen FortM* 
tzune eines sehr berühmten theologischen Werkes, 
dessen Yf« seine Geistesverwandtschaft mit dem uns« 
' rigen somit bekundet. Doch da eine jede Anonvoifl* 
tHt aus bestimmten Ursachen angenommen wini 9 io 
mag es auch hier mit diesen Andeutungen genug sejtu 
Schon durch' einen solchen Yf. oder vielmehr durch 
die besondere theologische Richtung desselben ist mi« 
ser Werk von Interesse. Kein gröfserer Gegensata, 
'als der, zwischen dem starren InfallibilltHtsglattbite 
des irlUndischen Belletristen, und diesem , j^<l^ I^ 
stimmte, dogmatische Ausdrucksweise mit volikomiil' 
ner Indifferenz behandelndem Theologen, möcliis 
ausfindig zu maühen sejn: nnd so' stehen die beM^n 
Werki» schon hiedurch einander' schroff gegenfilMor, 
Es ist wahr, die Denkweise des' Yertheidigers der 
evangelischen Kirche ist, bei aller Achtung, die 
man ihr' da, wo sie ganz originell uimI im Gefolee 
eines innigen und yT'ibren Crlaubens anftrüt, schin« 
dig ist, eine sehr' mifsllche Sache. Die unbedingte 
* Opposition ei^gen jede begriffliche l^assung der 
christliche^ Wahrheit, gegen alleil^ was^naoh Spe* 

' * cttia- 
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D'oclieeifag TO« dio.GnralbXtzeii ttiid Hoffraar 
^M des ^A., da dooh die klare ud anziebeodt 
-Weise ) in weleher^aie, im Widempraelie mit 
«elbst, yorgetraeen werden I liier mclit mi^et 
werden kann. Die Form, deren der Vf. eich be^ 
dient, ist, wie die seines Gegners, der Roman» Die 
'Moore'schen Liebesverbliltnisse und Wanderungen 
Werden wieder aofg^nommen , nunmehr aber auf eine 
JMI/i Cmiadt und nach Rom gerichtet. Im Einielr 
Hen ist die Einkleidung, als Gregenstack zu der Moo- 
re'^scheny Infserst zart und sinnreich gehallön« WSiv« 

_ rend der Vf. von ^Bitterkeit gegen den Katbolicismus» 

,4elr MiÜMy diese Denkart einnml naimr l>estimmt und igesdiweige yon Gemeinheiten und groben AusfHUeii, 
.bngrttndet, und in so würdiger Weise Torgetragen, wie Moore sie liebt, nirgends eine 9p«r wahrnehmen 

•"* — ' " . . j _ VSihi^ wührend er dfe mit unseschiokter Ostentatton 

gehäuften und vollkommen uraegrufUeh fnterpretir- 
ten Stellen der VSter, mit wahrer Gelehrsamkeit ina 



-gldsiloii uatf Aäekfiseher n^MaaUg. aussieht, kann 
iwl trigen und Geistesiirmen rfaehfretem sehr naek- 
itlieii^ Folgen habeu: an tind ftir sieh ist sie eine 
«•ihr natorgemllfise Birseheinung in diesem Gewirre 
^W9tt Aeriogisehen Lehrmeinungen, und dem kaum 
-soeh versranbar scheinenden Gegensatze der Sjste* 
'me ; inid die wahre Toleranz und Friedensliebe, nebst 
'der liebevollen Anerkennung aller nur in Wahrheit 
«kristlieh gearteter Gerinnungen u\A BeMi^bungen, 
'Wtbhelm Gefolge dieses universalen Chrlstianlsmite 
ist, wirkt seh» wehMuiemi in dieser Zeit nUgemni- 
Zerwfirfnisses» Um (so vait^t Mrlohnt es sich 



.kennen zn lernen. Die Hauptstellen , an welche der 
sliOier sieh in dieser Hinsieht zu wenden hat, finden 
uOßh im dritten und vlerteh Kapitel des liten Theiies 
-ft. 196-^217, und in dem mitgiltheilteu Aaszuge %U 
Ben IflBl za London erschienenen. Werkes- „4iier die 



Xicht setzt, und. historisehe und oveanisch zusam- 
menhfiiigenae Schilderungen aus dem kirehlichen AI- 



tHatar and Ursaehea der Zweifel iaReligienssaehen«** terthnme mittheilt, utitd dabei der Form nach gleich* 
Der Hauptgedanke Ist dieser, daCi die menschliche falls von der Briefform, der des Gesprüches, des 
Snraeha aiät aasreishe , über unsiehtbare Gegen« mttgetheiiten Manuseriptes n« 4i, w« geschickt Ge- 
•atande liestimmte, allgeamin gültige BegriflTe mitzu- brauch macht, entwickelt er den Faden seines Re- 
iheilen; dafs die h. Ifohrift iilMr transcendei^iGe« mens in fcdgender Weise. Der. durch seino/Vertbei- 
amstlnde noe . in Metanhe». Aedet ; aad absiehtUdi» ^digune -des Kattoltcismus bei de» kathottsch^u Gejst- 
•onrek fUe Ineoanaenz der Versehsadenen Bilder ^ der iiohkmt bestem 'empfehhle Moore ^rithr oarch seüie 
(AMassung besttmaiter Theaneen 4atgegenarrbeie9t. 'fVMguAg füHiegenanateMiTsfaiBerihrun^ miteinein 
Diese Mataphern (ade z. A.- Christus wair : Logos, 'Klosterbruder, dem Pater Sohan^ der gleichfalls um 



-lackt, Leben a. s. w.) werdto abeamal dareh: Meta- 

-phem, wie Suiistattz, Generationw Proeession erläa- 

.fort, «id daroh diese ErkUruagsbilder:,, indem wir 

4ea Schatten derselben fümr den Sichatten der Origi- 

aal -Metapher herziehen, versackt maar, Licht in ua- 



das schöne Fräulein vrirbt und sie für das KJosjterle- 
ben zu geViinnen hofft. Bs gelingt den Intriguen des 
Faters, den Mitbewerber aus dem Hause der Mifs zu 
entfernen,^ nicht obfie Lüg und Trag, aber vorläufig 
unelitdeekt. * Moore teislnaeh Loadon , wn sich von 



oigeaen o<ter/in ilea iMst anderer Menschen zu 'dort nach Born' zti^befgeben, verlBUt hier in ein v#ir- 



' bniagen.'' & dOi . Also : Wir sehen jetzt, wie ^ftireh 
•atnen Spiegel dunliel'^ i Cor; Xlil, 12^ odei'; wieder 
T£. aiiersetzt, „wse verniittelit eines Spiegels, rSth- 
^aelhaft, d. h. durch Winke, so wie alle bildliche fte- 
deasarten in Bezug auf geistige Dinge sejn müssen«^* 
Unter diesen Umstfiaden ist dhr^Siaube eine Oebea- 

•aeusoag, welche nicht ans nlAuiteetbaren Beweiseh, liihke'schpiv'ydrhandeW^^mkweish' der ganzen Fä* 
»aeadara aus einem a«orall««;A«nrSehiaiee'(kaG4gea. ^inifie Cn^ra^t mttltetbeiit^^eia preteataatisoher.Geii|t- 
aatMe ^u einem hgßMchtny entsnringt; IXAtii^ im ^fak- licfaer s Pitzj^^rtild , welc&em Sieaelbe ihre Aafklfr» 
tiselKmSiane deri».Sofarlft ml'db.:i^llrtram^ ^n^ Tcrdailkt , eingeführt,' nud eadKoh von aümm^ 

Diese GrandsKtze missen in dar anglikaniscben 'liehen erwKbnten Personen , mit Ausnahme des Pa* 
Kirahe sehr verbreitet sejn, da nach S« HA Aamerlu tel^s^, eine gameinilchirfUilfthe Reise nach Boro angf- 



iibrendes Fieber j' und' wird Ton seiaim alten Fremi- 
de, dem Bi^er der Sekou aufjfecelienen Freuadim 
unerwartet iliit neuen Hoffnungen belebt. - Das Yor<- 
fahren des Paters wird enthiiHt, 4ie Naahtbeile des 
Beichtstuhles (alles in speeicller Baziefanag auf Ha. 
Hoore> nebenbei ans LiAt gesteltt) idia jettige wfji 



^mäk der Brzbischof Wathelj die Feder dafi»rai>grii; 
«nd es ist sehr iatereseanty die Art uaid Weise , wie 
.^aa Vf. slob damit gegen die neaannddiieiisig Aitl- 
.IbsI, und das^dmah dieselbe reeipirte äithanasiattisdfa 
Bjmbflilum,''mit dam ^moaMTue vhH mihtis /hri^ ba- 
aammt, zuleM aller' dediaicht umiiinNkann. mlniü» 
gastehan, ibls diese Artikel den ursprttngUehea Ma* 
«aphern der h. Sehrift zwar aieht widerspreehea, sie 
aber gleichwria verdunkeln , und dafit sie isen^sfMw 
sinerKavision uhterweifen werden sollten« Allmllh 



treten. FitegeraUs fortgesetzte Vnterredmigen, uad 
dasjenige, "wai nfen tti Bom ^ehtamdhärt, vollen- 
rU||e|itli;ift bei Mool^iMhoa begonttenaUaiwafidlang us4 
die Eineegttung seiner y erbiadung doreb F«,, nehft 
dessen feierjieber Absehlednahme von den Freundeiip, 
M seihenFüicht jgattt%n^rwarteterfoi|||endep Abschie- 
de von <ler WMt;bilden dea Sehluis des Werkes. Mi^; 
diese so aaekte Skizze genügen diaArt und Weiset 
wie- unser Tf. seinen Gegner zu pnrodirea weifs, so 
weit diefe mit IFmgelailg sentfmeataier ZOge «escbe^ 
Hg wanlfrllbrigeaadiälUrahe Englands salbst ^üek len Ikanii , zu el|tfaktMsirsa. BoUta ^dmr Belletrist 
aoa jeasr«rA»state»«ad4Mhwetaa :liystiu^,!wlls'toa Immerhili Im etfhzen sieh' Mer im .^abthaJASiSeROii 
den Fesseln des Parlaments, befreien, waait nie tdÜs 'ätn TWöJlog^n MSk#saV Ao''ftft'dla|frt;uBatiSe .«iiw%* 
lebeadig««eeallsebaltwird, «.M». ktxitmtt mk^ J^aBeni Weltall Wiamu JKa M 
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vielif nur ftir NiebtflliaDlogmV Mwleni auefc BBr Ge- 
lehrt? Tom Faefae klebst liiiterrkklend , die Art md 
^Veise, wie Moore*« Aogtif« entgegnet wird; nÄ- 
her kennen^ zu lernen. Gerade da die deutsche Theo- 
logie mit der engliechen gegenwärtig weit weniger 
Berührung hat^ als diese mit der unsrigen, ist ee 
Ton Interesse, beilfinfig eine ganze Reihe Ton An- 
aiehten und Auffassungen nicht nnr aus dem Gebiete 
der Dogmattk in erwähnter Weise, sondern auch 
aus Exegese. Ürchengesehichte und Patristik z« 
erbalten » und ohne Zweifel wird auch der theologir 
<8che Leser vielfache Anregung und Befriedigung io 
dem Werke finden. Vorasiigllch instructir, abgese- 
ben Too der Controvefse» Mf nm I^ins und das An- 
dere namhaft zu machen , das siebente Kapitel S. 6{( 
•_73. welches die Aaaichten des Vfs, über die Kir- 
*«henv8ter und die Tradition enthalt, und wenn der- 
selbe hier aook dasAnaebep ?09 jenen yielleicht im 
Ganzen Über Gebfihr so yerringeni sucht, eben weil 
Dogmcnentwickelung eine, Sache, von sehr nntßr- 
'eeoFdnetem Werthe für ihn ist; so stellt er doch d^ 
' ~egen um so treflSioher. das Wese« der Tradition itafl 
Acht. Consequenter, als es sonst zu geschehe^ 
pfleet wird der Beweis geführt, wie die katholische 
Kirche, je mehr .sin die Mittel dazu, erhUt, um so 
'»elHss^ntiici»»' alle gkicbzeitigen uipd Criihern Ab- 
•weicfaunges von ihreHi Galaiaa Yöllig zu annuUiren 
' sucht, und dagegen ein znfaii»menatimmei|des Gebjüi- 

* de ¥0« Kirchenlehren anfzufüfaren weifs, welches so 
viel als möglich ¥.on der ersten Grundlage an bis zu 
seinen letzten Ausschmückungen hin in sich verbun- 
den und coneeqaent ist« Im Bande mit ik^r öffentU- 

- eben Machft, besoüderii, seit T^eodos^ns dem GroCse«, 
welcher wieder der Kirche zu seinen Zwecken be- 
-darf, gelingt beides scbr..V^hlj,w»Mi ein» achpn da- 
'liials tief «ingreifenda Inqui^iti/sn, imufigeA^l^chcA 
"Sinne des Wortes, sicherte den Bestand der erzwun- 
^MirenGlaubenseiohsitond} Orthodoxie. Im zweüm 
' ßwcÄe ist es insondörheit das ßnfle Kapitel j wel- 

* ches die ganze ^«^«»^99»'^^^ ^^^ V^B^J vertficjl*. 
-0el» ürspromg der ki^chlfch^n AUM^^.R4>m yfii^ 

* Wer s^ einleuchtend aii»iden: natüifich« Ver^Sltn^- 
-sea dieser Stadt am dem Abe^dlande. erklärt,. indem 

der Vf. f ende* politischen Bedeutung dj^rsei^en ui^ 

ihres Poniifex masimus im yorchristlichen Alte?- 

thume aüigeht, dato man.wn der RichtiAeit ^r 

Behauptung überzeugt wird ^ ein Enisagen Roms ai^f 

die Maehtausilbiingen, zu WÄichen^ef^sich aufgefoi;- 

idert fand, wurde, ein ^^^«^^^««1 ^Vunder ^^^^ 

^als iene einst über 4lUe» Widerst^d siegreiphe A^- 

.IK '^iche jetzt ala eine last TH*baplbafle Br- 

•Sheihsng fn der Geschichte dasteht. Wntwuwj- 

,«cber Hinsieht sind von greisem InterossiB . theas die 

kpitische Abhandtang des Vfs. n^ftjas wahre 

Kreuz, des Inhalts, dafs der.Bewht dcsSokrates 

über die Anf&adanS de^Mlbep,,|weit^ ausgesqhmüc^t 

Ton ßozomdnuSyc^ne.Legend^^Wy.^ w<e^Öiefl^,das 

•Schweigen des Eniebi«^ theijs eine «Ä^uerj: Mf 

trllgnn».deniaiWaWi*in<yo^rg«!M^j»^^ 



die AbUldungea diis Kffmses^ wakbff In itm ftfui^ 

S'sterqpel zo Alaxandrien^gefiindeii wqrden, — BMh 
)craU* hUU eccU I. Y< c. XY III. (al. XYII.) -- Md 
.über die symbolische Bedeutung- des Kreuzeszeichen^ 
im Alterthum* Vgl. hiermit S. 96 ff* die, besiradecs 
Jiinsichts des klaren Yortraees, lehrreiche Abhand- 
lung über die Aufnalime heidniscIierGelirauchie anter 
die christlichen Cultasformen; und insomleriieit übet 
das Kreuz S. 100. Die Note d^eelbst anth&It eine 
Erkliirung der Fo)nn 4aa Roaapkranyes aus der 0wr 
-un9aia f , wie sie «nier andern auf aiimr MBme.wa 
CitiiM sich befindet, jwoIcIm die Striatfra|[e über dm 
.erste Auf koäimeü desselben bedsirtend fttrdemwIiTd^ 
wenn sie die Beistimmnne der Kundigen eiiiieUa« 
Der Yf. beruft sieh auf Japul^ Metamoi^. üb. 1¥. 
und einen von ihm selbst in Spanien beobacbtetai 
. dortigen Yolksgebriinch. *- Ada den Mittheüaiigan 
.über das ^egenwSetige Rftm'4 Kap^^T^, -itt insbeson- 
dere ausziizeichien die klassificirle Uebarsitht «mi- 
ger Wunder, erbaulicher GebrSnche, Patrone* g^gen 
•Skrankheiten u« s. w« imichristliclma Rom, 'und^ss 
•erregt aach bei allgemeiner Bekanntsehaijt mit dbfli 
-Zustande des Kattollcismus daselbst dennoch V«f- 

- Wanderung und Betiübnifs^ den ganzen. Wast 
.Abei'glasben^der dbrt mman^mesgahHuft ist, ia 

attsftthrlitberen. Uebersiobt vor Augen zn. sehen«^ *. Sm 
. giebt dort 105^ Körj^er vtin Heilken , 5 K»^ dito, 
,ö Aa>ltte dito ^ 1 f nb det Maiaa JMLagdalsna n. s.^«, 
• dann : alle. das wuhderAlttige Blut, die heiKgan 
wSnder. und GerSthe o. s» w^ wie sie das. diarh 
nutnoy nel qtmle ti ^omprefUhn^h f^U^ ^ precetiB^ 
di divozimie^ e dipülaas^^e.eic^ alljahrliob^ dem Vol- 
ke von Nenem bek^innt machte. 

In j^Iemiacher Htnefditsdieinen am^ungenstfas 

.nnd^Mndigsten, die VViderlegnne der Xiehre fon^deK 

.Ihfaliibilitftt» yrelchs der Vf* dadurch giebt, daCroer 

die Stollen desN.T., in welchen die Apostel gar nleit 

umhin konnten, sie ^uarwühnen undzuempfelilett^ls 

' Sicberungsmittel g^sen die eindringenden Irriehnn, 

SMfltilirt, und. dem Gedankengang derselbmt entwiak«il 

S.4iff.^ fernen difadPwadie der Yiaion. Themas JVs. 

.naah. dcse^Pastoir Hesmae SJUAS. ;.«!» sweiten JKauolw, 

- das s^ohsteKat». besonders von 8^JH9^dalsdieJ SI n Ca siH 
.baitdes Evangeliums es. nicht der fintateUungdwefe 
. Auslassung, sondern durckHinzuffigungen aussetzte, 
. und manekes Andere, wa& wir dem Leser selbst anfi»- 
, suchen überlassen müssen. Endlich wenden dieErkU- 
itnngen, welclie der Yf. über einzelne Bibelsielleii«jnnl 
.^p^chlagende Aussprüche der Yä*w giobt, von' nas» 
fA^CächemjAteressaseyn^ sowohl wo sie mitdenMi 
.uss.eirer£Aegese recipirtes>abweieheii, als auch w# dt 
.ttber#ioatiiymen,da man hier aaf .soleiehle Weisoiaise 

gMize^.ReilLe von Ausle|^ngen englischer TheolügeB 

Bipnwtk Jieriit. In historischen Dingen verfolgt unser 

Anonymus vielleicht die Spur imn Gibbon^ soweiit^djc 

. gröfsere Würmo seiner religiössn Denkart es solSCil, 

iim.GasMii jCiinaeitig; in der Ez«gase i wtrdsSHMHStelft 

iftifiMvgeifdnmlNn.usMl lmacirtaasw«ihflA ifa ss c bsr an 
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POLEMIK. 

CoLTf, b. Bachern: Die Relipons-Wanderwigen des 
Herrn Tho$nas Moore ^ eines irländischen Roman* 
iihersy beleuchtet von einigtfn seiner Landsleute^ 
— Ans dem Englischen fibersetzt nnd mit erUn- 
ternden Anroerkangeii begleitet von Dr^ Johann 
Christian Wilhelm Augusti iu s. w« 

(Begehlufs von Nr, 112.^ 

JLras in Toriger Nomer zuletzt Gesagte gilt, und 
in noch gröfserer Aasdebunng, Ton der zweiten (fti 
vorli^enden Werke mitsetheilten Gegenschrift: 



wenden^ Tri« Gieseler^a Kirehengesch. Bd. I« 8. 175« 
-^ Die Stelle C/em« JJcjp. Flaedag. l. HI. c. XL pi 
287 Eid. Potter ^ Ober den Gebrauch der Bilder und 
Sjmbole in der alten Kjrche, wird in einer lehrrei«» 
chen Paraphrase S. 341 mitgetheilU Der dritte Brief 
geht noch einmal auf den PrimatPetri nnd die Abdnd» 
■lahlslehre im dritten und vierten Jahrhundert zu- 
rück. Der vierte l>eseh2iftigt sich mit der Arean- 
Disciplin, und .entliilt eben sowohl eine griindlichö 
Beweisführung gegen VLj als eine klare Darlegung 
der Sache selbst, S. 359—378. Endlich machen wir 
noch auf den aechsten Brief aufmerksam , welcher in 
der ersten Hülfte Ton der Aufnahme heidnischer Ge« 

^ ^ brauche in das christliche Ritual handelt, sodann 

Erwiederung auf die Wanderungen eines gebildeten von dem Protestantismus innerhalb der Utestea 
tri anders zur JSnideckung einer Religion. In sechs Kirche« 
Briefen. Von Fhilalethes Cantabrigtensis. — Die- 

Die dritte Gegenschrift ist der Wegweiser fBr ei* 
nen aebildeten Irländer auf seinen Wanderungen zur 
Entdeckung einer Religion von Mortimer Q*Sullivan^ 
Pfarrer zu Killyman. Diese Schrift ist ron dem 
Bearbeiter nur im Auszüge mitgetheilt worden, weil 
bei einer ToUstfindigen iTebersetznng Wiederholnn« 
zu liefern , "enthalten sie eine um so schärfere Wi- gen ron schon in den andern Werken erledigten Go« 
derlegung und Kritik der Behauptungen, ErkUrnn« eenstHnden unTermeldlich gewesen w8ren. Dieser Yf» 
gen, Sohiasse, welche Th. M. aus dem Schatze sei- Bedient sich wie der vorerwähnte, der direeten Wi« 
ner zusammengestoppelten exegetischen und fiatristi- derlegung in strenger Form, nur mit gleicher Msfsi« 
neben (Seiehrsamkeit roitthellt. Der Yf. zeigt sich gung wie jene^. Der Gesammtinhalt des Buches Ist 
als ein sehr unterrichteter und gründlicher Gelehrter, etwa dieser <s. Cap. I ): dafs der irlHftdische Wan- 
und leistet denjenigen , welche etwa durch Moore derer seine Untersuchungen über das christliche AI* 
wirklich irre geworaen sind, oder irre gemacht wer- tertbura ohne Yorbereitung und Kenntnifs angefan-* 
den sollen , einen wesentlicjien Dienst. Die Nach- gen habe ^ und sein Yerfahren mehr ideal und 
Weisung der Lehre von der Transsubstantiation bei poetisch, als kritisch und historisiA sey. dafs er 
ignatm Epist. ad Smyrn. $• 17, wo M. aus dem Um- vieder den wahren Katholicjsmns, noch cfen echten 
atande, dafs der Doketismus die Hauptzielscheibe Protestantismus kenne, und beide falsch darstelle« 
des Ignatins ist, nun auch die Annahme wahren Besonders sej^en seine Mittheilongen über Papst» 
fleisches Christi im Abendmahle in jener Stelle er- thum, Reliquien, Tradition und Eucharistie nichts 
weisen will , wird mit Leichtigkeit und Schürfe wi- als Unkenntnifs , Mifsverstand und NachUssigkeit» 
derlegt; ebenso die andern, von M. gehHuften Stel- Nur das 15te Kapitel, welches den Beweis nihrtt 
len der Yüter entsprechenden Inhaltes : in höherem dofs der alte Nationalglaube Irlands keineswegs der 
Grade zieht unsere Aufmerksamkeit die Erklürung römisch-katholische gewesen sej^ wie M. in der 
der Stelle Iren, libi HL e. 3. ( s. S. 335 ) auf sidu Dedication seines Buches an das irlltndische Yolfc 
So wenig das Prfldiliat „Slteste Kirche ^^ zu urgiren behauptet, ist ausführlich von dem üebersetzer mit* 



oe Briefe, gerichtet an den Herausgeber des 
tischen Magazins, und aus diesem spSter recht« 
müfsig besonders abgedruckt, erschienen London 
1834, und sind von Hn. Dr. Augtisti gleichfalls 
Tollstfindig übersetzt worden. Yerzichtend dar- 
auf, ein Gegenstück zu Moore In Hinsicht der Form 




Widerspruch getreten sey« Im übrigen erkUrt der thumsauf den britischen Inseln vernehmen, um so« 

Yf« : ,»zu dieser Kirche mufs , wegen ihres Vorzug- mehr als man über die besondem YerhXltnisse Ir«> 

liehen Yorranges jede andere Kiroho^ das heifst, die lands seit dw ersten Bekehrung dieser Insel verhXit« 

Geeellaehaft der Gläubige^ in allen Gi^mideA sich ailemSfsIg weniger in dieser lunaieht aufgekUrt Ist« 

A^UZ. 1830. Zwaier Band. N n Der 
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ihr Yf« 0«tzt zaeMt den orgprüiielielMii CharakCer 

&iflRttdiBohMi Kirdbentfiains ond die Terscbtedenen 
'ereoMB mit Rom ins Lfeht, und beweiset dann, 
dab erst seit Papst Hadrum IV. die Romanisirang 
der Iiiael mit Brfolc begonnen und, krfiftie getStdert 
dnreli dieBiaehöfe6i2/efterf vonjLimericff vad Jlf a« 
lachjf von Dawn^^ endlich anf der Synode TonC(0#Ae) 
im J. 1172, ancb der Beschlafg dorcngesetzt forden 
ist , dafe aUe geistliche Sachen' vw% mm an mit den 
fElebrBncheä im heil. Kirche 'Englands in Ueberein«* 
etimmang gebracht werden sollten« Anfserdem ist 
iineh das lote ILap. , wegen der ansfubrlichen Erör- 
ternng über die BigenthümlichiLeit der anelokanl- 
nchen fijrehe nnd ihrer Yerfossnng, voUstSndig mit^ 
getheilt worden« Es wjfd hier ihr üntersehied so^ 
wohl Ton der rfimisch - katholischen , als ,, Ton den 
andern Rel^ionsparteien \ welche der Herrschaft des 
Papstes entsagt haben % dareethan« Auch die litur- 
gischen Eigentiifimlichkeiteii Bringt der ¥£• zur Spra- 
che , und schliefst damit, die Kirche Englands für 
eine FredigeMrdie (prettdking cAurcl ) d» h. eine sol- 
che , in wacher die Predigt das vorwiegende Element 
ist, basMrt anf die GrundsStze der oermmiency und 
Progression (unser Orthodoxie und Heteredoxie ), zu 
erUfiren. Eine warm und krilftig gehaltene Schlufs- 
rede an den römisch-katholischen üeser, welche ihn 
Mü selbstsiSndiier Prüfung nnd ErwXgüng der vorge- 
tragenen Grflnde, wie zum Selbsturtheile überhaupt 
auffordert, ist das letzte in dieser gleichfiills gehalt- 
reichen Schrift« 

Man ersieht ans ^m bisherigen wie Hr« Dr« 
Augusti^ theils den Bearbeiter, theils den IJeberse- 
tzer gemacht hat, und was er für Grund gehabt, nicht 
durchaus in der letzteren Eigenschaft aufzutreten« 
Dabei hat er sich auf Widerlegung oder Berichti- 
gung des Princins, von welchem die Yff« ausgehn, 
tsnd der Art, wie sie es anwenden, nicht eingelas- 
sen, da so eine ganz neue Schrift entstanden sejn 
würde« Diesmal aber kam es darauf an, Zustande 
der anglikanischen Kirche, nnd die Art ihrer Pole- 
mik im 19ten Jahrhunderte, in welcher man den 
nachklang der im 17ten errungenen Meisterschaft in 
dieser Kampf - Fertigkeit wahrnimmt, deutschen Le- 
sern mitzutneÜMi , und dem an sich weniger bedeu-« 
tenden Streite mit Th. Moore eine allgemein interes- 
sante Seite abzugewinnen« Als Yorbericht schickt 
der Bearbeiter eine Abhandlung Ober die Polemik 
zwischen der römischen und evangelischen Kirche, 
vom 16ten Jahrhundert an, nnd fib^r ihren gegen- 
wärtigen Standpunkt voraus, welche als eine beson- 
ders dankenswerthe Zugabe zu dem Werke befunden 
werdmi wird« 

[Yielleicht ist hier naohtrXglich die Notiz nicht 
uninteressant, dafls nach der Aussage personlicher 
nnd vertrauter Freunde des Dichters T^. Moore^ des- 
sen Polemik gegen den engtischen Protestantismus 
nicht aus dem Gesichtspunkte einer parteiischen und 



besehrlnkten Yorliebe für den RSmlsehn KatlioU- 
cismus, dem er der Geburt naeh nnfiekort, sondwn 
lediglich aus dem Gegensatz gegen die starren For» 
men der BUgh^Chureh zu erklären ist, durch d«r«m 
Glieder er auch persSnüdk sich vielfach verletzt und 
bedrückt gerahlt hat« Diese Bitterkeit gegen die bi* 
schofliche Kirche , aber verbunden mit grofser Yor- 
liebe für den rfeiif^csHen Protestantismus und einer 
ziemlich detaillirten Kenntnifs desselben, spricht 
sich in der auch durch Ueliersetziingen und Ausz^e 
in deutschen BUttern bekannt gewordenen vortreffS- 
chen Recension des Ediv^ttrgh Review über Rosemi 
ghnl« Auetoren aus, als deren Yerfiisser wir Jiomas 
itfoore nennen kSnneiu Zusatz der Red«} 



YERMISeHTE SCHRIFTEN. 

Lzipzio, b« Gebr« Reichenbach; Jl, L« von Kne^ 
beVs literarischer Nachlaß und Briefwechs^. 
Herausgegeben von K. A. Famhagen von Bnse 
und Th. Mimit. — Erster Band« Mit Knebera 
BUdnifs. 1835« II n« 264 S« gr. 8« (Snbser.-Pn 
für drei Bünde: 4 Rthlr« 12 gGr. ) 

Zu den MHnnern aus der glSnzendsten Zeit unsrer 
Literatur, die weniger bekannt geworden nnd von 
vielen Jüngern so gut wie gar nicht gekannt sind ^ 
geh5rte auch JCorl Ludwig von Knebel. Sein stilles^ 
zurückgezogenes Leben in Potsdam, Weimar, Ilme- 
nau und- Jena hatte ihn nur unter seinen nächsten 
Umgebungen bekannt werden lassen, seine kleinen 
Gedichte waren znm gröfsten Tbeil ungedruckt ge* 
blieben, nöfsere literarische Arbeiten lieferte er 
nicht, und so trat sein Name sehr gegen. die der wel!- 
marischen und jenaischen Heroen. zurück, ia er ward 
am meisten nur den Philologen durch seine Ueber«> 
Setzung des Lucretius, weniger durch die des Pro- 
pertius, bekannt. Selbst die in Jena Stndirenden 
wnfsten nicht immer von seiner NHhe nnd manche^ 
mag wohl erst durch die gUnzende Leichenfeierlich^ 
keit bei KnebeVs Beerdigung von dem Manne gehurt 
haben; den die edelsten Geister Deutschlands mit 
ihrer Freundschaft beehrt hatten« Knebel war durcb^ 
aus eine tmempfindende Natur, wie ihn Hr« Jlfimdt 
mit Anwendung eines durch Goethe dassisch gewor- 
denen Ausdrucks sehr richtig bezeichnet hat ; miGi^ 
trauisch gegen sich selbst und sein schUnes Talent , 
zurückhaltend oft gegeUtdie nffehsten Freunde, lange 
Jahre hindurch im Kampfe mit sich selbst, ob's^ 
nicht seine eigentUehe Bestimmnng verfehlt habe, -^ 
konnte er nicht in der Art hervortreten , wie er woSl 
vermöge seiner Geisteskraft vermocht hStte« Um so 
inehr achteten seine Freunde sein dichterisches Ta^ . 
lent, seine künstlerische Gesinnung, seineil gebifr- 
deten Geschmack , sein grOndficheir Wissen , es lag 
_ ihnen viel an seinem Beifalle, denn sie wufeten, dais 
er unbestochen war, dafs er nur der Sache, nicht 
aber der Person galt^ Und es ist in* der Tfaat ein 

grober 
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Diiitiiii J>M» 0M Mlmieft an Besten diii in steli 
auf , WM aagMteiehneto CMstor berrargelwaebt ha;« 
bra, aia vtraAeitM ea in aieht aey es nun im Ga- 
sprfecbe ood Taritehr mit andern oder in Ideinen Pmh 
dinelionen. die grade nicht zur öffimtlielien Bekannt* 
nachnag beafimmt sind, «nd so rerlM'eitefi sieb ditreli 
nie eiae Blaaae ron Belehmngen nnd geiffnIeMen 
Anaiebten, wenn aieh aoeb die Welt in- H»en niebt 
aonnmittelbar wiedetspiegett ala in den Weiken höh 
faaaenderer Qeiater« • ' 

Ja wiebtiger nun ein aolcber Einflura pt undia 
seltner sieb in unsrer Zeiif wo ein Jedes literariscbe 
Streben die Farbe irgend einer Partei tragen soll 
tind die stille, eemütblicbe Tbeünabme ^n Werken 
der Kunst nnd Poesie so vielen aurch eupej baarspal*» 
tende nnd nur zu oft ungerecbte Kritik vefdkiimmert 
vrird^ aolche anempfindende Naturen ^D^en^/nnir so 

fr^rsern Dank TerdieDen die Herausgeber» |lr. Vtim^ 
agen von Ense und Hr« MunA^ für düe YeröffentU* 
cbung des KneiePs^en liCerairiseben Nachlasses^ 
Wir ersebn aua dem Vorworte clais sie sieb.dersel- 
ben im Auftrage des Hn« Geb» Staatsministera van 
AHenstein unterzogen baf)en, der ein genauer Freund 
des am 23. Februar 1834 vefstorbenen Knebel war» 
Der erleuchtete und so höf:hi^ wbhlv?ollendo Staats* 
mann, dem der 'preufsiscbe Staat ao Vieles und 
Grofses verdankt» hat sich durah dies« Aufforderung 
ein neues Verdienst erworben, welches wahrlich nicht 
das unbedeutendste ist^ das die danl^bare Nachwelt 
dereinst an ihm zu rühmen haben 



Hr. Mmdt bat auf drei und sechzig Selten einen 
wohlgeschrielienen Lebensabrits des Terstorbaaea 
Knebel gegeben und wir entnehmen seiner Darstel- 
lung zuvSrderst die Hauptmomente aua Kne/^eF^ 
Leben« 

Geboren zn Wallersteln im Oettlngenschien am 
30. Norbr, 1744 Terlebte Knebel die ersten neunzehn 
Jahre in AnslMch, wohin sein Vater in den ersten 
lahren naeb dea Sohnes Gebort ala Gehelmeratb in 
daa dortige. MiniaferiaUColIeginm versetzt War^ in 
aller stmagen und orthodoxen Sorgfalt dea damali»- 
geat Brziehnngageistes. Aufsein inneres Leben hat** 
t/t- besottdera J. P. üiz grofaen Binflob , durch den 
der Knabe nnd JünglingGesehmack an diehterisebeii 
Werken gewann, aber abeb dadurch ein nachdenkli^ 
chea und sich ajiaoademdes' Wesen erhielt* Auf der 
UniyerdtXt Halle konnte er an derRechtsgelehrsani- 
^keit, der er aidi nach dem Willen des Vaters wid- 
men sollte 9 gar keinen Geachmaek Ünden , um so lie- 
ber folgta er den Aussiellten, die sich ibni nach den 
Briefen aeines Bruders Lebereeht, der Leibpage bei 
Friedridi dam Greisen geworden war^ in Prenfsen 
fiir den Müttlrdionst eröffneten^ pnd trat im Anfbng 
dea Ji|^ral76S9 bald naeb beendigtem sieb^njRhrigen 
Kriege, in preubische Dienste. Br erhielt %iae 
Vühndriehsalelle im aegiment dea Prinzen von 



lirenlaen a^ Petadam. MM wie greÜNTBigeiatarai« 

er aiaeb den krelaan Kteig verehrte, ao konnte doel| 
einem «Ihr diebteriaehe EuMlrticke erwXrmten Jüngling 
däa klOateriicb- militlrische Leben itf Potsdam wen^ 
znaasfen. Br seblofs allerdings iat«ressanle Bekannt* 
aebaften mit Miinchow, Bogoslawaky nnd anderii 
nleichgesinnten Oficiren , trat in ein vertrautes Veiw 
bffltaifs zu Ramler und andern literarischen Notabir 
IMIten iii Berlin«, fShlte sieh aber doch nach nenn 
;|abren durch die nnunterbrochene Monotonie einof 
MUiMrdienstes im Frieden und durch das nnerqniekr 
Nebe Einerlei der ihn hier umgebenden Lehensver* 
liMtnisse sehr ermfidet. Schon hinge hatte er siclf 
Mit dem Gedanken getragen , seinen Abschied a| 
liehmen^ aber die Civilbedienung ausgeschlagen, dm 
ihm der Kilnig anbieten Uefa, Ma es ihm endlicli 
1773 gelang seinen Abschied zu erhalten» Knebel 
iMgsb sieh hieravf nach Weimar, empfohlen dnrck 
einen Brief des ihn sehr wohlgesinnten Prinzen von 
Prenfsen, zungchst in der Absicht, um Wielandei| 
kennen zn lernen. Die weimarische Luft aber sagte 
seinem diebteriseben Gemathe so sehr zu «nd die 
Aufnahme daselbst war ao gut, dafs er sich, nacli 
einfgen Bedenkliehkeiten , entscblob , den an ihn er« 
gangnen Auf,- Instruotor des Prinzen Constantin^ 
Tornehmlieb in den mültariseben Wissenschaften, zu 
werden , aMmnehmen« Im Julius 1774 trat er diean 
Stelle mft:dem Charakter einea Hauptmanns an, be^ 

K' »itete sogleich' den Prinzen auf einer Reise nach 
ankfurt, vro Goethe'a Bekanntschaft« dann nack 
Karlsruhe, wo Klopstock^s Bekanntschaft gemacht 
a/vurde, und von da nach Strafi^nrg und Paris. Nach 
Ihrer Zuriickknnfk begann die engere Verbindung mil 
ilem Herzoge Karl August, mit der Herzogin Ama- 
lia, nrit Goethe nnd Herder, mit Wieland damurte 
dioalteFreniidsehaft fort. JSinzelne Detaik fiber da# 
damals sieh bildende weimarische Leben theiltJlfumfl 
aus KnebeFs Selbstbiographie auf S. 29 n. 30 mit» 
fir selbst lebte mit seinem Prinzen in Tiefurt, wo 
„wir den Pachter aus seiner Wohnung vertrieben^ 
die Bauergehege hiowegrissen nnd uns nach und nadi 
einen angenehmen Aufenthalt in der überaus günstig 
gen Gegend bereife toii."^ Dertbia kamen die beiden 
Herzoginnen, <ler Herzog, Goethe nnd andre Vkei«> 
-niaraaer fl^ehr hfiufig und allen gefiel der Ifindlicbe 
Aufenthalt. 

Nadi drei Jahren Itete aich KnebeTs VerhSit- 
nifa zum Prinzen auf, er erUeit den Charakter ala 
Major und blieb im Geonsse seines ganzen Gebalta, 
doch^förtwührend in enger Verbindung mit dem wei- 
tnarfschen H<ofe. Reisen in die Schweiz, nach 
Ansbach' und Mageres Verweilen in Jena, füllte die 
folgenden Jahre aus, bia er im Jahre 1783 wieder 
neinen Atifenthalt in Weimar nahm. - Hier verlebtn 
er^ meist zuriiekgezogen von der grdCsern Welt , im 
traulichen Umgänge beaonders mit Herder und Gee«» 
fbOt^ in einMiachönen VerhSltnifs.mitdem genialen 
JUkI August und in den Abendkreisen der Herzogin 

Amn» 
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gescluli «8 ihm att^ dafs er sieli in des JieafjiAdig 
angeregten , uad naeh Innen wie nach AoTeen etark 
in Ansprach niAmend^n Lebensverhältniaaeiig* dh 
nicht selten in den vollen Lebensübermuth aberlep«? 
ner Geister umschlugen , nicht wohl f üUen mochte 
und sieh nach stiUern ZustSnden sehnte. In solchen 
Stimmungen zog er sich dann in die Einsamkeit zu* 
rück nnd mied die Gresellschafti -worüber ihm der 
Herzog selbst hfiufige Vorwurfe nachte« Denn Ane- 
bel war am Hofe in allen Din^n wie im Umgangsle* 
hm des geselligen und literarischen Kreises als eine 



B^H f gerlehtet; und krfn Tag ging hU roritber / 
ne. etwat xa dichten , zu übersetzen i>der Ausciis^ 
aus dem Qelesei^en zu machen» Von den letzteu fiii^ 
den sich poch ganze Stöfse vor, reu seinen Gedielt 
ten War .schon im J« 1708 die Uebersetzung des Pro« 
pertius erschienen» die des Lueretius gab er 182JL 
und 1831 zum zweiten Male heraus , aulserdem zvre« 
Sammlungen von Ijriseheu Gedichten und üeber* 
Setzungen ( 1815 undf 1826), Was Hr. Mundt (S« 51 
bis .5$) über dieselben, fiberKnebers Torliebe mnm 
antiken Hexameter und seine A|»neigung g^en ifüe 
südlichen Sjlbenmaabe, aber seine Art Gelegen^^ 
heitsgedithte zu Terfassen, seine Liebe zu Natur- 



gute» wohlthuende, vermittelnde und freundlich an- 
stellige Figur gern gesehn und brauchbar gefunden beschreibungen und anderes mitgetheilt hat» ibafs 
und Herder nannte ihn öfters einen ,,menschenfreund- bei ihm selbst nachgelesen werwn. Sein persSn- 
Heben Timon*^ oder auch „ seinen lieben GrXmlin^«** lieber Charakter war liebenswürdige und freundse^ 
Goethe fiinden öftere Zwistigkeiten und heftige lig , wozu sein gotmtithiges Poltern wohl pabte « 



Wortwechsel Statt» besonders wenn der sittlich 
strenge Knebel einmal die Laune hatte am moraUsi* 
ren und Goethe in Gemeinsobaft mit dem Herzog 
sich ganz dem Uebermuthdes woUhSbigen Augen- 
blicks ergab. Noch in spfitern Zeiten machte er ein- 
mal Goethe'n Vorwürfe über die Wahl?erwandt- 



seine philosophischen und religiösen Ansichten 

ren die des Jahrhunderts» sein Philosophiren ge^ 
schab auf dem Wogendes Raisonnements ^ strengt 
rationalistische Anschauungen und Zersetzungen 
liebte er, obschon sie? oft in einen sonderbaren 
Contrast mit seiner NatursentimentalitSt traten^ 



Schäften, worauf ihm Goethe antwortete: ,,ich habe In Meinung und Denkungsart war er liberal, je- 
ja nicht für dich geschrieben, sondern für dieMäd- doch gemSIsigt und nie einem Extrem der Aosic&-* 
eben,'' Solehe Aeufserungen, bemerkt der Heraus- ten sich hingei)end» Den Fürsten , mit denen er 



geberganj» richtig, die Goethe im Mulbwiilen thuu 
konnte, wurden ihm dann aUzuwöftlicb> aufgefangen 
und angerechnet, wobei er unstreitig an das berüch- 
tigte „Büchlein über Goethe '\ welches gleich nach 
des groCsen Mannes Tode erschien, gedacht hat, 
indem dasselbe gar viele Kiatschgeschichten enthHlti^ 
wie sie noch jetzt im und um Weimar herumlaufen. 
Auf Herder^s Veranlassung begann Knebel seine Ue- 
bersetzung des Lueretius , mit der er io den neunzi- 
ger Jahren steh zu beschäftigen anfing, sie aber erst 
nach dreiJCiig Jahren (1821) herausgab« :» 

Mancher Begebenheiten in KnebeTe Familie» wie 
seines zärtltcken TerhSltnisses zur geliebten Schwe- 
ster Henriette und des plötzlichen, durch Selbstmord 
herbeigeführten ^ Todes seines Bruders Max , können 
wir hier nicht so ausführlich gedenken » als es der 
Herausgeber (S. 41 —48) gethau hat, empfehlen 
aber diese interessanten Mittheilungen zu sorgiSltir 

Jer Leetüre« Nachdem sich Jtneftei im, J« 17^ mit 
em Fräulein von Rudorf Terheirathet hatte, lebte er 
bis zum J. 1805 ih romantischer Znrückp^ezogenheit 
in Ilmenau und schkigdann für immer seioen.Wohn- 
sitz in Jena auf, wo er sich zu behagUcb philosophi- 
scher und musenhafter Lebensweise einrichtete, ei- 
nen unablüssigen Briefwechsel unterhielt und unauf* 
kürlich von nah und fern Besuche erhielt , da die be- 
riihmtesten Münner kamen , um den liebenswürdigen 
Greis zu ehren , der sich nicht minder ^ut auf die 
Kunst alt^j^n seyn rerstand, als auf die zu leben« 
Mit gespannter AufsMrksamkeit hielt er jieine Theil« 
«nähme auf Alles ^ was in Literatur und Lehre yor- 



|n Berührung kam , hat er oft sehr freimüthige und 
kecke Aenfserungen gethan, was um so ehrenwer«- 
ther war, d» Knebel in seiner Xursern Stellung 
sich nie unabhängig befunden hat (8« 55— 61)« 



Geist blieb bis zum letzten Augenblicke 
heiter und krSftig, er sprach unausgesetzt über 
die wichtigsten reitgiösen Gegenstände' und behielt 

tinn für die YerhSitnisse des wirklichen LebenW 
ein LeichenbegKngnifs war eine erhebende Trauer* 
feier für die ganze Stadt, deren Gefühle der Siv- 

Eeriutendent Schwarz in einer trefflichen ( später- 
in gedruckten) Grabrede aussprach, aus der wir 
gern hier einige Stellen wimlerholt gesehn haben 
würden« 

Indem wir uns nun zu KnebeVß lUerariedkem 
JVaehlafs wenden, für den wir zuerst eine Anzabl 
Hymnen an die Sonne , den Mond, die Erde, den. 
Geist der Natur, sfimmtlich in einer sehr reinen ^ 
erwHrmteu Sprache, darauf Elegieen, wie: die 
Wülder» die Hügel, die Ouelle der Um, Herder's 
Tod u« a«, dann yermisohte Gedichte, z« 9« an 
Goethe, Herder, Gries, Griesbaeh» die Herzogin 
Amalie, die Schwester Henritte, Wieland, da< 
Lied der Hoffnung, das Vaterglück, Sospiri, end^ 
lieh 122 Lebensblüthen in Dyistichen« Wir brau- 
chen hier ^nnser Urtheil nieht beizufügen , müssen 
aber die Auswahl des Hn« Mundt beloben, indem 
Jteine dieser poetischen Herrorbringungen ohne In*- 
teresse ist« Für viele Leser werden die mefsten 
ganz neu und Ihr GenuCs also upi so groCser 
#ejn« 



Ißer B^0ehtm/$ feigi.) 
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YBRMISGHTB SCHRIFTEN. 

Lxipzio, b. Ctebr. Reichettbach: K.L. von Kne* 
heV$ Uieramcher Naehla/s und Briefiveckeeh 
Heransgeseben Ton K. A. Varnhagen von Ense 
und Th. Mundt u. 8« w. 



N 



(ß€i%hlufi von Nr. IIB.) 



lebt 60 kurz dürfen wir nna beidem 

sen. Er nmfafat Briefe dea Herzoga Karl August^ 

der Herzogin jfnin/te, der Grolaherzogin Liiwe » dea 
Oberboimeiatera von Eimiedel^ dieaea auagezeicbne- 
ten HofeavaUera » und Karfs von Daiberg^ an Knebel^ 
bei deren Abdruck znTörderat dieDiaoretion derHer- 
anageber am ao riibmender anzuerkennen iat , je we* 
niger dieaelbe von andern HeranagelMm Xbulieher 
BrieCaammloagen beobaebtet worden ist» Unter den 
Brid^en aelbal aber aind die dea Herzoga Karl Ati» 
gusi nnatreitiff die anagezeiebnetateA (S* 109 — ISÜ) 
und eine grobe Zierde dea Buebea« HSlt man aie 
mit den Briefen und Aeniaemngen dea Herzoga zu« 
aammen , die Foad in aeiner Schrift: GSthe in seinen 
amUichen VerkäiMBeen {ja. a« anaer Ergänz. Bl« zur 
A« L. Z. 1835« No« 36.) und Wagner in dem von ihm 
berauagegebenen Briefwechael Joh.Heinr. MerVe und 
aettiar Freunde bekannt gemacht liaben , ao ergiebt 
aif^ daraua daa erfreuiichate und^ intereaaanteate 
Bild dea jugendlicb frohen geiatreichen Füraten, 
Karl Auguitf ateb dea traulichen Du bedienend^ 
aehreibt mit heiterer GemUthlichkeit und inniger 
Tbeilnahme an Knebel bald ül)er Regiemngaaachen, 
bald fiberpolitiacheBegebenbeiten, dann filier Kunst* 
aaaben, 'Theater, Mnaik, die Naturwiaaenachaften 
und aeine Reiaen in und auCaerhalb dea Landes; dann 
über aeine hSualichen yerhXltniaae» daa weimariache 
Leben und mancherlei rein menachliche Zuatfinde; 
dann über Pferdekauf, Jagd, Hunde» und legt 
die berzlichate Sorgfalt an Allem , waa aeinem JCita* 
M begegnet , nn den Tag : ao in der Sorce für dea- 
MB Geaundbeit (Sa&l. 16«), in der Sprache dea un- 
gekiinätelten Troatea. als Knebelte Bruder geatarben 
vrar(S. 170), ao in den Vorachriften, um eineRei* 
ae in* die Schweiz auf die beste Art zu machen (112 — 
114). Manche Briefe in dem Herk'achen Brierwech- 
ael arginzen die hier mitgetheilten, wie z. B« der auf 
S. 962 f. geadiilderte erate Beauch der Gallerie zu Orea- 
den ToUstilndiger ist , als der hier auf S. 157 mitge- 
theilte Brief; im Ganzen zeigt aich in dem Briefe 
an Merk ein noch triaeherer Xugendmuth und eine noch 
UebanawOrdigere Auagdaaaenheit, wfibrend in den 

d»L» Z« 1880. Zwiiier Band, 



Briefe^ an Knebel manche ernstem Verhältnisse aach 
ernater beaprochen werden. 

Unter diesen steht mit Recht der Brief oben aa,p 
welchen Karl August an Knebel schrieb, ala dieser 
im Jahre 1781 in auswärtige Civildienste treten woll* 
te (S« 126—130), ein herrliches Denkmal Von dea 
Ffiraten grofaartiger Gesinnung. „ Ist^s möglich , so 
beginnt der Brief, da(s eine Seele, wie du bist, 
mein lieber Knebel, der so wohl and so scharf die 
einzelnen guten und lieber versteckten Bigenschaften, 
die in andern eingewickelt liegen, hwausklauben, 
ana Lieht bringen und aich daran erfrenen kann, ao 
dunkel über aich selbst, fiber daa. waa er hat, be^ 
aitzt and wirkt , immerfort bleibt f *^ An einer, an- 
dern Stelle: „Sind denn die, die aich deines Umgangs, 
deiner Freundschaft fronen, so sdavisch, so sinnli' 
eher , Bedürfnisse voll, da£s du nur durch Graben, 
Hacken, Auamisten und Acten verschmieren ihnen 
nützen kannat? Ist denn daa Receptaculum ihrer See- 
len so gering, dafs du nirgends ein Plfltzchen findest, 
wo du irgend etwas an dem, was die deine Schönes, 
Grofaes und Gutes, die innere Existenz verbessernd 
und veredelnd, gesammelt hat, ausfüllen kannst? 
Sind wir denn so hungrig, dafs du für unser Brot, 
ao furchtsam und unstät , daCa du für unsere Sicher- 
heit arbeiten muCst? Sind unsere Klüfte so qneUen- 
los, dafs wir nicht eines schönen Brunnens brau- 
chen, uns selbst unsrer Ausflüsse freuend, wenn sie 
schön in demselben aufgefalst sind?" Nachdem der 
Herzog mit Brnat und Laune die Schwierigkeiten be- 
rührt hat , die sich Knebern in sanz neuen YerbSlt^ 
niaaen, zu denen seine poetische Natur gar nicht 
pauste, entgegenstellen wurden, schliefst er den Brief 
in folgender Weise : „ Achtest du dich denn für ao 
gering oder hältst du dich für so allein , data du 

Slauhit, höchstens etwas für dich zu entbehren, wenn 
u die engen Bande lösest, die uns mit dir binden? 
Wird der Baum allein verwundet, wenn man ihn aus 
der Erde reifst , an die er mit aeinen Wurzeln ver- 
wachaen? Lafs uns also die Sache nicht für ao feier-t 
ttch nehmen und das Uebel nicht für so unheilbar 
halten« Ist^s deiner Natur gut, aich zu veründern, 
ao r ei ael da du dich nicht am Wege zum Stein- 
kloj^en geatdUt biet, so bindet dich, GWcklicherf kei- 
ne Stunoe ; cebe also deiner Phantasie , dem geisti-. 
fen und leiblichen BedürfniCs von Bewegung und 
luftwechsel nach ; kehre dann reconvalescirend wie- 
der zu uns, sättige uns, die wir dich mit offenem 
Munde, Ohren und Herzen zurück erwarten, und 
erzShle, gleich wie Ulvaaea dem Schweinehirten beim 
Feuer, hinter einer Schüssel des besten Schweine- 
O fleiscbes 
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fleiselieg oder eines scliöa in Eaüg g^dzten kalten 
Aiierluilui»» deine Abenteuer und Segebenbeiten« 
Warum aieb immer erslufen wollen, \^ena ea mit 
einem ecbönen Bade getban ist?'* 

Wenn der Herzog es in diesem Briefe^md-in an- 
dern Stellen für ein besonderes fiirstlicbes Yorreobt 
bSlt, edle und dicbteriscbe Naturen in frei verbnu* 
dener Stellung um sieb zu baben , so tMH ibn diefs 
darum nicbt in der Sorge für sein Land und die 
Wabrnebmiing seinea flesebitftskreises« — Er er* 
JFreut sieb der verbesserten Gericbtstii^e (sL 16S\ 
er findet es fBr notbwendig , die Oekonomie maacber 
Staatsdiener zu ontersucben (S, 168), er liest die 
Condstorialaete zur Yerbesserung des weimariseben 
Gymnasiums, beUagt den armen neetor Hering, der 
„jUnunerlieb geaebunden worden ist, weH er nicbt 
fleibicr ^enug in die Sirebe gtng^^ und meint, dafa, 
wenn keiner einen Begriff von einer mensoblkben Be- 
baadlnng bXtte, so müfste er ibn dnrcb's Contrarium 
bekommen, sobald er diese Acte lUae (S. 139), er ist 
«wUich auf Landeseultnr und Abbelfung an Brand« 
scbMden an mebr als einer Stelle dieser Briefe be* 
dacbl« In poiitfscber Ifinsicbt empfieblt sieb sein 
Urtbeil dureb Klarheit und Aicbtigkeit, so über die 
Ffirsten von Dessau undWfirzburg und die Xonrna-, 
listen -Miizinie von Staat sknnst (S« 13&) , so aber die 
Franzosen im X« 1703 , bei denen er eine jede Spur 
des moraliseben Gefübla ausgeldscbt findet (177. 178). 
Ton Friedrieb IL spriebt er an mebrern Stellen ; im- 
J. 1785, meint er, dafs das zusammengescbniolzeno 
Liebt anfinge, seinen Leucbter glübend zu macben, 
dafs einzelne anbeblagende Strablen und eine grofse 
Sebnuppe die nabe Verloscbttug ankündigten ( 135« 
153), ebenso über preufsiscbe Civil- und MilUfirein« 
richtmgen (176), man seil die prenfsisebe Armee 
ninbt oaeb der Potsdamer Garmsoii beurtbeilen , man 
soll dagegen ein magdebnrgiscbes Regiment betracb«*^ 
ten u« a, m. 

Mit diesen ernsten CresobXften und Besprecbnn- 
gen miscben aicb die semfitbliebsten , ernstesten und 
wiederum beitersten Lebeasansichten« Zu den er* 
sten reebnen wir die lelgende sebtae Stelle; «^Der 
Menseb ist docb nicbt zu der elenden Pbilist«*ei des 
GesebKltsIebens bestimmt; es ist einem ja nicbt grd- 
fser zu Mutbe, als wenn man docb die sonne so un- 
tergeben, die Sterne so aufgeben, es kübl werden 
siebt und fäblt, und das Alles so fiir sieh, so wenig 
der Menseben balber , und docb geniefsen sie's und 
so bocb , dafs sie ciaubea , es sej fOr sie. Ick wül 
micb liadea mit dem 'Atmudstem und neu Leben 
scbSpfen. Der erste Augenblick darauf mj^ dein» 
Leb wobl so lange. ^ leb komme daher. Das Was- 
ser war kalt, denn Kacbt lag «eben in seisem Sehoo* 
fse. Es war, als tauchte man in die küble Naobt. 
Als ich den ersten Sebritt hinein ttat, war^s so rein, 
so nlohtKcb dunkel; über den Berg hinter Oberwei- 
mar kam der rotbe volle Mond« £s war m ganz 
stille. Weder« Waldhörner b«rte man nur von wei- 
tem, und die stille J^eme aaefate micb reinere Töne 
h»ren , als viellelcbt die. Luft erreichten'* (8, U9)t 



Ton ganz anderer Art ist dagegen die Stelle fiber 
den Selbstmor4 (171), die vielleiebt nicbt 4len Bei^ 
fall allerlieser^echalten wird : „Mir iat's immer eiia 
tröstliches Gefühl gewesen, wenn ich gehört habe» 
4a(e eii| Menseb sein Leben eigenmächtiger Weine 
endete« Während des ganzen Erdenwallens ist mu n 
so blindlings Sklave des Schicksals • dafs man aocb 
nicht auf einen Tag die Richtung seiner Existenz be- 
stimmen kann; wie frei, wie schöpferisch aber ist 
nicbt die Cre:walt, Fesseln abzuaebtttteltt.^ an denen 
man uonöthig^ oder vergeblich nagte ? So wie derje- 
nige gelobt vfird^ welcher entseUpaaan YerbältniiM 
zerreifst, die sei^e Würde schmälerten, so sehr der 
Billiffung würdig ist auch dßr Selbsterlöser, ja seine 
Handluag sollte beneiuenswfirdig erscheinen/ liicht 
minder vertraut äufsert sich der Herzog an Knebelm 
fiber heitere Zustände« * Bald trägt er ihm tirüfse an 
schöne Weimarische Frauen und Jungfrauen , an die 
kleine Werther, an die kleine Schardt auf , erwähnt 
auch mancher Hofgeschichten , bedauert^ da(s in 
neuern 2Seiten der Minnesold so theuer ist, erzählt« 
dafs er bald einen neuen Rekruten stellen wird , ge« 
steht, dafs ihm im Bade zu BrOckenau eine Dame fast 
das Cöncept verruckt hätte und dafs es ihm gar zu 
schwer würde, sieb in den unnatttrlidien Zustsndza 
fiigen , in welchem er nun einmal leben müsse; Wie 
weit er damit sein eigves eheliches Teriiältnifs an»» 
deutet habe , können wir nicht besümmen. Data die» 
von den WeimeraniHrn mit Eeebt noch Ms auf den 
beutigen Tag verehrte, Herzogin Luise nicht in allen 
Stücken^ zu ihrem Gemahl pafste , gebt auch ans die* 
sem Briefe hervor« „Meine Frau, schreibt er an 
Knebel im L 1788, lebt ganz einsam in der Welt^ 
ohne irgend eine weibliche Creatur zu haben, die ük 
rem Bedfirfnifs nach Freundschaft Genüge thäte. Da 
sie selbst kein Talent übt, welches ihr Wesen ge« 
schmeldig erhielte, so läuft sie Gefahr, zu abgo* 
schlössen zu werden und gänzUch das BewuCBtseyn 
einer gewissen Lieblichkeit zu verlieren , die so n§*- 
thig zur Existenz ist"" (S. 107). Doch läfst er a« 
derselben Stelle ihren Verdiensten alle Gerechtigkeit 
wiederfahren und efwähnt ihrer und ihres Befinden« 
öfters in seinen Briefen , wo er sie stets recht biir^ 
gerlich „ meine Frau ^ nennt. 

Seiner Freude an der 'Jagd , an schönen Pfer«? 
den und Hunden vergifst der Herzog auch in dieaen 
Briefen nicht. Wo er schöne Pferde gdauft bal^ 
wo gute Jagd ist oder ein schöner Witostand, wird 
dem Freunde mitgetheilt, auch dafs. ihm König 
Friedrich Wilhelm II« von Preuüsen zwei prächtige 
neufoundländische Wasserhunde geschenkt hat« Gaa»\ 
iet equis eanibmsque . und auch apriei grumine eamfi 
kann man hinzusetzen, denn der Herzog ist recht 
eigendich ein Kind der Sonne und des Frühlings^ da 
er gar oft über den finstern Winter und die teittie 
Jahreszeit klaat, die seine besten Kräfte lähmte« 

Die Briefe der Herzogin jlmolm von Weimar 
(S. 18S— 215) zeugen von dem vertrauten Yerhäll^ 
nifs, in welchem KneM zu dieser bechgf bildeten 
fürstlichen Fra« stand» Der Inhalt, derselben ist 
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mmht .ib«»ig£iiltlg« Anfir^e mmi B«0WBaiigeii iA 
KoBitfaehtn , Biaztkits ans i»m yvelmMrtBOheu Le^ 
bea ia dea aebizj^er JahrM^ fiber die Feste iaf Ti#^ 
fttrtud^BMersbaw, Ffauie überCKIMiey fferdemad 
l^^daad, BeflcbrenNiiig dM Geaosde», d^a die 9«l^ 
sMiB aai Brtenai» der griecbiMhen Sprache faadi 
fa^YaioJMweiefiaterriditete (190. 191. 195),]!ra€h- 
rialrteB aoe Rom nad Neapel (unter andara adf 
8. 280 die SiAffldaroBd dea aea^ltaalaaben MeadM-^ 
aebeins), literaiiaabe oad politiacbe Neutgkeite», ^ 
wechseln in bunter Reihe mit einander ab« Im letz- 
ten Briefe (S* 214) erwähnt sie auch de^ Selbstmord 
dea der Frtaleia von GOndeirode, die aua Bettina'« 
i Briefweobael mit GOtbe MuerdiBge wieder ia Bria- 
I neruttR eehraeht worden ist. Yen Bettina nrtheilt 
k nie, da£ «»sie selir exaltirt und düreh die taUeii 
I SUreieh»^ «Ue sie Tovgenomami bat^ bekannt aev»'' 
\ Di» Herwageber haben lueau eine litetatisehe Aa* 
merkenr geffiftt. 

Die nun felgeiideii RrieFe der Grofsfisrseog&i 
Mmus an KneM (& i219-* 228) ^thalten Mittheiliui- 
gen litenupisdhen andpeiitiaehen Inhalts in der hers« 
lieheii Sprache dea vertranens. CMthe wird auch 
hier fiberall gefeiert« In der Abneigung gegen Al- 
les» was aut Frankreich zusammenhingt » atimmt die 
GfoCabefaogin mit den lieideny so ebM erwfihnten, 
fürstUchen Personen überein (220* 226. TgL mit 197« 
^ 178. 200« 212)« Ueber Ketzebue^s Tod schreibt sie : 
I ^Sein Ende ist in jeder AScksieht schauderhafte Ich 
I wobtet was an ilmi war and schStste ihn nie« Auch 
bat aeln aUieraes Geklatsche ose riele ünannehnH 
lichkeiten znjrezegen , aber abscheulich bleibt doch 
die That« Soll denn ein Vehmgericht wieder in 
Deiitaehlandeingefalirt werden! Die greisen Schreier 
f fiber Matfgel an Freiheit aind doch wehl die grVbten 
^ Despoten » denn sie duMta ja nicht einmal eine ilmen 
^ entgegengesetzte Meinung"* {^^)^ ^^ walir« 
I Werte euer trefflichen Ffirsün I 
1. Bitmeilers Briefe (S.231--2M), aas Dfiaaeldorf, 

I Rom. Neapel, Tiefnrt und Weimar geschrieben, tra* 
{ gen diirchaua den heitern Charakter, durch welchen 
I steh dieaer uarergleicliliche Hofmann fiberall lieb and 
angenehm gemacht hatte. Sa sind Reiseskizzen, An- 
ter^Occupationen, Urtheile fiber Menachen und Bfi- 
cker, fröhliche Ansichten filier LeIienspllfloAophie» 
I bald in Y ersen , luild in Prosa , aus denen wir je* 
I doch, da unsere Anzeige sich olmehin schon aelir 
I weit ausgedehnt hat, keine Auszfige geben köaaen« 
Da&erfß's Briefe (S« 257—264) eathaltea blofa 
Mittheilangen Uterarisehen und metaphysischen In- 
Yaüßy denen hier und da einiges Politische beige- 
\ nüs^t isti, 

> Nach dem sehiStziMiren Inhalte des ersten Bau« 
iM selMm wir mal gespannter Erwartnae <lem zwei- 
ten Bande e^tgegeli, der nach der Ankfindigung Brie- 
fs Tom Staatsnunister Mn AUentiei^^ Botiiger^ Fer^ 
$imo. Begely Herder^ MatihissoHf dem Kanzler t^m 
MHihr, der Frau «on SMUerj Wietand^ Fo/ir, Zo- 
eftar. Werner^ F. A. Wolf und anderer fVarihies un- 
seres dentachen Yaterlandes enthalten wird« 



• • • 

Die fiufsere Ausstattung ^ines so wichtigen 
Werks ist in Druck und Papier untadelliaft, ja de- 
gant zu nennen. Da nun alier heut zn Tage ifoch an 
allem Guten immer etwas getadelt werden muls, so 
wollen wir auch drei DrucUehler rfigen« Erstens ist 
auf S« 02 eine Stelle aus Luean'f Pharsalia (cf« 580«) 
dem Lucian zugeschrielien , zweitens iQel das einzige 
Gefecht Ton Bedeutung im holländischen Kriege im 
J« 1787 nicht l>ei Amitelfere (S. 166). sondern l>ei 
AmHdveen am 90« September vor, und drittens hiefs 
der Senator und Kunstfreund zu iLöln, in dessen Be- 
sitz das auf S« 266 erwXhnte Bild Le Brunos sich lie- 
land Amd sich jetzt noch bei seinen Nachkommen, der 
wn Groole'schen FamiUe , liefindet) , nicht /niacA, 
aondem Jabadt. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Bbrlin, b. Reimer: Gedichte ^ Ton (K F. Gruppe. 
1835« 379 S. 12« (lRthlr«20gGr«) 

Bin Hypochonder, der diesen reichen UederfrUh* 
Us^ sXhe, gMbe vieUeicht unserm Dichter den Rath 
MMgfkk^ welelien er einem in aeinen Wintertagen er* 
blihten BinÜNHim S« 35 geb, nein BUhen einzustel- 
len und dSn FrOhling abcnwartta; jm^ die wir 
nidit dnrch uirslarbige Gliser neben, lassen uns 

fern von ihm liereden , der Fräbling sey wirUich ge- 
ommen« Und in der Tb$i für ihn ist er gekommen 
nnd für Jeden» der diiwe Gedichte mit dem nnbefan* 
genen Sinne , den wir an dem Verfasser Iiewundern, 
zn lesen vmstebt« Ni^ht ohne Bedeütnue, wenn auch 
alieicbtloa^ erdffnet er seine Bammlnng mu dem Fraii- 
linge; denn die Heiterkeit, weliliO die schöne Zei( 
des Jaiires uns wiederi>ringt , jene hanÜQae, für je* 
den reinen GeiitfeempftnglieheStimamttg, diedeni 
Niehtoeeten nar im FrOhling zu TheU wird» ist das. 
Gmndelement eUer und besonders seiner Poesie« 
In diese Stimmnne mniste andi der Leser gleich im 
ersten Bnclm , in den ersten Liedern des Bndies Ter* 
setzt werden, um fttr die reichen, mamugfalti^n Ge* 
nllsse, die ihm im folgenden liereitet sind, einen of- 
fenen Sinn mitzuliringen« Diejenicett fiteilioh, welr 
chen die ersten Lieder von S« 1 bis 16 diese Stim- 
mung nicht hervorbringt, die sind krank und müssen 
die köstliche FruUingmtr S« 17 gebrauchen« 

Dacht ich bei mir : Wan der FrfkUing ipii€ht, 
Wennt aoch nidit hilft, so «chadbU doch nicht 
Und ich habe mich dreist enlschlosseo , 
Punkt für Punkt es ^ethan und genotaen.' 
Trefflich bekam mir die nene Kur^ 
Dauerte sie doch länfer nur t ' 
Und ich hab sie so slifs befunden, 
Dafs sie Tielteicbt auch dient dem Gesunden 1 

Wenn der Y f« diese ilin auszeichnende Heiterkeit der 
empfolilenen Frtthlingsknr zttznsehreüien scheint« so 
wollen wir diefs, oline uns gegen jene zu strSuben» 
doch nnr^ für eine poetische Fiction halten« Olme 
Zweifel ist sie sem angelH>mes Brbtheil« Zwar 
scheint sie ihn einige Mal zu verlassen, doch gerade die 
Lieder, welche diesen Schein erwecken, stellen unend« 
lieh weit von Heinescher Zerrissenheit ab« Z. B« S« 33 : 

„Was 
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ji Was h'arinsl du fo dein juDgcft Blut« 
Komm I laffl uns fröhlich sejn ! . , , 

yjei andre noch 'sind schön und gut : 
Die sch5nste werde dein ! *' 

9, Was klagst du auch, so tief betrübt 
Gebrochne Lieb und Treu 1 
Und wenn dich eine Schöne liebt ^ 
Der Nam ist einerlei,** ' . . ». 

Es mag wohl einerlei auch seyn , - 
Ob man geboren ist , ^ 

Und ob ein anderer statt mein 
Geniefsely liebt und k'üTst« 

Ohne hier den EinflaEsHeineBoherDicbtungeyreUe in 
einer frühern Periode des Yfs« verkennen zu wollen, 
liehaupten wir doch, dab dieDisaonanz, mit welcher 
•das Gedicht achliebt, im Gemüthe ihre Anflösnng 
gefimden hat» nKmIich in der Wehmnth, von welcher 
die Bitterkeit des Trauernden gelabt und getränkt ist« 

Nächfit der Heiterkeit sind Mannigfaitigkeit und 
Vieltönigkeit auszeichnende Eigenschaften unser«s 
Dichters, Jedes Gedicht ist das Kind einer andern 
Stimmunff, jedes hat eihe andeire Physiognomie und 
wenn auch eme gewisseFamilienShnliehkeit sich nicht 
ganz verleugnet , so ist doch Jedes ein Individuumi 
ein Wesen filr sich , und von allen den Uebrigen un- 
endlich verschiedenen Charakters« Diese unter deu 
nenorn Dichtern seit Göthe seltene Eigenschaft, denn 
selbst Uhland , Rackert und Platen leiden an Eintö- 
nigkeit , giebt seiner Sammlung einen unschätzbaren 
Vorzug. Diesen hat er aber diirch Mannigfaltigkeit 
in der Wahl seiner Stoffe noch unendlich gesteigert* 
Schon die Lieder des ersten Buchs sind unter einan«^ 
der höchst verschieden und behandeln in den mannig- 
faltigsten Weisen die unähnlichsten Empfindungen« 
Scherz, Witz und Laune wechseln anmuthig mit aus- 
gelassener y stirraischer Freude , sanfter Trauer und 
schmerzlicher Wehnrath, und diese Bilder des inne» 
Lebens mit den treffendsten SchUderungen der Au- 
fsenwelt« Man vergleiche die klassischen Winterbil- 
der S. 80« 2 , die allein hinreichen würden , dem Ta- 
lente des Vfs« Anerkennung zu sichern , mit den Lie- 
dern , welche sie zunächst umgeben« 

Noch reicher und mannigfaltiger ist das zweite, 
der lyrisch - epischen Gsrttung gewidmete Buch, so<* 
wohl der Form als dem Inhalte nach« Neben Gegen- 
ständen aus dem wirklichen Leben, aus der nächsten 
Gegenwart, aus der Geschichte der neuesten Zeit 
finden wir altromische Stoffe , altdeutsche Märchen 
und Sagen , Züge aus der deutschen Reichsgeschich- 
te, aus dem Leo^n der nordischen Yikinge und Kam- 
f^fer, aus dem spanischen und sicilianischen Helden- 
eben behandelt, und nicht aus Sucht Fremdartiges 
bunt neben einander zu stellen . hat ftt. Gruppe hier 
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Zufall das Spiel zu verderben« Wollten wir hier 
einzelne Numern hervorheben, so durften wir nur 



aufs Gerathewobl ta den Topf greifen^ deno in die- 
sem Buche gteht es kseine Nieten (wie doeh wohl uk 
dem ersten z« B« S« 72), sondern lauter Treffer; «als 
einen Hmfptgewinn für die ganze deutsehe Uteratotf 
betrachten wir aber Königin Ande 8« 181« Zugleiek 
ist dieCs ein Prachtstück, das zu sehr in die Sinne 
fällt, als dafs wir furchten mfifsten, es werde irgend 
Jemand, der dieCs Gedicht eelesen hat» Bedeftkea 
tragen , ein so günstiges ürtheil zu untersehreüien. 

An iaoerem VVerthe, nieht an änijerem Scbda, ^Uiftca wk 
ihm nur die Kindesmörderin S, 108 zu Tergleichen, ja viellei^l 
bat dies Charakterbild nooh mehr G^halu Unter denTJehncea 
^rd una die Wajil schwer, erwähnen mtts^en^wir merst oot 
inrölsere Dichiung Kormak nnd Gerda S;2Zr» weldw ein Epos 
tur f ich ist , und die bekannte aber nocb ünedirte Kormtkasage, 
deren Inhalt wir bisher durch «den Ausfeug P. £rasmus MuUeca 
mehr^ahndeten als kannten» Iralt poetischer Intuition jind Di* 
vination zu unserer groüsen Verwtmdemng bersteilt. < Diese -rei- 
zende Dichtung ist eine nordische Variation totf Triataa und 
Isolde; nicht aU ob wir hier U[d>erlielei«Dg annifaimn; wjr Ba» 
ben ganz ein Product des hohen Nordens yor uns » der apiadbe 
Gehalt ist aber derselbe, dem wir in Trbttti und Isolde, Romeo 
und Julie» Pyramus und Thisbe u, s« w. wieder finden, to. be- 
deutend auch selbst die epische Gestaltung abweicht* neugierig 
sind wir nun doppelt aurdas alte isländische Original, ob es^ier 
allen Ltebefsagen ffei^ietnsanien ZUge nicht noch mehr eathalfe, 
als die deutsche Umdichtung. So ist auch Finboge S. 146 und 
Thorolf^ und E^ 6. 141» zwei treffliche SlUcke^ ja die schon 
erwähnte Köninn Ande selbst nur aus den kurften Aadeoiilxi* 
gen bei P. £. MUller geschöpft» ^ de£»gleichen Jung'Ingolf uäd 
f chön iGunismund S. 198» wenn hier noch- ton einer Quelle yt^' 
sprochen werden kann ^ wo Alles tou dem poetischen Werik 
des Gedichtes bedingt aus seinem eigenen Geiste geflossen ist und 
nur die Staffage Ton aufsen herkommt. Dasselbe ist der Fall 
bei dem drolligen, höchst chariikteristiseh gedachten Ernat Ufib 
3.'116, wo Saxa.Grammaticua nur eine äulsere Anregung g^e« 
ben haben kann » der köstliche Humor des Gedichtes aber allein 
dem Dichter angehört. Unter den römischen Sachen scheint 
uns König Perses (S. 168) ein wahres Kleinod. Wollten wn* 
hier aber Alles bett>rechen» was uns gefällt» $o würde der RaiHt 
nicht reichen. Wir müssen uns auf eine kurze Bezeicb«»^ 
unserer Lieblinge beschränken* Diese sind unter den noch mckil 
erwähnten : Don VirgiCos S. 128 , der Ring S« 151 » die Taube 
6. 178, Trauerkunde 5. 258» die goldene Sdtnur S, 89 und wo 
die Anker stöhnen S. 111. Und doch sind unter den übrigen 
noch sehr reizende Gedichte y die jeder Sammlung ^ auch unto« 
rer beliebtesten Dichter , zur Zierde^ gereichen würden. Das 
dritte Buch enthält Elegieen, zwar nicnt mit Vossischer Strenge 

fremessen » aber desto reicher an Göthischem Wohllaut. Viel- 
ejcht erkennen Andere hierin dte Krone der Sammlung ; au^ 
wir' halten «e Dkr ganz ausgeseichi^tj jaunTcrgleichlichy rei^ 
missen aber die Einheit , welche vielleicht zu erreichen geweaen 
wäre» wenn die eilfte Elegie, die wir freilich nicht vermisaen 
möchten, ausgeschieden oder in ein anderes Buch Terwiesen 
worden wäre. 

Das letzte Buch» Sonette und andere Kleinigkeiten enthal- 
tend , ist in jedem Bezüge das schwächste . nnd doch finden sich 
hier Perlen , wie das Sonett S. 856» an dem auch die strengste 
Kritik nichts, auszusetzen wüfste,, das & 859. welches bei gl«f* 
eher Vollendung noch überraschendere Schönheiten bietet , ead* 
lieh das S. 864^ welches zwar nicht allen äufsem Ansprüchen ge- 
nügt y aber von so herrlichem Sinne ist , dafs es mit goldenen 
Lettern über allen Kabinettem *zu prangen verdiente. Wir 
schliefsen mit dem Wunsche , dafs der V£» der auch als Dich- 
ter zu den höchsten Hoffnungen berechtigt, sich unter vrissen- 
scbaftlichen Untersuchungen die Heiterkeit bewahren möge, 
welche wir dem üppigen FrühUng seiner Lieder verdanken. 
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RBISBBBSCHREIBÜICG. 

Pahm, b. Giard: Foyo« Üe f^lraKe PfTIrrf« par 
I/rfon ie Laborde et Lmanf , publie pa» Ldonde 
Lahwde. 1830. 87 S. Text f mit 42 eingedrock- 
tpn Holzschnitten ) und 69 litiiognipbirte Zeich- 
aaneen ond Karten, er. fol., in 12 Lieferaneen 
tnehienen. ( Preis des Gänsen eirea 80 Rthlr. ) 

vJ nter dm lUisMdra, weicht uwerlich den Grand 
«nd B^Nlen der biblieebea Soenen betraten und im 
JLaufe der letzten Jahrzebende ibre Beriebte bekannt 
maehteo, rerdient der Herauageber des Torliegenden 
Ptacbtwerkeg gewifa einen ehrenToUen Platz. Er 
gebSrt nicbt zu den fahrenden Rittern » welche ^ in 



3ie jaeimatb zurfickgekomni#n , aieb niebt »ntacblie^ 
Taen können , ibre dürftigen H otizenbUcfaer vor dem ' 
Pttbliknm anaiuatellen , und dämm i^na sehn ander« 
Reiaeberiehten so wie aus ihren nng^achickten Coni«i 
binationen und weiohlichen Refiejjonen eine lange > 
BrOhe bereiten, worin sie die markloaen Knochen, 
4ie sie aus der Fremde mitgebracht, zerkochen , um 
i «ie in ein paar dickbäuchigen Yoluminibpis dem Pu- 
I bliknm anizatischen« . Es giebt ml ekele Speise der: 
Art, euch ans der jüngsten Zeit.. Die Reisenden 
sollten immer bedenken, daCs sie der Wissenschaft 
4en besten Dienst leisten, wenn sie mit Treue und 
Gewissenhaftigkeit in ihren Berichten nnr 4i« reinen 
und unverfSlschten Bilder ihrer eignen Anschnuung 
und mehr ihre Sufsern. als ihre Innern Erfahrungen, 
niederlegen. Nur dann werden ihre Werke für die . 
Wissenschaft dauernden Werth behalten , iiQ entge* 
gengesetzten Falle >aber bald Tergess^p^ werden » und 
wMren sie auch in der geistrei.ohfun Manier eines Cha-* 
teanbriand oder eines Lamartine geschrieben.. Burok* 
bardt ist in dieser HiniMcht dfm wehre Muster eines 
Reisenden, neben ihn kann man nur etwa Seetzen, 
Rlippell und wenige Andere stellen« Hr. Graf eis 
Laowrde scheint sich ebenfalls eine frische und treue 
Auffassung seiner Reisebilder zum Ziele «gesetzt zu 
hallen, und wJinschon wir nichts angelegenUicfaer, 
als dafs er bei dem noch zu erwartenden ToUstSii* 
Aigern Reiseberichte, wozu Torliegendes Werk ei* 

ipentlick nur die bildlichen Darstellungen mit yor«* 
Snfi^em Commentar enthSlt, jenen Csesichtspunkt 
fist im Auge behalten möge. Unterdessen hat der 
Vf. zur Genüge bewiesen, dab.er jene Anfordernn« 
gen. anerkennt ( s. besonders S. 27 u. 28 .der EinliBJi^ 
tnng) und dafs er das Talent eines geschickten ZeM- ' 
ners besitzt, welches dem Buickhardt leider abging« 
Sein Geführte 9 Hr. Linant ,. blieb in Aegypt^n zu« 

Ä. it. Z. 1880. ZvtwUtr BatU. 



ffiek in Mahammed Ali's Diensten. Die beiden 
Freunde hatten festgesetzt, dafs nach Verlauf eines 
Jahres jedem T09 innen das Recht zustehen stdle, 
die Resultate der Reise auf eigne Hand bekannt zu 
machen, woher es kommt, data in dem vorliegenden 
Bande, einige Zeichnungen ausgenommen, alles Ton 
Hn.' Laborde herrührt, welcher in Hessen •* Cassel 
seine Bildung erhalten und in Anerkennung dessen 
sein WeA dem ChurfOrsten Wilhelm it. dedi- 
cirt hat. 

Das Tenrain des petrHisehen Arabien hat von 
Alters her in Terschtedenen Perioden eine so hohe 
hietorische Bedeutung gewonnen, dafs es die eifri- 
gen Dnrchforsehuneen mehrerer neuerer Reisenden 
wohl Terdiente und ln.hohem Maafse belohnte. Au- 
fser dem JReiseweg der Israeliten durch die Wüste 
zogen mit Recht besonders die sehanerlichen Höhen - 
des Stnai^Gebirgesdie Reisenden an, nnddie sorg^' 
fiiltige Beschreibung dersdben bei Bnrekhardt, RUp-' 

Seil u. A. wird durch die Zeichnungen des Torliegen-' 
en Werkes bedeutend veransehaoficht. Bin andrer 
Punkt« welcher fortgesetzte Aufmerksamkeit ^HH- 
diente, war die Erforschung der KOstei» des arabi- 
sobei^ Meerbusens, für welche wiederum Rüpp^ll 
sriur thütig gewesen. Hr. L. hat ttUeh diesen Punkt 
ins Auge gefafst und yorzü^ich * die Orienthrung' In- 
dern Aelanitischen Bnsen und am Vorgebirge' Has^ 
Mohammed zu fordern gesncht, • wie er denn auch* 
über Akabn und seino Umgebung, den Ausgangs- 
hafen der selomonischen Handelsschilllahrt , neue 
Aufschlüsse und yeranschaulicbende Bilder giebt. 
Bin ganz neues Verdienst aber hat sich di§r V t dui^h 
die genauere Untersiichnng hnd Oarstellune'derRni«' 
nen ydn JVlra indem bisher so'uazoglnglichenWadi 
Bfusn erworben, und hi^in b^efat das glänzendste' 
QlesuUat seiner Reise. Den yor^en Reisenden blieb 
jene Felsenstadt meist yerschlossen , wo der Bdomi- 
ter einst „sein Nest hoch machte, wie der Adler, 
es zwischen die Sterne &6it^^ (Jerem. 49*,*- 16; 
Obad. 4). Bs war als wenn iloek die iMtig^ Be- 
wohner jener EJfiftb den Tnets' ihrer VorfalireA be»- 
iry^hrt hätten, die da spnmhett n IshmbI \ ,; Di» ^HM* 
nicht hetduffchziehnr^ <4 Bi*s; H»:) BunUiardt' 
schlich siehjraerst te, Snmmer I8UI wie ein Dieb in ' 
der Kacht hindunh und notirte ftüebtig, was er- sah. 
Sechs Jahre spSter wurde der Ort* yon eliier engli- > 
sehen IMmesellsiAaft enreicht, bei welcher Aan- . 
^^ irbjß r.Jfßoßigl^ and J^jrl-^ warem Letztrer gab 
r^ diesem AMOug einen yorUn^griir kurzen Beridbt, } 
welcheii Hrt Xr. . übersehen zu haben' echeint« Br \ 
steht hifipsw MmmUhuäF^ Jaumeiß iHowr Jlft(fd«u^ fo 
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Canriantinople (London 1819) S. 187 fgg. Der Be 



riebt Jfß^ Ir^v. iiyd JM^aules ist 1823 gedr«ic|tit , ^rt 



bern entstandenen Zwistes konnte diese GeseUsehaft 
nicht IHnger als etwa Einen Tag in Petra zub r ing en ; "' 
wie Hr. Laborde yon seinen Führern hörte ($. 8>M]|^ 
Strangwaia endlich war nur kurze Zeit dort im 
J. 1828, und er hat überdies seine itetine gkV müht 
bekannt gemacht. Den Hnn. Laborde und Linant 
ilfav! degessan ^ia ; Auf^ftthult 'yoh acht iuAfen'Trageti 
yergoimt, yrp frie init]tfi^$e d^Mf wkhiigstch.Ikitmii 
jfmBV^ a§nkwüirdigen Kuinen in« LÄaigeafsofaeiii iiahnM»d 
ifiul zeickoeten, . . , , • : » ' /, ' ».:]-. 

,'/■' j^be vf^ 4m Yf. in das Biftzelne seiher Ikarslel- 
hing begleiten, . mfissen wir im AUgenieinett' der 
kiinAtler^Miheii.Y.oIlendtfng l^i weitein der meistei^ 
Lithograpbieea 4ie9e8(t:Werk€i»kedml(m') ao wi<$ 
niehjt mH^der.der Meinen Holnidbniitd , Ae in den 
Text eingedruckt sind, um einzelne Kleinl^keiteB 
deny Lene^ in «preehend^ni' Bilde Vorzafiihren« Ein 
Hars tToeuvre. welches mehr- nur der küastlerischeii 
Ausstattung des M^erkea aneehört , ist die lithogra- 
phirta, Pars^Uiingdea Titelblattes , welche die B^ 

Segnung. losenM ^t eeinem Yater und seinen Bri!« 
flirn «alt. O^e CWstOm der tfgjBtrseheh Begleiter 
Josephs ist. von alten SgyptieciAarMahreien entlehnt,* 
daaBiM der Familie Jakobs dagegen ist eine Copie 
heutigen 9edai«eiü^n0, weMeegewifi» nneh jetzt- 
einen treuen Rejlex der Patriahshenveit abgijAt« 

, Mit selclien Gedanken beginnt der Vf. seine 
EiMsitung, daCft nlmlich daa petraische Arabien im 
AlkeqieineA heute noch dasseiDe Bild darbietet j wie' 
in d||en altt#e^ni4itlieken Bpocben« Wie das nmit-' 
Ikke Profildes Landes durch keine merkliehen Fort»' 
fli^hrltt^ dßr Coltuhgiiffn^rt worden, so ist ancK der 
Ambaf;, i^enigstens iiti Inaen den Landes, seiner 
Sittf.un^d Art^ aejueiu Leben und Treiben nach, tieU 
.fiiahe derselbe geblieben, wie er vor Jahrtausenden 
war« 'Nur was seine sehwaebt Hand gebaut , 'haben 
abrollenden Jahrbunderte^ einmal «bor das 



die abrollenden Jahrbunderte^ einmal «bor das an* 
dere ^rtxiimme^' Wasidle geofogisohe Oonstrtactlon 
des Landen betriit; to.bestntfirtnne Hri'L.'BninkL^ 



bardt'e Yermutbuiig, welche jetnt rfcken lii >fieie Bü** 
eher ala eteheres Resultat fiber^dbwg^^n^fist , dufs der 
Wadi Araba, der sfab^ooder.Sildspiteedes todten 
Meeres naeb dem UanitfitcheB Meerbusen herabzieht, 
nichts aufbrea sejn ktene, als das ehemali|fe Bette 
den Jordan.^ dessen Lauf durah die mlkanisehe Yer- 
^nkiiw-4er Bbene Siddiro «nterbroeben • 'worden; 



tean yon Kreide- und Kalkateinformation undetoCnt 
ant^dif M|Siiste Sih^, im QstenrdjMwgeHstrapnt «Im 
R^he^ boler un4 i^riesener 4»rari3UMse^^d^>^p^ 
trSische Arabien Ton der grofsen syrischen Wüste« 
lu ' ihren östlicheu Theilen ist diese GebiM^sgegead 
mit'friicbtbarem Erdreich bedeckt, und durch die 
Spur en' s orgfältiger Cultur des Bodens so wie darefc 
dro 'hiaflgeniRninen macht sie sich als den gedeih- 
lichen Wohnsitz derMabathSer kenntlich. Während 
dies Gebirge näcbi W4sten'hin sehr steil' abhHngt^ 
batee» von der iMtlichea Wüste .aus gesehen ^ nsDo 
mindere Hohe, v^as augenscheiiilicb. die Erhi^Wf^ 
der Wüste irber den Wadi Araba zeigt« 3fan sehe 
den HQlzstich Si« 63« ISö li^gt das Platean der Wüste 

far oft hoher als die bewohnten Niederungen, und es 
eruht daher, kejineswegs auf blofser. Gesicht«^tüa« 
sbhung, wenn die Araber sagen: erzieht hinan ia 
die YKüste« Ygl. auch Hieb 6, 18 und Matth. 4, i; 
Jenen nord^Mlichen Theil 'der Ara6ia prtraia hat 
der Yf, grofsentheile -zuerst genauer • untersuchte Br 
bildet in geologischer Iffnsicht einer iiesondere Haupt-» 
partie des Landes , wie sich wiederum die gebirge-* 
reiche SildspitEC , die eigentliche Halbinsel des Sinai, 
und die ebehere Partie sondern , welche letztere eich 
an einen östlich voi^ Suet- bis zum Meer Ton Akabe' 
lanfendeA ^birgsstook tieÜs im Süden, theibi^4an 
Norden anlehnt« Wir "dlitogehen , was der Yf« Tom 
rothen Meer und' seiden Benennungen beibringt, weil 
ee nur Resutoe sehion oft gesagter Dinge ist, wie 
wir denn auch aus dem weitern Yerlauf der Einlei* 
tnng (8* 1 — 36) nur Einzelnes herrorheben können« 
Unter den Biswohnern des peträischen Arabiens tra- 
ten Ton Zeit zu Zeit einzelne StMime herTor als eol«. 
che, Ton denen man gerade Ton aufsen be^, durch 
den Lauf der Ereignisse , Kennlnirs bekam. Dah/n 
giehdren schon in den ifitesten 'leiten die Midianiter, 
Amalekher u* a. tJeber P^ti-n selbst und die Um- 
gegend, besonders nach** Osten hin, dominirte lanm* 
Zeit der Stamm der Nabatffer , als NomadenTolk ' 
bezeiehnet Jes. 60, 7., daneben spHter auch als Han- 
delsTolk« Sie wflNNien bekanhter durch die Kriegs- 
zlige des AtbenSM nnf er AntigOnus , des Demef rinn 
und des Aelius GaUus. Noch Hieren^mes spricht 
Ton ihren* w^t ausgedefehten Wohnsitzen/ Die spi- • 
tern arabischen Schriftsteller liezelehhen 4U Naba- 
tüer, die sie itf g^Wi^se Dörfer des babylonischen 
Irak Tcrsetzen^ als stupide Leute, welche jedoch 
im Ackerbau sehr erfahren und geschickt seyen* 
Man kann diese spfftem Nabatffer schwerlich ala 



Her Vn dme^hretsteldin siidliche-HXlfte dieses^ Wadi' den übrig gebliebenen Kern des Yolkes ansehn, sie 



und fiiebt genauere BesiiiiMungen darfiber (S. 53; 
M. Ygü» an«b ^ieJ^atte). Kr sagt ( S. S) nach An- 
rdhmng den.SteUen 1 Mes^iM,rf0iundl4, m Ci> 
r^df •*.« dmw uM U^tiufißkmte itwie Eruption vol^ 
eamguei Je n^en doistki' piuB* Imyqu» j^^ eü9 mtm h» 
ueux le$ eff6t$k .WUihonmetf «mten bierMf'zUrflek« 
Die Gebifff ««Uget^ welche den iWadi AiVb» yiidi ro- 
then Bisere geJMteiiV^'^Md :ais* Fortsetzung «Weier 
Ketten. ded Libenoi es betkaoiiten. ^«ietUch er^ 
bel>t «ich da« lOfip Ufisr 



einem rejgelnXlirigbii Fk^ 



bilden wohl nur eine Seitenverif^eiguAg. Hr. L. 
er^Shnt sie gar nicht, wie denn Überhaupt der 
Name ^r Nabatffer jetzt gffnzlich Tcrschwunden zn 
seyn scheint» Die jetzigen Haoptstff mme sind , nach 
dem' Yf4', westlich Tora Wadi Araba und dem Meer 
Ton Akabe die ITAdtund (euf\^er Sfidspitze der 
Halbinsel') die T^räi^ im Osten aber und Nord« 
Osten die Ben^ Sakhry die Alevi und Amran^ und 
an 'den Grenzeh in der syrischen Wiiete Ane9e-^ 
Araber, . Schon im köehsten Alterftum waren die 

Be^ 
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Be^oftiltf ^fise» IiIi'iiAm die ZtriscbeakHadler Jor 
PliötticieF für dM slidliobe Arabien, Aegjpton und 
Indien« Die Salomonische SchiSfabri sollte diesen 
Zwifidienbattdel umgeben; sie hatte aber, auch in 
•pHterer Brneuarung, keinen Bestand, da die Bdo« 
tiiter ihre aUen Vortbeile immer wieder za erkKm- 
pfeo wafiaien» so dais die spHtern Nabatiler in die- 
ser Gegend immer noch dieselbe Rolle spielen; bis 
•llroüliUg der Handel andere Wege nahm. Heut- 
Zulage werden jene alten Wege nur Ein Mal all- 
jfibrig wieder belebt durch die grofsePilgerkaraTane, 
\felcbe an den Trümmern des einst so reichen Petra 
^orfiber/ieht. 

Eine Cebersicht der fk^iibern Pilgerfebrten und 
Reiaeft nach dem petrüiscben Aralnen, so wie ein 
Bericht über die Vorbereitungen und Mittel de« 
tleiae des Yf/s mit vielen euten Lebren für künf- 
tige Reisende beschliefsen oie Einleitung. In der 
AutzäUting der bisberigen Roisenden sebettit der 
Vf. Yollattfndigkeit erstrebt zu haben, indem er 
ancb die rerlegensten Bücher mit anführt, wie 
lifeitzsebitzens Weltbescbauung , Hans Tucher^s Rei-i 
•ebeschreibung und andere noch unwichtigere« In- 
dMsen fehlen aus der alten Zeit noch immer einige 
Ifameii, an denen freilich wenig gelegen ist« Nie- 
iMihr's Ansichten des Sinai bezeichnet der Tt als 
«■|eman. Sonst giebt es einige bieher gehörige 
Zeiobnungen von Üemtker^ Dirner j Rvppett\ Bui^ 
sihre und Newmtm. Des letztgenannten Ittustra^ 
tUm$ of ike Exodus (London 1890) enthalten sechs 
nehr gute Bilder^ welche verschiedene Partien des 
Sinai darstelien, aber der dazu gehörige Text ist 
snhlecht BtinMardfa und S^zen's Berichten 
aeheittt der Yf» nicht hiaUngliche Anerkennung zu 
«olien. Freilich waren sie keine Zeichner und in 
Biozelheiten haben sie. geirrt, aber die Wahrheit 
ad Treue ihrer Schilderungen im Allgemeinen wird 
skk immer bewühren. Ekrenberg's Reisebericht ist 
Mek nickt so weit gediehen, dab ihn der Tf. hfftte 
erwähnen müssen. Doch sind seine Wege, so wie 
Um der übrigen Reisenden , dk» Pilger- und Kara- 
naenstfaiaen auf einei^igens zu diesem Zweck an- 

£ »legten Karte verzeichnet. Dazu giebt ein an- 
res Blatt die besten Karten des Petriischen Ara- 
bien aus den letzten hundert Jahren, alle in glei« 
cJkem Maafsstab gezeichaet. Es sind die von Po- 
eeeke, Niebnhr, Danvilie, der Commission d^Egmie. 
Bnrckkardt, Ehrenberg, RüppeU und Lapie ; wozu 
Mch als letztes Blatt die grofite Karte, vüekhe der 
Tf. selbst entworfen und daneben eine ganz aus- 
^kelicbe Anfnahme des Weges von Suez über Akaba 
bu zu der Breite des Wadi Acaba , die der Lajre von 
PetwiMitaltel ist. . • 

Wir folgen ann dem Tt in seinem Pröek du 
FojttisFe et expUcaUon des pUtnches^ so weit es der, 
Raum kjer gestatten wiU. Kairo ist der Ausgangs-^ 
P'"*'?.**'*®'' ««*«•• Er verschmSht es, diese oft 
«?*ff™«<* 8*«dt von neuem zu schildern , und 
giebt dafür einige Lebensbilder in Holsscknitt, wel- 
w J**' Anschauung mehr gewähren als viele 
norte , z. B. das treue Bild eines türkischen Se- 



cr6f Xc's , dor liiedergekaueri auf d^A KnieeiK 9?&^2^'^^ 
einen Negersclaven , der dem Gast die Pfeife anziin* 
det/ einen Kameelkopf, in dessen Physiognomie 
sick trefflich die Geduld und Unterwürfigkeit dieses 
Thier's der Wüste malt, einen türkischen Reiter, 
der den Arm zum Werfen des Dschirid schwingt« 
Paneben führt uns der Yf. eilends von Kairo weg 
anMatarijeh und den lluinen von Heliopolis vorüber, 
dann dem Bett des alten Canals entlang, der vor- 
dem den Nil mit dem rothen Meere verband , nach 
Suez. Obgleich der Vf. absichtlich diesen Weg nur 
kurz beschreibt, so weifs er doch seine Darstellung 
zu würzen und zu süfsen, indem er einige Situa- 
tionen der Reise in der Wüste schildert, wie den 
Aufbruch der Karavaae am frühen Morgen ,. die 
Be»Bgnung mit einem Araber - Trupp, Auch fügt 
er Mehrcres über die Kleidung der Araber in den 
verschiedenen Gegenden bei ; er selbst reiste in dem ' 
Costum eines Anese- Arabers, wie ihn die erste It- 
thographirte Tafel vorstellt. Suez erscheint fernhin 
als ein weilser Punkt am Meereshorizont. Aufser 
ein paar Heiligen - CapeUen zeigt die ganze Gegend 
nur Sand und Kies, sie erregt schon durch ihren 
Anblick dem Wanderer Durst, nirgends verspricht 
sie Schatten, alles scheint versengt« Die Stadt 
selbst ist unbedeutend. Sie besteht aus zwei 
Plätzen und zwei Straüsen, deren eine, den Quai's 

Sarallel laufend, die Stadt von Westen nach Osten 
urchschneidet , die andere etwas schrägere , die 
Razars bildet. Die Htfuser sind aus Ziegelsteinen 
ebaut, die an der Sonne getrocknet worden, die 
auern der Hofe und der Stadt aus Erde mit Mu- 
scheln vermischt. Es giebt da nur wenige gröfsere 
GebHi|de, nämlich vier Moscheen, den Palast des 
Gouverneur, zwei Khan^s und das grofse Hans ei- 
nes arabischen Kaufmannes, der nach Mokha und 
Indien bandelt, sonst ist alles ärmlich. Dabei bie- 
tet die Stadt immer einen bunten Haufen von Men- 
schen aus den rerschiedensten und fernsten Gegenden 
dar, welche dicht neben einander ihre Eigenthüm- 
lickkeiten in Charakter und Costüm geltend machen. 
Ein ganzes Heer Ton Führern wartet bald auf die 
Ankunft eines Reisenden , bald auf Gelegenheit der 
lUickkehr, jeder will der erste seine Dienste an* 
bieten, jeder die besten Bedingungen stellen, die 

{anze Stadt erscheint wie ein Lager, das zum Auf- 
ruck fertig ist. Nicht unpassend vergleicht der 
Yf. dieses Treiben mit dem Wesen der Ciceronen 
in manchen italienischen Städten, in deren Umge- 
bung Alterthtlmer, Ruinen oder schöne Natursce- 
nen zu sehen sind. Jene Gegenstände bilden auch 
die Unterhaltung in den Kban's und auf den Bazars. 
Da hat man einen Türken ankommen sehn mit zwei 
Weibern und drei Bedienten , der nach Gata gehen, 
aber nur fünf Piaster jnro Kameel geben vvill; Ha- 
san, der sie fuhren wird, fürchtet einem 



Jll« 



zu begegnen , mit welchem vor sechszebn Jahren 
sein Vater Händel hatte , man versichert ihm , dafa 
der auf dem Wege nach Kerek ist, ein andrer hat 
ihn da und dort gesehen , ein dritter hier Ton ihm 
gehurt u. s« w« Schreiend unterhandelt man ein Ge- 
leite, 
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leite 9 streHet um 6iDige Paras auf nnd ab, und ist 
man Handels eins geworden, so zieht man zum west- . 
lichein Thor hinaus, wenn man nach Osten will, und 
sucht sich den Weg zu sichern, indem man die 
Habsucht irre fii&rt» Das ist das Treiben in den 
StHdten, die am Rande der Wüste liegen. 

Suez wurde von Niebnhr gezeichnet im J. 1761, 
nnd von Sir Home Popham im Jahr 1801 auf seiner 
Karte vom rothenMeer; beide nahmen es von SSW, 
auf, die Descripiicn de FEgypte von Westen. Hr« ~ 
tt. giebt die Hauptansicht auf dem zweiten litho* 
graphirten Blatt von N. O. , dazu eine Ansicht des 
^ouvernementshauses und des Landungsplatzes« Die r 
Reisegesellschaft setzte mit einer Barke- nach Asien 
über, wShrend die Dromedare die Fürth im Norden 
der Stadt jiassirten. Man hat diese nördliche Fürth 
für den Ort gehalten, wo die Israeliten durchs 
Meer zogen ; der Yf. deutet an , dafs er diesen Punkt 
weiter südlich zu finden geneigt sej an einer Stelle, 
welche die Araber noch heutzutage zum Uebergang 
benutzen. Die eenanere Untersuchung hierüber bc^ 
hält sich der Yf. noch vor, und da er den Ort gar 
nicht näher bezeichnet, so ist Rec. nicht im Stande, 
darauf einzugehen , obgleich der nördlichere Ueber- 

fang fiir ihn die höhere Wahrscheinlichlüeit hat. 
laeegen räumen wir dem Yf« vollständig seine 
nächste Behauptung ein , die schon Burckhardt auf- 
gestellt hat, dafs die «osenannten QueUen Mms 
< keine in der Bibel erwähnte Locatität absehen. 
Der Yf. nahm von hier aus die Nordgegend auf, 
links über dem Meere das Profil des Ataka^ Gebir- 
ges, rechts der Aufgang des Dschebd Ruhat, und 
lief im Hintergründe Suez (s« Taf. 3). Dieselbe 
Tafel enthält noch einige andere Ansichten, wie 
die Berge von Ruhat und Qammam Pharann, die 
Ostküste des petr. Arabien von Dahab aus u. a. 
Yon dem Brnnnen Abu Ssuira im Wadi Wardan 
brauchtep die Reisenden acht Stunden bis ^u Häm- 
mern Pharaun am Fnfse eines gleichnamigen Ge- 
birges. Yon dem engen und dürren WadiVutMef 
(.d. i. ^' Ufsayta) gelangte Hr. L. ip Zeit von zwölf 
Stunden in den vVadi Nafsb, wo er, gleich Tfie* 
buhr und Burokhardt, im Schatten des grofsen Pilr 

Serfelsen ruhte, der auf der vierten Tafel abgebil- 
et ist» Yon hier aus erreichte der Yf. nach einigen 
Stunden die ägyptischen Gräber von Sßrbut el Ka" 
dem , zu welchen Niebuhr ( Reise I , S235 ) durch 
Zufall kam , als er Wadi jyiokatteb suchte. Der Yf. 
hält mit Rüppell den Ort, welchen er durch zwei 
HauptansichCen und einige Holzschnitte veranschau- 
licht, für die Grabstätte von Aegjptern, die in die- 
sen kupferhaltigen Gebirgen zum Bergbau rerwendet 
wurden. Eine andere ägyptische Niederlassung zu 
gleichem Zweck läfst Wadi Magara voraussetzen, wo 
sich ähnliche Grabmonumente mit Hieroglyphen fin- 
den. Ein drittes Bergwerk fand sich in Wadi Nafsb. 
8, über das alles schon Rüppell S. 265 ff. 

Der Yf. durchschneidet nun die Halbinsel des Si- 
nai von W. nachO., indem er aus dem Wadi Scheikh 
fiber eine BerghBhe in den tiefen und engen Wadi 



Sakal hinabsteigt and bei Dahab oder Miaa el Dahala 
(GoldhafeA), welches für das Ublrsche any ^^ 
5 Mos. 1, 1 gehalten wird , die &ü8te erreicht» ^Yon 
hier wendet er sich nördlich die Küste entlang naelt 
Akaba« Yielfach besehäftigt ihn während seio^ 
dortieen Aufenthaltes die vor Akaba liegende Iimel 
mit Ruinen, Welche Burdshardi (R. in Svriea S.831> 
nur von Hörensagen kennt und Küppell anf etnen 
Palmbaumstamme, weil es dort keine Fahrzeoge 
giebt, wecen des Sturmes vergeliens za err^h^a 
suchte. Ünserm Reisenden gelang es, nebst Hn^Li^ 
nant anf einem solchen Flosse die Insel zo enreithou 
Er nennt sie File de Graw^ Ruppett dagegen Emrag^ 
welcher Name nach nnserm Texte vielmehr einem 
Wadi des Festlandes , der Insel im Westen , zakom* 
men würde. Der Yf« hat die Insel von versohiede- 
nen Seiten aufgenommen nnd dargestellt s. S« 45. 46. 
48, 49. und die dazu gehörigen Tafeln, welche zwei 
Ansiehten und einen Plan der Insel geben. Die 
Hauptmasse der Ruinen dieser Insel setzt der Yf, ia 
die Zeit der Kreuzzüge. Eine arabische Inschrlfl^ 
welche Hr. lAnant dort eopirte, soll spXter bekannt 
gemacht werden« Wir bemerken, dafsÄbulfeda in 
seiner Geographie den Bau der Insel schon als zer« 
stört, und verlassen bezeichnet. Die Insel wnrde 
durch unsre Reisenden von Akaba aus besuekt,- Da— 
hin zurückgekehrt , zeichnete Hr. L. den Plan dev 
Citadelle. Sie hat nur zwei Kanonen ^ von denen 
selten Gebraneh gemacht wird , so dafs der ToptfeoM 
sich ganz seinen HandelsgeschSften hingeben lumn^ 
die er neben seinem Amte als Kanonier der Festung 
betreibt« Ein mehrtägiger Aufenthalt gab den Aei- 
senden Mufse, das Fort mit seinen Palmen von Tev- 
schiedenen Punkten aus zu zeichnen^ das dotiig^- 
Leben im Fastenmonat zu beobachten, und die Hftiur 



dejt Umgegend zu untersuchen. Die Darstellung hat 
hier und bei ähnlichen Ruhepnnkten der Reise rM 
Malendes nnd anmuthig Schilderndes, was den fiin* 
druck des Ganzen als Voyage piUeresque bei den- 
Leser trSgt und befestigt. So wenn der Yf. die 
lange Figur des Gouverneur schildert, ^der den hm- 
fsen Tag Über gefastet und sieh gelaneweUt hat nad 
nun auf der Terrasse der Bastian, me Uhr in der 
I|/ftnd , ungeduldig des Untergangs der Sonne harret^ 
am sofort durch Speise und Trank seinen Magen zu- 
stutzen, oder wenn er an einem andern Abend sieht, 
wie Alles sich nach nnd nach hinter die Manera 
birgt, der arabische Soldat, der von der Jagd zu- 
rückkehrt, mit seiner langen Flinte auf der Schulter, 
einen Hasen und zwei vVasservögel als Beute du 
Tages in der Hand, der Fischer mit dem Netz teil 
buntglMnzender Fische, die Beduinen, die die Dro-»- 
medare getränkt; hier eine kleine Heerde schwarzer 
Ziegen; dort ein Weib, auf der einen Hand ihr Kind^ 
mit der andern den Watfserkmg anf dem Kopfe hal- 
tend; nnd da noch spfit am Ufer der Albanese, der 
mit heiserer Stimme die Lieder seiner Heimath zur 
Laute sii|gt, die selbst aen.vorObergehendea Bedui- 
nen zur Wehmnth stimmen« 

(Die FertecizunefoifU) 
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REISBB;ESCHREIBUNG. 

Pabis, b. Giard: Vofoge de VAriaMe Piir4e par 
Jjim d$ Laborde ei iAnani^ pablie par LSm de 
Labwrde etc. 



I 



{Fortsetzung w&n Ifr. 115.) 



^n wwsenscliaftliche Dweussibnen eiozoffelifln, Ter* 
meidet der Vf., iadem er sich der^leiolien für die 
ausfuhrlichere Reisebeschreibung .vorbehält ; doch 
verweilt er hie und da auch bei solchen jüingeiu 
Maa hat oft gefragt, ob die Berge der Halbinsel des 
Sioai Fulkanisch sejen oder nicht? Die Reisenden 
baben fast einstimmig diese Frage verneint, weil sie 
nirgends Spuren davon fanden. . In solchem Sinne 
urgirte letzlich noch Rappelt den gHqzlichen Mangel 
von Titaneisen an den Küsten der HalMnseL Hr./y« 
fand dergleichen auch nicht, /meint aber, dafs das 
Fehlen desselben, wegen der starken M^asserströ- 
mungen , nichts beweise. Wir müssen diesen Ein- 
wurf etwas zu skeptisch finden. Indessen bat der 
yfU einige Proben von Mineralien der dortigen Küste 
mitgebracht, in welchen Mineralogen ^ denen er sie 
nüttheiite^ allerdings vulkanischen (Charakter erketn^ 
nen wollten. Drei dieser Stücke hat er in Holz- 
schnitt (leider nicht colorirt) abgebildet S.47> Eben- 

daselbst handelt er von dem ^ebr{^y)j einem Thte^r 
von der Gr'dfse einer kleinea Katze, Sufserlfch dem 
Murmelthier ffhnltch.-von gelbbrauner Farbe; und 
jebt eine colorirte Abbildung davon. Exemplare 
Jcses Thieres findet man jetzt in den Museen von 
Berlin and Frankfurt a.M.. sie wurden durch £Aren- 
ierg und RuppeJl dahin gebracht ; das hier ab^bil- 
dete ist im Museum des Jardin des Plant es zu raris 
aufgestellt. S. 50 spricht der Vf. ron der Eigenheit 
der jM eereskiiste bei Akaba , wo man einen J^ufs tief 
in dem Sande stets süfses Wasser trifft, obgleich die 
Meereswellen zur Zeit der Fluth diesen Sand be- 
decken« "Wenn wirklich^ wie man fetzt fast allge- 
mein annimmt',' vor Alters hier der Jordan mündete, 
so köniite man auf den Gedanken kommen , dafs dies, 
wie es scheint, perennivende Süfswasser Jordanwas- 
ser sey. Der Vf. indessen halt es für Abfliifs ans 
den umliegenden Bergen, und släubt, dafs es über 
Felsenboden durch den Sand sickert. Noch erwähnt 
der Vf., dafs in dortiger Geeend die Skorpionen 
sehr häufig sind, und ej^ erlebte selbst, dafs de? 
Negerskiav des Gouverneur von einer solchen Bestie 
am Fub gestochen wurde, was demselben aufser- 
ordentliche Schmerzen verursachte. — Tön Akabh 

^ A. L. Z. 183*. 'Zweitsr Band^ * 
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^acliten die Reisenden aueli den doppeUen Auiflog 
nach dem jKicr/ir el Bedewi^ einem klainen verfallenen 
Fort im Süden von Akaba ^ und nach den Rufaiea des 
alten Elaih oder Aila im Norden, Schutt- und Stein- 
hanfen, die sidh nur noch wenig fllier den Boden er- 
heben , mit einem einzigen Block von weilsem 
Marmor« 

WHhrend des Aufeni2ialtes zu Akaba wurde mit 
dem Beduinenstamme der Alevi wegen des (Besaehs 
von WadiMusa unterhandelt, und man erhielt von 
ihnen Escorte. Diese Leute eriiinerten sich recht 
wohl des Besuchs der EngIHnder im J. 18X8, anch 
der Reisenden Strangways und Anson im J. 1826; 
Burckhardi dagegen schien niemand für einen Fran- 
ken erkannt zu haben, manwufste nichts, von ihm* 
Am 24, MSrz 1828 brach die Reisegesellschaft auf, 
passirte die Palmen von Akaba, liefe den Schutt von 
Aila zur Linken, betrat alsbald den unfruchtbaren 
Wadi Aräba , und erreichte nach zwei Stunden We- 
ges die Einmündung des Wadi Jetum^ wo die Natur 
selbst zwei grofse Handelswege auseinanderfiihrt, 
den einen gerade nördlich durch den Wadi Araba 
nach Syrien, den andern d^rch den Wadi Jetum 
nach Ost und Nordost Über die ^syrische WOste hin. 
Am 25sten Morgens stiefsen sie auf einen wasser- 
reichen Platz, mit reichlicher Yegetation, der früher 
angebaut gewesen zu seyn schien. Der Tf. vermu- 
thet hier eine Station der alten Handelsstrabe und 
setzt dahin, nicht ohne Wahrscheinlichkeit, das 
Vegdaau (ßudson: Hgara) des PtoIemHus (5,17), 
welchem dieser 29"^ 45^ Breite giebt, und das Rasa y 
der Peutingerschen Tafeln. Nachmittags ;3| Uhr 
schlagen sich die Reisenden östlich zu einer Quelle 
im Wadi Gharändel^ demselben Thal, durch welches 
Burchhardij als er ypn /Petra kam^ in den Wadi 
jTraba eintrat.' Auf dem Felsen der Südseite der 
Mündung dieses Thaies sind Ruinen, vielleicht die 
Reste einer Schutzfeste , die den Zugang zum Gebiet 
von Petra deckte, vielleicht Gypsaria bei Ptolero., 
Cypsaria Peuting. Den Ruheort der Karavane stellt 
ein netter Holzschnitt dar. Man wendet sich wieder 
zurück und zieht an demsc^Iben Tage noch ein Stück 
im W« Araba hinapf. ] Am 26stcn findet man auf 
eine Strecke hin den W» Araba der LSnge nach von 
N. nach S. durch eine Hügelreihe in zwei Thüler ee- 
theilt, deren östliches, wo die Karavane zieht, bis 
zur Mitte aufsteigt und dann nach Norden hin vrieder 
abfSllt. Da sich diese Co^stniotu^n für das voraus- 
gesetzte Bett des Jordan nicht eignet^ so verlegt der 
rT f. dasselbe auf die Westseite der Hügel. Aber er 
säigj^ uaki nidit^ daCf er dj^eiae Seiie iklbst ontersueht 
Qq \ k«t. 
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liat, und 60 fragt sich, ob der Wadi dort nicht die- 
•ollieBrheinl&g «eCgt. W^re "Wki <er ffaU, wifrdQ 
AxitA einen ffpStern Aeisendeif constatirti dafs hier 
der W* Araba cniminirt und von diesem Punkte eben- . 
sowohl nach Norden als nach Süden abfüllt: so bekä- 
me dadurch die beliebte Hypothese von dem versieg- 
ten Jordanbett 1^ welcher auch Hr. L. huldigt^ einen 
geführllchen Stofs. Yielleicht ist sie schon darum 
als etwas vorei% zi^ bezeichnen ^ weil Wadi Araba 
Qoeb galp nicht vollstendig bereiset und untersucht 
worden« Bwi'ddun^y auf welchen man sich b{sher 
am meisten stfltzte, durchschnitt d^n Wadi nur an 
Einer Stelle und zwar in die Quer ; was er sonst 
davon engt, weifs er nur von Hörensagen. Auch 
Hr« L. hat hur die Icleinere HlTirte bereiset, und es 
ist daher sehr zu wünschen , dab uns über 4ie nörd- 
liche HMfee bal^ ilWb^rer Anfsehiurs werde, um fest- 
zustellen, ob ^s bei jener Hypothese , dafs der Lauf 
des Jordan durch das 1 Hos. 19 erisShlte Factum unter- 
broohen worden, verbleiben könne, oder ob jene 
Höhe des Thals wirklich eine Wasserscheide bilde 
lind also das Becken des todten Meeres von jeher zur 
Aufnahme der Grewttsser ringsumher gedfent. Was 
uns in diesen Zweifeln um etwas bestärkt » ist der 
umstand, dafs die Wadi's des östlichen Gebirges von 
diesem Punkte an, soweit sie Hr. L. auf der Karte 
yenieichnet, alle von Südosten her laufen und uu- 
cefthr in derselben Richtung ausmünden, wie der 
Wadi el Ahsa in's todte Meer. 

Die Reisenden haben nun die hohen Gebirgsmas- 
sen von Petra und den sie beherrschenden Be^g Hör 
mit Aarons Grabe im Auge und Wenden sich bald 
estlich in der Richtung auf Petra selbst. Durch ei- 
nen Zufall sind sie gezwungen , drei Lieues westlich 
von Petra noch einmal zu tibernachten , und sie fin- 
den Zeit ein Grabmal zu besuchen, welches schon 
günzlich im Stil der Grfiber von Petra ist. Bei wei- 
terer Ai|nHherung hören sie, dafs ^ie \^e%i die Fei-: 
lahs von Wadi Musa in ihre Zelte getrieben und ilafs 
die Krankheit von den 500 Einwohnern schon 80 litn- 
geraflßt hat. Sie kommen zu einer Btogspitze mit ei-, 
nem einzelnen Baume« ,^La mie eät immense de ce 
painf. la eoKiude affreuse ; cVif toie hier et eeit vasfüee 
pHriß4es^ c^esf plus ^ue cela^ c'eet itn chaosj" Ba Id wer- 
den sie Petra^s ansichtig. „Auf einer andern Höhe 
entfaltet sfoh vor den Augen des Wanderers das ei- 

5 enthümlichste Schaustück, ein bezauberndes Gemltl- 
e, das die Natur durch ihre grorsartiffe Schöpfung and 
die mit ihr wetteifernde Eitelkeit der Menschen der 
Nachwelt hinterlassen haben« Itt Palmtra ver- 
schwindet die Arbeit det'.Meiiin^hen durch die unab- 
sehbare Weite der uingefronden Nattir, in wdcher 
sich die paar Hundert Spulen verlieren ; hier da^e- 

S)n hat es ihr gefallen, die ihr sich anschmiegenoen 
ensohenwierke mit «iueifl ihrer wfirdigen nahmeil 
2u umfangen, so dafs man einen Angenblick Beden- 
ken trügt, ob man der Natur oder dem ki{lmen Mett- 
schenwerk die gröfsere Bewdnderutfg zollen ' soll/' 
So ungefähr anfseri; sicli das'6bftthl'unsr6s\Reiaen-. 



den , als er am Hauptziele seines miihsamen Weges 
Aagefiingi ist. 

Bs sind etwa 90 BiMtter, welche Petra und seine 
Monumente bildlich darstellen» Durch einen grolaen 
Plan der Stadt und ihrer Umgebungen kann man sich 
fiber die Läge der einzelnen dargestellten MonumenAe 
orjentiren« Einige Totalansiohten erleichtern die 
Uebersicht und (gewahren durch ihre vortreffliche 
künstlerische Ausführung einen herrlichen Genufa; 
eine {von Nordost aufgenommen, eine andere von 
Nordwest, und di^ schönste von aer Höhe des Thea- 
ters ane. Yorziiglich diese BUfUer , wie mehr oder 
weniger die meisten der übrigen, sind nur dureh 
eigne Betrachtung recht zu geniefsen , und wir wür- 
den vergebens den Eindruck zu schildern versuchen, { 
den sie unmittelbar auf den Beschauer machen. Wir 
können demVf. bei seiner Wanderung durch die zahl- 
reichen Trümmer nicht auf jedem Tritte folgen und , 
wollen nur bei einigen derselben , die es vor andern 
Terdienen, einen Augenblick verweilen. Wir treten 
mit dem Y f« von Süden her in das Gebiet der ehema- 
ligen Stadt. Er zeichnet hier ein Grabmal, das in 
eigenthümlicher Weise den zwiefachen Character der 
umliegenden vereinigt, indem der obere Theil einem 
syriscn-ögvptischen, der untere dem griechisch -rm 
mischen Stil angehört. Ihm zur rechten zwei Grab- 
monnmente, die aus dem Felsen gehauen nnddurc'fe 
&ttnst von ihm abgelöset sthd. In einem andern noch . 
unvollendeten Grabe übernachteten die Reisenden. 
Es sind da nur erst die Capitfile der Säulen ausge- 
hauen,, darunter steht noch die rohe Felsenwand, in 
welcher indessen bereits die Grabkanuner vollendet 
ist. Man sieht hier, wie nfan das Säulen werk ram 
oben her zuarbeiten anfing, wHhrend die untere Masse 
des Felsen* noch als Stütze dienen mufste. Ferner 
ein TempeL von zwei Seiten gezeicbnel, der einzige« 
der noch leidlich erhalten ist. Die Araber nennen 
ihn „Pharao^s Palast, ^^ Ein zusammengestürzter 
Triumphbogen, wiederum doppelt gezeichnet«. Eben- 
so das Theater, dessen Stufen in den Felsen gehauen 
sind» Noch machen wir unter den vielen GrSbern, 
welche die Tafeln darstellen^ aufmerksam auf eine, 
dem Theater gegenüber, welches nach des Vfs. Ver-* 
eicheriiiM^ als Ijrpus dienen kann für den characteri- 
stischen^austil von Petra, soweit er nicht römisch 
ist; desgleichen eine Reihe von fünf pyramidaliachen 
Gräbern, wie man sie in Petra nirgends weiter fand-; 
ferner dae grofse Grabmal, wekhes Burckhardt gar 
nicht und JJMokes nur aus der Ferne durch ein Tele* 
scop sah, ei Detr genannt, in bizarrem Stil, aber 
vollständig erhalten ; endlich das Innere eines Gra- 
ben, mit Säulen und Basreliefs giescbmückt, wäh- 
l*end die übrigen Gräber im Innern nichte von Yer- 
zierung zeigten. £s ist dies letztre Blatt eins der 
anziehendsten im ganzen Werke. AuCser den Grä- 
Jbern ist.noch das Bild eie^es wehlerhaltenen Triumph- 
bogens zu' beachtw,, welcher zwei Felsenwände in 
beträcUlicWir Etolie verbindet ; und die schanerfiche 
Felsenschlucht, die den einzigen oHentlichen Zu- 
gang zur Stadt bildet ,. wiederum doppelt gezeichnet, 

"^ ein- 
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•iiiiDal TOD Hrn« Linanty'das andere Mal von Hrn. 
de LatM>rde selbst y und zwar Ton etwas rerschiede« 
ueD Standpunkten aus« Das herrlichste aber aller 
Monumente von Petra ist das Mausoleum ^ welches 
die Araber den Schatz Pbarao^s {Khasne Feraun) nen- 
nen« Es ist sehr gut erbalten, offenbar ein Denkmal 
der römischen iLaiserzelt, wie schon der römische Ad- 
ler im Frontispice zeigt, wenn auch der Stil desBaues 
ein« Beimischung orientalischer El^^enteverrSth. Es 
ist durch mannidifache Basreliefs und durch mehrere 
Statuen rerziert. Der Bau ist so complicirt, daCs 
>rir, ungeachtet der drei Abbüdungen und des Re^ 
staarationsplanes, auf welchem alles im Lichten er- 
Mheint, eine Ins Einzelne gehende Beschrelbun]j; hier 
mehr als anderwärts vermieten , und der Yf. wird 
uns solche iä dem versprocheneil roUstfindigern Rei- 
'«eborlcht nicht vorenthalten« Die Araber halten da- 
fffr, dafs der Bauherr dieser Felsenstadt, den si^ 
IPharao nennen, seine reichen Schutze in der Urne 
niedergelegt habe, welche man auf der äufsersteti 
Höhe dieses Monumentes erblickt« So oft sie des 
Weges ziehen , halten sie einen Augenblick an ; la- 
den ihre Gewehre, zielen auf die Urne und suchen 
einige Splitter hemoterzuschiefsen , um endlich ein« 
mal den Scliatz zu heben. Die Urne hSlt wacker 
aus; da ziehen sie unwillig ab, murrend wider den 
Riesenkönig , der so klug war, seinen Schatz hun- 
dert und -zwanziff Fufs »Der ihren Köpfen sicher zn 
legen« — Ton Inschriften in den Ruinen von Petra 
erwKhnt der Yf. nur zwei, eine grieclusche, die er 
trotz der Beihülfe einiger gelehrten Hellenisten noch 
nieht entzifferti konnte, und eine lateinische, welche 
einee dortigen römisehen Statthalters gedenkt mit 
Hamen Quinius BraetexiuM Flareniinua. Das letztere 
Gnbmal seheint dem Yf« in die Zeit des Hadrian 
oder des Antoninus Pius zu gehören« 

Zu ihrer Rückkehr wählten die Reisenden ab- 
sichtlich einen andern Weg als den , welchen sie ge* 
kommen waren« Sie besuchen zuerst den Berg Uor 
mit Aarons Grabe , das noch immer verehrt und von 
einem Eremiten bewacht wird« Ein gelungener Stein- 
druck giebt die Ansicht dieses Berges« Auf die An- 
deutung der arabischen Führer, da£s im Wadi Sabra 
(ob Avaga bei Ptolemäus?) „alte Steine^ sejen, be- 

S^ben sie sich dorthin und entdecken die Ruinen einer 
itadt: mehrere Tempel, eine Brücke u« dgl«, auch 
einige rolh bemalte SXulen (wie sich auch in Petra 
hin und wieder Spuren solcher Steinmalerei finden), 
und, besonders sehenswerth ein Theater, das zu- 
gleich als Naumacbie gedient zu haben scheint, wie 
nies der Yf« wenigstens vermuthet, obgleich das 
Terrain dazu fast zu beschrirnkt ist. Eine andere 
Tafel stellt eiu eigenthilmlichös Panorama dar, nüm- 
lich die Aussiebt vom Berge et Ndkh , sechs Lieues 
sSdlich Tom B« Hör« Man sieht hier einen langen 
Streif des Wadi Araba im Westen, und im NW. die 
EinmUndunff des Wadi Gebb in den W« Araba. Die 
ganze Nordseite deckt das tiebirge, von einer Un- 
zahl Ton Thaiern durchschnitten, un mittleren Grün- 
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de etwas östlich der Hör, und weiter nach Osten die 
Felsengruppen von Petra und die grofse Bergkette, 
die das petriiische Arabien von der syrischen Wiiste 
trennt« Die Reisenden fanden weiterhin auf diesen 
Höhen einige Spuren längst verlassenen Anbaues des 
Landes, und, nachdem sie sich ostlicn gewendet, 
die Reste einer alten Strafse, die ohne Zweifel von 
Petra nach Aila fiihrfe und deren Richtung sie von 
jetzt an verfolgten, auch viele Ruinen umher, am l>e- 
trächtlichsten die von Ameime mit einer Wasserlei- 
tung und zahlreichen Cisternen« Man gelangte in 
den oben erwähnten Wadi Jetum, der an mehrem 
engen Stellen durch Forts und einmal durch eine Mauer 
gedeckt ist^ nnd^rreichte Akaba wieder. 

Hier schaltet der Yf« den Text über zwei der 
Tafeln ein, deren erste eine charakteristische Scene 
des Wfistenlebens dilrstellt, nämlich eine arabische 
Karavane, dereta Führer Über den Weg I)erathschla- 
een, den man ziehen soll, während die andere allerlei 
Waffen und Utensilien darstellt, die der Yf. als Tro- 
phäen seiner Reise mitgebracht, wie die Lanze, die 
die Araber der Wfiste tragen (meist reitend, woge- 
en die Bewohner des peträischen Arabien meist zu 
^ttfs sind und Flinten tragen), das lange gekrümmte 
Messer, das sie im Gürtel tragen, eine hölzerne 
Schachtel, worin der gemaUene Kaffee aufbewahrt 
'wird, die Reisopfeife, der Tabacksbentel aus der 
■Haut einer grorseo Eidechse gefertigt, ein Paar San- 
liaten , wie man sie in Tor kauft u. d^l. m. 

Hr« Linant bekam Briefe aus Kairo, die ihn be- 
wögen, auf dem kürzesten Wege dahin zurückzukeh- 
ref|. Die beiden Gefährten trennten sich und Hr. de 
Laborde nahm seinen Weg in der Richtung des Sinai 
auf der Pilgersfrafse, die von Gaza ans iiber Akaba 
im jenem heiligen Ber^e führt, durch Wadi Viir und 
W« Sofien, Doch liefs er diesmal den Berg noch 
zur Seite liegen, um erst andere Theile der Halbin- 
sel zu untersuchen« Nach seines Führers Yersiche- 
rung sollten sich in diesem Gebirge nirgends „alte 
Steine*^ finden als am Sinai, Serbai und in den Wadi^s 
Feiran, Mokatteb, Magara und Sarbut el kadem« 
Anfserdem wollte derselbe in der Nähe des Wadi 
Hebran ,, grofse Kasten^* im Felsen gesehn haben, 
woraus nr« L« auf Sarkophagen schlofs« £r war 
alsbald entschlossen, dieser Spur nachzueehn« Sie 
stiegen den steilen W« Hebran hinab und schlngen 
sich dann links den W.OtMief hinauC» Die Kameele 
mufsten am Fufs des Berges bleilien, Hr. L. stieg 
allein mit dem Führer Hussein den beschwerlichen 
Weg hinan , der an manchen Stellen in alter Zeit ge- 
ebnet war, unerwartet traf man Palmen und eine 
schöne Y^getation, bewässert durch einen Quell, 
dessen Wasser den W. Hebran hinunter bis zum 
Meere gelangt« Noch ging es über eine Höhe einen 
neuen Wadi hinab, da schrie Hussein freudig, dafs 
er „die Kasten** gefunden. Hr« L« sprang herbei 
und — sah weiter nichts als Figuren von Kameelen, 
Ziegen u. dgl., ungeschickt in den Felsen gekratzt, 
wie man sie anderwärts in der Halbinsel findet, mit 
einigen sogen, sinaifischen Inschriften gemischt. Un- 
ter 
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(er diesen Figaren fand sieh auch« die eines Kasten, 
vrelche dem Hnssein so übermsrsig |imponirt hatte. 
Da es Abend geworden, stiegen die beiden noch wei- 
ter hinab in das Thal Barabra^Yfo sie in einem klei- 
nen Zeitlager übernachteten. Unterwegs stiefsen sie 
noch auf die Rninen eines Klosters, deren es viele in 
der Umgebung des Sinai giebt. Am andern^Morgen 
erft gingen sie auf demselben Wege zur Karavane 
zurück. Diese Reise hat der Yf. durch eine topo- 
graphische Aufnahme des Wadi Hebran veranschau- 
licht. Letztrer fithrt an die Kfiste nach Tor herab, 
der Hafenstadt des Sinai, der ebenfalls l^or heifst. 
Die Sandebene vor dieser Stadt heifst etGaa (d. i. eüüt 

die Ebene). In einiger Entfernung von der Stadt 
nördlich haben dieA|önche vom Sinai eine bedeutende 
Palmehpflanznng, aus deren Datteln sie eine Art von 
Branntwein bereiten. In dem festen Kloster, das 
nur durch eine Leiter bestiegen wird , wohnt ein ein- 
ziger Mönch , der trotz seines sichern Aufenthalts 
doch öfter die Habsucht der Araber zu befriedigen 
hat.' Eine solche Scene hat der Vf. bildlich darge- 
stellt, ebenso auf einem andern Blatte die Stadt Tor 
selbst von der Siidseite und das verfallene Fort am 
Hafen; desgleichen giebt er den Plan und zwei An- 
sichten von Ras Mohammed^ der Siidspitze der Halb- 
insel, wohin der Yf. von Tor aus zunächst reiste. 
DiesYor^ebirge ist früher, soviel uns bekannt, noch 
nicht so im Detail aufgenommen worden; unter den 
uns bekannten Karten kommt die von Rüppell in die- 
ser Partie den hier gegebenen Zeichnungen am näch- 
sten , weniger die von Ehrenberg. An dieser ganzen 
Küste sammelte der Yf. am Ufer eine Reihe von Con- 




systematisch 

aufführen. Bei dieser Gelegenheit berühren wir noch 
das Bild eines wilden Palmbaums, dessen Stamm 
von unten bis oben mit den vertrockneten und schlaff 
herabhängenden Zweigen bedeckt ist, welche in ver- 
gangenen Jahren seine Kronen bildeten, deren eine 
nach dar andern sank und verwelkend sich um den 
Stamm legte, wShrend immer wieder eine neue Krone 
ihn zierte; bei cultivirten Palmen schneidet man all- 
jHhrlich den alten Trieb weg, um der neuen Krone 
desto mehr Kraft zu verschaffen. 

{Der ßeschlufs folgt.) 

PREDIGERWISSENSCHAFTBN. 

Gbihxa, b. Reimer: Erste Sammlung derThemalaj 
welche im grimmaischen Preiigervereine bespro^ 
» . chen uxtrden sind. Ein Zeugnifs von dem Leben 
und Wirken desselben. 1836. 1} Bg. 

Diese kleine , einem verdienten Prediger, dem 
Hrn« Pastor Schubarth in Hohensttfdt, bei seiner 
Amtsjubelfeier gewidmete Schrift giebt Nachricht 
von einem Yereine von Geistlichen und Caudidaten, 
der seit 1833 „zur Förderung, Kräftigung und Erhei- 



terang des Predigerlebens ^' in Grimma besteht, Dip 
Hauptsätze der in diesem Yereine gehaltenen Y^^Vr- 
trHge, die man hier angegeben ündet, beziehen sicjk 
sSmmtlich auf wichtige Materien der praktischen 
Theologie und der Precfigerwissenschaft, die nament- 
lich in der jetzigen Zeit sorgfältige Erörterung ver- 
dienen. Einige dieser Yorträ'ge (von den Hnn. Gelpke^ 
Hammer und Wagner) sind im haUischen Journala 
für Prediger abgedruckt und gern gelesen worden« 
Gewifs verdienen mehrere^andere hier namhaft ge- 
machte (z. B. eine höchst merkwürdige GelegeiiheJI!^- 
E redigt von dem durch mehrere Schriften rühnaiic& 
ekannten Johannes liCtiAn, psychologische Gr undsätza 
welche der Geistliche als Liturg zu beobachten hat, 
von Kohler j einem Pflegesohne und Geistesverwandt* 
ten Dinter*s) voUstfinmg veröffentlicht zu werden, 
was wohl in dem schon angeführten Journale gesche- 
hen könnte. Dafs die sächsischen Prediger ihren al« 
ten Ruhm wissenschaftlicher Tüchtigkeit und grofser 
Amtstreue noch immer zu behaupten wissen, davon 
geben auch diese wenigen BlStter erfreuliches Zeug- 
nifs» 

NATURGESCHICHT1S. 

Berlin, Posen u.Brohrero, b, Mittler: Leüriuc/k 
der Naturgeschichte fiir Gymnasien und M^ere 
Burgerschulen* Yon C. it. A. Freih. von Krassoif 
und Eduard Leydcy Lehrer am berlinischen Gvm- 
nasium zum grauen Kloster. Erster Tbeil»' lo35. 
gr.8. (ISgGr.) 

Auch unter ^em Titel: 

Lekrbwh der Zoologie für Grumnasien und käher$ 
Burgerschulen. Xu.322S. 

Das ganze Werk ist auf 3 BKnde berechnet , ivo- 
von dieser erste die Zoologie enthült, der zweite die 
Botanik und der dritte die Mineralogie^ abhandeln 
sollen. Nach diesem vorliegenden zu urtheilen scheint 
es dem Hauptzwecke entsprechend, indem eine kurze, 
auch die neuesten Entdeckungen beriicksichtJgende 
Vebersicht der wichtigsten Thiere, nebst kurzen 
Andeutungen ihrer Anwendung. Schädlichkeit u. 
dgl. geliefert wird. Selbst die Angabe der Haupt- 
Schriftsteller vermifst man nicht, so dafs sich auch 
der weiterstrebende Lehrer selber forthelfen kann« 
Noch mehr Nutzen wfirde durch einzelne Angabe der 
besten Abbildungen der fraglichen Thiere erreicht 
worden sevn; auch hätten im Druck noch manche 
zweckmafsigeAbSnderungen angebracht werden kön- 
nen. Dahin rechnen wir z. B. das Hervorheben dar 
Art- und Gattungsmerkmale durch besondere SchrSL 
Data prosödische Zeichen bei den systematischen Nft- 
men angewendet wurden, gereicht diesem Buche zur 
besondern Empfehlung , da man diese gewöhnlich in 
ähnlichen Schriften vermifst i Druck und Papier sind 
lobenswerth , wenn schon mehrere Druckfehler an* 
getroflfen werden. 
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REISBBESCHREIBUN6« 

Paws, b. Giard: rayme de rJrMe Ktrie par 
Jjion dB Labarde ^ LtMuf » pobke par L^an de 
Labor de ate« 

{B$i0hiu/$ von Ifr. llfi.) 

jLler Yt drang jetzt ?on Sudan her dnreli Ter* 
acUahsene ThUer in das Gebirge ein bis znm Sinai« 
Zoerat hat er Ton dieser Seite das lierfihnite Ratha- 
rinan*KJoster gezeichnet, wo zur Linken der Au^ 
nag zum Horeb und in der Mitte hinter dem Kloster 
ttne Ebene» welche auf alle FiUe diejenige ist, wo 
die Israeliten wXhrend der Gesetzgebung lagerten, 
die JVfüeit» des Sinai dem Berge menfiber'' (2 Buch 
Mm. 19, 2). Die ganze Scene ist ron Bergen be* 
grenzt« Das Portal des Klosters auf der Nordwest- 
seite Cand sehon der Prior der Franzbkaner im J. 1722 
Termmnert; man wird seitdem nur in einem Korbe 
in das Kloster angezogen durch ein Fenster, wel- 
ebes sich in der nordöstlichen Mauer in einer Höhe 
ron 30 Fuls befindet. Ein zweites Blatt stellt das 
Kloster von der Nordseite dar, wo dann Horeb und 
Sinai etwas zur rechten Hand dahinter aufsteigen. 
Die nächsten zwei BlStter betreffen das Innere des 
JUoBiers , und geben Iheils eine allgemeine Ansicht 
dee Innern, theUs dieUrorisse eines Mosaikgemlil- 
des derlUosterkirohe, im Hauptfelde die YerUHrung 
Christi darstellend, in der Mitte Christus , zu beiden 
Seiten stellend Moses und Elias, und tiefer mit dem 
Ausdruck des Staunens Johannes, Jacobus und Pe« 
trus. Bin höheres Feld zeigt auf der einen Seite 
Moses vor dem brennenden Busehe, auf der andern 
denselben wie er die Gesetztafeln erhillt. Um das 
Hauptfeld her theils^imHalbcirkel, theils unterhalb^ 
die Apostel, Propheten u. s.w. in Brustbild, alles 
mit beigeschriebenen griechischen Namen , die aber 
sum Theil entweder vom Lithographen oder yomYf« 
selbst yerstfimmelt sind, wie denn letzterer ii berhanpt 
für die rolle Richtigkeit der Zeichnung nicht oinste« 
hen will, da das Bild sehr im Dunkeln steht. 

Eine Inschrift, ebenfalls in griechischer Sprache, 
besagt, dab das Kunstwerk unter dem Presbjter und 
HrOT[f4€yocJ Longinus gefertigt sej. — Hr. L. 
bestieg den Smai in Begleitung eines dem Kloster die- 
nenden Arabers, da keiner der Mönche ihn zu führen 
wagte ans Furcht vor den Beduinen« In der Benen- 
nung der drei Hauptspitzen des Slnai|;ebirgeß (Horeb, 
Sinai undKatharinenlierg, letztrer im ^r. des Sinai 
und oft mit dem Horeb Torwechselt, weil an diesem 
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das Katharinenkloster liegt) herrscht bei den rer- 
schiedenen Reisenden keine Üebereinstimmung ; Hr. 
L. benennt sie so wie.Burckhardt« Unmittelbar ror 
dem Kloster im Siidwesten liegt zuerst der Horeb 
der als ein Torberg des eigentlichen Sinai betrachtet 
werden kann. (,, Le moni Horeb pmne un mmmehn 
ä »artir duauel le Sinai s' iJhve'') Am Fulse des Hö- 
ren ist der ainai gar nicht sichtbar, er ist durch den 
Horeb gedeckt. Der Aufgang znm Horeb ist auf 
einer der Tafeln besonders abgebildet. Tom Horeb 
steigt man dann in der Richtung S W. ztim Sinai auf 
durch eine Pforte , an welcher ehedem ein Mönch den 
Pilgern Absolution ertheilte. Weiter hin kommt 
man noch durch eine andere Pforte auf den Punkt, 
?on wo man zuerst den Gipfel des Sinai erblickt mit 
den beiden Gebäuden, deren eines eine rerfaUene 
christliche Kapelle, das andere eine verlassene Mo- 
schee ist: yor sich sieht man hier das verlassene 
Kloster des Elias, eine Quelle und einen einzeloen 
Cypressenbaum , statt dessen ein 8Iterer Reisender 
Tor hundert Jahren noch zwei Crpressen und drei 
OelbSume fand. Sehr glucklich hat der Yf. gerade 
diesen Punkt erwSbit, um von da den Gipfel des Si- 
nai zu zeichnen. Nur bei Newmann in den oben an- 
geführten Illuelratione of ihe Exodue finden sich so 
gute Ansichten des Sinai. Von der Spitze des Ber- 
ges erblickt man zunüchst um sich her ein Gewirr 
von barocken Felsenroassen, in der Ferne jedoch das 
rothe Meer und die Berge von Afrika, dfesgleichen 
die runden Formen des Berges Schommar, dw zacki- 
cen Spitzen des Serbai und die lange Kette des 6e« 
birgs von Tih. Hiezu gehört ein freilich ungenli- 

Sider Holzstich. Der Vf. besah auch die beiden 
hjiudedes Sinai- Gipfels, die jetzt schon sehr ver- 
fallen sind. Die christliche Kapelle hatte zur Zeit 
des Frescobaldi (1384) eine eiserne Thür und war 
mit Malereien geschmttckt. Sandj (1610) fand sie 
schon ohne jene ThOr und ruinirt. Bis zum Gipfel 
fahrt eine kiinstUch^ Stiege, die in alter Zeit von 
den Mönchen anlegt, aber jetzt an vielen Stellen 
wieder zerstört ist. Fast jedes Ruhepüftzchen an 
dem Berge, jeder etwas auffallend geformte Felsen- 
block hat im Sinne der Tradition seine heilige Be- 
deutung, und der Reisende wird mit Bemerkungen 
fiber diese imaginüren Heüigthumer selbst von ara- 
bischen Führern ilbenchfittet. Man hat dergleichen 
bei den früheren Reisenden zur Gnüge gelesen. Un«- 
ser Vf. beschriinkt sich auf die Erwähnung des Fel- 
sen, ans welchem Mose Wasser schlug, ein Holz- 
schnitt bildet ibn ab. Seine sonstigen Beobachtun- 
gen und Erfahrungen auf diesem classischea Boden 
Rr . 
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wird er uns in aeinem spKter erscheineiideii Reisebe- 
rioht niobt vorenthalten» 

Den Rückweg nach Kairo^ wShlte Hr» L. Ter- 
•cUeden von dem Wege, der ihn nach Akaba ge- 
führt hatte. Er besachte das hohe Granitgebirge 
Serbai , in dessen Thalern riele verfallene Klöster, 
die einst die Pilgrime aufnahmen. Er kam dann in 
den bekannteren Wadi Feirany von welchem hier 
einstweilen eine topographische Aufnahme und zwei 
vortreffliche Zeichnungen gegeben werden, die in 
dem Reisel)ericht nSher liesprochen werden soUeh« 
Hierauf wandte er sich nach NW. in den Wadi Mo* 
'katteb{A. i. beschriebenes Thal, Inschriften -Thal). 
JOieses wird durch Sandsteinfelsen gebildet, die sicli 
an den Fufs der höheren Granitmassen anlehnen. 
Hier finden sich die berühmten sogenannten sinaiti- 
sohen Inschriften , mit allerhand rohen Figuren von 
Menschen und Thieren, in den Felsen gekratzt, wie 
es deren in andern Theilen der Halbinsel nur einzeln 
zerstreute giebt, hier aber wegen der weicheren 
Steinmasse in grofser Menge. Diese noch nicht ent- 
zifferten Inschriften rühren höchst wahrscheinlich 
von durchreisenden Pilgern her. Schon Cosmas In- 
dicopleustes erw8hnt sie im 5. Buch seiner Topogra- 
phia chrUtiana {Montfaucon , Colledio novo patrum. 
T. //, p.2ßS). Düren Copien der neuern Reisenden 
wurden sie allmShlig bekannter. Man s. Pococke, 
Niebuhr , Seetzen und Rüppell in den Fundgruben 
des Orients und in' der Correspondanee astronqmique 
Vohly Couiene nndilosi^e in der D^scr. de TmypiCy 
Burckhardt u. a. Hundert sielien und achtzig cfersel* 
ben wurden von Grejf bekannt gemacht in den JVan#* 
actioM of fke Royal Society of LUeraiure VoL IL 

ihond^ lo32.) Vgl. auch Gesenius zo^BurÄUiardt^a 
l. in Syrien S. 1071 ff. Unter den Grey^schen sind 
nenn griechische und Eine lateinische, die übrigen 
sind semitisch. Auch Hr. L. hat eine Partie dersel- 
ben abgebildet, unter diesen auch griechische, z. B» 
Mpfia9ji ^^fifiaiog ^rraXov, Mvtjadji B6vq€o^ CaoaULOv^ 

Mrnü9ji AvSog UXfnoßaxxtQOv ( j^\ ? ) > in einer an«* 
dorn die Worte . . oroarmTfjg iyomiHA to . • • Auch 
die Namen in den griechischen Inschriften scheinen 
öfter eine semitische Form zu haben , und diese zu- 
sammengehalten mit der oft vorkommenden Kreuzes- 
form lassen auf morgenlSndische Christen schliefsen. 
Die Figuren stellen besondere Kameele dar mit und 
ohne Reiter, aber auch Pferde, Ziegen, Gazellen 
und Straufsen. Einige Bilder deuten auf Kampf, an* 
dere auf Jagd ; eins scheint eine Kreuzigung vorzu- 
stellen. Aiit den semitischen Inschriften dieser Art 
festeht Ref. noch nicht fertig werden zu kSnnen. 
loch ist ihm deutlich geworden , 1) dafii, wenn auch 
viele dieser Inschriften , da sie schon Coemaa kennt, 
in die ersten sechs Jahrhunderte gehören, doch auch 
in jfingerer Zeit manche hinzugekommen seyn 
mOssen, wie das.l»ei einigen der offenbar spätere 
Charakter der Schrift an die Hand giebt, z. B. tu 
den iS^etxefi'schea Nr. 20 und 14; 2) dafs die meisten 
Inschrifteu nicht sowohl | nieNieMr^ BurdAarM 



n. A. meinten, die Namen der Pilger, sondern b«i 
weitem mehr fromme Wunsche enflialten, wieR«ff. 
theils aus einzelnen Worten , deren Entzifferung er 
auf der Spur zu scjrn glaubt, theils daraus schlieCstt 
dafs sich die verschiedenen Inschriften oft eo Khnlisli 
sehen , wie wenn sie denselben Spruch wiederholten ; 
endlich 3) dafs das dreibuchstabige Wort, woiipit 
fast die meisten anfangen, schwerlich M;t9todern)M 
ich zu leseu ist. Hr. jL. hat eine dieser Anfangsgvup- 
pen S. 70 in ihrer Originalgrofse dargestellt, and 
unter den Tafeln befindet sich eine Ansicht des Wikii 
Mohaiicbj auf welcher der beschriebene FeUonJiaks 
im Vordergründe zu sehen ist. 

Noch giebt der Yf. eine Ansicht von Wadi Mo- 
gara^ wo sich, wie oben bemerkt, Spuren ehemali- 
Mu Bergbaues I finden, und die Abbildung mehrerer 
hierogljphischer Monumente, welche von der dorti- 

Jen Sgyptischen Niederlassung herrühren^ endlich 
as lebenvoUe Bild einiger Araber vom Stamme der 
Tordt, welche eine Karavane belauern. 

Im Texte ffihrt uns der Yf. schnell nach Aegjp- 
ten zurflck, wo er seine arabischen Führer verab- 
schiedet, deren treuester ihn mit TlirKnen im Auge 
und einem Allah akberl bittet, doch ja bald wie- 
der einmal zu seinem Zelte in dem Wadi zorfickzu- 
kehren und mit ihm „alte Steine** zu suchen« 

In einem, doppelten Anhange giebt der Yf. 1) '^^^ 
topographisches Reisejoumal von Sbiez bis WadiMuea^ 
welches von uns schon ol»en berücksichtigt wurde ; 
2) die Flora des peträischen Arabiens^ geordnet und 
beschrieben von DelilCf Professor der Botanik zu 
Montpellier, wozu noch eine Tafel mit Abbildungen 
gehört, die das Neue der Art darstellen. Dem Yer- 
nehmen nach wird unsere Pflanzenkunde vielleicAi 
bald einen neuen bedeutenden Zuwachs erhalten durch 
den deutschen Reisenden Wilhelm Schimper^ welcher 
kürzlich die Flora Arabiens ausgebeutet, aber sich 
erst noch nach Afrika gewendet hat. Zu bedaueru 
ist, dafs Hr. L. nicht, wie ForsU/» die einheimi- 
schen Namen beigegeben hat« 



Yen den vortreffUchen Karten ist schon oben ge- 
sprochen worden. Leider sin* auf der HaupAarte 
die Gebirgszüge so stark aufgetragen, dafs dadurch 
die Namen oft unleserlich geworden sind; auch hat 
der Lithograph die Namen zuweilen corrnropirt. 

Wir scheiden von dem Yf. mit vielem Da^LfDr 
den Genufs, den er uns durch dieses Prachtwerk be* 
reitet hat, und* sehen mit Yerlangen seinem volUtln* 

digen Reisebericht entgegen« ^ .» .. 

* E. Roedtger. 

* 
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GrmnnBlnm za Weimar, Mit eifier Abbildniig 
#<fef Theaters.) 1835. IVu. 268S. (von de- 
nen die letzten 10 Seiten das Register bilden), 8, 
(IRtUr.egGr.) 
Dieses Bnck des ror Kurzem rerewigtenYfs» hat 
die nicht sehr empfehlenswerthe Hufsere Einrich- 
Ions, dafs anf 18 S. Test, 240 S. Noten folgen, Ton 
denen zweie (die 173. und 196.) 16, eine (die 105.) so- 
gar 32 S. engen Dmcks stark sind, so d^fs jener fast 
nur als Kapitelüberschriften zn diesen erscheint. 
Die Absicht des Yfs. war , dort die Ergebnisse kurz 
tnsammenznstellen, hier die Ausführung und dfe Be- 
weisstellen zu geben ; aber der erofse Umfang eini- 
Jer dieser Noten macht, dafs die Uebersicht, die 
urcb diese Methode gefördert werden sollte, doch 
mehr als einmal Terloren gegangen ist. Indeb das 
ist doch immer nur ein Uebelstand, der nicht den 
Werth des Buchs aufhebt, und manchem wird es nicht 
einmal ein Uebelstand erscheinen, dafs ein kurzer, 
die Resultate zusammenstellender Text ihn der Un« 
beguemlichlieit fiberhebt, durch die gelehrte Ausfüh- 
rung sich 9rst selbst durchzuwinden und die Resul« 
täte daraus abzuziehen. Nur fühle sich niemand auf 
solchem Ruhebette zu sicher. Der Text enthfilt 
rfoeh nicht lauter Unstreitiges, Tielmehr manches 
Unsichere und sogar offenbar Falsche , also wird es 
doch woblgerathen «ejn , ihn immer mit den Noten 
nnd den Belegen in denselben zu controUiren. Der 
▼f. hoffte , WB nach so ?ielen Schriften über das at- 
tische . Theaterwesen doch sein Buch, welches das 
Wissens würdigste hierüber kurz, aber möglichst 
▼ollstXadfg enthalte, nicht unnütz und überflüssig 
«rseheioen werde , iftd er schmeichelte sich, manche 
wen/eer berührten Punkte mehr ins Auge gefa tst, 
mancne Dunkelheit aul^ehellt und yon unhaltbaren 
Hypothesen oder unsichern Combinationen sich mög- 
lichst frei t^ehalten zu haben. Tier Stücke sind es 
also, auf die er seine Hoffnqng, ein nicht unnützes 
Buch geliefert zu haben, stützte ; yon diesen kann 
Ree. das erste mit roller Ueberzengung zugeben; die 
meisten Sachen, die beim attiaehen Theaterwesen 
in Betracht kommen, finden sich hier abgehandelt, 
nnd Nichts wesentliches ist ganz fibergangen; da- 
bei hat der Yf. die sehr lobliche Methode angewandt, 
die ziemlich yollstSndigen Belegstellen ganz auszu- 
schreiben, wodurch der Leser nicht nur in den Stand 
gesetzt ist, die Behauptungen des Tfs« zu prfifen, 
sondern auch die Anregung empfinden rou6, aus 
diesen ihm so bequem zusammengestellten Belegen 
selbst neue Resultate abzuziehen. Müfste man also 
auch dieser Schrift jedes andere Verdienst abstrei- 
ten, sie wfirde schon als fletfsige Stellen -Sammlung 
demWuisen yon Nutzen sejn , der Lust hHtte, in die- 
^^ Sachen mit eignen Augen zn sehen. Auch das 
aufs dem Boche nachgerühmt werden , dafs es yon 
snhaltbaren Hypothesen , yon unsichern Combinatio- 
Mtt sfoh bti gehalten hat; indefs erkauft ist dieses 
Yerdienst etwas thener» denn was man historische 
Combination nennen kann, ilayon findet sich hier Ober» 
hanpt Nichts« Aber dafis durch dieses Btfch mnAe 



weniger berührte Punkte zuerst ins Auge gefat 
manches bisher Dunkle zuerst aufgehellt sey, kai 
man wohl nicht zugeben. Man thut gewUs d 
Schrift nicht Unrecht, wenn man sie für eine me 
compilatorische erklärt ; neue Forschungen habe i 
nicht gefunden. Das soll kein Tadel gegen das Bu 
seyn; eine gute Compilation, wenn sie auch de 
Forscher nichts Neues bietet, wird doch selbst di 
sen befriedigen können^ wenn sie das anyerschied 
nen Orten Zerstreuete zu leichter Uebersicht ordn< 
nnd dem grofsen Kreise der Lernenden, dem gröfi 
reu der Dilettanten wird damit noch mehr gedae 
seyn. Nur freilich w&re zu wünschen , dals manc 
unbegreifliche Yersehen wären yermieden werde 
. diese machen , dals man selbst Lernenden und Dili 
tauten das Buch nnr mit grober Einschrünkung ei 
pfehlen kann. 

Gehandelt wird zuerst (p. 1—2 Text, 19— 32Noi 
yon der Entstehung der dramatischen Poesie in Athc 
dann yon den Festen , an welchen Schauspiel gee 
ben wurde (— p. 6 Text — p. 60 Not.), yon der (i 
schichte. Form und Einrichtung der attischen Scha 
bühne (— p. 11 Text — p.lOSNot^) darauf yon d 
Aufführung, dem Anhalten der Dichter um ein 
Chor bei der Behörde, dem Certiren der Dicht 
unter einander, den Tetralogiren der Tragiker,, d 
Choregen, ihren GeschHften (dabei yofi der Gfröfse d 
tragischen und komischen Chors), ihren Kosten, Wei 
kämpfen und Preisen , den Schauspielei'n, ihrer Za 
in den einzelnen Stücken, ihrer Bezahlung , ihr* 
persönlichen Yerhfiltnissen, der Einrichtung d 
Schauspielertruppen, der Belohnung und Bestraf ui 
der Schauspieler , den Flötenspielern und der mui 
kaiischen Begleitung, den DeKoretionen, dem K 
stüm, den Masken, den dramatischen Kampfric 
tern, der Belohnung nnd Bestrafung der Dichti 
der Umarbeitung und Wiederaufführung bereits { 
gebener Stücke, yom Chore, seiner fiestimmun 
seinem Einzüge anf der Bühne, seiner Stellung, « 
nen Rotten i und Reihen, seinen Eyolntionen , d 
Chorgesfingen , dem Yortrage des Dialogs , der F 
rabase, der musikalischen Begleitung, dem Tanz ui 
der Gestikulation (— p. 16 Text — p. 234 Not.)» z 
letzt yon den Zuschauern, dem Eintrittspreise, d< 
Theorikon und seinen Beamten, der Kusse, den Sil 
reihen und den Anstalten für Bequemlichkeit d 
Publikums. — Diese ^DTebersichf des Inhalts zei) 
dafs die Anordnung wohl mancher Verbesserung VAl 
wMre. --* Indem wir nun die Behauptung , dafs i 
Darstellung auch yon Versehn und HibgrUPen ma 
eher Art nicht frei sej, mit Beispielen belegen ml 
sen , wühlen wir solche , die yon allgemeinerem 1 
teresse se jn können. — Nach diesem Bi|che soll 
in Athen selbst iührllch zweimal, an den stüdtisch 
Dionysien und den LenXen , Dramen aufgeführt wc 
den wpk , aufserdem „ gehörten zu den Dionysien 
Attikanoch dieUndllchen und Anthesterien* Hii 
nach mülste man glanben , die Anthesterien wXr 
kein stidtiscbes Fest eewesen , was eben so fals 
ist 9 als daCs dio stldtochen Dionysien wie alle a 
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dem Dionysosferte n kleine' und grobe eingetheilt 
worden seyen^ Ton denen jene alle Jahre, diese trie* 
terlsch begangen worden wSten; ein trteterisches 
Dionyspsfest mag an noch so vielen Orten Griechen- 
lande vorgekommen seyn , Athen ist es fremd und 
der Vf. der Hypothesis zur Ihlidiana nicht der Mann» 
dem man so etwas aufs Wort glauben darf; so we- 
nig wie man, was hier übergangen ist, mit dem 
SchoU Atistopfu Fried. 841 und 8i45 Bekk, ein peiH 
faeierisd^s Dionysosfest in Athen statniren darf* 
Yen der Entstehung des eleutherisehen Dionysos* 
dlenstes in Athen braucht in einem Buche über das 
Theater gar nicht erst gesprochen zu werden ; aber 
sollte es einmal geschehen , so mufsten wenigstens 
Festeslegenden vom rein Historischen ausgeschieden 
werden« ^«Dafs der Name der stfidtischen Dionysien 
daher entstanden sey, weil der Aufwand ans der 

gtadtkasse bestritten wurde » wSbrend den für die 
enSen die Kasse der Lenäengemeinde getragen 
habe,^ sodann „weil die LenSenieier an,das JLenSon 
aufserhalb der Stadt gebunden war,^ ist nicht „höchst 
wahrscheinlicTi,*^ sondern unrichtig, weil es keine 
Stad&asse (im Gegensatz gesen die Staatskasse), auch 
keine LenSengemeinde gegeben hat, und das Len8on 
nicht aufser, sondern in der Stadt war; denn einige 
schlechte Scholiasten, welche LenXen und ländliche 
Dionysien verwechseln, kommen gar nicht in Betracht ; 
wer sich auch nur aus Leakes Plan von Athen aber die 
Lage des LenSon oder des Dionysostempels in LimnB 
belehrt hat, sieht, daÜB der S. 45 gemachteYersuch jene 
Stellen mit denen in ITebereinstimmung zu bringen, 
nach welchen das LenSon in der Stadt lag, verun- 

Sliickt ist« Es mufs vielmehr festgehalten werden, 
. afs die Benennung „ stHdtische Dionysien'' nur ans 
dem Gregensatz gegen die „ISndlichen, nicht aber aus 
dem Gegensatz gegen die LenSischen hervorgegan- 
gen ist« Dafs es in den Lenken gestattet, in den städ- 
tischen Dionysien verboten gewesen wSre , Fremde 
als Choreuten und Schutzgenossen als Choragen *zu 
gebrauchen, hätte nicht dem SchohArUtfiph,flüi.951t 
nachgesprochen werden sollen ;. Frenyde als Choreuten 
in einem attischen Chore zu gebrauchen , war ohne 
Unterschied des Feste^r verpönt. Dafs nach Ol. 93, 3 
die Lenäenfeier voegen fehJender Choragen iuVev^ 
SM gerathen sey (p« 4) , hat keinen rechten Sinn und 
4er dafür citirte Sckof. Ran« 406 spricht nicht davon, 
sondern vonJer Synchoregie, die damals (»eidenDio- 
nysien auigekommen , überhaupt« — Dafs an den 
Anthesterien und namentlich an den Chytren f,von 
den Dichtern selbst oder von Schauspielern Tragö- 
dien und Komödien vorgelesen, aber nicht aufgeführt 
und dabei ebenfalls wie bei der Aufführung Preise 
ausgesetzt worden wären,*" (p.6) ist an sich unglaub- 
lich und wird p. 57« nicht bewiesen. Zum Beweise 
wird hier nämlich beigebracht 1) die Behauptung des 
Thrasyllus« Plato hätte seine Dialogen nach der 
Art der tragischen Tetralogieen bekannt gemacht ; wie 
die Tragiker mit vier Dramen^ von- denen das 4tf 
satyrisch war, an den Dionysien , den Lenäen, den 



Panathenäe« und ChytreA kämpften {^jfmyl^fivTo ^tn^ 

waioi^y uifjvaioig, navad-rjvßtoi^, Xitifoig^) Dlese.ganze 

Nachricht ist aber keinen Pfifierling werth» und ilur 
Urheber nennt vier Feste, damit nur aneh die Zahl 
dieser der Zahl von Dramen in der Tetralogie ent- 
spreche; am allerwenigsten darf man aber ddrans 
folgern, an den Panathenäen und Xbytren wXr^a 
Dramen vorgelesen worden ; allerdings wurden aa 
den grofsen Panathenäen in Folse einer Binriehtniv 
des Hippareh die homerischen Gedichte von RhaModei 
riNsitirt, und diese Ehre soll später durch einen Volk^ 
beschlufs auch auf die ThelMiis des Antimachns aatga- 
dehnt worden seyn ; allerdings ist nach einem Antrage 
des Perikles ein grofser musikalischer Agon an dea 
grofsen Panathenäen seitdem regelmiCsig gehaltea 
worden; aber hier kamen Aaloden, Kitfaanoden^ejreli* 
sehe Chöre, anbärtige Pyrrhichisten vor, Dramen siad 
nie an den Panathenäen recitirt worden; und so wird 
durch die unrichtige Erwähnung der Panathenäen aock 
die Unrichtigkeit bei Benennung der Chytren wahr- 
scheinlich« 2) Soll es aus der Nachrieht filier den Tod 
des Sophokles hervorgehn ; der Biograph des Sopbo- 
Ues erzählt nämlich, der Dichter wäre nach Ister und 
Neanthes an den Choen an einer ihm vom Schanspie« 
1er Kallippides gesandten Traube^ nach Satyrns au 
zu grofser Anstrengunff bei der Recitation der Anti^ 
gone gestorl>en; stände es nun auch mit dieser Ke« 
citation besser als der Fall ist (denn dafs der, wel* 
eher in seiner Jugend wegen schwacher Stimme nicht auf i 
der Bühne auftreten konnte , in seinem 90. J. eine öf- 
fentliche Recitation versucht, und uazugrade die 35 J« 
früher gegebene Antigene, von deren Ueberarbeitang 
sich keine Spur findet, gewälilt haben sollte, int 1 
schon unglaublich), so ist es doch ein grofser Sprui^ 
wenn man so ohne Weiteres beide Iiachrichten dä0 
Ister und Satyrus eo combinirt, dafs die Reoitatioa 
an den Choen gehallen worden sey ; aber selbst diese 
angegeben, so ne weist, was an den Choen oder dem 2 
Tag der Anthesterien eeschehn, nicht, dafs dasselbe 
auch am 3« oder den Chytren geschehn sey. Uebri- 
gens ist selbst das , dafs Sophokles an den Choen ge- 
storben sey, im hödisten Grade unwahrseheinlidu 
wie Schfdtz de viU Sophod. poet. p« 153 hinreichena 
nachweist. So bleibt denn also nur die vielbespro- 
chene Stelle des Pseudo-Pliitarch im Leben der Zehn 
Redner übrig, wornach Lylcurg unter andren Ge- 
setzen auch das eingebracht habe über die Komödien^ 
^tg^ytyxt H xai voftovg , %bv m^l tcuv xwfUfSiSv , dy0va 
Toijp XvvQOiQ. inuAetw iyifu^Xov Iv %ff d^i&xffif mai, %i% 

ivaXofißdviav %iv ovcuya ixJLtXomira^ die der^Yf.ss 
übersetzt: „er fünrte alier auch Gesetze ein, das 
eine über Lustspieldichter, einen Wettstreit an den 
Chytren anz^usteilen. ohne Unterschied in dem Thea- 
ter und den Sieger für die Stadt einzntraeen^ indem 
er dadurch^ ohne dafs es früher möglich wer, den 
Wettstreit (an t^en st^^tischpn Dionysieu) alseinen 
eingegangenen wieder herstellte..** - , 

(Die Far4'9j^iz9ing /0lgip) . 
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{Forts^isung'von^ Nr, 117,) 



^^ei dieser Im Yorigen Stück znletrt angeflibr« 
tm Üeber0«tzung und der daran gereihten Erkllt- 
rmg ron hfdiiUXXov ,,als einen gleichen, keinen 
WeftkSmpfer ausschlielsenden , also als einen ailge-* 
meinen/' „ Friih<ir nämlich vfUre es rerboten , dnrcb 
dieses Gesetz aber fremden Lnstspieldichtern erlaubt 
worden , Stücke von sieb m Athen auf die Biihne za 
bringen'' weifs man kasra, cb man seinen Augen 
trauen soll« Die richtigste Erklärung dieser auch 
von andren nufsverstandenen Stelle, hat Hanote 
Krerdff. Crif. in Comic. . <$f0ee. p, 76 feg, g«*ge-' 
beuj wiewohl' anch er nicht ganz befriedigt; dafs 
in Athen fremden Dramatikern nie verboten gewesen 
ist) Stiickeaufzufilhren, wenn sie anders den Archon' 
dazu bevregen konnten^ ihnen einen Chor anzuver- 
trauen, zeigt schon das Beispiel des Jon und Achäus. 
Bei äyciy soll itpi^iXk^t; allerdings zur Unterscheidung 
djenen, indem es auch iy^y^ gab, die nicht ifufulXot 
waren | iipAfuXXo^ ist nSmticb ein fTeffkampf und zwar 
Ctleicher d. h» solcher, welche dieselbe Kunst treiben, 
mid formlieh mit einander certiren ; auch ein Procefs, 
•in liLrieg''ist ein dvwpj und auch wenn Laien mit ein- 
ander certiren, findet ein iyAy statt, aber kein Iq^dfuX* 
3Lo^ ; indem nun gesagt wird, Ljrknrg habe yerordnet, 
dafs an den Chjtren ein Ayrnv j^il^iXXoc der Komiker 
gehalten werden solle und dafe er damit einen einge- 
gangenen a^tcfy wieder erneuert habe, so wird damit, 
glaube ich, angedeutet, dafs es allerdings frilher ei- 
ne Art komischen Wettkampf gegeben habe , der im 
Laufe der Zeit eingegangen sey , wie wir denn auch 
nonst wissen, dafs an den Choen ra apia^&v axdfiftaTa 
vorgekommen waren , aber einen förmlich organisir* 
ten Wettkampf der komischen Dichter hat erst Lj-- 
knrg eittgeiithrt; der dyAw sdllte nun im Theater, 
natürlich dem steinernen in Athen , gehalten und der 
Mager sollte c/c äatv xaruXiyHßd'ai d« h, eingefragM 
werden In den Katalogos, in welchem die uorixal vTxou 
ftontersehieden von den XtinuxaTi; oder vtxatg itg^fjvuta) 
verzeichnet wurden , was frUber nicht gestattet war , 
weil selbst als die Art Ton Wettkampf seballeB 
wurde, demelbe dock keine förmliche Anerkennung 
batte. Man sieht also, dnb jedenfSslls in den Chytren 
auch nach Lyknrn nur Kmnidien gegeben wurden , 
\on Tragödien , die an dsMeiben au^elührt oder gar 
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von Recifationen, die an denselben veranstaltet wor- 
den wSren, ist nirgends dfe Rede und überhaupt ge- 
horten die Recitationen von Dramen viel spHterer Zeit 
an. Böckh in den Abhandll. der BerL Ak. von I8'24« 
S.61 vermothet, dafs man an den Choen Schanspiel- 
proben gehalten habe, auch zudieser Annahme scheint 
kein Grnnd vorzuliegen. Und so mag denn auch jetzt 
fiftststehn, was scbon Bentlej erkannt hat, dafs Schau- 
spiele in Athen nur an den grofsen Pionjsien und 
LenHen , und Komödien seit Lykurg auch an den 
Chjtren, in Attil^a aber alte schon gegebene Stücke 
an den IfTndlichen Dionysien aufgefiihrt wurden. 

Mit Uebergehung dessen , was der Vf. über die 
Einrichtung der attischen Schaubühne lehrt, worüber 
ausführlich zu sprechen sich vielleicht in diesen BlSt- 
t^rn nSchstens Veranlassung findet^ wenden wir uns 
gn dem was der Vf. von^ der Aufführung sagt. 
„Wollte", heifstesS. 10, „ein Dichter Stucke von 
sich aufführen lassen , so bekannte er sich entweder 
selbst als Yf., oder es gab ein Anderer seinen Na- 
men dazu her, was besonders bei komischen Dich- 
tem der Fall war, weiln sie das gesetzliche Alter 
Ton 90 oder 40 Jahren noch nicht hatten." Von ei- 
nem solchen gesetzlicheqt' Alter weifs nur der Schoh, 
zu Arktoph. Wölk. 526, dessen Wissen wiederum 
nur aus falscher Erklärung der Worte des Aristp- 
phanes xo^z i'iijv nti fiöi rixitv herzuleiten ; dafs qvx 
41^v sich aber nicht auf ein gesetzlichem Verbot be- 
ziehe, hat schon der SchoL JSavenn. erkannt; viel- 
mehr durfte Aristoph« noch nicht gebShren, weil 
kein Arenen ihm Hebammendienste leisten und ei- 
nen Chor dem jungen, unbekannten Menschen an- 
vertrauen wolHe. Eupolis, welcher nach Suidas im 
17ten Jahre seine erste Komödie auf|eführt hat» 
würde allein schon gegen das Das^ja eines solchen 
Gesetzes sprechen, wenn es nicht an sich schon zu 
unglaublich wSre; es scheint, dafs hier eine Ver- 
wechselung mit den Choragen der Knabenchöre zu 
Grunde Hegt, bei denen allerdings, um die Verführung 
der Knaben durch d^n Chöregen zu verhüten, ein Alter 
von 40 Jahren verlangt würfle. — „Die komischen * 
Dichter", heibt es S« 12,. „brachten keine Tetralo- 
gieen auf die Bohne, sonderh eine willkürliche Anzahl 
Stücke, bald mehr bald weniger«" Bio Not^ aber 
S. 108 lautet: „doch scheint ein komischer Dichter 
gewöhnlich nur ein pder zwei Stücke auf einmal zur 
Aufführung gebracht zu haben»" Diefs ist allerdings 
milider nnrichtig als* der ganz unrichtige Tesct; aber, 
richtig ist es auch nicht; denn da nur ein einziaes 
Beispiel existirt, dafs ein Komiker an demselben 
Feste mit mefcr als einem Sticke aufgetreten ist , so 
kann von oinem „gewöhnlich ein oder zwei" gar nicht 
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die Rede dern; dieee» eine Beispiel ist das desDio-" 
dors, der allerdings nach Corp. Inscr. 231 m J. OL . 
lOß» Smit zWei'^&omödlen.den&en lindesten Preis 
zugleicli erhalten; indefs ein solches einzelnstehen- 
des Beispiel beweist grade nicht mehr als das des 
Aloibiades, dem in derselben olympischen Feier der 
Iste, 2te und 3te Preis im Wagenrenneo zuTheil 

Seworden« Das 2te Beispiel aber aoa der Didaskalie 
er Wespen kann ich nicht zugeben \ nehmen wir 
auch an 9 dafs diese durch Kanngiifset* und. Dinditff 
ganz hergestellt aev (was ich aber nicht glaube) un'^ 
gelautet habe : iStoax^^ inl aQyovrog ltif,iitviov i^ä Öt-* 
Xtavtiov Iv Tjj nd-' oXvfimddt, p ^'^f ^i^ utrivaia^ xoi 
IvUa ngärog (DiXwvidrig IlQoaywn, ^tvxwv ÜQioßiüt y\ 
86 beweist doch diese Abfassui|gjEliir| ''data der 
Froagon , mit welchem Philonldes aen f rsten Preis 
erltalten, wenn es auch das Arist^iphanische Stuck 
war^wenigsten^ beim ArcH(^n und den Kampf ricli-. 
tern ab ein Stuck des Philontdes ^pg^meldet.wor-» 
den sejn muts« Die Sache iitcHUt sich also so'; in der 
Regel certirten die komischen Dichter ao Jedem feste, 
mit einem Stuck y jedoch konnte der Archen aus- 
nahmsweise einem Dichter die Erlaubnifs zwei Stü- 
cke aufzuführen und damit auch zwei Chore efthej^-*. 
len^ was aber schwerlich in einem andienen Ball ge-^ 
schab , als ^enn es entweder an anderen geeigneten, 
Competenten ganz fehlte, oder der eine so beim] 
PubOcum beliebt war I dafs der Archpn mit Sicher«! 
heit voraussehn konnte, der Demos wurde sich nicht, 
gelangweilt und zu Klagen über Begünstigung nicht 



aufgelegt finden« -^ Der Vf. lehrt nun weiter^ die 
l)ichter hätten , wenn sie an den stlldtischen Dioiij-^. 
slen ein Stüqk auHilhren wollten, heim Archen, 
\^enn an den LenHen , beim Basileus uin einen Chor 
angehalten. Das käiin ich nicht zugeben, we^n 
gleich der Basileus allerdings 4i^ Besoreung der Le- 
nSen hatte , mufs vielmehr festhalten., dafs die Ein« 
Setzung der Chöre und namentlich der dramatischen 
ohne Unterschied des Festes zur ausschlief sli eben 
Amtsbefugnifs des Archen |;ehört habe;, belegen 
ISfst sich diese Ansicht freilich nur theila dadurch, 
dafs wo vom Ertheilen eines Chors die Rede ist, im« 
mer nur der Archen und nie eih.,andrer Beamte ge- 
nannt wird fhef vorheben mnCs man besgy^iders Jfe- 
nopA« Hier« 0, 4« Srav x^Q^Vß ^l^^'^y. ^ ßovXd^id^a dyw* 
rltta^aiy ud^Xa fiiv o.Sqx^v n^ojl&Tjaiv^ Wfis doch ganz 
allgemein gebalten' ist, so wie .Atirtoieh Poet. 5« 

SOQÖv xoi/uoiJoiv Sy/e noxi o äffx^vi'ita^v^)^ theils dn|M)h 
le Analogie, indem Vben sc die Qjmnasuirchiazur 
alleinigen Competenz des Basilens gehört, bat* Eine 
Ausnahme niuls patfirlich bei den undliohett Dion;|^« 
eien eingerSumt. werden; die Chöre, die hier vor-, 
kamen, können nicht wie. die atfidtisehen ans eineff 
ganzen Phjle genommen worden sejn und diese re» 

Ir^sentirt haben, sondern nar aus dem Gau oder 
lemos, dem das Theater angehörte; für die Bin-f 
rtchtutfg desselben we^df^n dahef «Qei4ii|g# die.Gan* 
beamten und namentlich df^r Demaieh zi| eorgen fi^ 
habt haben ; sollte aber wohl, ütierhaupt in <km Und** 
liehen Feste ein wywv i<pafi^Xoc statt c^nnden ha« 
ben ? — Dafs ein attisclier Cnoref e jemals die Stet 



1^ des Chorlehrers und Chbrffihrers bei der Auffüla— 
rnng fibernomiifen habeL(S« 12)^ ist nicht nachwri»* 
fiar und aus de^i dorischen Choragen , der eine ganz 
andre Stellung hatte, Nichts zu schlierjten. Bei des 
Kosten der Choregie hHtte der Vf • beachten sollen » 
worauf nach Heraidiis ja Böckh wieder recht hinge- 
wiesen hat ( Staatshausb« d. Ath. 1«487), dafs der 
Chorege nur fiir den Chor zu sorgen hatte , die ilbri- 

5e Aufführung, also die Besoldung der Schauspieler, 
ie Kosten für Skenerie war rein 9nAe d^l^aata; 
dann wifrde er sich vor der willkürlichen Annalime 

Sehntet haben, dafs „die Phjle des Choregen odbr 
ie Staatskasse vielleicht einen Zuschurs gegeben 
%abe.^ Bedenken kann freilich die A necdote einflöCsea 
die Plutarch Phoc. Id erz^hlf ; ein tragischer Schau- 
spieler, der die RoUe einer Königin zu spielen hatte ^ 
hätte vom Choregen Meianthias ein greises GefbkC 
kostbar gesehmdcktef DieneriaHen verfangt, und da 
dieser es il|m nicht gentlibren wollte , , vor Unwille^ 
sich geweigert aufzutreten , bis ihn der Cborege mit 
ttewalt in das Proscejiion vorgestofsen und ihm da« 
bei zugerufen hStte „siebst du nicht, wie des Pho- 
aion Fra.u immer nur mit einer Dienerin ausgeht^? 
Aber Nichts: hindert a^iiaehnlen, dafs dieses Gefol-> 

8e wenn auch nicht den. «igentliehen Chor bilden , 
och ein naga/oQ^ij^a . a%rn soUte« .Uelier dkh 
Schauspjeler heiCst es S« la: „Anfangs, traten die^ 
Dichter selbst ^Is Sh^haespieler auf, h^sen^rs ala 
die Stücke nur einen, oder f wei Schauspieler nöthig 
machten; spSter erhielt jeder Dichter vom Staate 
drei zugelost, ton denen «iner die erste, einer die. 
zweite und einer die dritte RoUe spielte , oder auoh. 
mehrere Rollen zugleich.'" In der Hot» aber S*. 129 :. 
„Das Selbstauftraten der Dichter hSrte .seit Sopho« 
kies auf — doch that es noch Aristophanes/* Die Sai« 
eben hatten so gestellt werden sollen : Anfangs tnh- 
tea die Dichter regebnäßüt selbst ala Schauspisier 
der Hauptrolle auf; durch Sophokles Mrufde die Re» 
gel zuerst unterbrochen ; aber zuweilen geschah auch 
noch spSter dasselbe,« sogar in der Zeit der mittlerm 
und neueren Komödie,, wie/ das Beispiel der röni- 
scben Dramatiker, das des Antiphanes. {C. JF» 23ii 
wenn ßöMk richtig emeodirt hatk und desTbeedoma 
(Aelian V. U. XiV, 40) erweist« Was aber das 
Zuloosea derScIianspieler betrifft, so stützt sich die^ 
ses bekanntlich auf die rSthselhafte Glosse dea He- 
sychius, Suidas und Pliotius in y^fi^ffeig vno- 
9u(fiTa>v. Ol narfToi IhifißöofQv TQiXg vno^Qnäg f^m^iif- 
vifA^i^ivrag^ vnonftyofidwwg ta ^^o^oro, äv i yixi^tfuc tig- 
rovmov axf^vog {Betytk. catfhwg')' nofaXti^dvfTm. 
Sind nun vvirklicli unter Tf<rc.v7xose^<ra/,.:wie man seil* 
Küster annimmt, der Proto--, Deutere— ttndTrits-> 

Ienistes zu verstehe, so kann ich nicht glauben, datl. 
as Loosen sich auch auf die beiden letzteren Schau- 
spieler bezoeea habe und auch ditf Verbindung dieser 
mit jenem jedesmal das Weifc^des UmAes geweseaaej ; 
denn si> hüttoischwertich jenmls ein Ensemble heraus- 
kommen können^) Tlelmehr,dkabeicb^ wurde nur Über 
den.Protageniitengeledst. Dieser pi^le wenigstene 
für IMsgere Zeit sich gewiasa Persenea als Deutern - 
und Xritagonisten zu miethett und einzuüben und er 
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war Ibr RekiMear ; so z.B. wur in Demoatlieiies Zeit 
IfinluiBder D«iiter«MDi«t des Neo|)toleflius (DefnoM. 
i. L 344) and Aeeebines Tritagoniet bei Aristoderaus 
und einige Zeit nach bei Theodorus {Demosth. f. I, 
418), Da aber iedesnial4hir drei Dichter in der Tra- 

födie und drei in der Romödie mit einander certirten 
denn 5 K.omiker gehören erst den letzten Jahren des 
Arintophanea nnd sptttererZeit an) und bei vnoxQn/^gy 
Aei iniXQtyno Mhleciithin nur der Protagoniates ver- 
standen wird, ao iHlat sich die Stelle auch noch so 
faaa«B , dats aiaB entweder vget^ für den Nominativ 
Binmt „die Dichter, 3 an der Zahl, erhielten Schau- 
spieler» die ihnen durch^s Loos zuertheilt wurden ^\ 
oder für den Accusatiy ,, die Dichter erhielten 3 Pro- 
tagonisten , die unter sie durch's Loos vertheilt wur- 
den/* Die folgenden Worte verstand schon Hemster" 
hMy$t quorum poetarum ^MuperiordiscessH^ in posie- 
mm sine $arti$ ditcrimi9$e mtos sibi actores legebai^ und 
iaaog also wenigstens &v ond o vtx^aag beides auf 
dasselbe Substantiv, die Dichter; Hr. S. übersetzt: 
8* 131 ^von welchen SdunupielerH der Dichter wel- 
alier einmal gesiegt hatte, für die Zukunft, ohne 
sieh dem Loose anterwerfea za mfissen, sich welche 
m wilden pflegte*", bezieht also cSv auf ein andres 
Sabstantiv als o viHv^oag^ was stark ist« Aber selbst 
• C^en den Theil seiner ErkUrun|;, der ihm mit Hem- 
starhays gemeinsam ist, iSCst sich Manches einwen- 
den | wie soll nur uxpiroc bedeuten können eine eariie 
diecrimine^ und wenn es das bedeutet, was soll denn 
dann gjasehehn seyn , wenn mehr als einem Dicjiter , 
der den ersten Preis einmal erhalten i ein Chor für 
dasselbe Fest bewilligt wurde? wer unter diesen 
hltto dann sfeh zuerst aus den vom Staate gestellten 
Sehaaspielem die seinigen nehmen können? Alles 
sprJebt dafOr^ dafs sich wv o vtxi^oac auf das zuletzt 
stehende Substantiv, d. h. auf die Schauspieler be- 
sieht , nnd die Stelle Ist so zu erklSren : wer von den 
vom Staat für das Fest engagirten Schauspielern ein- 
mal gesie^, d. h. bewirkt hatte, dafs dem Stücke, 
worin er die Hauptrolle hatte , der erste Preis zuer- 
kannt wurde , der ward ohne vorangegangene Prü- 
fung angenoiQmen, wShrend der Dichter andre 
Sehanspieler, die ihm durch das Loos zufielen, erst 
einor Prüfung unterwarf. Setzen wir übrigens, dafs 
das Loosan nur facoltativ und kein Zwang war, so 
ist kein Widerspruch darin , dafs einerseits manche 
Dichtor ihre bleibenden Protagonisten hatten, ande- 
fforsoitsdie, denen es daran fehUe, sich denselben 
vom Staate znertheilen lieben. 

Uebor dlejenij^en Rollen , wofür die 3 Seban- 
spieletnieht ausreichten, wird in der IGlsten Note 
8^ 136 fg. gehandelt, aber togeniisend. Es mnfsten 
^!^^1) ganz ausgeschlossen werden die» gar nicht 
merher gehörigen, nporarixä ngogcona^ die nach 
ffonai ^eemefindueia in prineipto fabtdae in nul- 
lie demeepe fabuiae parHbue adhibeniur'\ indem 
dmn Aoae immer von einem d^r 3 Schauspieler 
übernommen wurden 2) mufsten nntersehieden wer- 
den a)die reinen Statisten, die kein Wort zu 
spmhen hatten und darum xwtpä (zuweilail aneh 
nifä) TiQogmna (nfogrnniTu) nnd^ besonders in der 



Komödie, in wiefern sie das Gefolge einer naupr- 

EKrson>^ ausmachten, ioQvqogr^fia hiefsen; ft)'die 
alle, in denen wirklich ein vierter Schauspieler et- 
was zu sprechen hatte. PoUnx. IV, 110 bemerkt, 
dar« dies naQu/oQifyi]iia gehelfsen hStte und im 
Agamemnon des Aeschjius vorgekommen seyn 
soU\ der Vf. bezieht diefs richtig auf die Per- 
son des Pyladea in den Choephoren, aber er hfit- 
te hinzufügen sollen, dafs jene, denen das q>aai¥ 
angehört, unrecht hatten; vgU Müller EumenidL 
S. 110. Dagegen ist unstreitig eine 4te Person der 
Pluton in den Fröschen 1434 ovSh Uga n^u^ug^ 
&vmQ ^I9ig ovvixa. 1436 zivfregov Xaßibv unu, Iteo- 
tagov ay xgipjjg , iV l'kdjjg fi^ fiaT;/y. V. 1488 XQlvoig &v. 
V. 1500 Ytjgitre T(fiwy A Jiovvd kiina\ denn von 1521 
an wird die Rolle des Pluton gewifs vom Protagon!«« 
stes übernommen worden seyn. Zu v. 1434 bemerkt 
der Schol. nach Apoilonins gehöre diefs dem Pluton 
an und es wXren so 4 Personen auf der Bühne, nach 
andern dem Chore; zu 1488 to il „x^ivoig SV* rtvfg zov 
nXovrwvtt Xivuy a^/ovcriy, folglich mufs an dem Bxem- 
plar, das der Scholiast vor Augen hatte, dasselbe 
einem andern, ^ermutfalich dem Chor zugesprochen 
worden sejn. Nun unterscheidet Pollux vom naqaxa* 
qtiyr^fxa das nagaaxi^vtoy , was nach ihm dann statt fin- 
det, wenn statt eines 4ten Schauspielers einer der 
Choreuten sprechen mufs ; Apollonius mag also dort 
ein naoaxoDfjyTjina , andre ein naQaaxriyioy statuirt ha- 
ben, von den 7ra()a;^o()i7}^fia0< waren nachdem Vf. ver- 
schieden theils „die nagtjyogijfiaTa d.i. Nebenrufe, un- 
sichtbare Stimmen , wie die Froschstimmen in des 
Aristophanes , Fröschen *\ theils „die naqaxi^Qri^axa 
d« i. Nebenauftritte, Personen die nur einmal auftre- 
ten und wenig Einflufs auf die Handlung haben , wie 
in des Aristoph. Fried« 113 £|g. die wahrscheiidieb 
aus dem Chore genommenen Töchter des TrvgSos/* 
DieseDistinctionen sind aber l)unverst8ndlicb; denn 
was das Unterscheidende zwischen nagayogi^Yfjfia und 
nuqaxdQflfjLa hieruacb sejnsoU, ist nicht abzusehn; 
2) beruhn sie auf ganz unsichem Lesarten; und vor* 
dienen also keine Beachtung ; im Schol« zum Fried« hat 
der tod. Venei. naga^ogriyriuaTa wo die Vulgata nagof* 
YWQmiaTa, und in denFröschen führt das naQaxoqiniaxa 
desliavennaszu bestimmt auf napa;^o(>i77i7^ara^ als dafs 
man hntAhenaqir/oQri^iaja des Schol. irgend Gewicht le- 
gen könnte. „Von diesen^ (den nagaxu^ifvf^aat) 9,sind 
wenig oder nicht verschieden die naQtyxvxXfjfiata d.i. 
Nebenrollen, Nebenerscheinungen.^ Diese Bedeutung 
▼on TiaotyxvxL ist nicht zu erweisen. Es bleiben also für 
die Nebenpersonen nur die nagaaxijvia die keine Kosten 
verursacht, und die naQaxoQfjyiif^aTa wie die xa^qfä 
ngogwna die wohl auf Rechnung des Choragen kamen. — 
Hr. S. versucht am SchluCs der Note S. 141 fg. eine 
Vertheilung der Personen unter die 3 Schauspieler an 
den Stücken des Aeschylus« In den Fröschen des A ri- 
stoph« war sie vermnthlich folgende. Prctagimieiee : 
Dionysos und vielleicht die Bolle d^s Pluton von 1421 
Bn^Deuteragmietes: Xanthias, Aeschylus. TWlojfOfii- 
etee: Herkules, derTodte, Charon, Aeacus, die Diene- 
rin der Persephone , die eine Pandokentria , Eurioi- 
des» Paraehmvgema: die Frösche« JRsnucffnfofi : die 

andre 



am 



A. L. Z. Num. 118. JULIUS 1836. 



andre Pandokeutria und Pluton in den früheren Stel- 
len. — Eine ganz falsche Yorstellung von den Yer- 
hnltnissen der Schauspieler verrüth es, wenn es S.14 
heifst: „da nur 2mal im Jahr in Athen gespielt wur- 
de, so erhielten sie die Erlaubnifs, in das Ausland 
zn gehn und sich durch Gastrollen Geld zu verdienen, 
wurden jedoch gestraft, wenn sie nicht zur Festzeit 
eintrafen/^ Die A usdrücke „Erlauhnifs"^ und „Gast- 
rollen"^ passen wohl für die Art, wie bei uns Schau- 
spieler Det einer Bühne bleibend angestellt sind; 
bei den Athenern aber engagirten sie sich nur auf 
ein bestimmtes Fest, sie hatten, sobald dieser Yer- 
püichtung von ihnen Genüge geleistet war, nicht 
mehr als irgend ein andrer Athener oder Nichtathe- 
ner eine Reisoerlanbnifs nöthig, und ihre auswltrts 
gegebenen Vorstellungen waren keine „Gastvorstel- 
lungen^^: wenn sie aber ihr Engagement nicht hiel- 
ten, mufsten sie eben so in Athen wie anderswo ei- 
ne willkürliche oder Conventionalstrafe (^i;/iiav) be- 
zahlen; auf diese boziehn sich Aeschin. /• /• 202. 
Phiiarch Alexand. 29 und Pollux IF, SS. 

Hr. S. fuhrt fort: „Manche stellten sich auch ala 
Direktoren an die Spitze von Schaospielertrnppen^ 
zogen umher -> und kümpften gewöhnlich, wie frü- 
her die Dichter, um die Preise mit andern Truppen/^ 
Was hier nur ^y Manche^ gethan haben sollen, war 
vielmehr der Fall bei allen Protagonisten; unti ein 
\Vettkarapf zwischen den verschiedenen Protagoni- 
sten d. h. zwischen ihren Truppen , fehlte auch frü- 
her und selbst dann nicht, wenn die Dichter mit 
neuen Stücken certirten. 

-Ueber die Ordnung in den dramatischen Dar- 
atellongen will ich bemerken , dafs sie theils ein für 
alle Mal dahin festgesetzt war, dafs in den ländli- 
chen und stndtiscben Oionysien zuerst Komödien 
uml dann Tragödien, in denLenHen umgekehrt zuerst 
diese jund dann jene gegeben wurden; dies ergiebt 
sich aus dem Gesetz bei Demosik. g« Mid. §• 10. p, 
517 etc. Die Ordnung aber, in welcher die einzelnen 
Stücke derselben Gattirng also z.B. die Komödien 
gegeben wurden, bestimmte jedpsmal das Loos; 
nach dieser Ordnung wurden, und zwar nicht die 
Dichter sondern die Protagonisten früher durch den 
Herold, spSter durch Trompetenschall aufgerufen; 
wenn der Protagonist aof diesen Rnf nicht erschien, 
so verfiel er in die Pön. Dafs auch in filteren Zeiten 
in Athen Schauspieler, und namentlich auch die Pro- 
tagonisten, gegeifselt worden wSren (S.14), ist an 
sich unglaublich and wird durch Stellen Lucianos (S* 
148), bei dem Anachronismen an der Tagesordnung 
sind, nicht erwiesen. Der Tadel, welchen die 
aristotelischen Problemen gegen die Sitten der ^/oi^- 
oiaY.ol Ti/viTni im Allgemeinen aussprechen, bezieht 
sich wohi weniger auf die Protagonisten, die Schau- 
spieler aber, welche als Gesandte verschickt wur- 
den und also in gewisser Achtung gestanden haben 
müssen , waren aber wohl immer nur Protagonisten. 
Auf diese Weise hStte der InhaU der Meten 168 bis 
171 combinirt werden sollen. 

[Der Besth 



Ungemein verworren ist die Darsfelluog der 
Eintrittspreise, welche die Zuschauer zu bezah- 
len hatten S. 16 fg.; die Yerviirrung ist unhöthi- 
5er Weise noch dadurch vermehrt, ^ats dabei ^iber 
ie, gar nicht hierhor gehörige, Tlieorikenvertheilung 
gehandelt und die Stellen, die sich auf diese beziehn , 
auch beigebracht worden sind, während hier eine Ver« 
Weisung auf BöcWs Staatshaushalt« d» Ath« voilkom« 
men ausgereicht hätte: da mir. aber auehBöcWs An- 
sicht über die Preise der PlHtze ( S. 211 ) nich^ ganz 
corrcct erscheint, so will ich hier kiirzlich meine 
eigne vortrügen. Der Zutritt zum Theater war an- 
fangs uaenf geldlich und jeder freien Person, &a 
Fremden wie ßiirgern, gestattet; indem dadurch 
aber grofses Drängen herbeigi^fohit ward , die Leute 
ihre Plätze schon in der l^iacht besetzten, um. nur 
derselben sicher zu sejn, von Fremden den Bürgern 
ihre Plätze weggenommen wurden, daraus öfter 
Zank und Schlägerei hervorging, die einmal den 
Einsturz der hölzernen Ikria und damit grofses Un- 
glück veranlafsten, so wurde, vermuthlich gleieli 
mit Errichtung des steinernen Theaters, ein Ein^ 
trittsgeld (d^HogiKOv) eingeführt, was nicht, wie es 
hier heifst (S. 17) „anfSnglich nicht fest bestimint 
gewesen zu sejn scheint, so dafs ein guter Platz 
theuer bezahlt wurde und die Reichen dadurch vor 
den Armen in Vortheil waren, bald aber für den 
besseren Platz auf eine Drachme, für den geringereu 
auf zwei Obolen, wenn man filr die zwei- Spieltage 
bezahlte, oder für den bessern Platz auf eine halbe 
Drachme, für den geringeren auf einen Obolos, wenn* 
man nur auf einen Tag das Eintrittsgeld eiitriehteCe, 
festgesetzt wurde« ^* Ich finde hier nämlieh dreierlei 
zu tadeln; erstens ist nicht zu erweisen, dafs die 
Eintrittspreise nicht gleich von Anfang an und zwar 
auf dieselbe Summe wie später, d. h. auf zwei Ol^ 
len festgesetzt gewesen wären. Gegen eine Verände- 
rung der Preise spricht ausdrücklich Libanius ky-^ 
poik, ad Demosih. 01» /• p. 8. Tot^o xwXvoqi ßovXrfd^it^ . 
T<( ol ngotatWTig i(dr I4d^i]va/aiv wvtjToig inotTfOavto to^c 
TOffovc x<c2 i'xaaiov Idu diSovai ivo ifioXovg ,xul xaiaßa'^ 
Xovra d-fav Ix^iv. Für eine Veränderung giebt es kein 
einziges direktes Zeuenifs, sondern man mufa diesel- 
be aus einigen schlechten Grammatikern folgern und 
allerdings können die Stellen des Philochoros und die 
zweite "Glosse des Photius in @<a»^ixa zur Noth so ge- 
deutet werden. Als zweiten Fehler bezeichne ich 
die Unterscheidung der guten Plätze zu einer Draeh- 
me, Ton den gewöhnlicheren zu zwei Obelen. Denn 
theils waren alle Plätze mit Ausnahme der Proedria 
gleich geachtet, und diese war nicht käufHcb; theils 
würde ja durch solche Verschiedenheit der Preise der 
beabsichtigte Zweck, „dafs die Reichen nicht vor den 
Armen im Vortheil sejn sollten^\ gradezu verfehlt und 
dem auf die Rechtsgleichheit unter den Bürgern so ei- 
fersüchtig bedachten Demos die schwerste Kränkung 
bereitet worden sejrn. Entseheidend aber defür, dafs 
zu allen Zeiten in Athen der Eintrittspreis 2 Obolen 
betragen habe, scheinen folgende Stellen zu sprechen. 

iu/j folgt.) 



\ 

I 

t 

Ol 

i 



119 



330 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Julias 1836. 



ALTERTHÜH8WISSEN8CHAFT. 

Wkikar . b. floffmann : Da» attUehe Ttealerwesem 
zum bntem Verslehn der grieekisehen Drama- 
Itfcer Bach dau 9a«Ueo dargeatellt von Or. 6<iitih 
Emi Wilh, Sd^eider u. s. w. 



B. 



lß§sehiufs ffn Hr. 118«) 



\^ ArUtoph. in den Fröschtn 139 tgg. belehrt He» 

raklee den Dionjios, der in die Unterwelt fahren 
wiU.daCs Charon ihn auf einem kleinen Kahn gegen 
ein Vilirgeid von zwei OI»olen Übersetzen werde, 
worauf Dionys die Bemerkung maelU »was doeh die 
zwei Obolea ViberaU Gro&es vermögen« "* Dab hier- 
bei nur an das Eintrittsgeld ins Sehauspiel zu denken, 
iateinleuehtendy und me Stelle wMre sinnlos , wenn 
nwni Obolen ungenfigend waren» um zu den besten 
kXnflichen TheaterpUtzen zu nelangen ; wenn al>er 
Dionys weiter fragt; t^wie stnd sie nur auch dorthin 
gekonnmon?^ und ueraUes darauf antwortet» ^'^he- 
eens bat sie bingelmeht^» so mnfÜ»» vrenn der Witz 
nlekt gar zu senaal sevn soll» das Entree von zwei 
Oiiolen wenizstens sehen 30-^40 Jahre bestanden 
haben; seit arriehtnng des steinernen Theaters wa- 
ren aller bis zur Aufführung der Frosche einige uad 
achtzig Jalire Verflossen; wenn nun eine Teründerung 
ia den Eintrittspreisen vorgefallen wSre » so mfifste 
diese spfitestens zwischen Ol. 83 und 86 sieh zugetra- 
gen Ibaben » wo nicht die geringste Veranlassung da- 
zu nachzuweisen ist. Die zweite eben so entscheidende 
Stelieist die des Denioflft. de cor. 234, 23, wo der Red- 
ner sich gegen die Vorwürfe, die ihm Aeschines wegen 
aetnes Antrags nuicht, den Gesandten Philipps durch 
den Architekten einen Platz anweisen zu lassen, d, h« 
ihnen die Proedrie zu ertheilen, damit vertheidigt, 
defs er diese Gefiilligkeit eine sehr geringe nennt; 
denn ohne dieselbe h roTp dveXv dßoXotv l^mgow Hr. 
Uelier die Bedeutung von h in dieser Stelle stimme 
ick Schäfern bei; in zwei Oliolen liiltte es gelegen, 
von zwei OI>elen wlire es abhXngig gewesen , ihnen 
einen Platz zu verscliaffen, d« h, mit 2 Obolen hiltten 
nie sieh den Eintritt verschaffiU Nun würden doch 
gewiCs Gesandte, wenn es einen vornehmeren, kost- 
bareven und bessern Platz als zu zwei Obolen gege- 
ben kStte, sich einen selchen gewählt, Demosthehes 
Aloe gewiin den höchsten Eintrittspreis genannt ha- 
ben. Ist nun demnach aus der Natur der auf Gleich- 
keit bereckneten und kaum Vorzflge und Unterschie- 
^ den Verdienstes zulassenden attischen Demokra- 
tie » ans zweien so bedeutenden , beinahe 80 L aus- 
^umnder liegenden Zeugnissen erwiesen, dafs es 

^ L^Z^ tue. ZuftUm^ Baad. 



immer nur Eintrittspreise zu 2 Obolen gMoben habe, 
worauf kann denn die abweichende Meinung sieh 
stützen? I) auf Plato Apolog. p. 26 c. 14,. hier sazt 
Sekretes gegen die Beschuldigung des Meletns, als 
eb er (Sokr.) der Jugend die materielle AnfiFassnng von 
Helles und Selene beigebracht hStte, Meletus mfiCste 
wolil die Richter fQr sehr unwissend halten , wenn 
er voraussetzte, dafs ihoen unbekannt sey, wie grade 
die Schriften des Anoxagoras an solchen Behauptun- 
gen reich wXren« Kai Sif «ai ol vloi xavxa nof ifiov 
fiard-awovaiv , & ilii<mv Motij d niw noXkov ^ S^a/f^^g 
h T^ c i9X^i<f^if^i nfiUfiivwg SwxQaxovg xatuyiXäv , iäw 
nQognotijTai iavrod f?vai, „Und doch *^, sagt also S* 
,^sollen die jungen Leute das von mir lernen , was 
sie zuweilen, wenn*es sehr hoch kommt, für eine 
Drachme ans der Orchestrar kaufen können?** uns* 
rem Vf. eigen ist der possierliche Gedanke , es ginge 
aus dieser Stelle hervor, dafs die Kasse oder das 
Billet- Verkauf sbnrean in der Orchestra müsse ge- 
wesen seyn ; denn offenbar steht Orchestra liier wie 
öfter (z. B. hckrat. Sjmmach e. 29) für Theater über- 
haupt, auf dem des Euripides mit solcher anaxa- 
gorischen Weisheit angerdllte Stücke gegeben wur- 
den; dab aber „ganz vorzügliche PUtze in der Ko- 
mödie höchstens auf eine Draclune luimon '\ hat auch 
Böckh daraus folgern wollen , wo mir der Zusatz „in 
der Komödie** unbeereiflich ist, da es sich grade 
vielmehr von Trazödie handelt; aber davon aligese- 
hen, ist es doch viel natürlicher, mit Forster daraus 
zu scUiefsen, daCs das Entree zuweilen, aller nie 
über eine Drachme, erhöht worden sej, etwa wenn 
die Auffiilirung liesondre Kosten verursacht hatte, 
als dab es kostbarere und wohlfeilere Plltze gegeben 
hKtte« Uebrinens w8re es auch möglich , dals dabei 
gar nfeht an Athen , sondern an die Eintrittspreise 
u andern griechischen Städten gedacht worden ist. 
2) flUfoeAori» im dritten Buch der Atthb bei Bar- 
pckr. in d-mQiKa sagt: ri ii &i(üQtxiv ^ j6 nQwroy 
voiuad'h iQaxfifj t^c ^^^S o&^p nal roSvofia ^^^^^ Hier 
scheint mir, wenn anders „Drachme ** von rhilocho- 
rus seliist und nicht von Harpoiuration herrührt, auch 
nicht vom Geld überhaupt, sondern der bestimmten 
CMdsnmme zu verstehen ist, 4er Schriftsteller von 
der Höhe, welche das tmtcr die Burger vertheitte 
Theerikon zu seiner Zeit erreicht hatte, ansnegan- 
gen zu seyn ; denn der Gedanke , um den es ihm zu 
thun, ist nur der: das Theorikoo, was jetzt jedes- 
mal eine Drachme beträgt, war ursprünglich be- 
stimmt für den Schau- und Sitzplatz und hat.davon 
den Namen ; und man darf ihn wohl nicht so beim 
Wort nehmen, dafs „ursprünglich eine Drachme 
T t Ein- 
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Eiiilrittggeld^^ {»eweseo sej ; UDd selbst wenn man es 
mit seinem Ansdriidc so strene nimmt, sa vrili^e 
wobl^ine mit der Zeit erfolgte Herabsetzang im Ein« 
trittspreis, niemals'aber daraus hervorgehn« dnfs es 
thcurere and wohlfeilere Plätze in Athen gegeben, 
3) Die übrigen Stollen ^ in denen noch aufserdom der 
Drachme erwShnt wird, SchoL Lucian Timon 49, 
Fkoiius in d-ewfiKov (im2ten Artik.) sprechen die erste 
▼OB dem &i»Qixiv, was vertheilt wurde (ri dg tovto 
ivdXiafia ^ niXtg naQiTxti^ ix T(av xotvdiv ixdajcfi* ^ay/ui; 
äi ^9 ri Std6fia9ov) , und geht uns also hier gar Nichts 
4in; die zweite ist zu corrupt, als dafs es sicn verlohn- 
te, bei Ihr zu verweilen. Auch Theophr. Ch, 5» to£ Si 
^iaTQOv xu&ijad-ai, otuv ij 9ia^ nXi]oiop xwv OTQUTfjyiov 
beweist Nichts für einen Unterschied im Preise der 
käuflichen PUttze« Ein dritter Fehler scheint es mir, 
dafs zwei Obolen und respect. eine Drachme der Ein- 
trittspreis für die beiden Festtage gewesen seyn sollen, 
man aber davon nur die HHlfte zu bezahlen gebraucht 
btftte , wenn man nur einen Festtag das Theater be- 
suchen wollte« Denn von einem Eintrittapreis von 
1 und 3 Obolen spricht niemand, als der sogenannte 
Ulpian, theils zur Rede de cor. d« 381 Bekk., theils 
zu Olynth. !• p. 13 Frankf. , una was in jener Stelle 
steht, hat schon BÖM S. 240 für „höchst ungereimt'' 
erklärt; es verlohnt sich ni^ht, um eines so erbfirm- 
liehen Schriftstellers willen eine solche Distinction 
zu statuiren. Aber wie steht es denn überhaupt mit 
den doppelten Fest- und Spieltagen ? für die LenSen 

fiebt es gar kein Zeugnifs, von den ländlichen 
Konysten und den Chvtren kann ohnediels nicht die 
Rede seyn» Es Ueioen also nur die groben oder 
etfidtisehen übrig, und von diesen hat es der Vf« 

E. 34 zu erweisen versucht ; hier heilst es : ,> vorzflg- 
ek erhellt die zweitägige Dauer der Spiele aus den 
Eintrittspreisen, s* unter no. 196«'' Das wfire ein 
Cirkel im Beweise; ausdriicklich angeführt wird 

1) PMarch an ieni etc. K. 3, wornach -Peius im 
TOeten J. seines Alters in 4 Tagen 8 Tragödien ge- 
spielt hlitte ; aber diese 4 T. können sich unmöglich 
auf Athen beziehn(denn von 4 Spieltagen ist vollends 
gar Nichts bekannt) , mithin geht es uns nichts an. 

2) 7%eopAr. Charakt« 9, hier wird es als Zeichen der 
UnverschSmtheit genannt, xal iS^votg ii avTov &iav 
äyoQdaag /u^ ioi>g ri f^igog d-iittgiTv^ uyuv ii xut tovg 
rhtg ttg rrjv vöngutuv xal top naiiaywyov. Die Stelle 
verdient genauere Erwfigung, denn S. 249 wird aus 
ihr noch iiberdies gefolgert, „es^wSre gestattet gewe- 
sen , wenn man mehre PUtze neben einander kaufte 
und etwas gedrSnsrt zu sitzen nicht abgeneigt war, 
eine die Zahl der PUtze ilbersteij^ende Personenzahl 
mitzubringen'^; das Ut aber unrichtig, denn darin 
hätte keine dvmaxwrla liegen können ; die Unver- 
sebfimtheit des Menschen besteht vielmehr darin, daCs 
er statt seine Gastfreunde frei zu halten, sie vielmehr 
für sieh bezahlen Ifibt. In der vatigaia aber bringt 
er sogar noch seine Söhne .und den Sklaven , der ihr 
Flthrer ist , mit ; vanQaia braucht zwar nicht grade 
der zweite Tag des Festes, sondern kann eben so 
gut der Tag nach dem Feste seyn ; da aber immer 



daraus hervorgchn würde, dafs eine Art Nachfeier 
an demselben .Statt gefinnden habe, ein Schauspiel 
gegeben worden sey, so ist es allerdings für d7e 
Sache, auf die es hier ankommt, gleichgültig ; 
warum thut der Unverschlfmte das nur aber nicht 
schon am eigentlichen Festtag? ichvermuthe, dafs 
die Fremden wohl nur den eigentlichen Festtag in 
Athen blieben und das Schauspiel besuchten , in der 
icrtgata benutzt er ihre Pllltze auf die angegel»ne 
Weise. Indefs da£s es sich hier grade von den Dio- 
njsien und Schaupla*tzen im Theater handle, ist noek 
nicht ausgemacht. Endlich soll 3) auch DemoM. 
g. Mid. 518. 525. 532 von mehreren Tagen sprechen, 
9, wiewohl diese Stellen nicht entscheidend seyen^; 
vielmehr sagt er ganz und gar nicht davon. Da- 
gegen wird ausdrücklich von einem Tage der stMdfi- 
sehen Dionjrsien bei Plutarch Demetr. 12 gespro* 
ehen ; mithin ^teht es mit der nirgends direkt er- 
wähnten zweitHgigen Dauer derselben sehr mifslicb. 
^ Fassen wir nun das Gesagte zusammen und ver^ 
einigen es mit andern Nachriehten, und namentlieli' 
auch mit der SteUe Aes^Tkeophr. Char. XI, (XXX 
Ast.), wo es als Zeichen der ßSiXvg/a oder aiaxgox^p^ 
äfia angeführt wird, xal Inl diav Ttipixadra nogiiia^at 
dyiir xovg vUtgj ^Ixa ngotxa dtptamp oi d^iargwpat^BO 
steht demnach fest : der Eintrittspreis betmy , seit^ 
dem die PlHtze kiluflich waren, für diese ehneUn^ 
tersehied 2 Obolen; nicht kSuflieh waren aber die 
putze in der n^of j(>/ct, dem iqtjßn^punAdem ßwlevif^ 
KoV; in höchst seltenen Fällen, wenn etwa dnrek 
die Stücke, die gegeben werden sollten, grofse Aus^ 

8 eben veranlafst waren, wurden vielleicht erhöht« 
Eintrittspreise verlangt, nie stiegen m aber über 
I drachm. (5 gCrr. 6 Pf« Gonv.); der Verkauf der 
PUtze fand auf dem üfuriMe statt («j^of oirac hatThe». 
phr.) durch die ^wxgwpaiy dtargonwlaij dgyjtixtong, 
und vermnthiich an dem Sehanspieitage selbst vor der 
Eröffnung des Schauspiels; ungewifs bleibt, ob in 
Athen Tbeaterbillets ertheilt wurden (die römischen 
seheinen den Namen des Dichters , des Stücks und 
die Bezeichnung des Platzes enthalten zu haben , vgl. 
Baoul-Rochette im Rhein. Mus. IV, 71 fgg.) adn 
die Theätronen und ihre Diener gleieh dem einzel- 
nen seinen Platz anwiesen und es ihm uberlieTsen, 
wie er sieh denselben liei etwaniger Entfernung und 
namentlich für die va)peguiaj wenn auch an dieser 
Schauspiel gegeben wurde , sichern wollte. Gegen 
Endendes Tags, wenn ein. grofser Theil der Zu- 
schauer sich schon verlaufen hatte, Itefsen die Theo* 
tronae freies Entree zu , und G^izhlilse gingen erst 
zu einer solehen Zeit ins Theater.' Um dem Hrme» 
ren Theil des Volke den Besuch des Sebauspiels 
möglich zu machen, wnnie von Pertkles das Tbeori- 
kon eingeführt, was ursprünglich eineDiebelie be^ 
trug, spater auch zu anuern Zwecken, als um den 
Theateroesuch zu erleichtern, und in gröfserem Um- 
fange ertheilt wurde; berechtigt zum Empfange de» 
Theorikon war jeder in die nhuxtg ixxXfiffiaatixtil und 
das Xtj^iagxixov ygafi^tanibv seines Demns eingefre«-^ 
gene ; vertheilt wurde es nioht nach StSnmen (UMk I. 

2'i7) 



333 



Num. 119« JULIUS 1836« 



334 



S37) Madern Dacb DemeD , auch nieht Inder Volks» 
wrMiiMiilmg» wofür Aesekin. g* Kteaipb. 848 nkbt 
kSile ongofiUirt worden ooUon, sondern in Zusani- 
moAklnfloa dos Gaues, dessen Beamte sich Termutb- 
Itoh eine ihren Deniotonllsten entsprechende Geld- 
msmmm vwt den Rondaiften des Tbeorikons auszahlen 
BelsoD I avf diese Welse war für das Schaiibediirf- 
nifii dor Bfifffor Tom beendicten I9ten Lebensjahre 
an geoorgt; die bürgerlichen Bpheben, d. h. die Jfang- 
lingo» wdicho in der Altersstufe vom beendigten 17ten 
bis beondigten 19ten Jahre standen, hatten freies 
Bttfreo unter ihren Sophronisten u« s« w« ; die jüngeren 
besuchten in d^rAogel das Theater gar nicht} wurden 
nie aber von ihren YHtern mitgenommen, so mnfsten 
"ttooe fSr sie bezahlen und Termuf blich in ihrer NXhe 
behalten; einen eignen Platz für die natfic gab eo 
siebt; flbr das EntreO der Frauen mufsten ihre Min- 
aar aoMen| anständige Frauen und gar Jungfirauea 
waidaa in Athen aieht wMb das Theater Insucbt ha- 
boB* SklaTOa hatten .▼ermuthlieh gar keinen Zutritt; 
•twa seit eiazigor Ausaahne des Pldagogaa, weaa. 
Tliler ihre Sahne ins Theater fahrtea« 

Diese Bemerknagen könnten leicht rerdreifacht 
werden; aber nüt dem Tode des Vis» scheint das 
Kacfct rerjShrt, einen Tadel gegen ihn auszusprechen 
und auch das Irrin am Buche nachzuweisen, wo 
nicht grade zu horchten,, dab der Irrtfaum sich, 
wann ar ungerjigt bleibt , fortschleiche, ist unndthig. 

Mt*U.E.Mei€r. 
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LeipMo, Weidmännische Bnchh«: 5c*fiff. Dich- 
toMcn ronJnastariusGrün. 1835« YI u« 190 S« 

Der geistreiche Dichter, der Tiefe und leichten 
Sinn in einem seltenen Grade vereinigt, beschenkt 
hier die Freunde seiner Muse — und das sind wohl 
alle, die echte Poesie von gemachter zu unterscheiden 
vermögen — mit vier duftenden StrSufsen , die sie 
auf dem Schutte der Ctccenwart gezogen hat, ein Bild 
der fröhlichen Auferstehung der JMeBschheit^ wie sie 
dem Dichterange vorschwebt: dies der Sinn des Wor- 
tes, durch welches diese pbantasiereichen Dichtun- 
gen gemeinsam bezeichnet werden. Die sinnige Zu- 
eignung widmet diese Gabe ia einer schönen Allegorie 
äanSchst dem Freunde, Hrn. r. Hnrnnrn^ der den 
Orient zum Westen bringt und der vorzfiglich die 
Bahn brach , dafs : 

uDorcli die ureiten BrIflcre«wttsteo. 
ßflcueroü y wie ein Silbetscliwan, 
Zwiscben Ost't uod We»len% RüsUn 
VVo|5t dff Lied'j melodischer Kihn.'* 

IMe erste Phantasie führt den Titel : „Diy IXurm 
am ^oiNfe,, und versetzt uns nach Istriens blShen- 
«cm Gestade , wo der Dichter in der Feier des Leu- 
itM durch den Anblick eines alten zerfaUenen Thnr- 
mos am Meere gestört wird, aa welchem er den veno- 
Uanischea Wappenschild erkennt. — Ein einsamer 
Tbiirm mit Eisenstaben und mit diesem Wappen 
aunkt ihm dnheimllch — der Gedanke» es sej ein 



verlassenes GefÜngniCs , liegt so nahe — die Phanta- 
sie unsere Dichters versetzt ihn seliist, wenigstens 
In einer ballien Beziehung zu einem solchen Geßing- 
nifs , in welchem vielleiisht ein Dichter , der sich an 
der MajestUt despotischer Gewalthal)er vergangen 
bal>e, seine Rilhnbeit einst tHifsen mufste, und iMid 
erschallen ibm aus den öden Mauern hinter den Ei- 
senstäben hervor die melodischen Klagen des gefan- 
genen Dichters, die er uns in dreizehn Gesingen voll 
tiefen und biltern Schmerzes ertönen IHfst, wie S, 25 
Im !!• Gesänge: 

Sie babcii ans der Erde mich gettofsen, 
. Und' nur ein Stückkin Himmeis mir geUfsen, 
Sotid TOm Kerkerfen^terlein umscUotsen 
In seineo Citenribmen wollte passen! 

Des Menseben Blick und Wort darf inicb nicht laben, 
leb seb' Ein Antlitz nur auf weiter Erde, 
Das Deine, Graukopf , fütternd Deine RabcB 
Dafs ibre Ketten nicbt an locker werde \ 

Die Zeit hab* icb begraben und Tergessea, 
leb zähle nicbt der Kneciitsebaft bange Stunden! 
Nur reinen AYeizen mag der Landmann messen^ 
Doch nicbt das Unkraut , das er drin gefunden*. 

icb weifs nicbt, wann es Lena! Ich darf nicbt sehen 
Die Rosen glühen und die Blütfaen blinken^ 
Die grüne "YVies* in duftigen Halmen sieben, 
. Und m den Scbools ihr ^oldne Frücbte sinken 1 

leb seb* den Herbst nicht an den BHumen rfilteln ; 
Acb ! wie mich welke Blätter seihst arfreuteA ! 
Icb seb' iUn nicbt das Laub der Bänme scb&ltelii ' 
Als Sand in*s Stundenglas der Jahreszeiten! 

leb sib die Zeit, den rüst'gen Falken , stencra 
Einst hocb ob mir, mit klingendem Gefieder! 
Doch mit durcbsalio(s*aam Fiikgel t matt und bleiern. 
Sank er tot meiaes Kerkers Pibrtea nieder« 

Dies Thema ist eins der LieblinesgegenstSnde 
fteverer «— hesenders Bjron^seber DiebtuDg, allein 
die Irenie des letzten Gesanges ist oasem Diehter 
•igeathitailitoh« Bs naht sioli ihm ein rfistiger heite* 
ver Greis» i^nd er begriUst ihn: 

Willkommen Greis! Do mofst wobl Knn^e wissen 
Von diesem dUstern, grauenvollen Hanse, 
\Yer einst geächzt in seinen Finsternissen ? 
We& Ketten klirrtmi durcb die dunkle Kluft? 

„ Geächzt bat Niemand als die Wetterfahnct 
Wenn sie der Wind gedreht im spröden Gleise! 
Geklirrt bat nichts hier, als Ton dem Altane 
Die Bech^ all* in lust*ger ßr üder Kreise 1 '* 

„Ein Leucbttburm war dies Haus in^lten Tagta, 
Zerfallen nun , seit dort gebaut der neue; 
Anstatt des Invaliden , lahmgcstblagan. 
Trat der Rekrnte in die offne Reibe/* 

„leb war sein Wäcblersmann » der wobll^estallle* 
Gottlob, dafs Perh uud Wein dem Land nicbt fehlen! 
Ha l wie , wenn Wind und Wetter pfiff und ballte| 
Geflammt die Leuchten und geiaucfazt die Rebleal^ 

Wir mdchten mehrern Dfehtem, besonders den 
Zeitzerrissenen rathen ^ nieht immer Ihrer diisterma- 
lenden Phantasie zn trauen, imd sietverden oft fin- 
den , dafs roanehe Scbreeknisse nnr in ihrer Phanta- 
sie liegen. — Die zweite Phantasie unter dkm Ti- 
tel : £ine Fentterncheibe (ans einem TerfaUenen Klo- 
ster) fiihrt uns in vierzehn Bildern das Klesterlel»en 
Tor in seiner Bifite und in seinem Yerfall. UTir wfir* 
den gern das sehöne« wenn aneh , etwas frirole Lied 
(Btr. 5) Tom jungen Möneh im Beiehtstohl, der ein 
hlBhendes Ailgdlein absolyirt laat und sich durch ihre 

Beichte 
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Beiohte Terfaogen fiUiIt ia seiner Phantaflie, oder 
auch das vierzehnte: ,,der leti^te Mdneh,^ das ein 
«ben 80 erhabenes als mildes Bild giebt, hier anfüh- 
ren , wenn der Raum es gestattete. — Die dritte 
Phantasie: Gncinnatua^ stellt uns einen jungen Arne« 
Hkaner dar, den Neapels reizender Goll, von sebem 
Schiffe aus betrachtet, zn Reflexionen veranlafst, die 
der Dichter uns in vierzehn Bildern ausmalt, so dafs 
das eine besonders ein Bild von Pompeji und das an- 
dere ein Gegenbild von der Heimath des Amerikaners 
darbietet« Y iele dieser Bilder sind schon und pikant^ 
besonders auch die Bilder von Pompeji durch oen Ge- 
gensatz von vormals und jetzt im omherwolmenden 
Volke. — ^ Die vierte Phantasie : Die fünf Ostern 
ist die in sich bedeutendste. Sie geht von einer alten 
morgenländischen Sase ans, nach welcher Christus 
stets am Osterfeste die Stätte seiner Auferstehung 
{»esueht, und der Dichter hebt in fBnf Bildern fünf 
dieser Besuche in den verschiedenen Epochen heraus: 
die, wo Christus nichts als Verwiistung und Oede 
erschaut nach dem Aus^use der Kinder Israels , und 
nur der Bach Kidron noch das einzige Zeichen des 
Lebens ist und um die hingeschwundene Herrlichkeit 
klagt. Dann wo er zur Zeit ^ler Eroberune Jerusa- 
lems durch die Kreuzfahrer das Kreuz strahlend er- 
höht un^ Flur und Tempelhallen gedrängt voll Ge- 
harnischter mit dem Kreuze auf der Brust erschaut, 
und Gottfried von Bouillon , wie er klagt, dab er ne- 
ben der Dornenkrone, die allein hier herrschen soll- 
te , gezwungen sey, den goldenen Schmuck der welt- 
lichen Krone um seine Stirn zu schmiegen. Dann, 
wo das Kreuz gestürzt ist und der Halbmond Btrahlt, 
und ein armes HSuflein Mönche wie treoe Doggen das 
beilige Grab bewachen, zu dem ein Jude wallt, um 
mit dem heiligen Zeichen der Religion Schacher zir 
treiben — eine ziemlich bittere SatjYe mit vielen An-i 
spielnngen auf manche widrige Brsoheinnng der neue- 
sten Zeit. Dann, wo noch der Halbmond strahlt, 
«her auch daneben das Kreuz sich erhebt, doch; von 
Hütern umgeben, die, in Secten zerfallen, einander 
zerfleischen. Ein greiser Mönch erwartet von den 
rauschenden Adlern Napoleons THgnng der Schmach, 
der heilisen StHtte, allein — sie rauschen vorüber. — 
Das fflnne Bild ist eine gewabige Vision ferner Zu- 
kunft vom göttlichen Ange erschaut, wo ein irdisches 
Paradies sich hier entfaltet hat, und wo Niemand ein 
ausgegrabenes Schwert und ein ausgegrabenes Kreuz 
mehr zu deuten weifs., weil Krieg, und Religionsver- 
schiedenheit Hingst verschwunden sind. — Diese 
vier Dichtungen sind alle in der oben roilgethetlten 
gleichen Versforifi ausgeführt, welches allerdings ei- 
nige Monotonie verbreitet. Wir wollen uns bei dem 
dichterischen Weitthe d^ Ganzen nicht auf kleine 
Avsstellnpgen an der. Form einlassen. — Der Epi^ 
hg in vierzeiligen und vierfüfsigen gereimten Tro- 
ehSen aber ist uns — wir milssen es gestehen, nicht 
ganz klar geworden , was er eigentlidi will : Verei* 



nigong des Südens und des Nordens in dem BiMe da» 
Reben des Somma aus dem Sdintto der HeideMrliier 
und des Rheins aus dem Schutte dnr K]öste|% me ninh 
zu Laube für den Dichter vereinigen sollen f -— Holä 
es eine Aufforderang an die Dichter^sejm, das (Bolds- 
ne Zeitalter vorzniiereiten , worauf der SeUusYars 
zu deuten scheint ? — Wie gesagt, es ist uns aiiAC 
klar geworden , und wir bedanern , dafs der Bpile^ 
nicht den Eindruck dieser schönen Dichtungmi sn be* 
festigen vermag« r— Druck und Papier sind ▼n^ 
zQglicb« . 

RosnBminp^ b. Weber : Meine Winterabende oder 
imtfarkige Erzählungen dee Enute» und der 
Laune Cur jeden Freund einer heitern Erholang. 
Von Ckr. Joh. Oldendorp. 1835. X n.421 S. & 
(1 Rthlr. 8 (Gr.) 

Bei manchen Bflchem kann man sehon au ^en 
Titel sehlialBen , was man zn erwarten liat, so meA 
bei diesem« Ohne .nigenliichen Bemf >cam Snhrifl- 
steller zu haben, wird der Yf« im gereiftei«n Le« 
bensalter veranlafst Brlebnisse und Gehörtes nieder- 
znschreüien und dem Publikum vorznleicen. Die Er- 
zHhlnngen selbst, so wie der Ton derselben^ würden 
zn Anuing d. li« im ersten Dncenniam unseres Jabr^ 
hunderte, wo man Bücher dieser Art mit dem Znsatn 
„ob Ereatz fSr Romane^ herausgab,' mehr Glttnk 

Semacht haben, als gegenwärtig zu hoffen steht, wo 
as Buch nur den mittleren Bürgerklassen, und dem 
sogenannten gesunden Menschenverstände genehm 
seyn dürfte« CJebrigens, doch will Reo« den YL 
durchaus nicht damit trinken, scheint es als wenn 
derselbe' zu sehr bemüht wHre, durch Hindeutuj^ 
auf die Bekanntschaft mit berühmten M&nnern , ^teh 
selber einige Wichtigkeit zu geben. Ob man Go0th» 
u. s. w. öfter gesehen hat und freundlich von ihm auf- 
genommen iati wird eine gleichgültige Sache, wenn 
man mit eigenen Leistungen hervortritt. 

GEDICHTE. 

' BnaLior, b^ Plahn: GeduAte won C. Schdz. 183&. 
;. ISIS. gr.B. (16gGr.). 

Ohne ausgezeichnet zn sejn, sind doch die mei- 
sten dieser Gedichte der Art| dab sie sich lesen lan- 
sen; manche scheinen ursprünglich bei besondern 
Veranlassungen als Gelegenheitsgedichte verfertigt 
zu sejn, und diese lassen mitunter mehr zu wün- 
schen übrig als andere; denn ein Gedicht, was & 
dem Kreise, dem ee bestimmt ist, wohlsefHlt, wegen 
der manniehfachen Beziehungen und der Errenthelt 
der Sfimmuns der Betheiligten, wird von dem Pnbh- 
kum ganz anders angesehen tnd nicht selten matt ge* 
funden , und das nicht mit Unrecht, — Brock and 
Papier sind gut. 
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,.^- wfd Mlteir In d^r Gwhiekte der Kirriie eine 
Seit gefandeti werden, dio «o ni^li ist m exe^^U 
sehen ErzeugXkmen, als die «niirige. Die Gesctiichte 
der Exege« lehrt' nun , d»f«, eo o#t in einem kleine« 
ren Zeilrannie eich die ErkUfrnngen der iMinft 
Ideiehsam 4rangen , diefs Immer eine Zeit foesond»«^ 
^r Aufregung auf dem Gebiete 4es theologieelieii Le- 
ben» gewesen ist, wie sr, R wSkremd «nd alebaU 
aack der ReforiHHition , und ee liegt demaack in der 
etegetieeheff^Mtlgkeit nnserer Tage eeunrerkenn^ 
bar einB Hinvmsiing auf den Gegensatz tbeologK 
tfeher Ansicht , als das üeefehen deeseiben sieb denn 
aneh in den exegetisehen Producten deutlieh genug' 
irtiftepriebt. Selche Zeiten sind nutt>aber, treix aiieri 
axeg^tleeben Thütigkelt, niekt in >der Hinsicht^ 
^ig0^> wirklieh das Vefetflndnife der Sckrfit zw 
mden. Wie Par«siung dann saefl zur Dtirckfor- 
eebung der Schrift treibt, nra von da, als dem ge*' 
rtieinsanien Lebensgrifnde, Nakrimg und .ihre Stütze 
Uli suchen , so bringt leider auch der Exeget nur zu 
oft sehen seine Parteimeinung mit , und sucht nioht, 
was in ciier Schrift* liegt, sondern Irtfgt'hineis, was 
^ M|j iCutzni^g seines ai^blieh einzig riehtig<)aSj-) 
flleiBS braucht. Um eo wHikamnMnar «ndesen abor> 
Aiebin einer solchen Zeit dem Freunde b»Uischer| 
Wahrheit 'sotehe Auslegungen s^jn^ die Mirteitoi 
und auf dem allein rechten Grunde aller Exegese y 
dem grammatisch -kisterischpn, mit griindlieher«. 
Snrack' ^^^ SachkenntniCs, und dem ernsten Sinne, 
d^ rtneoieher Gegenstand fär sein YerstSindnife, 
wie seine Darlegung für andere fordert, die ErklS- 
milg der 'heiKgen Schrift versuck^n. ^Und zu diesen 
^mfegongen ' gekört nun wohl > ganz unbestreitbar. 
diMer Coffiifiebfar des Hn.Dr. Fnt2acAe,i mit dem ep 
die ErwiHrlun^n , die tbeils seine andern verdienstli- 
eben exegetischen Arbeiten , theils seine bekannten, 
■rinnernngen ilber andere BrklärnngeU des wicbti- 
o^tf Bri^lM an die RBtner erregt hatten, in den Au» 
^tt des Kundigen wobl •erfOlit hat. Anerkennung« 
^rdient! 'aber vor aÜMi die gerechte Würdigung dei^ 
tNkwtef4^sMen dee- Bfiefei «umf die eSnae ^rkHie 

• 4#.a. Z. 1836. Zu euer D^nd. 



mng, wie sorgsam derYf, sich zur Losung de rsel^^ 
ben zn befffhtgen gesucht. Er hat sich darfiher in 
dem Vorwort ausgesprochen und dort ' auch die 
GrnndsHtze g^nau verzeichnet,' nach denen er bei der 
Auslegung verfahren ist, und wir müssen sie ebenso 
als richtig anerkennen, wie, nach dem genauesten 
Studium der ErklHrungen selbst, wovon wir den Be- 
weis zu liefern gedenken, aus redlicher Ueberzeu- 
gung -aussprechen ,' dafs er ihnen treu geblieben ist« 
Der Gmnazng ist auch hier, wie in allen ErklKrungs-' 
Schriften des Vfs. , die genalieste Erforschung der 
wahren Bedeutung des jedesmaligen griechischen 
Ausdrucks , kurz des Sprachlichen , und zwar nach 
dem Lexicalischen , wie dem Grammatischen , bis in 
die kleinsten^ifizeHieiten hinab. Man bat diefs wohl 

(ifaüologische -&tcin'm)&isterei genannt, aber dagegen 
st zu bedenken, dafs es die €rrundsteine sind, auf 
Welchen allein das wahre YerstHndnifs der heiligen 
Schrift, die uns nnii einraäl'in einer fremden Spraclte 
einer vergangenen l2eit überliefert ist, sicher erbaut 
werden kann, femer, dafs auch die kleineren Stucke 
erforderlich sind^ wenn die gröfseren sicher und fest 
gefugt und gebunden werden sollen, und endlich^ 
Wflfrnm sollte nrnn es nicht offen aussprechen? dafs 
manche -von minntih und Kleinmeisterei sprechen, 
d^nen die mmiHiae doch zn schwer sind und die Mei^ 
Merschaft kaum schuld gegeben werden kann. Man 
braucht darum das Ycrdienstliche auch der andern 
jetzt so mannichfach vorkommenden Auslegungawei- 
sen nicht znverkenneny um dasgrofse Verdienst des 
Yfs. für die berührte Seite der Exegese nur anzuer- 
Ttermen , indem er unter uns wohl einzig würdig ne- 
ben ^iner dasteht. Wollte man die Wahrheit nur' 
iinmer unumwunden aussprechen, so dürfte sich wohl 
behaupten lassen, dafs gar viele Bxegeten unserer 
Zeit, auch die geacKtetstcn nicht ausgenommen, aus 
dem Schatze «der Sprai^hbemerkungen des Vfs« ge« 
0Ch5pft und ihre Auslegungen- damit vorziert haben,^ 
nur ohne ihre Quelle zu nennen« Dieser Genauig-^ 
kett in der Sprache entspricht nuik-aber auch dieselbe 
Genäbigkeit und GtündtfChkeitjin der Sacherkllf- 
rung. {leberall siAd, wie in den sprachlichen Un*' 
fersu^hnngen I so äüch^MV' die gescntchtlrchen oder 
dogmatischen Fragen die letzten Qo^i'^n angiefiihrt,' 
und zwar se, dafs man sieht, der Vf. hat sie selbst 
gesehen und benutzt, da er theils errata der neuesten 
Ausleger darin verbessert, theils Anführungen und 
Zusammenitelfaingen, die sonst oft wieder als Quelle 
benutzt sind, z. B. die Arbeiten von Schüttgen, als 
ungenau aus« der ersten Quelle berichtigt, Uafs bei 
V u dem 
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dem allen nan akh eine seltene gründliehe Gelelir- nur die wirklieh tficlitigsten fixegeten als eine Art 
9amkeiti>fenbarfi, verj^t^htsic^Ton aelb^t: ist.dpcli.^ ^optorittt (di^jn^lir^ AtictqtritMt aipd deoi P.rote'» 

«Ileajene^ niir li^diircli möglicb. BTiin \ßi es freilich s^nten Qrand^[) mit nennen mag. Es wiir<fo mm 

nicht schwer, wer einmal die Werke» in denen sehen für die einzelnen Stellen die Uebersicht derfirklB- 

die Zeagnisse zusammengestellt waren, als eines rasjupea gar sehr vereinCscht , and namentlich die Ge- 

Grotius, Wetstein u. a., die fiir gar viele .dann die eehiehte der Exegese sehr zweekmSfsig nebenliei be* 

ungen geworden sind, kennt. und fördert werden. Die gründlichste Kenntairs der 



Quelle der Anfuhruni _ ^ _^ 

benutzen kann, ja schon \nA neueren Gemmenlareflt eg pg e ti s ehon WeriKe^alter und neuer Zeit SBricbt sMk 

yiel Belege zusammenzubringen ; das scharfe Ur« hier überall aus , und jeder Freund grundficher exs- 

theil des vfs. pfenbart siph aW eben in der treffea«- getischer rForBchufg wird der (Jetehlekte dfr AosJe- 

den Auswal^l« während er auch mit Recht gefeierten gung des Briefs an die Römer gern entgegen se&c», 

Exegeten unpassend^ Belege naidiweis^t. So beColg( die der Y f, . wie er am Schlüsse der rrolegomana 

er ai^ch in der Erklärung selbst die- allein zu billigen* verspricht, \m zweiten Theile des Commentars, der 

de und wirklich für Eiqsioht und Klarheit der Frage noch in diesem Jahre erscheinen soll , geben Vf ilL 

fördiirsame Methode, nich^ wie es wohl hie und aa Ein besonderer Yorzug ist aber noch der, date der 

neuerdings geschehen ist (s. Böhmer «if d. Br^.an 4i9 Vf. den' wahren Ideengang des Apostels, so viel inög* 

Col^ss,)., die einzelnen firklSruqgen der einzelnep lieh, klar darzulegen sucht, und h^at er dazu ni^ 

Aasleger anzuführen und abzuhan^in, sondern die nur in den Prolegomenen das argumentum des Brie» 

* B^kllfruiigen nach richtigen Eintbeilungsgriinden in fes besbnder« entwiek^U, ünd^wtewir nicht aadeia 

(jliisaen geor4i)et, so dafs stets die in Rede geppm^ urtheilen könden, sehr riehtig:, sondern auch jedem 

inene Sache klar hervortritt; Hier ist nun wieder K^ipitel nochmals eine Angabe des Inhalts voraage« 

fine gefährliche Klippe die, dais Ungehöriges ao^fge^ stellt, und so aiich bei den einzelnen Yersen den 2Su-i 

nommen werde, 'und durfte mancher neuere Com« sammenhang tiieib mit dem zunächst Yorgehende% 

mentar, z« ß. Rnckert'e, allerdinge darin fehlen, tketls mit dem ganzen Briefe g#wi(s «eisteee richtig 

per Yf. bewUhrt hier einen richtigen Tact, 4i(& W9 nachgewiesen« JDiefs ist nun «lievdinga sehen vo^i 

YiiQ er auch im Yorwort als Grundsatz seiner Ausler andern Ausl^ern auch gesi^^eheo, aber ron mn»p«( 

Sungsmethode auageaproehen hat, mit sorgfält^er ehern neuere» auch nicht, uod der Yf» hat wenige 1 

Lus wähl nur die bessern und wiebtigern ErklSrungeii stens, nachdem Riehtigea darüber gegeben war, niohl^ < 

in Frage nimmt^upd dann klar and iiestimmt die Grün«* wie so mancher andcve, aus dogmatiseher Befangn»*» 

de für und wider abwogt« Wir haben Commentare heit, wieder das Cnriehtige vergezogen. Diefs führt 

erhalten, wo, nach der Meinung der Yff« , wohl aJUes uns nun zu dem letzten Punkte, den wir hier im Ajl» 

dagewesene erschöpft werden sollte, aber d^^ ift^niui gemeinen berShren wollen, piHmlich.ztt d^r dogmh^ 

Jeine Fülle, sondern Veberfülliing, und — > wöly tjsehen Seite des Commentars« Da es' dem Vff«^ 
em Leser des Copimentars , wenn die oft so wun- von dem Standpunkte der gramm^isch - historieeii«^ 
Verliehen Erklärungen, besonders aus früherer Zeü, Exegese aus, vornehmlich darum zu thun ist, dm 
nun noch widerlegt werden I Es ist leider so , dafis wirkHehe Ansicht des Schriftstellers genau zn e»^ 
^in Exeget unserer Zeit gewifs darin einen richtigen mittein, überlfifef er es meiistens der Oogmatik, dei| 
Takt und wirkliche Einsicht bewähren iiann , daCs er aufgefundenen Glaubensinhalt weiter zu verarbeiten^ 
viele gegebene Erklärungen ^ar nicht berührt ^ und ohne denselben als den allein seligmaehenden erbaiH. 
«o sich gewissermafsen auf eine negative Weise das Uck i^nd salbungsvoll anzupreisen, und so räumt «fy 
Yerdieost erwirbt, die WissensohaTt von vielem un- oft unparteiisch Dogmen uiid Sätze als biblisdi eii^ 
Böt|iigen Ballaste I und nach dam Charakter der n^ei« die manchen ratienalisirende Ausleger eifrig als sol- 
lten Erklärungen unserer Zeit, von vielem B^mbaat«! che bekämpft hat» Seilte der YE hier auch nInhA 
sn befreien« Anek bei d^r Wahl der wirklich beach'* immer das JUchtige getreffep huben , so ist doch ge^ 
^nswerthen Erklärungen darf aber der Exeget noeb wifs dieSe^e uer Exegese, di^ ee vertritt, für dio 
eine anilere ^ficksieht nicht vergesi|e|u BiB liegt iii Exegese als solche die wichtq^sie, und er hat darin^ 
der Natur der Sache, dafs, wo mit Gründe^ Ter-i gegen viele anitere Ai^leger unserer Zeit, grofisn. 
ichiedene Erklärungen aufgestellt werden könn^% Verdienste« Wir gehen zu dem Einzelne» über» ^ 
sich nach d^ so versebiedenen Subjectivität. der Avar; > 
« fecer jeder bald für die eine , bald ftfr die aiidere . Der Yt entaduildigt sieh gewissemnsGsw am 
tchen dagewesene AnsiclU; entscheiden wird« Will AnfaMO. der Einfettung über die Kurze deraettp^^ 
man nun bei jeder Erklärong Väfnmtliche Anhänger Das Polemisehe gehöre in die Einleitnngswieaa»^ 
4iavon aufführen^, so steht ein ziemlich langer Aufzug sehfift« Rec, giebt seinen Grandsatz an, findet abeit- 
SU ffirebten , von dem man keinen andern Nutzen ab- gar nicht, daCs die Einleitung kurz sen Nur das irt^ 



t. als däfs er auf dem Papiere steht« Hier ist es wahr, dafs der Yf. die Pelemik gegen die ander« 

gewiis eine wichtige und feinere Rücksicht 46s. Exe- Ansiohlisn weggelassen hati DMegen sind alle nur 

geten, dals er, wo möglich, den Namen an die Spitze Sache, d« h« zur Yorbereitunig auf das YerständniCs 

{lellt, der, so viel wenigstens bekaiint. der erste 4es Briefes erfordnrlichenFragei sehr gründiieh und 

Jrheber einer Erklärung j;eweseQ isf^ und dann aucb emcbepfend MMndelt, und ea dttnkt «na gerade ei« 
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V^^tfOft dftft mit B«ibH«goiig ^ leisten QmUen 
mMkd JMwmMrSnde» und zwar «rsdiöpfeMier, ak 
•oaat gafundea (a« bea« p, IX. i/e Anrfo apostolp\ 
DarateUung einen rein qbjectiTen Charakter 
XtJigt, Die Daratellong tat zwar .aehr gedrängt» 
aller dabei darebgehenda aehr ^haltreich, und ea 
■iad Biebt nur alle aonat gewtfluilitheo Torfragen be« 
kaadelt und atet# die beaten 2tengniaae daf ttr angeführt» 
•ondern der Vf. eebt darin über daa Yerdtenat der 
«nderu Aualeger binaua » dafa er die letzten Zeug« 
MJane aejhat nicht aehieehthiu anniniinty aondem ei- 
jkmr norgaamen Kritik unterwirft, und so hiatoriscb- 
iLFfttiache Fragen wieder anregt» oder auch yiellelcht 
riedigt« Wir heben nur Einzelnea aua. So thut 
ar yt Prol, X« wohl genügend dar» dafa die Sage» 
Paulua aej niabt zu Taraua» aoodom in dem StSat» 
cheJi Giacaliajseborea» gar keinen (iruad habe» wäh« 
v^lid Nwnder Geach« d. Pfl. u. Lcit. d« ehr, K« durch 
d«. A.p. B.LIOO. zugiebt» dafa „dieaer Ueberliefe» 
mng etwaa Wahres zum Grunde .liege» dafa seine 
Jkelternetwa früher jenes StHdtchen bewohnt hatten/^ 
Der Tf« erinnert, daran» dafs sie mit ' der eigenen 
^n ftgage d^ Apostels streite, Ap. Gesch. 22» 3.» 
ein Anachronismus» und wohl nur aus Mifsverstana 
TOD 2 Cor. 11» 22. Phil. 3» 5.. (Rom. 11» 1.) ent- 
standen aey» während Rierotu comm. in ep. ad 
JPMieüt. V. 23. selbst darauf führt» dafs daa Ganze 
eben nur eine Sage und zur Aecfatfertigung der Ge« 
biirt dea Paulus als Hebrfier erfanden sejr. Dahin 
gebort auch die fiericiitigung von Meyer Prol. p. XL 
über die Ynrl^nderung des Namens des Apostels Sau- 
las in Paulus« Alejer (z. Ap. Gesch. 13» 9.) hat die 
Ton UJeronjm. de vir. illusir. c. 5. gegebene und lan- 
rerJassene Ansicht wieder angenommen» dafs 
mlms von dem Proconsul Sergius raulus jenen Na- 
men empfangen habe. Sein Grund: Lucaa habe den 
Pnnlus von Ap. Cresch. 7» 59. — 13» 9. immer Sau- 
lua genannt, nenne ihn aber nun Ap. Gesch. 13, 9. 
liei KrwMhnune der Bekehrunff des Sergius Paulus 
tun Cbristenthum Paulua und behalte dann diesen 
Hnmen bet.^ Scharfainnig bemerkt der Vf.» jenea 
wffrde Gewieht haben , wenn Lucas jene Namens ver^ 
inderung naah der ganzen Er/ühlung von dem üe» 
bertritt dea Serg. Paulus anfifihrte (13, 13.), und ao- 
mit die Ursache der Yerifnderung wenn aueh nur an.» 
deutete. Aber er erwShne 13» 9. nur beiläufig, dafa 
Snuhie aaeh Pauina heifse. und behalte dann dieaen 
Hnnen l»el» den bereits die meisten Christen dem 
Apostel gaben » ja er aich aelbst. So verdient auch 
4na alle Beachtung » waa der Yf. prol, Xf sqq. iiber 
die FTnt(e nagt» ob und welchen Etnflufa die griechi- 
eehe Bildung zu Tarsus auf Peulus geübt habe» wor- 
in noch in neueater Zeit ao Terachieden geurthettt 
nad ae entschieden gefehlt worden iat. Der Vf. 
giebt mit Recht nur haud ^pemendum Kn^uae grae» 
€00 asum et pidHiorem quandam humamiiäem zu. 
Sehr beaefcteinawerth iat anch » wie der Vf. die Yer- 
dlenate » den Charakter uad die ganze geiatige Bigen- 
tbOmUchkeit dea Apoatela anaieht» Prol. p« XUQl-* 
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XIV, in aehr lebendiger SefciMenftiir: dimaprQci^ 
dubio PduK Mmi de relKfim$e dur. merita, uisumifiut^ 
Aportolue recHiHme tudSeefuTf V^P^ qmquum sumj 
mam pietatem^ impemiuimum etudium invictique, 
animi robur a Mosiä insiUutie ad CkrisU cmumm ira^ 
dusisHiy doctrinam christ* cum atunmo auo labore et 
periculo — in dientaa reffionee pertulerit etc. Tanta. 
Ap. caneequi non pottdeeet i niH plurima in eo onio- 
menta fidseent , rara meniie ^fiubtUitaa » pietas ejnmia^ 
ringmlaris animi firmHas et canstantia^ Itbertasy perse^ 
veraniia^ pr^bitaSj benevolentia ^ modeatia» Kberali' 
fas » prudentia » eloquentia^ *nan quam in scholae um- 
braeulia sibi comparamty sed quae a pedore profecia^ 
est ete. Nur wer die geistige Eigenthiimlichkeit dea 
Apostels in aittlidier wie inteUectualler Hinsicht' 
riebtig gefafat hat» rernag ja daa» waa aus jenen 
hervorgegangen iat» selbst recht zu würdigen. So 
dünkt uns auch der Vf. die gerade bei Paulua so au« 
I^rordentlich grolae Schwierigkeit dea VerstHndnis- 
aes richtig in ihren Gründen durchschaut» und diese 
selbst erseböpfender entwickelt zu haben » ala wir ea 
bisher wohl gefunden» Die Schriften des Paulua 

2~^rol. XV.) aind Briefe ^ dieae immer nur Gespräche 
ekannter unter Mnander» nur dieaen aelbst die Ge- 
SenatHttde bekannt, nad die Daratellulig von der bei- 
erseitigen IndiyiuualitJlt bedingt« Dazu kommen 
die historischen Dunkelheiten über VerhHltnisse aus 
ao langer Vorzeit» fOr una öfter undurchdringlich; 
ferner die jttdiseh-phariaHiaohe Bildung; insbeson- 
dere dann aber die *geiatige Eigenthiimlichkeit Pauli : 
Subiilie est enim P.» ingemoeu» senteniiisque abun* 
dan»f eed parcug saepe verborumy et coniunda in eo 
eet summa sententiarum varietas atque crebritaa ei 
mim disptdaUoms condtatiane ^ quae abundaniium et 
ferventium seriptontm proprio ett» et cum. orationi$ 
ubertate , quam eloquentia ffhnit ex animi commoiioni 
et pietate natOj^ wonir der Vf. aehr paaaend den Aus- 
spruch über €!• Visell« Varro bei Cicer. Brut. 70, 
2(M. zur Vergleiehun^ anzieht« Ferner erzeugt be* 
aondera der helieniatiache Dialekt Schwierigkeiten, 
ao wie der ümataad» dafa» obwohl Paulua die 
ehriatl. Lehre ala ein in sich zuaammenhHng^ndea 
(aystematisehes) Ganze faaae» er nun doch diesea Sj* 
atem nirgenda gelehrt dargeatellt hab^ » wie die Phi« 
loaophen ea mit ihren Leliren und die Theologen mit 
denen dea Christeothnms thiiten. Mit dem letztern 
Grunde der Schwierigkeit ist Aec. nicht einverstan« 
den$ er meint vielmehr, dafs gerade im Römerbriefe 
ein voUatSndig in aich zuaammeahtfagender Lehrbe- 
griff» wenn man den Anadruak brauchen will» ein 
voUstladigea Sjatem de* Apoatela liege. Sehr ge- 
lungenist gewüs» wie schon angedeutet» die Ueber- 
aicht dea Inhalte» ProL XXVIl— XXIX. Der Vf. 
zerlegt den Brief» Init richtiger Wurdip;ung und Un^ 
teraeheidung der kleineren Massen » mit den meisten 
Aualegern ebenfalla in die beiden Haupttheile : den 
dogmatiachen I — XL und den praktiachen XII-« 
XVI« Die Veranlaaaung dea Briefea findet der Vf, 
in der lYichtigkeit gerade der Gemeinde in Aom» 

woaa 
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wozn kam, dafs def Aposiel tiber derea YerbSKniue 
und Bedürfnisse von Freunden näher unterricbtet 
^ar, and darüber die Gelegenbeit, die ihm die Rei- 
se der Phöbe darbot, gern benatzte» um ein Schrei- 
ben an die Römer gelangen zu lassen» Mur über den 
Zweck des Briefes ist Reo. mit dem Vf. nicht ganz 
einverstanden. Er fafst ihn (ProK XXX.) so: t/i 
Bomanorumj qui Clmsio *e in disciplinam dedisseni 
iiudium animnmque firmaret. Aber der Zweck dtirfle 
doch vielleicht nicht so eng zu fassen seyn: nicht 
Möfs bestHrken wollte er die, die schon Christen wa- 
sondern auch neue gewinnen; .nur so erklärt 
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sich, warum er die IM oth wendigkeit des Christen- 
thunis und die ganze christliche Hcilslehre in ihrem 
Verhültnisse zum Hefden- und Judenthume so er- 
schöpfend vortragt. Der'Apostel wollte in Rom, wo 
noch kein Apostel gepredigt, ganz eigentlich das 
Evangelium von Christo verkündigen, wie diefs in 
neuem Auslegungen angenommen ist. Mit Recht 
erklJIrt sich dagegen der Vf., mit Uebergehung dei? 
weniger bedeutenden Ansichten von dem Zweck des 
Briefes, gegen die Ansichf Eichhorns: Die {fudeu 
hntten die Proselyten vom Uebertritt zum Christen- 
thum abhalten, der Apostel aber eben deshalb und 
dagegen die Mangel des Judenthums darstellen wol- 
len. Weniger billigen können wir die Ansicht des 
Vfs. vom Werthe des BriefeiT. Er sagt Prol.XXXl, 
darüber: „Rfu/o proposHum fnif , Romanos, oe- 
q Mal es suos, confirmare, tum rationes ejcponere, 
quibus ducios /mnes omnium femporum Theologos rel^ 
Jigione chrisi. nihil dhinius md saluiarius exisiimare 
qporieret. — At insitnt ei dogmaia, quaehmus secnH 
Uferis doctrinisqtie praeclare e.4^nHis homimbus Theo^ 
hgus probare fnisira coneiur etc. la sofern der Vf. , 
^ie er allerdings thut, mehr dubei die Argumenta- 
tion des Apostels in's Auge fafst, nehmen wir kei- 
nen Anstand ihm beizustimmen: aber hinsichtlich 
der Dogmen möchten wir bemerken, dafs, wenn auch 
Paulus maucheu Lehrsatz nach der Weise seiner 
Zeit aussprach, doch die zu Grund liegende Idee sich 
im Allgemeinen würde rechtfertigen. lassen, Ueber 
Zeit und Ort der Abfassung tritt der Vf. der von den. 
meisten jetzt angenommenen Ansicht bei, dals der 
Brief zuCorinth und zwar gegen das Ende des Jahres 
57 oder den Anfang des J. 58 geschrieben sej. tine 
besondere Zierde der Einleitung ist der Excurs über 
die Doxologie XVI; 25-27 in der Erörterung de 
epislohe iniegrHale, p. XXXVIJI-XLIX. Der 
•f. giebt zuerst eine sehr gründliche Erklärung der 
anzcn Stelle, und erweist durcli sie gegen die Z.wei- 
.el von Schmidt und Vater, und die eutschiedeneAn- 
nahme von Reiche, dafs sie nicht von Paulus herrüh- 
ten könne, welcher Ansicht auch de Wette neuerlich 
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Hr. TT., der sich durch seine Englische SpraclH 
lehre und setae Ausgabe des Victr of IVäkefield be^- 
reits um die griindJicIie Keuntnifs des Englischen ao. 
verdient gemacht h^t, unternimmt es hier, Sheri-^ 



Accent ist mit Sorgfalt über den Syiben , die dea' 
Ton baben , angegeben,, weiter aber zur FignriruD^ 
des Englischen nichts geschehen , woraus folgt, daf«^ 
der, welcher diese. Ausgabe gebrauchen will, be-^ 
reits die Aussprache inne haben müsse. Diei An-^' 
merkungen sind für den Anfänger von Werth; d^» 
und dort hütte der Herausg. sparsamer in seinen Mit->. 
theiluogen sejn können. Die veraltet<¥|i RedeCorni^fl^* 
hiilte Hr. }l\ dnrchgchends andeuten Russen, Wüobel. 
eine Englische Biihuenausgabe ihm treffliche Dienste 
geleistet hätte. Der Druckest ziemlich sorglos \i\^. 
wacbt worden, ein Mifs^sti'rnd, cjer J}ei ßtiohern dieser 
Art nirgends vorkommen sollte. 



«Ich nioht ganz abg«»nefgt jerkllrrt hu« , daf« m hIIm*^ 
dingsecht PauUnisch sey, «nd auch zum Briefe ai^ 
di«i Römer gehöre. Dann wird die Frage erörterf/ 
wo sie der Apostel biagostellt habo, nnd der Vf. ent-> 
scheidet sich, gewils mit Recht, ftJrden ihr im iejrf^ 
rccepto angewiesenen Platz XV J, 25—27. ZnletscT 
versucht der Vf. die Gründe anzugeben , warum ds^ 
Abschreiber jene iirspiiingliebe Steltnug verHndei^ 
habe» , und findet sie d«rin , dafs ihre Stellung naA 
dem Segonswuoseh XVI, 24. ztterst den Verdacht 
der Verrilekung erregt habe, dann dafs man 4im 
VV Ol te TW de övrafUrfa v/iag oTfjgi^ai mit den sehwS* 
ehern Christen, von denen Kap. 14. handelt, in Ver- 
bindung gebracht nnd die ganze Doxologie dämm i 
dorthin stellen zu müssen geglaubt habe. Es ist je^ I 
denfalls sehr ingeniös, und dünkt auch uns besser, 
als Alles ^ was noch darüber gesagt is^ Dafs somI> 
die Stelle wirklich Paulinisch sey und auch zum Il$- 
merbriefe gehöre, ist durch das, was der Vf. d^r^ 
über bemerkt hat, wohl als erledigt anzusehen. 

{Die Fortsetzung folgt,) ^ 
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^üdeni wir Hau za der BrkUmag selbst Obergelien, 
möge es ans erlaubt sevo, nor die SteUen mehr 
•ncudeutea, eis aasfllhrlicb za behaodeln» in deoen. 
aieh theils das Eigeathilmliche, theils auch das Yeiw 
dieasiljehe dieses Commeatars zeigt/ and ia denen 
wir die BenÜndang unseres Vrtheils finden. Eben 
ao freimütig wollen wir dann aueh auf einige Stel- 
len wenigstens aufmerksam maehen, in denen uns der 
Yt nicht recht zu urtheilen scheint, so wie ofsn aus- 
eprechen , was uns fAr den Gebrauch des Commentars 
zumal fflr solche , die erst das Studium der Exegese 
beginnen » wohl noch wfinschenswerth erschienen ist. 
Zuerst erledigt die grammatische Schfirfe des 
Yf s« wohl manche Ek*kllrungen ganz , wo man sich 
bislier immer noch mit Granden fiir und wieder ab- 
mflhte. So p. 62, über änd itrlamg nia^iw 1, 20., ex 
q99oDe9is munium coihKiM; p* 81 .Aber dioxi^tov 1, 28» 
ab es active oder passive zu nehmen sej. Herzulei- 
ten ron ffy^oftatj nicht ron Joxi/i(it^cii(Tholack), ist nur 
die passive Bedeutung imnrobw richtig; p. 84. über 
&iO(nvYfT'c 9 I9 30, Fast alle Ausleger nehmen es a^ 
tire, diefs scheint nun aach mehr in den Zusammen- 
hang zu passen , insofern doi4 von lauter Vergebun- 
5en der Bienscheir gegen Gott die Rede ist, auch Sui- 
las ninunt es so, Al>er der Yf. weist nun mit eiser- 
ner Consequenz nach , dofs schon die ahen Gramma- 
tiker mit Unrecht den Unterschied gemacht, ^lofno^^ 
dici passive , &eoftiaf]c active, dafs nur d-ieftiorig zu ac- 
centuiren sejr , dafs die Codd. swnmo contensu &foarv^ 
fiiQ geben, dafs nun zwar der Aualogie sonst aach 
auch die active Bedeutung möglich sejr, dafs sich 
aber keine einzige Stelle finde, wo es active gebrauei^t 
•cj, und dafs aueh Suidas sribst andeute, jener acti- 
^ Gebrauch bei Paul, sej ein neuer, endlich dafs die 
pamive Bedeutunc einen redit guten Sinn geiM! , — 
undr man wird wohl solcher Gründlichkeit sich f <igen 
mfissea. Eben dahin gehört die gründliche Erörte- 
rung üiMr {(pi^o? , iQtMay l^td-i^of^ai f öwdpid^og und 
Ihnliche Wörter in dem Bxenrse p« 143 ff. zu toTgii 
il i^iMag II, 8. Der Yf . geht zuerst die verschiede- 
nen Etymologien von ^ ^l'Qtdog {Askvon Igidiiw, ipi- 
^«/a, nicht l^ld-aa^ wie Knapp ^ BreiMchn., Wahl) 
dursh, und verwirft entschieden ^e gewöhnliche Afa^ 
leitong von t^tg lU oder i^l^w Uiigwre^ und die davon 
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entnommene Brklilrnng der meisten Audeger vo» 
iQi^iia rixm'Hm Mudium^ ol <$ /pt^e/ap Hm^i , rebjtl^ 
les in deum. Man bat sich dafbr gevröiinürh auf 
das bebr. rvm berufen; und nicht nur behauptet 
(Grot. KoppI rJatt. u. a.), ipi^two^m u. t^^ii^ onr«> 
spreche dem , sondern die LXX -hfitten n^ durch; 
i^iZw und li)i&iiM übersetzt. Der Yf. ze^t nun , dabi 
die LXX nie r.'yo so fibersetzt, und dafs und wie mani 
auch in den andern Stellen geirrt. ' Darf er nun nichi» 
mit Recht sagen: Tut ianiamtB etrcurei guamvig w 
fnagnii virü partim pr4>ftcio$ \n kuju$ aeiaÜM intern 
pretiiu$^ qmbu$ a mperioribui explieaUmbrn dida 
exammanda-f non fernere execfihenda euntj vehement 
1er taetigare Ucei ? Das Beste scheint die Ableitung^ 
IlgenU von Vfi vald»^ b ^gt&og qui vires intenderet, e/te-- 
rnriiis. Doch ist auch das nicht sicher. Ijsrumi 
geht nun der Yf. auf das Genaueste den Sprachge« 
brauch bei den Classikern durch, und zeigt nidht nur,- 
was die fk>aglichea Worte in jeder Zeit bedeutet, son-* 
dorn auch , wenn die Bedeutung hier und da umgdiil-* 
det worden. DasResoitat ist: ^yUelhnistae xby tQt&ov 
me re enmr im n dixeruni hwniuem illiberalem eteonUdnm^ 
einen niedrig denkenden Menschen. Unde 17 i^iSiia^ 
0$ erat nnimus merdenario dlgmOr, mens^ qualie esse 
seht heminum de plebe , niedrige^ Ciesinnung. Deinde 
ad factiones et contsntiones plebis (Rlfnkesncht) ^otis- 
simum iransttderunt.^^ Dann gebt der Yf. auf oen Ge- 
brauch im N. T. über, und entecheidet sich dahin r 
T^F i^^iiuv im N. T. %dnqfm significare summam invi-^ 
diam peetare eonclusam procliviiaiemque ad maehina^ 
Hanes (geheimer, tief-eroUender Neid und Blinke-» 
sucht). Wir haben diefs ausgehoben, nicht nur, unj 
darauf aufmerksam zu machen , welcher Sehatz von^ 
Sprachbemerkungen in diesem Commentars niederge-* 
legt sej, so dafs nicht nuriicxicographen und Gram-* 
matiker des N. T. reiche Frucht davon ernten werden, 
sondern auch, um ein Beispiel der Genauiffkeit und 
Gründlichkeit, mit welcher der gelehrte Yf, freilich* 
überall verfiihrt, wenigstens vorzuführen. Gleiches' 
Yerdienst erwiriit er sich durch die Bxcurse über^ 
StaXhiüeinf und xaraXHaouv p. 276. zu KariiXXdymav 
Y, 10. und über die ifia^ria Y, 12. p. 289. So ist 
ferner durch die gelehrte und scharfe firörtemnr 

e.I92. wohl aller Streit ahm Ihior^ptoi, 111,25. geho- 
sn, so p. 199. ülier den Unterschied von mifiaig und 
iqfeeig 111, 25. , so p. 213. über die AbtheUung nnd 
Stellung der Frage t/ olv cet. lY, 1. u. s. w. Dafs 
nun der Yf. auf alle wichtigeren Auslegungen der 
neueren Zeit Rücksicht nimmt, verst^ sich von 
selbst, -^ so schon auf de Weite p. 415. über das 
fi/y nach iixh YI, 17., p^ 417. über tinov iiiuxfjg 
(nach de Wette die Hauptlehre des Apost. vom Giau. 
X X / ben) 
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ben) VI, 17, — ; aber gebt man Alles genau doreb, 
so rnufB man wobl aucb zngesteben, dafs er sie oft 

fenog wirklich berichtige« Wir ven/veisen anüser 
eo genannten Stellen gegen de Wette — auf die Be- 
merknngen gegen D. Thotuck p, 27« über die Absicht 
der Worte ^ Xutqbvo} cet. I, 9* ; p. 54. über anoxa- 
IvnTtxai L 18«; p« 162. über nwg rov x6afiov 6 ^eog 
xgnfiti II J, 6; wo der Yf. D. 77i. nachweist, dafs 
er einen ErJdSrer, den er anführt, wohl nicht gele» 
aen, wenigstens nicht recht angeführt habe, nnd hin- 
sttsetzt : Sexeenta hujua generis peceata 7%. exprobra'» 
rem cef»; p« 256. über xavyäa^at iv raTg&Uxl/eaiv, 
Y. 2«; p. 218. über IV, 5, u« s/w« — gegen D. PauJtts 
f. 6. .über iv ygaq^atg aylatg I, 2. — gegen D* Böhme 
p» 6. , dafs — dg ivayyihov &iOv 6 ngoinj]yye{XaTo I, 2» 

keine Paronomasie sey — gegen D. Winer p. 72. über 
dasYerhSltnifs der Worte elg oxoi&qLgalavTov aufiafy^ 
c9oH 1, 24«, die ^ in etiie» Begriff zusammenzieht, — 
p. 140. über yaQ 11,28. ; p. 287. über den Nachsatz in 
y, 12« — artifidosa et coniarta anacoluthi expHcmiio — , 
p. 356. über imfitvovfAiv Yl, 1. ; p. 388. über SeSt- 
jfo/a>TaiYI, 7.; p. 409, u. a., gegen D.jReicAe p«365., 
über das Passende des Bildes des Begrabenwerdens 
und Anferstehens mit Christo YI, 4. , wo der Yf . die 
Sache des Apost. sehr gut führt; p. 382. über xatug-' 



yij^gYI, 6«; p. 386. über t6 a^fia Ttjg o/uapr/Dc;, wo 
der Vf. über die Ansicht des Apost. übel* den Körper 
als Sitz der Sinnlichkeit sehr Treffendes sagt; p. 427, 
über die 'Worte tlva — inaiexwiad-iYI^ 21«, wo der 
Yf, sich freilich etwas stark gegen R. ausspricht, 
diefs aber bei der Achtung, die er sonst gegen diesen 
Ausleger au den Tag legt, wohl nicht so schliuim 

Semeint bat. In ein eigenes YerhSltniCs hatte sich 
er Yf. zu Hn.jRtVeKert gestellt. Während wenigstens 
von yielen Seiten die Auslegung dieses auch immer 
achtbaren Erklürers sehr hoch gepriesen wurde , legt 
ihn der Yf, (m. s. s. €ommentation z. d. Br. an d« Ga- 
lat« 1, 42.) wenig Werth bei. ^ Wie gewifs mancher, 
deir die Auslegungsweisen beider Exegeten und ihre 
Yerdienste genauer kennt, war^ auch nee. sehr ge- 
opannt, wie der Yf. di^ ihm gewordene Aufgabe lö- 
sen würde« Reo. urtheilt, dafs, wenn auch immer 
der gelehrte Yf. sich nach seiner Weise etwas stark, 
und vielleicht auch im Eifer für wissenschaftliche 
Wahrheit etwas zu stark gegen R. aus|;edrückt bat^ 
er doch allerdings auch an Gründlichkeit und Kennt- 
nifs der Sprache ihm weit voraus ist, und namentlich 
auch den Apostel sehr oft mit grofsemRecht in Schutz 
nimmt, wo R. leichtfertig ihn gleich Unpassendes sa- 
gen , nnd unklar und verworren reden lüfst. Rec. 
verweist nur auf foh^nde Stellen des Commentars : 
ProL XL. über die Verbindung von natu dnoxdXvri/iv 
fivüTfjQlov roitKoird jnffiv^'/fatf.Xp., wo gewifs jed^r den 
Irrtiium von Riickert und de Wette einräumt} p. 6. 
fiber den Artikel tb evaryA. , p. 26. zu I, 8« warum 
P. Gott danke; p. 31. flner nvtvfi^nxov I, II., P^* 48. 
Ruchert verbindet 1, 17. ix nlortwg dg nleriv mit Ji- 
Küuoaihffi ^eov, was syntactisch unmöglich ist; -p. 57. 
über die Beziehung von iion 1, 19. ; p. 61. über dn6 
Kjiewg x6of4ov 1, 20»; p« 62« fiber J^ciotv/c 1,20«; p« 64. 



über yv6vT(glj 21. ; p. 74.über naQ&rov xrtGavTal,2S, ; 
p. 09. zu II, 4. fiber dyvowv; n^ lOS, nd&iio&ai rfi acJi— 
xia; p.l07., inl-nu<mv V^;*^vll,9.;- p. 115. über ipvams^ 
If, 14. u. sonst, z.B. p. i^iS., zu axotyovai xoTg V/viom. 
lY, 12. — Yen den eigenthümlichen ErklSrungen 
des Yfs. heben wir nur folgende aus : p. 178. über die 
Absicht des Yfs. III, 19. Gewöhnliche Ansicht: 
Paul, wolle bemerken, dafs sich die Ausspriichf 
Y. 11 — 18. auf die Juden, nicht auf die Heioen be^ 
ziehen. DerYf. schliefst aber, nun die beiden mit/n 
die Absicht des Apostels ein: nicht allein die. Hei- 
den, sondern alle, auch die Juden. Fein ist die Er- 
klSrnng von inl ndnag III, 22. : et omnibue fidem ha^ 
heniibus se superfudisBet ^ wodurch ein wirklicher 
Unterschied zwischen dg ndvrag und in\ ndvxag ge- 
wonnen wird. Eine feine syntactischeErklUrung gibt 
der Yf. p.ll2« über oeoi Iv vofi^ijfnagrov» So ist auch 
die Erklärung von lY, 12. ]^. 228. eigenthümlich , sie 
löset allerdings die Schwierigkeit, die sonst Tprc 
macht, aber für richtig hält sie liec. nicht ; derHaopt- 
gedanke mufs nach dem Zusammenbang der Glaobe 
der Juden seyn, so dafs zuerst die Juden allgemeio 
genannt sind, und dann unter diesen unterschiedeii 
wird« Eigenthümlich ist auch die Erklärung der 
schweren Stelle Y, 7* Der Yf. erklärt: vis enim 
pro viro honeeto imriem aliqwe oppetet : nem pro vira 
honeeto fartasee aliquie mmi demque (xal) sustinet. — 
P« senieniiam praecedeniem firtnat et dilucidatr futim 
pro quo vix quemquam mortem eusceptumm dixerat 
pro eofortasse posse^ ut aliquie mori sttsiineat adj^^ 
ait» Dabei ist iixalov nnd rov dya&ov ganz gleich 
oedeutend genommen, xui deelarane dubttationem v. 
rd/a compreheneam mu/ens — noch. Der Yf« gibt 
selbst zu, dafs so gefaut der ganze Zusatz habe wiyu 
bleiben können , und wahr ist es, der Sinn dessettan 
. ist ziemlich unbedeutend , auch will es Rec« nicht 
recht einleuchten, dafs itxaiov und rov dya&ov so ganx 

Sleicbbedeutend seyn seilen, doch rHumt er gern eiD^ 
afs diese Erklärung so gut ist, als alle die anderen 
auch , und volle jBe^chtung verdient.* Eigenthüm|icli 
ist ferner die Erklärung von ^dvaxog Y, 12. p. 1^2«^ 
dafs es nur der körperliche Tod sey, wenigstens jetzt» 
wo die meisten Ausleger den geistigen und leiblichen 
Tod zugleich darunter verstehen, und zwar führt der 
Yf. seine Sache mit guten Gründen, da(s diese Frage 
wohl eine genauere Behandlung verdient, als uns 
hier verstattet ist. Treffend aber widerlegt der Yf« 
die Meinung Dr. JBrel«cAnctif^V, dafs Aevd^avaiog da« 
Hinabmüssen in dem Scheel sey« Auch über l(f ^ er- 
ledigt er wohl allen fernereu Streit. So tritt er auct 
sehr seltenen Erklärungen bei und versucht ihit 
Rechtfertigung, z. B. p« 61« %& — dogara I, 20« das 
Walten Gottes, doch stimmen wir ihm nicht bei. — - 
Als besonders gelungene, feinen exegetischen Takt 
beurkundende und zueleich dem Yf. mehr oder min- 
der eigentbümliche Erkltfruogen heben wir noch fol* 
gende aus: p. 19, 1, 6, xXtiTol % Xq. Berufene von 
Gott nnd nun angehörend Jesu Chr., was bekanntlich 
bisher ganz anders gefafst ist; p« 21. über die Satz- 
abtheilung der ersten 7 Yerse, dafs mit uyio^ der « 
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Satai seMiefse, und iieWortt /aptgifiTv eeU diu neuer 

Satz Binij worin fast alle neueren Ausleger gefehlt 

baben ; p. 28. I> 9. Itt. Abtheiinng nnd Erklärung ron 

^taXi{nr(0g-T-^ndvTOTe\ p. 32* über nvtvftansiov I^ 11.; 

p^37« über ax^ h 13., aem Sinne naeh schon vor^dem 
y f» riofatig eirklSrt, aber der Form naeh nie ao klar 

«rortert ; p.- 94. über iv S II» 1. wo der Y(. zuerat 

einen entecheidenden Grund für die Bedeutung in 

qua re gibt; p.35«über daa xa2 iHtaXvdriv 1, 13« we das 

KOI als parmhihethm mit vielen Beispielen «riedigt 

^ird; die klare Uarstellnng des Yfs.über die jedes- 
malige SaeUage, aber auch der eiserne Zwang sol- 
cber gründlichen Spraehforschung zeigt bvA beson- 
ders p. 40. 41. über ro xar* ifti nQo&vfiov 1, 15. Man 

' kann sich des Crefühls kaum erwehren, dafii die Er- 
klSrung ron Rückefi (ro xar if^i Subj.) richtig sej, 
aber der Vf. führt hier ein eisernes Zepter der Ge- 
setze dfer Sprache, und wird man sich .wohl fügen 
müssen. So finden wir auch p« 44« über n^ätovl^ 16» 
ad wie p« 50. über dixaioavvt} ix niautag I, 17. Alles : so p, 32, über rovro 64 iau ly Vi. — Sehr passend 



aniax^y anst, vnofiovtjg ßgaßiiov vniaxiv^ was 
nun freilich einen grofsen Unterschied im Sinne 
roaclit. ProL XXVI. w-ird eine Stelle aus TertuUian 
citirt und dazu bemerkt :(£<!. FrobeniL BasiL 1562 
f. non^ ut Reichius ait, 1,24., ed. HAeii.!). Dahin 
gehört ferner die schon oben berührte Kritik über flte- 
ronym. prol. IX f., die Untersuchung über das Alter 
des Apost. mit Rücksicht auf den Brief an Phiiemon 
prol. XI. , insBes. über den Tod des Apost. prol. XYII., 
sowi<} die sehr interessante Untersuchung über die 
Reise des Apostels nach Sp«inien prol. XVIII ff«; 
insbes. aber aie Bemerkung p.29., zu I, 10., dafsCd. 
73 für j^J^ tiot/ das Glossem dr^nore hat, nicht, wie 
immer angeführt wird: xal dr^noTs. „Nam hoc xal 
e margine in verborumordinem a librarioiemere frans-- 
/aftfm, valet: legitur eiiam Si^nore pro ijörj nori — 
Tetifii hanc levem rem propterea ^ quodejus ianoratio 
dodusiastmos passim philologos ItMitJ*^ Gewi» seltne 
Gründlichkeit nnd Genanigkeit im Einzelnen ! — Eben 



scher Einsicht und Grelehrsamkeit aus, die ihn so 
sehr auszeichnet, und verweisen wir nur instar onmiwn 
auf folgende Stellen: p.lO. zu üyKoavvrjg I, 4.; p. 15. 
EU Si ori,5.; p.2l. über dieÄrtdesGrufsesbeiGrie"- 
ehen u. Römern 1,7.; p.24*zu ngmov ^iy 1,8.; p.29« 




I |ioy^v II, 7; p. 174, avviiav^ III, 11. 1. bes. p. ä69. über 
\ ovfifVTOi, VI, 5 u.a. w. — Wie genau der Vf, zugleich 
den Sprachgebrauch des N. T. kennt,, und die 
Kenntnifs des Classischen nnd Hellenistischen ver- 
bunden zur Auslegung handhabt, so dafs Beides sich 
darehdringt und ergfinzt, dafür bezeichnet Rec. fol« 



seltene Gründlichkeit und Genauigkeit auch in der 
Kritik bewahren und diese dadurch nur gewinnen 
werde , iSfst sich nach den gegebenen Proben wohl 
nicht anders erwarten. Rec. hebt nur folgende Stel- 
len aus : p. 36. wird mit Recht 7m uva xagnoi^ statt 
der recepiif xagniv nva angenommen, so p. 42. über 
Tov Xqtüxov [, 16. ; doch war über diese Stellen schon 
mit guten Gründen gen rtheilt. Wichtiger ist, wo 
der Vf. mit eigenen Gründen , entweder gegen andere 
geachtete Kritiker sich entscheidet, oder doch mit 
ihnen zur Gewinnung des Richtigen beitrSrt, So 
dürfte er wohl p. 43, ngwjov 1, 16. mit Recht gegen 



Ende Stellen znrVerglelchung: p. 15. über dl ol, p. 
. zu vnaxo^v nlaxmg\ 5 ; p, 25, öia *L Xg. Ij 8. ; p. 26. 
lUdgrvg yig fiov Iütivo ^i6g I, 9; jj.SO.lmnod-wl, 11«; 
Inabes» p. 33 üb, ovfinagaxXtjdijvat I. 12; p. 57. ii6ri 
I9 19; p. 112. iv r6uM 11, 12.; vor allem p.l36. dxpo- 
ftvarialLlf 25« die Bxeurse Über i'gi&og n. s. w. — 



Bengfll nnd Lachmann in Schutz nehmen; so p. 60» 
über i d-tic ydg 1, 20. besser als yäg &e6g I, 19.; 90 
Tertheidigt der Vf. p. 69, wohl richtig die Lesart «^/^o 
m) g^S^^ Lachmann ; so erweist der Vf. p. 83 mit 
sehr genauen Gründen, dafs Lachmann mit Recht nog^ 
ytia 1,29. gestrichen ; p. 113. sucht erden Artikel tov 
v6ixov gegen L. zu vindiciren, aber d ie argumenta exter* 
tm scheinendoch dagegen zu sejn; dagegen dürfte 

Wc 



^ Wie genau der Vf. flberbanpt zo Werke geht, zeigen ^ der Vf. p. 185. wieder mit Recht die Worte xal iiü 
' inebesondere auch die Bemerkungen über Einzelhei- ndttag IIl, 22. gegen Lachmann in Schutz nehmen^ 
ton, die entweder den andern Auslegern entgangen, und diese Stelle eben ein recht guter Beweis seyn^ 
oder doch von ihnen nicht gehörte beachtet sind, z.B. ^'"^ " »-•-^-•- » —^ ""- — ^ j— *> ^ ~ 

£245 Ober den Namen Zd^ga iV, 19. so wie über 
e Schreibart Xi^fi^ofiat für Xi^o^ai gegen Lachmann, 
VI. 110. zu II, 11. — Seine grofse Kenntnifs derRab- 
HMu zeigen wohl Stellen, wie P.230. zu IV, 13. über 
ta:9f^^6fwv^x6af4w^ u. p. 204« 295. zur Genüge; wie 
odbststiindig iiiid grOndlieh er aneh da verfShrt, be- 



weist die Berlebtigung yon SchSttgen p. 384. zu VI, 
8w fiTote. — Wie sehr dnrchgSngig das Zurückge- 
ben auf die letzten Quellen und die Gründlichkeit ih- 
rer Vergleichung Statt gefunden, dafür verweiset 
Ree. auf folgendes ;0ro&o. XVIII. wird dB Wette be- 
richtigt, der in a» EinL U, 222. Gemens Rom. ep. I. 
ad Cor^ c« 5» so anfuhrt: Jiä^Xot 6 ilavAo^v/viWPrw 



dafs jenes Princip Lachman^is , blofs nach den Kufse- 
ren Gründen den Text zu restituiren, nicht zureiche, 
sondern dafs auch die inneren Gründe dazu kommen 
müssen , und diese gibt nun Hr. Frilzsche zu jener 
Stelleso scharÜiibnig, als ersehopfiBnd an; ebenso 
treff&ch ikt die Bemerkung p. 207. über Stxatova&a* 
nlctii III 28. nnd fein die Vermuthung^ dafs Nach ab» 
ninng des Lateinischen dief Glossatoren zur VerRade-* 
mng der Stellung der Worte bewogen; ebenso p. 213» 
ühenvgrjxivat lAlfigaäfi rov nar^gaäYyl. y wo der Vf.' 
woU richtig für d. recepta entscheidet. ' Sehr beaeh-* 
teiiswerth jedeäfalls ist endlich dieConjectnr des Vfa.^ 
pw265«flberrTi/ä^V,6M dafs dafUr $ t/ f a^ aht leslii^ 
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Qchen wir nun von der mehr philologiscben Seiten 
des Commentars zu der mehr dogmatischen, insofern, 
der Lehrbegriff des Apostels entwickelt wird , fiber» 
so finden sieh auch hier der Sch^f blicke und inier^i)- 
santen Bemerkungen ) auch nachdem ganzen Stände 
der bisherigen ErklS#un|p dieses grade für die Lehre 
des Ap. Paulus so wichtigen Briefes, allerdingß viele« 
Rec. verweist auf die richtige Würdigung der Denk- 
weise dieses Apostels als christL Apostel, p. 67»; auC 
ie interessante Bemerkung, wie weit Faulus dj 



e 



griechischen Philosopheme gekannt, p. Q6» zii.I, 22., 
und sein YerhSltnifs zur heidnischen, wie jädasehen: 
Philosophie überhaupt, a, a. O., 66 — 67.; p, 189, 
Ober die Frage, ob nicht in der Bestimmung Christi 
zum Tode ein Widerspruch mit Glottes Liebe liege ; 
zu in, 24«; — hatc fmmime inter se repugnaniy deum 
komintim amore moium Chmtwn mortem pro üa^ 
aMre ju9si$sei^ u^ mam ab. iis Warn averUrein Nam 
odto den» habet peccatOy homines diligiU cet. 
Gleiche Einsicht in den Paulin.lfehrbegriff finden wir 
n. 2i&, zu lY, 9., über das Verhältnirs des Pautin« 
Glaubens und de'n Abrahams ; das vermittelnde Ele- 
ment ist der Begriff des Vertrauens; wichtig ist die 
Bemerkung p* «!• zu IV, 11., warum Abraham doch 
noch die Beap|ineidnng erhalten, obgleich er nur 
durch seinen Glauben gerecht wiirde» Sehr beach- 
tenswerth jedeof alls ist , was der Vf« p« 302 ff, Note 
zu V, 12. über die von so Vielen gebilligte Aushülfe 
g0gen die Strenge, der Erbsünde sagt, dafs wir durch 
Adams Vergehen einen sittlich geschwächten Körper 
überkommen hätten.. Richtig urtheilt der Vf. über 
den Begriff der aagSt V,* ^m ineofern es nur cornui 
^fiim ist, aber eben so richtig p. 214«, zu IV, 1«, aafs 
et denB^priffder'sittlichen Schwäche mit einachliefst. 
Schön ist p« 185« die Beschreibung des Wesens, des. 
Faulin. Glaubens zu III, 22. und gteichtreffend fu 189 
dje Mttlinischeldee von der Erlösung durch Cnrtstona 
entwickelt. Gewtfs richtig fafst der Vf. zu I, 17* 
p. 45 ff. bes. 47. den Begriff der iixaiaavvtj mit Luther, 
als die GerechiigheU j die wrOiMgiUi und wird diefs 
sowohl im Zusammenhange des .paulin. Lehrbegrif- 
fes Machgewiesen, als dann insbesondere die Friichte 
davon gut entwickelt. Gewifs dogmatisch parteilos 
bt die Erklärung p. 54. 55. von duoxaXwtnrw , und 
urgirtder V^. mit Recht, dafs die Schriftsteller des 
11, T. mit jenem Ausdrucke nur unmittelbare Offen^ 
bamng lehren. Dagegen ist es nun eben so parteUos, 
wenn der Vf. p. 109. zu 11, 9. M. einräunit, da|a 
PauL in seiner Lebhaftigkeit uud im Eifer der Dar- 



der VI. «» «HJ VlUÄlfiW jiMiWUS^a», w»« «^•»^»<> ,^^mM 

«pnst alles vom Glauoen abhüngeii lasse , deui aber 
uuekdenGlattUgen die Rechtfertigung, nur derGuad^ 
Gottes verdankten und diese Gnai/e auch den sittli- 
chen Bestrebungen der Juden und Heiden einen 
Werth beilegen könne , jedenfalls scharfsinnig md 
beaehtanswerth. Oasselbe mtils wohl von de^n gel- 
ten^ wuiA der Vf. p, 70 ff« fiber das nofiiwm I, 9^^ 



sagC^ zw LöQiMig der se wMitigeil Frage, wie Gott 
diQ Menschen senost in die Unsittlichkeit haihn gebe» 
kennen. Per ¥f« verweist auf die versduedene Vur- 
stellungsart.alter und neuer Zeit über dieiWeltregie- 
rung Gottes. Dan Alterthum , und so «ich Faiuusi 
nimmt ein unmittelbares Einneifen der Gotth^ «l 
wo wir einen nothwendigen Brfelg uaefc deneiuiMl 
gegebenen göttlichen Gesetaen efdieu, und so eprUt 
PauL. v^u Uebei^ebung in die Sünde , wShrend et 
nfiejk and^n unzwaifelhMNn Benrneeu eeiaer Au- 
sieht (Kphes. IV, 19) keineswegs» die mensehliebe 
Zuthat dabei aueecUieCst, und so nach unserer Denk* 
und Redewei#e «ur die* Zalaeeung meimi. Wir etim- 
men ihm bei. 

Bhe Reo. nun zu dem flbergeht , was er alleia üb 
dem Commentare noch als wilnschenswerth vermifst; 
mufs er noch die Bemerkung nachholen^ da/s und me 
edtr der VI« um die Darlegung der inneren Anlage 
des Briefbe, in den gröfseren Nassen, wie in deu 
kjeinereu jSJbschniiten und zwischen den einzelnen 
Versen bemilht eewesen ist. Ueberali findet sich die 
strengste Fortführung des Zusammenhangs, und ver- 
weist Reo. zur Vergleichung auf folgende Stellen: 
p. 5^ fiber die Absicht der Worte a jo^m/i/yoc i^ I, L ; 
p. 26. aber V. 9 u. 10.; p. 45. zn 1,17.; p, 52. 1, 18. 
eine klare Erörterung des Fortschrittes des Gedan- 
kens ; so zu II, 3. II, 13^17., besonders p; 406. iibei 
den Zusammenhang von VI, M« mit der ganzen Argu- 
mentation des Apostels. Die jedesmaligen Wendungen, 
worauf man bei Paulus so sehr achten mufs. dieUeber- 
gänge, die kleineren Abjstchnitte selbst, sind sehr se- 
nau unterschieden : s. p'. 135. zu II, 25. : p. 353. der 
' " -ri.,qltV,20. ■ 

Verse p. 36a 
und inwiefern 5—7. eine Bestätigung 

Kommen wir n«n zu dem, waA Aec» weüigsteu»' 
allein ia dem so trefflichen Commentare etwa» andere 
wünschte, so sind diefs die Bemerkungen über den 
Lehrbepiff Pauli« Rec. zweifelt nicht, dafs der 
scharfsinnige und gelehrte Vf. sich über das Sjstem^ 
des A^yo^i^U , insofern es sich zu einem Ganzen; 
abschUefst . gewifs sa klar und darin, so entaehie- 
deu ist, als nur irnnd ein^*der neueren BrUfirier« 
Es geben ja. auch davou»^ wie» schon anerkannt, die' 
Bemerkungen zu den eiw^iefaien dafür wichtigerem wie: 
den schwierigen Stellen überbanpt 2«eu|^ifs genug. > 
Rec^ hatte aber |ewilnscht, dals es dem Vf. gefeUeU' 
hätte, entweder in den Prolegomenen eine ül^reiebl^ 
liehe Darstellung dea Paulin« JLehrhegriffes zu geheoi 
oder doch zu den einzelnen wiehtigioren Stellen ^vi^i 
die HauBtlehren und Verkniipfunespunkte entwed«rc 
liegen oder ai^h' güsncht sind,' stob ^aue rei»ob j se i i N 

. ve Darlegung der wirklieheur Lehrsfitie, wenn uind.' 
insofern sie von manchem Nebenwerke, entwedwwei-« 
teren Ausführung, oder auch nur ArMmentnliie», 

. geschieden sind, ^izufugen, wie zu 1, 17; Itl, Sl-^SKt 
V, 12-18; VÜI, 3, <5p. IX-XI- 

(Der £ SS eh i u/s fol^-i.) 
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(Beß^hlijjs von N^r, 181.) 



^^•e* (urcbl^ nicht» yon den würdigen Yf. mifs^ 
verstanden 2U werden. Er meit^i^nioht, dalsj wie 
w je jetzt meist geaehiebt» aeoeti^ehe Benerluin* 
gen in eine wfeeenechaftlidie Ausleaung gehören « 
nieht, dab dogniatiech viel über dieLehre8t4e ver^ 
bandelt werde, — man iiberiaeee jeder Dieciplin^ 
wae ihr gehört, «- aber Vi^ereuehnngen för die 
biblische Theologie dürften, doch mit Recht in die 
^ualegung eelbat gehörei^» und Ree« wünecbte nor» 
dal« diee<| bei dem TS» de^tlicher hervortreten mlyÄ* 
^|i« Rec. Ter weist nur anf di^ Stelle Y, 12 — IS, 
wo es ihm wenigstene schwer gew^den isfi, da»^ 
"was der Yf. nnn als reines Resnltat der E^^se über 
die Ansiebt Pauli, anfstellen^wtirde» heranszufinden» 
Ilec spricht daron^ den Wunsch, i|ns, dals der rerr 
diente Yt in dßrtk zweiton Theiie des Comnientar« 
rjelleicht soLehA biblis^-dogmatisphe fijLCurse beir 
fügen möchte. 

^ Pa£s nun sonst auch allerdinga. viele SteUe9,sind» 
in denen Reo. iibeir dio Faseung dofi Einzekwn » wie 
des Gedankens dem Yf. nichll beistimmen kann, darf 
Reo«, wohl aussprechen y ohne fiirchien zu miissen» 
dafs er die hohe AchtoogA die er vor der gründlichen 
Ejcs^eee des Yfs^.hegt und bereits seoug ausgefpro* 
.cltett .bat, verletze , toder auc|i ;mt dDin gefMll^ iJjih 
tiieile seUist in Wid^preph £fM(he. * iTipr Ignorant 
oder auch Arroganz wird verEenneHt dafs es in s^lcb 
;wiasenschaftlichen ^Untersnchvngen Punk^ und FSl* 
le giebt, in denen nach keiner Seite entscheidende 
Gründe vorgebracht werden köonen oder ea wenig* 
ftens bin jetzi sind, und darum die EntecbeidiMV 
mehr oder weniger subjecfiv ist. Rec. bat dar^m 
iiuch behutsam nur. eoldio BerichtwiiH^en 4m Yfs. 
Aiisgehoben, wo sich gegen dessen Gründe wohl we- 
ßig, wird sagen lassen. Reo« bescheidet sich darum., 
Aor einige Stellen anzudeuten , in denen er dem Yf. 
nicht beitreten kann: dovXo^ I» 1* p« 3. soll nur ein 
f^ CArUto pietate devmctjtts seyn ~ Chrisiianui — , 
aber es ist dabei doch wohl auf die Urbedeutung zu 
wenig «achtete Den SeUub aber», den der Yf^ 
.«laeht, Jiiuui vero cet. dünkt Aec falsch; jeder Apo- 
stel ist freilich ein Christ, aber doch nicht jeder 

.^. £>• Z. 1836. Zweiter Band, 



wt Apostel. «- xi^( pw4. nett aejn 99 v»^ 
Qfdneter Qieiier, ohne weatein Redentung, wae* ins 
Peutaohen auch« Aber auch: 'im Beatache« ist m 
nicht bedeutungaloa, sondiBni es liegl zMteidk de» 
Gedanke der Üebertragnng des Amtes, der Berb* 
funr von der S.ircb^ , darin : Paolua daehle wohl 
auch mehr dabei; ^ ilg jQivmyfAii» sott p» 5w nibbtr 
gleicbci^.Te aijpti^Mo sojrn^ -r- au: aiek jfareiAieb nicht ^ 
^r in jenem ZusanimenluMige ; S ist wohl oielit da- 

fegon; es lii|g( ein, Doppellugriff daHn (Bvnig. o. 
^erkundig. ) , und S geht nur auf das GraageL JMe 
Stelle 2 Cor« 2, 12. dürfte doch gegen den Yf. seyn, — 
p. 6. scheint der Yf. wieder den Grundbegriff von 
fva^Aiov^ frohe Botschaft, nicht genug zu l>eachten : 
esist doch nicht blofisedocfrina ; p. 7« aagt der Yf; 
Ober yga(Däii ayicag^ Paulus wolle sich mir' gegen die 
lüden reinieen , — bfdls apoloselisch , ^-, nur ein 
negatives Blement. Rec. urtheilt : er will (positiv ) 
die Einheit seiner XehfC mit der ganzen früberen 
Offehbarnngsalfstalt Gottes nachweisen^ dafs die 
neue Lehre nur die YoUendung = ein Heilsplan Got- 
tes sej. In dem Schlosse 'nan tgi se evangeüi a deo 
fierptw^eiusjMromiuk cet» Irette wir garnidkt bei; 
darm fiegt dei; Hauptliegvlffnloht,. /sondern.«! der 
Bescheidung des evangelü. In ; dem ^Mramiekmk liegt 
aber das fifemeraltim;mit , .vftid am Bnd^; diirfte der 
Yf. die Meinung selbst haben , die er bestreitet. .80 
attamen wir. nicht bei j^, 11; über xat& m^fiaaym'- 
minnfig 1, 4.$ niebt I, U. Ober ov^naga^ltidilvat p. 35. 
Be seil allein auf die Rümer gehen, dann rafifete vfjia^ 
stehen , und nteiit das , ist A^ v/tiiv überflüssig ; nicht 
II,. <L iXhvtm9AiXfj»iULV\ VA\9^f. 129. nqatApU^a. 
B^ m^intbewnisen^ zu keimen, dafii d^r GManJken- 
gnog iwvesf iMMnIe»? fordert; nicbtp.l8%^ab.UI,aiV 
Svvlii^^hmxyl\foi9mv nWtii das ffistoHsch werden 
iet der; Beigriff, auf ttenesfüi&^lnmt, sönde^: esilst 

G'offenlMrt, me vrirsie er#eichen können; p, 184. 
1, 22. bat Lttth. in der Ycffbindn^ dixatoa. In nlor. 
doch wohl Rocht; p« 239; i nimmt ^derYf.ra ^ij Syrei 
jfhlcrff.ftisei^i%matibb; der Zssammenhaiig fordert 
nur den Beweis der HAJlmäclt Gottes, n. s. w.. 

Doch besoheldet rieh Ree. gern, mit dem ^lehr- 
ten Yf. hier Über Binzeftioo zh recliten. 'Sein Zweck 
ist melir der goweseu, dbn 'eigenthümlicheii Charaki^ 
ter der canxen Auslenngsweise darzukgen- und zu 
beurtheimi ; äfueh 'der Yf. wird dem Rec. eiii gründ- 
lichen Studium des verdiensüiehen Commentars zu» 
gestehen. Allen mag fireiHdr scilcAi^ (j^Hindtidie Ex^^ 
g^ nif^ht gellen h Mbwere üntttsuchuneen fordern 
ancb gfineu^ Acibt«anikeit tum^YerbtÜndillCs, und es 
\j ist 
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ist TOB jelier so gewesen, dab man das Oewonnene 
gern aof inflit * und ^ krambt, of^ ah oir$nan es $dbd 
feuwmeti^ deii Arbeiter aber und seiner MRbe leicVt 
die Aüerkennang versagt. Rec. gesteht gern man« 
ehern Aasleger unserer Zeit, der eine ganaf andere 
Weise liat, sein Verdienst zn« — meint aber non, 
dals gar mancher sich mehr oder weniger gegen den 
Gommentardes Yfs..erkl8ren, ihn nicht lief genug 
11.S.W« finden werde, wBhrend er ffleichwohl ganz 
still die ResdEtate der Forsehnngeh desselben ita sei- 
»e Sebri&en flbertragett md^ als eienes Wissen gel- 
lend maehen wird« Die Wis(ienschaft gewinnt • aber 
entseUeden doreh diesen Commentar, nnd, so ^•^' 
wfibdie l^raehe die Basis aller ErklXrnng iftt, nnd 
Äe grammatisch - historisehe fnterpretatioit allein 
wahr und daaernd, so gewifs wird der gelehrte For-* 
selmN wenn sehon manelier tiefe Commenlar in sei- 
ner Tiels begraben seyn wird, zu den Forschnngen 
des Tis. zurOekkehren,* weil sie ren dauernoem 
Wertbesind. 

THB0L06IB. 



Leipzig, b. Barth: Theotimfeke Rmepruchie ^ . t]ixt^ 
Kenntüifs des kirchlich - religiösen , sittlichen 
und wissenschaftlichen Zeitgeistes im südlichem 
.und westlichen Europa. Heransg* voif Ferdinand 
Flarem FZedfc, autserordentl. Prof, d« Tlieelogte 
in Leipzig. ErHe Abtheiluog« 

Auch nnUr dem Tittl; 

ll1siSfwdk«/WieleJt^iiednrehdas sOdLDeDtseh- 
' ; land. Italien, Sieilien und Frankreich« SEweHeH 
Bandes erste Abtheiinng. 1835. XXIV. 177 u. 
r47B. gt.B. (liUbIr.9gGr.) 



. Hr. Fl. liefert uns in diesem ersten 

^tl^eolpgisehen Reisefrflchte?*, .die er* iem er&tm 
Bande vorangehen lieb, «twtts bunt durcheinander: 
eine hurze Qesekichte der WaUemer nebet einer Sehil^ 
denMigibres gegenwärtigen, kirchlichen und reUgi5« 
sen Lebens, ein^ ^e^cAreiAtlm des Januartutfeeiee itk 
Neapel^ tinen BeriiM über dm prateOataUcien Mn^ 
cAsii IfoKsns, eine ßeeekreihmg der Akmnieeketh ßi^ 
M in eynem Sendsolureiben des Dr. HaMhd an deo 
HeransgelMir, eine Darstellung der Fsier/ieUail^fi in 
der Osterfeetzeit zu JSon», und einige in* einzelnen 
protestantisdien Kirchen Jn Italien gehalCaue fVew 
tagten. Besondere verwejtt der \Vl.rbef der DarstelM 
lung der Geschichte und des gagenwlrtigeta kirchlbi 
eben Zustandes der WaUenseTf nnd dieser Tbeil des 
Buchs ist es, den wir hier, besonders berilcksicfats; 
;cn wollen« Yerausgesehidit jet eme Ton dem Yf^ 
jei £rö/7niin0 seiner liogriiiafiicAsn Vwteemigm gehaU 
tene Reae, in weldier manche neue und interessante 
kirchehhistoriscbe und kirchlich^- statistisahnBrotizeb 
aus Italien mitgetbnilt werden. 

In Tier Abecbnitten, denen einige AnhSnge 
hinzugefügt sind, giebt «ne Hr. Ft. eine /Ge- 
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schichte der Waldenser bis airf die neueste Zelt» 
DerersfesAbscbiiitt^ieirreilt dir,{Mte8te Aif^te 
Waldenser in ^eh«' DSt Ursprung der kSeli^nrOhn-- 
stengemeinden in den ThSlern Piemonts verliert sicli 
in das Dunkel der Zeiten , doch sollen sie schon im 
9ten Jahrb. christlicher Zeitrechnung nach ihrem ge^ 
genwSrtigen theologischen und kirchlichen Charakter 
bervortreten und seit wenigstens 1000 Jahren den 
evangelischen Glauben in ungetnibter Reinheit und 
apostolisfiher £|nftlt (?) unter /den blnfigsten Ter- 
folgungen sich bewahrt haben. Die Anhfinger des 
lierOhmten Claudius von Turin, dte sich nach' seinem 
Tode (89d) in dem heutigen Piemont und iii andern 
Grafschaften und Stfidten Italiens aOsbreiteten, sind 
die Ahnen der heutigen Waldenser. Nach diesen 
mehr der Sage als der Geschichte angehörenden Be- 
merkungen sucht der Yf. es wahrscheinlich zu ma- 
chen, dafs die Waldenser dicht, wie man |ew5ha- 
lich annimmt, ihren Namen von Petrue Wmdue ha- 
llen , dem Lyoner Kaufmann, der um IMO öfl^ntlicK 
als Lehrer auftrat, eondem dafs ihr Name viel 51«. 
ter, als Peter Waldus, »ej. Er beruft sich hiebet 
auf die unter den Waldensern herrschettde Tradition^ 
auf ihr altes im J. 1100 geschriebenes christl. - reli- 
giöses Lehrgedicht, lanwh leiigdn Mnannt, in wel-> 
cfhefhesausdHiekllch beffst, dafs die, welche naclk 
den Befehlen Gottes und 'dem Beispiele Jesu Chrtstt 
l^en woUtmi , ohne zu schmShen , 2n schwören ,* *zir 
lügen u,s«w. WAidenser ( randi^s) genannt wnrdeo» 
sodann darauf, dafs die WaMenscr seftst ihren Na^ 
men durch „Thaflbewohner** ( iKämty paui de^ Faud^ 
valtSe ) erklären , onfd dafs bei pa^stisehen Sefarife^ 
stellern in den Belichten der attsges^fckten Beanf^ 
tragten des R9misehen Hofes immer von „nndsitklr^ 
eben ja apostolischen^' Zeiten gesprecfami wird^' voll 
^chen her die watdensisehen Gemefliden ihre ofger 
neu Religionsübungen gebäbt baftto. Beweisen aneii : 
bei nenaner Beti^aw^tUng und 'BrwHguag diese GrHn«^ 
de nicht gradesu das höhere^ Alter dbs Namen» der 
Waldenser, so'wii^ do^ die Annahme dadurch 
wahrscheinlidier^ dafs schrä ISngere Zeit vor Pefrnn 
Wafahm 19 den ThYlern von Piemdnt sich UeiM«^ 
münden gebildet hatibn i die im AUgemetnen unter 
dem Namen ,, Thalbewobner Vaudie^ Valtensee (de 
TAew in der Geschichte seiner Zeit nennt die über 
die Alpen geflohenen Anhänger des Petrtas Waldoa 
-zuweilen conMffeMses) begritFen wvrden. Nach der 
Vereinigung der Anhänger des PetrMe Waldus aber 
teit ihnen entstand gewifs erst der Name Waldenser 
fbdchsani als ein bezeicbnende^r *tSektenaame , der 
iticht biob jene Tbalbewohner, sondern auch die 
frtiit den Albigensern im sfidlichen Frankreich ver* 
•folgten Häretiker und die von ihnen abstamm^den 
oder ihnen gteichgesiniiten kleinen Gemeinden in der 
Picardie und in Calabriea amfafst. * Daher audt die 
hfinl^n Identifictrungen der Waldenser in den Tba» 
lern von PiemOnt. der Waldenser im sfidl. Frank- 
reich und der Alnigenser in den püpstHchen. BuK 
ien. .'/..-.■' »^ * ' 

In 
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amtfit, enlhlt Hr. FI. die weehselvoUen Schiiik- 
e« die manmehfachen KXmpfe und blutigen Ter- 
f olcmgen , vreleiie die Waldeneer trafen und an 
dtoen haoj^eiiliek die politieclie Bcliwftohe der 
Hera9ge ron Savejen Sebnld war, die eben so bffufig 
dem eeUdliehen fiinflnsse des franzüaiaehen Hofes 
als den sehXadlieben Einflttsleningea der röuiisoben 
Curie naehgaben und mit unnieosehlicber Gransam- 
keit gege» ihre trenesten Unterthanen verfuhren. 
Diese Verfoigangen bieten ein Chrausen erregendes 
Sdiaosflisl d«, wie es sieh kaum in der Gescbiehte 
uMMekUeher YerUeiidiinif und Parteiwuth wieder 
^ finden n6ehte. Kur selten and immer adr auf kurze 
Zeit worden diese Yerfolgungenf die vomiatenbis ins 
18(e Xahrb, fortdauerten, unterbroehen, und jedeZeit 
^r Anhe schien den Waldeasern nur Tergönnt, um 
irfe naik grobem Leiden und Verfolgungen enf ge- 

Exulthren. Wcfnn der -Vf. S. 33 sagt 51 dafs TOr 
kein Krensftog gegen die Waldeaser gefiihrt 
worden ^j3 utfd gleich darauf hinzuielzt , dafs der 
«rate gepredigt Ward durch innoceni III, besonders 
gariditet gingen die Albigenser und Waldenser des 
«fidl. Frankreichs, so wird dieser Widerspruch da- 
dvriA gefösl, dafs erdie piemontesischen Waldenser 
iMMiptaSchUch im Auge hat , die von diesen ersten 
TorfblMugen versehent blieben. Alfein äneiklSr- 
Bek hUebe es, weftn diese wirklfeb, wie der Yf. 
8. 36 sagt (und hier findet sieh wieder ein Wider- 
imrMk maft der vorhergMenden Bamtrküag ) , erst Im 
Jahre lfWdfireheinepY|Miaiehe Solle, wekAe die 
RMckekr nm Ibrthoifisismus befiehlt, aus ihrer 
fiiAe gestCrt wMwn , da wohl^nieht anzunehmen ist, 
dbfii wese Thalgemeittdea v aMt denen fraazKsischo 
FlflehtHÄM fn itenge kamen , den Augen des r9dn« 
se h en -Him ttsMr als drittehalb Jtihrnunderte von 
dail ersten Yerfolgungen der Waldenser aa verhör* 
genge Mi e b en seyn kennen. Wohl mögen wir an* 
nehmen^ däfs die Yerfolgungen sich fiber alle unter 
dem- Nanien Albigenser «d Waldenser bekannten 
niretiker erstreckt haben, and dafs kein ffleiehzeiti- 
gar Schriftstelk^ es für nSthig fand, der In den pie- 
moMesisehen- Th8lem wohnenden Waldenser aus* 
drüctdieh zu erwttnen. Erlüilrlicher wird dann 
nnch die geistige YerWandtscIiaft der Waldenser mit 
den Wiklefiten nnd den bohmisehett und mXhrischen 
BriUern , da eben dnreh die allgemeinen Yerfolgnn- 
gm vide geiiSthfgt sejm mögen, -wie in andern Ge- 
genden so- auch nach England und Böhme* (wo ja 
auch Fetrus Waldos gestorben seyn seil) zu fliehen 
und da Geweihtern ihre reinere Lehre mitzutheilen. 
In die Darstellung dieser mittlem Z«it hat der Yf« 
gleichsam als Episode die Erzählung des ewig denk- 
würdigen heldenkühnen Zuges der ausgewanderten 
Waldenser eingeschaltet, den sie unter ihrem Predi- 

Er nnd Heerifihrer H. Jrnaud im Jahre 1689 von 
r Schweiz ans in ihre vfiterlSndisehen Thfiler un- 
ternahmen ; dieser ELriec szug , der sie dem Herzoge 
Yictor Amadeus als ein hödist tapferes vaterlandlie- 



bendea Yölkchen darstellfen, hat, wenn noch nicht 
unmittelbar, doch gewifs viel dazu beigetragen, dafs 
derselbe die Yersicherungen seines Wohlwollens und 
seiner Gnade an sie ergehen liefe und durch ein feier- 
liches Edikt von 1694 ihre Riickkehr und ihre |leli- 
gionsfreiheit bestHtigte und bekräftigte. 

In dem dritten Abselinitte, der die „neuere 
nnd neueste ^^ Zeit enthXlt, wird uns der politische 
Zustand der Waldenser im 18ten u. 19ten Jahrb. als* 
ein Znstand der Ruhe geschildert, der nur selten, 
wie im J. 1730, unterbrochen wurde, wo die Reda- 
mätionen Frankreichs und des Papstes Clemens XII« 
den &öniff Yictor Amadens IL zu einem Edikte lie- 
wogen, das viele Verbannungen znr Folge hatte« 
Am freiesten fiihlten sich die Waldenser von 1800 
bis 1814, als ihr Gebiet mit Frankreicli verbunden 
war ; in dieser Zeit haben sie sich des Genusses völ* 
l^er Religions- und Gewissensfreiheit, so wie des 
vollstAndi^en Burgerrechts erfreut. Allein nach der 
Restauration sind die alten Gesetze und Beeintrlich- 
tigungen völlig vneder in Kraft gesetzt, so dafs sie 
auch noch jetzt nicht auCBerhalb ärer vaterUndisohsn 
Grenzen sich ansiedeln, keine Besitzungen erwerben 
dfirfen und von bOrgerlichen und militSrisohen Aem- 
tern ausgeschlossen sind. 

In dem werfen Abschnitte, den der Yf. „Be- 
such und neueste Gegenwart*^ filierscbrieken hat, 
giebt er uns eine kurze Beschreibung des gegenwär- 
tigen politischen und kirchlichen Zustaodes der Wal- 
denser , wie er ihn seitist bei seinem Aufenthalte un- 
ter ihnen fand« Yiele dant^enswerthe Nachrichten 
sind darin enthalten y doch kann Reo« den Wunsch 
nUkt nnterdrOckea , dafs der Yf. diesiBn. Abschnitt 
seines „historischen Gemlldes^^ ^wo er aelbat als 
Augenzeuge erzSUt, hie und da mit nosh^grjSfserer 
Genauigkeit nnd Auafiihrlichkeit 'behandelt liaben 
möchte« Wir erMren im Ganzen wetoig von dem 
geistigen md sittlich religiösen Znstande dieser Ge- 
meinmn , und die kirchlichi-statistischen Bemerkun- 
gen sind aufserdem noch von so' manchen andern, 
wenn auch sonst interessanten Notizen unterbrochen, 
dafs es uns beim Lesen schien» ^als liaba der Yf* zu- 
weilen ohne feslbn Plan aufgeschrieben, was grade 
seine Erinnerung ihm bot« Dah'er kofhQlt es, dafs 
gleich hinter einander von der ^jikoHe^ dem Gene- 
ralconsbtorio , den Wohnungen, der angenehmen 
Gegend, der Gastfreiheit, der Physiognomie und 
dem Charakter der Waldenser eeredet wird ( 8« 00 
nnd TO), und dafs fS. 72) gleich nach Beschreibung 
der Kirchen die Haupterzeugiiisse der ^hffler, als 
türkischer Mab , Kartoffeln u« s, w« aukefUhrt wer- 
den. Uebrigens hat Rec, , mit vielem Genüsse und 
vieler Befriedignni; die statistischen Nachrichten ge- 
lesen, und der Yf. hat sich durch Mittheilung dersel- 
ben gewifs nicht blofs den Dank der Geschichtsfreun- 
de, sondern auch alier derer erworben, die gefilhl- 
voU an dem Ergehen christlicher Brüder Theii neh«*' 
men. Auch die eigentliche Geschichte der Walden- 
ser ist. mit Sorgfalt und sichtbarer Liebe dargestellt 

und 
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und okM etwa eine trockne Aaffülir44ig ellizelBei« 
Thatflaeben und Begebenheiten ^ sondern eine fr iach 
und leben^g fortgehende ErzShlnng, die in einer 
dnrchane edlen Sprache gehalten nnr hi^ ood da eine 
noeb gTSCsere Genauiglteit im Ausdrooke wUnsehens- 
werth erscheinen Ittfst« 

Dankenswerth sind auch die 4 Anhänge , die 
der Yf. seinem ,, historischen GemSlde^^ hinzugefugt 
hat, und von denen der erstedas noch.wenig bekannte 
in der Hauptverfokung der Waldenser 1655 von ili* 
nen ausgestalte Glaubensbekenntnifs enthHlt» in 
welchem die Yersohnungslebre durchaus im ftinne 
der Lutherischen Kirche dargestellt ist, aber die 
Lehren von der Gnadenwahl und der Prüdestination 
dem CSalvinischen Lehrbegriffe sich nttern» D^ 
«weite Anhang entUilt Nachrichten von einem in der 
Kbliothek der Akademie der Künste, zu Ljon be* 
findlichen voUstltiidigen Cod« des N.T. im Waiden- 
stsehen PataU ; der dritte Reflexionen übet, den In^ 
halt des Buchs : omq letttes par im VäHndM des Gm9r- 
hs Ci$*Jipine$ mtr qti^kfims pages £un tknre mUM^: 
ki$tm peogruphUpie ^ naturelle y ectl^^etique et civäe 
du dwi^ee iPEmbrun par M. ^« bacheUer en drcii ca^ 
nomque «f cMi de Iß facMi de Paru et docteur ci» 
iheoloqie. P. L eans nom d^impreeeum 1783 — 1784 ; 
der vierte handelt Von dem Antlieile Brandenburgs 
und der. Schweiz an den Waldensern und von der 
Brandenburgischen Colonie« 

Q.K. 
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BansLAij, in d«. Richter. Bucbfc.: Die Lunaef^ 
eekmkuUuMf Mne DarsteUang der OrsäHken^ 
der Sgmptome, des Verlaufs ^ der Behandlung 
f find remülung dieser Kra$i$heit\ mit vorziiglil 
eher Hfieksicht » auf diejenigen , welche sobvrind*. 
sfichtK zu werden befürchten. Von Dr. Mar-- 
eus Wolf. 1895; yiii.2S3S.8. (IRthlr. 8g6r. 
in Umschlag. ) ' 

L Dem diesejr Schrift beigegebenen Inhaltsverzeich^ 
nisse nach soll sich ein 4 Seiten Ipjiges Vorwort 
finden» da^ Ref. jedoch in seinem .£xempla^ vfcgeb- 
lieh gesucht jiiat; er vermag daher i^uph i|icht den 
Lesern seinen. Inhalt zu verrathen/ .so wenig als er 
im Stande ist^ g^nan den Standpunkt anzugeben, 
aus welc^^m «der Vf. sein Bnoh betrachtet vrissen 
will. Die Bemerkung auf dem Umschlage : Mit 
Bezugnahme auf die neueste Schrift von Ra^madge.i 
,,Die Lungenschwindsucht ist heilbar r\-^ isfst 
vermuthen, dafs der Vf. sich in jenem Vorwort 



«her das TerhSltnif^ selMT Sn^iriCr vs^ ikt l4tzt. 

f;ena unten ausgesprochen haben wird. Der min^ 
ufarliche Titel £e^;t ziemlich deutKch^. AsSa der YU 
sich' mehr Laien als Leser dachte denn Aerzte» 
obschon es fiir Jmde eiagerichlet tu aejn schninti 
wodurch es freilich für beide mehr oder wen^pef 
unbrauchbar geworden ist« Waa seil d^ Laie ndf 
der ziemlich ausfiibrUcbea Abhandbuic über db 
zw Kur dar SchwindsuQht anzuwendenden. Arfnei^ 
mittel? i4wa die angegebenen Recmte abschreiben 
und nach der Apotheke schicken ? Waa niitiEen da* 
gegen dem Arzte die ErklMrunna des BjDuebenn{ 
Aechzens ». Seufzens , Lachens , Weinens» Scklsc^ 
zens. GShnens, Niesens, Schnarchens? Kurz daa 
Werk gehört zu den Zwittergestalten» woran lei^ 
der unsere Zeit so reich ist. Nur gut ist es» daC| 
diese nicht ^ie bei den Römern a|a perteMfi be^ 
trachtet werdlen mQssen» weshalb die cenze Bftr^ 
getsfhalt ( der Aerzte ) Sfihnopfer dnrbnni^en mfis* 
sen. -!- ini Ganzen gut abgehandelt sind die Ur« 
Sachen der. Lungenschwindsucht, wenigstens fif# 
NichtMrzte, etwas verworren dagegen ist die Symptom 
matologie» die nach einer firiibern Schrift des Vis«« 
Symbolas ad phihiseos pulmonalis hisimam^ lüci 
^Zeichen nach den Körperregionen und andrst 2%el-f 
le desselben ordnet; was uns, trotse Ah antden 
Umschlag abgedruckten BLecension dyr fiboMinnifc^V' 
ten Schrift» grade so vorkömmt, als wenn^irMiH 
1er eii^s. Poi^rait» die einzelnen Theile d^^ Xiiöjh 
pers njsben einander abbildet; an ein GeaammiMM 
ist daran nicht zu denken. Bei dw Behandluns 
wird ein wörtlicher Auszog aus. RanHßdg^^ Schrift 

iacfa der Uebersetzung von jBoA^üMm- aii« Seite SQf 
is 214 gegeben» mit Ansrnftü^.* nUd JSn^eßiett 
eben geschmiickt. Von der Schreibart den. ' Vfs^ 
^fst sieh nicht allzuviel Gutes sagen^ Seite Öi im 
ersten Satz fohlt wenigstens- ein Verbum^. wnnn 
er verst&idlich seyn sol^. Auf derselben Seite le* 
sen wir: Bedenken wir nun« diifs mv duBsh. die 
Lungen atiimen -^ so läßt sich leicht denken n« s«, w.:l 
Seite 22 heiCst es: ^ich würde« wenn ich mkdi bei 
diesem Verbuch des Beifalls meiner JSEtNQJ^^iHMfH^ 
remfenZ/eser (hörtJ^ erfreuen durfte, micfa^^^mioii 
allmSlig- an die übrigen Krankheiten der Brustor-i 
gane wagen !^^ Nun» Glfick aufl Ob anluilteiidea 
und lautes Sprechen zur Schwindsucht geneigten 
Personen schädlich, möchte Ref. noch liez weifein* 
Aehnliche schiefe Sütze finden sich in Menge, ^-r^ 
Das Druekfehlerverzeichnifs liebe sich leicht Terr 
mehren : S. 63 Astnpatische» ebendaselbst : .ein ^tf<- 
minöser (sie!) oder catarrhalischer Zustand. t>as 
Papier bt sehr grau. 4* 
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«rvMkfi k«h füBiilgea Yötfaittlieil Üir #tae 

Scirifl, mim gbtflkdei' Titel ^hn.IiiliaH0»rikiit «6- 
kö^ 'ftstapritht. .rln ditetai fallibdiiiAiii . w^ nna 
kiet» ÜM^finch aoU Yon dto ptstitiuMlKii whrifieh 
kaiideliiy^diM kana nur hetben t«ii Schriften , die den 
Ap. JPetrua zum. YL katnin oder kaben aoÜM« Sol- 
ehe Sebriften kennen wir aber nur zwei^ nlUnlicb die 
beiden Briefe dee PeCfte im JT. T. Der Yf* nnaerea 
Biifohee bat aber deaaBcitriffeiiter^frkiiaebea Schrift 
•uek aaE die Redim ides Petittis: in* der Apostelgö« 
avkfckte, die.deeb ketnf^iSMrtffäo A^m P. atad, ans» 
gedekot9..tifld Oberdiea aflejeiib.Sciiriften kerlteige^ 
«ogen, Welche', wie daa Er;^ die Apokalypse deaPe» 
trua «• %. w.» nur die vom Poima i^orgelragene evaii« 

EUatthe Lehre, Oflfenbantngen deaselhen n. s. w« ent« 
ittoB aoUßn 9 ebne 'angleieh auf Abfbasung durah 
Petras Anapradb 'an machen. :. Das Bndi handelt aUo 
#an Schtifteii, die man nach dam l'itd hiergariniobt 
aoebt; «nd ist dabei wiedarumf incenlBeqneBt gjfcnug, 
iflacBwüi^limii den Marhmv welohea doch illgeroein 
in eine fj^wiase Abfattagigkeit Ton Petras gesetzt 
vii¥A^ und nur, \i%U ^a von dieaoin Ap. approbirt 
and somit adeptirt se^n sollte, einen Platz in d^r 
Samjnliing der aposteliariien Schriften, d. h. imN. T^ 
«r&altan hof, ^ksanäcbliefsieB^ SelfeOB darana erbellt, 
Jdals der Vi. sbiaen GdRMsti^iid welier klar aiifgefafst 
kak» noch hiiüXnglich b^ha^nseht. Dies eahellt anek 
daraus, dab jein Mal (S. 232f.) frühere Behaupten* 

J;en 2iiruekgteonMBen und ein^ai^dres Jlal(8.ao7ff.) 
i^her üebei^aagenea nachgeholt wird, an einer 
Stelle, wo es nicht hingehört und wo, nachdem dem 
Ürtkeil adb#tf Toagegriffen, eine kritische Abwägung 
nibbt mehr laVglMb war. Und damit noch nitht ge^ 
«tig) begegnet u*a auch S. 31~4J2.eine gar nicht 
hiaeher^g^Eitaiga Mha»idli|ng: Sber die BedeiHung 
derüAsteeas /ik«(FaAa}.Na»oiixa/, tand-eine zweMeV dm 
.nur durth ein ^ei^ehen bri dw Enla^hdung des Ma- 
noaeriples zur Dniekerei kierher gekommen seyn m//, 
«ad welche die Fr^enntersueht:: Sind die Jm N. T. 
fOinprShnten Jaoobns der jüngere, d«r Ab» /und Jae. 
dbr iM^^ iriÜMv^oi; identisch? (Sh43--:M). Bnd- 
4iak ftedeti8«ak<S^(8ia-'233 eine . Abhomlldng iibor 
4» M>K^'*'^^*«t^*^i^b(e<<njUgfth«iitoii Reden^itoa 

lA, L. Z. ISaa. Zwtiier Band. 



Petras, dici gleich nach der erste» Abhandkmg': .fikon 
den ZwedE, die Quellen nnd.den Yf. der ApoMrtge«. 
acbiobte (S. l^^) hStte folgen aolien, was^ar Nii 
aveh gefühit hat, und darum abermala indarYiiitadai 
kittet, beide Abhandlungen in der arnngekeiHB WtoBa# 
aa Terbindea« Es geht also in dein Biieke AHsn baut 
durcheinander, und Aec ist nidirt im Miadeaten^awei^ 
iribffft, dafa der jetzige unpassende Titel, erat nadi^ 
dem das Back gcorsentkeils fertig war,» gewRktf wnr^ 
den ist. 

IndeCa ktante uns für diese Mifngel der Form 
leioht der Inhalt entscbVdigen durch Neaheit and 6«*- 
diegenheit der Resultate, eine Erwartung^ wekho 
durch die Yorrede nicht wenig angeregt wkd. Die 
Yorrede erklürt nSmlich ausdiücklieh , daTaaehea 
ae;it mehreren Jakren das Werk in seinea Haupttü^ 
gen dem Vf.. ToUendet vorlag; dab des Yfs. Utfber^ 
ze^gnng auf amhrjShrig^o Prafiing.dea Aiisgespreche* 
aen ^gebaut Ist*, dab vieles därdiflns Heue; uad fftr 
die beschichte ^b Kanons wio überhaupt der apo^ 
stolischen Zeit Einiiifsreiche hier xtKr&i ansgespro- 
eben werdp. Dann heibt ei weiter: ,. Ahdrerseita 
bin ich verpflichtet in BetreflP einiger Ahhai|dlan9ea 
das Yerdienat derjenigen anzuerkennen, die auch anv 
gesegt und mir den Gang bezeichnet halieii«^ wenn 
aefion ichfOiif elgenthiimlich^ Weise den Stoff behan- 
delt z« haben glaube. Dies gilt aamentliah von« der 
.Untersuchung über das ivayyikt^v Koaik nhgwy worin 
Streik mich anregte und Credner förderte, so wie rim 
der Untersuchung ilber den Aufenthalt doa Petrus in 
Born , wobei ich Baur'e neuerdings ausgesDroobeaef 
Ansicht fol|;te und sie zu erweitern suchte.^ Leider 
mnfii jedobb Beo. bekennen , da£s er auch diese ange<* 

5 ebenen Yorzüge dim Buche nicht beilegen • dafs er 
as Nene nfehtfilr daft «Richtige, das Eigenth&adiche 
alcht für daa iBessere erhehnen kann, dala er die 
erste Bedingung soleker Monographien, gehörige 
KiBuntnila und Studium der Quellen,. vermust, und 
das Mei^ nur ala eine Reihe von nicht gehörig er- 
wogenen, uad gi^prüften Gedanken und BinfiUlen bo-^ 
zeichnen kann ^ bei weldma die gorade von dieser 
iäeite bei^ am «vanigstfcn gesnohte Freimtfthigkeit am 
Heiaten fiberrdsilit« Wenn fainaibhtUch dieser Fre%- 
matkigkeit der Yf. liob verdfenft^ so ist doch mich 
wohl za beherzigen; wiojBolcbefrOimiMuge Ansifihr 
ten, waton sie dbr tieften Begrlindong und innerb 
Wahrheit eotbebroa, der guten Siuihe leicht viff 
imehr Nachtkeil als Muteen bringen. Ili»a itt in der 
KUmi» daa l}rtbeU,> wefakes Be^. fübatldaa anzuzet 

Kide B^ inaeh «Diireblesang desseUmn pwontiet 
ty.i Bben^ darum, wat m abfange bedenUieh^ ala 
Zz " ibn 
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tliii spiter die Redaotion am eine Kritik des Buebes 
ainuiiB. J^iMlir jedoch Rec. mit dem Vt^om eimr- ' 
Im%trebeiKnaeli W^fheit^j^ftei rem aHerPersdoMisft-» 
keit undSohiiltbeologie** erfüllt ist, und je weniger 
er irgend Ursaelie liat, dem ilim völlig - imbeka n ii teH 
Yf, Imel zu wollen, um so eher entschied er «oh, der 
Aufforderung zu entsprechen und dabei auch seineh 
Nameir uieht vor zv enthalten. " Gs wird' nun dwauf ^ 
ankommen, das oben gefällte Urtheil nHher zu bestS- 
tig»tl.: Pitt MstbiAhbMMUan^ bezieht äU^, i%ie scholK 
gesagt-, ailf dib Apoatdgeashiebte. Dbs erste Nene^- 
flas'Bte/kwr, begegnet,/ betrifft den Zweck 4ieslB». 
Kirires^ ifle^m s0llr.dte»er,.iiBnh S« 5; „ein dm^chäu* 
dentüehBr üifMkwrakender, nlmlich die exteasivef 
^ie : JaMisM T^erbr^itong der ohristlidieir Kirebe 
Ton/ibffer ersten G^^iiiidung in Jerusalem, dem Mit- 
telpankle^des Jadenthumes, aus bis zum damfAigen 
Mittelpukikle des Heideathumes hin, ftsoi, ihtk &bm 
sehrfinkong, die immer wieder Mittel zur gröfsens 
Terkreitang gshiforden, und die innere CSestaltiing 
der Sieche darzustellen." It<»e. mufshekennen, däfs 
iluB dieser augebiieh durchaus deutliche Zwedk, nur 
als ein durohaus tinklarer und usdeutlither, erscbei* 
ueu willl Dßf Pauliiiisohe Standpunkt des VF«, ist 
difa^i caäz aus dem Auge srelassen, und eine Menge 
ZofRlligbeiteurfudF als bestimmend und leitendin die 
Angabe d^s: viekrttgen jE weekeS' aufgeuomroen; fiie% 
wifs^bt es eine dar f^öfstea, weau itelon ganz ge^ 
wMnUcheli Terirrangen der Exegeteü, wenn sie 
den Yfn« eigasaiJlebtig Zweoke unterschieben, wei^ 
ehe Toa dtfm, iwas ^iene' selbst aussagen] durchads 
MftpeUuieik'rfndi Jier Vf. der Apstg. hat Lukas f, 
i^ifcdaa Zweck seines iBuefa^s klar lind bestimmt 
aasrespi^adieu , und nur wenn gar keine Mögliekkeit 
vaaBadden wire den Inhalt idels Buehes mit dfesem 
2Hr0Bb in: UeberciüBtimmung zu bringen, vdirdeh 
mim beredit^t seja einen andern Zweck zu suchen. . 
Biae soieim NMhigung ist aber hier gar nicht rorhan- 
dea, aobaU^aian nur die IndiTiduaiittt des Schrei« 
ba aJe n; zit eriMsea terstebt uud aulsendem die nö« 
thige Unbefenigenboit sich bewahrte fila Piuliaer 
wttf daaj^ige beriehten , was innerhidb. der |LiMbe 
gesobi^htifdt ibitiXehliek ist. Dafs er iriit Jerusai- 
kbiMKlaat, ist unerlvr^iiehfttr jeden, • glefohTielob 
Pbulindr oder Petriner; dafs er mit Rem endigt, ist 
aCwbar reift zuHUig und durch gar nichts vorberei'- 
ket; Atieh warRoiA «farchaus niiiht in gleicher Weise 
Mfttelnnnkt des^Heidenthntnes, Wie Xemisldem Mit^ 
t^ttBU ÜA ^«dentänmes^ - Hier h^ibea" sidier 4i^ 
mederue» Be^Rife Heidwthum uad Judeathum irre 
fileicet, und wRreAam dem Pauloa so* wiehtig ge- 
iMain, btilte ei^ Idann sa ausdröeUieh erkUreu k$ii^ 
«M| daCs el» aar auf^eiAerDdrchreise, also gdegene- 
UA aaehRotiizu komüiea gedanke(Röm. lil,M»a&)f 
Uad ist! jeuer aagegabeae Zweck offBubar wiebt auch 
fai so fern uariahtig, als, wie dar üriefan die Römer 
Mlat, dar (teistaatham aeb4n ttrilgat vw des Paulus 
Aakaaft aAebRbiu.jgellonMae» waa, worta dk Apstg. 
kaln Wart> saatf i)aa beieadere HerveMeben des 
lüttislaadea^^^ dafi jede aaraaehta BesehrHakuag das 



Christcnthumes dessen weitere Verbreitung zurFolce 
gehabt' habe, war fQr den uniferseliofaJStaadpiinH 
eiues Pahitners besonders iiedeutend) dtid d»rii^h£- 
ren auch diese Nachweisungen auf, sobald Paulua 
eeiire« d a d urch Türbereiteten Standpunkt als Apostel 
^erfleidien eingenommen hat. 

Dtfs'zweite neueErgebnifs erwartet uns schon 8. 
6 ff., ist aber auf eine noch teichtere uud unhaltbare- 
re Weise gewonnen. Nicht Lukas sondern Time- 
theus solljie^ Vf; dei^;&4)8t|. itntf deüdrltfeoEr.sejn. 
Oa.n8mlich Apstg« 16, 1 -r- 3 ber ich tet.wird, wie Timo- 
theUs Toni Paulus als Geführte Aligenomafeii w(^rden 
uit.d bald nachher (1&» 10) der Vf. der Apstg. in seiner 
ErzHhlong in die erste^rerib^n des Plurals iiberjgeht» 
also comtbunisatir spricht: so macht Hr. M» r<'»sch 
den Schlufs und die Entdeckung, also ist Timotfceus, 
nicht Lukas der BrzShIende. Allein dieser SchlfiA 
istdurehauB uhhaltbar« -ZiulCdistiwtfrd^'BMmitn ^e^ 
sem Fall doch erwarten , dafs Ttmetlieas als der-Yt. 
derApstgwTandemAugearblickeaii, wöardemP^Uaa 
sieh an^sehlossen hatte'^ auch diei^dmmaaicatira 
Redeweise auaehitien werde« Das ist jedoph nicht 
gesoheheav'Soadera die ErsUhlsnj^ läuft von 16, 4—^ S 
noch in der dritten Person föH. Um dies zu erklär 
ren nimmt Ur; jnf..zu.der hiebts sagenden Auskunft 
seine Zuflucht (Su 8i>: üTimethens stj umoUU 
ftiff/icA < in .die .'erste Petson fibesgegaagan und'kaba 
daan diese nnwillkärliohe Ferm iiterall beibekaltaai 
w)0 etwas Gemeinsdiaftliohes lüt £in^falu(^ abihep. 
geStehah^ - In dieser ErkUrnng kann aber unwülkfir^ 
lieh doch nidits« Anderes bedeuten als unbewnist^ 
u^d der Sinn nur seyn, Timotheus sej absiobtslo# 
und unbewufst iii^die erste:Persott übergegaagan« 
DAan aber widerspricht der zweite Thaii dem evstei^ 
iroraus die Nichägkeit des «anzea .folgt. Naefc 
der herraehenden Ansieht nHtfste Liikas sa Traaa 
Apstgliie, 9.) sam Ap. gesta&ea seya; dies ffnddi 
^edoch Hr M. oieltt im Creriiigsten wahrscheinlicb) 
Vielmehr scheint ihm In Apstg.l6, 9« zu liegen, dafs 
Paulus istehon in der ersten IVaM nach seincfr Ankunft 
In Traaa jenen Traum gehabt afnd mit dem Yf. def 
Apstr« zasamroea^aagletth nach dem TVaunk eine fte«- 
legenfaeit aur Ueberfahrt nach Makedonien :gesalDfit 
hriM.. Yen alleta diMea Wahrseheialiehkoiten^ ikadsl 
steh aber iu der angezogenen Stella auch nicht db 
mindeste Spur , sie.sindinsgesammt willkürlich hia«> 
eingetragen« Wie bekannt gerbt Apstg. 16, IS die 
Erzählung wieder in die drifte Person liber und dies 
dauert bis 20, « fort. Nach Hr. Jlf. Aasiriit mOlsts 
Timotbeaa wShrend* dieser ga äsen Zeit nicht brf 
Paulus gewesen sejn. Uad doeh war er es. . Br 
folgte dem Ap. vaa Pbilippi naeh Berea , war aaek 
1 Tbess. 3| 1. aucbii^ Atilaa am iha, faad sieb' ea^ 
lieh BlMsb ToUbraohtam Auftrag zu ThessaloBlchf ia 
Korinth wieder bei ihnl eM Auste. 18^ 9«, oadApstg. 
17,. 14. 15. so wie 20, 4. würde Timotbeaa ganz na- 
iehlbar van sieh in der ifrittea, aieht in der erataa 
Person wreehea. CSerada also au de» Steüea,' dh 
enlacheidea raOf^tea, würde Tftnafhsias die eetomi^ 
iisatiTaForm dar fiaMtellüag immMip'hahieav w^ 



I 



'i 



zu 



Viriüm XÜLIUS 1830.^ 



380 



foIgUA ii«€li ofeÜt^ der J>gtir rfte ml tR-aB^fl f t dmnt i» 

gfft Vm«0 GeÄMMiteb.^ «» vnclcheii; melk Tinutthiafl 
mh^rt, a« int^elMB« .. Po« <iieHrhA«. d^aer ^.SfUUa 
ZfiWuA Hr JV« im Eifer ddrtEiiideckm^g^ MfMigsiguli 
iiwffselitB TiiJifJMft« JBett ffikXtef , Jtadi dcmULUtapiMl 
faltig ttM^iHf tmh /k m BtdMkliohMteli und, jittbalfc 
§itiA ^iSStfcino m»n ijio.eMaBigariiiuiliAmohr Mc(m 

gtlMQt Mrcldlic«^ftii/edinb.dAft30difijigiiffsld«».ytf^ 
««r ztt.tehT'afiMielvk.'Hiot Htrdän.sündiokp^dMfiDlt-^ 
^wrn &Ulfnil«eii, ^it^ Tiieii.vyiAd€rl'ZMBlik|(MWh» 
Mt^B^iUBAawiw^^ege^u:, an;dBreli Stelle, InthiMt» 
dw» iiülMi<{tMg«-^«eaMzli«^k1kiivl^ 

SMi.di«itfMiftik&l(4e;,AJ»eA«tc M, 4(. &.\zi|ibee<vti«9^ 
Mltfeh<{ttH wMl At«8 • MhAApfe|.r \B«r .^lufiiif sa 
1ttl4;beA4li<^S(eU<^^ $(leff dBilH|Mete^ wH^^eXik 
^lif den. ^egetfeekftH Iiftrt^ufii- (d^v^AiMifiMipWn:)^ 
daS'OvyiijfffTo aAf^,.^fich9ä. Dun hi^isv^rkemml^ nn 
Jbiöfim'Mfen abrafeilen^ nrabMÜid mäD 4s vd» SW 
IfNr^cÄeti JUiMe herfeitoikniiiMen«. itoder imfiri^edn* 
•eken liMigeAeAkt<<«tMeatfKifa(/f^0il.0ti)'i»fA»y ' di^ 
«<M0 i^^^^^l^ ^^^'^^■'^'''^ «liwcdiifiBA^bu r^tjfvjjelk* AnI 

piit Jenfattd^ffi MfiiibAlettv dfo kB e iü ii&rtjijt) gviHii« 
fiftt&oll rMtaf«^ *80< «drlNlit /ilMi leaev Binmrfm 
tf, w,^ . Sm. ktkenat^ daCi er bei dieaer Steib ^ahr« 
\uit uB^iUig gdmrdeii ist, dcnit dieae' BeiMikong 
at^vifit ulrbl auK jeier in der Vorrede aiicgeiinpiyi^ 
MO .Qeberreugmg und Wuhriieilalfebe ^Hier^o^ «• 
i^( Jl^lhto.•ala.^0ill 'ftinäCgtfiff^iider jedech« inur des 
Jijiivrte^^dea Jbnger Jurah^ ,A llea iat teASeh^aubeH 
B0l4«)Ui»iid MiTHnaebng afcgpMelMi. JHn JI& i«gt 
ftf^HTiiYo . kooMiil mir hiery». JDarnädi mifebte ea 
fttk^inen, ala.ae.y Idiea.flberalL «ie öiftzige AleUe, 
während doch mir das N* T« genenitwjnt kaaft; Aot- 
berh^lMdea^ Ni/Fi^koaHBtsaher aew^fcl opfinofiiuy ala 
o^n^Tift;. (4eUiei*eai voit fiia») var, «ndiMMviaath im 
A» T. yoir,rii(gl«2ir«br^iaiief<a 2 Mükki lii % SiMMi, 

^^b^n tnlr^^iOanißKi,^ »; iläyiSftTMliail&ie^eii 
ttfld l^xikagrapheft balberi aiei «im an amerer SteBe 
ohne Ani^nahn* für ovr^otmLontaebleden:, )was ifiu 
JU^ Üriach wog fUr mäm Irolbnm md graramaüaek 
falfph DrkUrt. .OAmbar aber bafaea dfoibegeten 
RacU»; njgA dM IrttbiuftjindngmMtjaebo Vnbhr 
I|Ut(j[q. M «iidl2*iir nodk damiib flid^abaiebtiieber 
wr W^ 0«OL^^»1tfMa ik#ig<; eirdbehJefti moife 
«mk M9kVdneDi; j6ef mtaäanisax Ind^^sMl^ 'dJ^ ^ 
#r<At«i^\{iW4*(i44»Mi^rwMtefiden} ^tAMn«^^ 
den.Hit 14 dieoe«)Fatt flibltora» iwi/imM ^ättmoM/;. 
«nro €arwaften.,.<viie^dieae aiieliOan/2, ft «; daa. d« 

4.9.a9«)* AnlfanfjaadKthlbitaucMidiBrZoäaipmeft. 
aetzung ow/no/y^i i^r.deO'&enneFvdea Sprachgebrain 
ehe« dos JLnkaa darcbaöa nicbta Befremaendea, denn 



Iiiikb lufbt dAe.^ib^maieoMiaugpB nil m, und 
^umnS^^'wfi^uk. fK ^; . 2ü> jUL A|ia«g. UH- 25. avm^ 
ia4fi>.u*a. iatr unterm HaUe gaileanali^.. Auqh hätte 
lif. JV, To^ damiitiCideahiaeiieii.biafigmÄHriatiavM» 
(naiTy mil'Otid. Jlacb teaaiwr, Sieile3e||MAü»9aei ms 
doeh einige Belöge. gtN^ eoüeo» . Ancb milfdfib iibrt- 
geiL.Beweiaeq. fiia dtai Abfaaaong dea JEEir» iiiid der 
Afurtgi doreh TiaMUmw alebt ea ooi i^är.nicbta bea- 
aar« , fyriga.li^eNiiiillliiogen Üben die Art «ad Weise, 
Iria ftigekoaimoa, daiil Lokaa fSr. dea YL gebaltea 
wurdßf^i^u mM .S» 2ik: 3llifL angedeuteter me siad 
darioltaui bodaalas'Viid jnum Tbeil erwaialioh falacb, 
¥iio.daoli <Wi\ YIL Mab aaibat erkliri X& 29.)9*dab 
•aa nicb Meker aof^eti^i Um a<K aelup fiberraacfat« eai 
Wtena^ian 8«t 29» f. w#i«er bdrt : dafa erat nach der 
Mitte iin zweiten labeh« Lnk« fir dea Yf. der naeb 
ibm^lieminated^fiabiriffBaigagalteB habe» Denn daCs 
dte Bai^. rr«MasJ[|Mno'Xrebeyacliriftea;jBlt Angabe des 
Kameaa liM^^il^fiwg^balitÜittoB i emaise sieh darana, 
da^ ditt \iL idaai dibnb Giffnaaa. baig^iag^BiaogeJKthii» 
ten zweiten Briefes an die Coriatber das jeeoyJ xav! 
^tewca^ovp * aqiflb nidlt/üatar daeaeib Tüel gekannt 
habe (der Beweis fehlt und Ulat aieh aneb nicht fiih^ 
achi). Hid- daCs eiist am Bade das zweiten Jahrh« die 
1&fi;>ibr ßvfu gai^aat wOrdoa^ Weiter habe JiMn 
daa%\ifaittjnir itfiet>£¥« dea Lukaf, gakannt, aeinen 
If'ffLiabei^'jiicIlliiganalinf:^ alaa balra.araoeb liicht ge- 
antfs^^^dMU Jbahaa d«^ Yf. i^n D^salbe gelte viHil 
BbakvQfe, :dkr Ataeafa^^daaJiabMadf a Erv das. Faur 
laargmailat bafabv wasün diaaaiil Bimie iibevdiaa gaoz 
lalsob ist* SelDb# Bewaaise . bewaiaaa gar aiobts ftlr 
itta SHobA^aad rgareiobea nur dem , der ate aufstellt, 
^huP.Nafthlbeii.. Hi-a. Jlf» dagagea wird ea aus ihnen 
JMMaariatfabv arnNdawilabett , daTa Timolbeoa der Yh 
ilnodcttleaiBi^.itadadaa Apatg« aejr uudcdh* in> aeiaeoi 
JSlfea ^sbglir ao'iekit^ alait daa Lakaa iibanill den Tit 
motbaaa eai^abdaabr-waa «iti ai^i^'MifagMffi.aelbat 
dofan* wBi%( iwena aMlie Bewelaa probohaltiger sieb 
eriuaden«. iiktten« 

Eine. htsonaene Kritik mab in FjyiAB^ wo die 
Autoritäten gleich aind, jederzeit der kinldish boa«> 
iutemlicbafiineiliiing.dite Yormv efarftuaea', ainge- 
Jmt^y .des fraÜich.liiir sin dft folicb a«geweiidettfn 

£lritat0iaia'>dal^Or%eaefco(beiiiSu^i6^Sa.)^ O^fi^ 
4Ui «l'df^aror &vt^^ ^^ r^lna^äitAdiiam^ Gosetilt 

abea^ Timotbo«i wfila wirUkbdfrr. Yasbaser, .wel» 

^ben Gawiai^ wttrdo lins diese EaAdaeknaa broigan ? 

lAntwortc gar keinen« Hin Aiiffaaamg dea labalta 

•wird- dadaaob nicbt geändartv ejna%waitera AutoritM 

IwinMBr.dieaolbOy Idä Timotbetta keia Apostel war, 

lüiflbi offtiai^, dsrZwaeklileibAderselbei ea istioia 

iUika^ IBaiiSdL toa KalaaB ^ uad alW die Aaaatob- 

^krtfüHiw >dio:<aaber den iLakaa trafaa, würden aiia 

tiaa Ti iii9 . tbeue nur «ooh birterifaaffiBii, dea iauigan 

Yertranten dea Pautua« Auf wafahar Seite wäre alao 

der «ewina 7 Yeqpeboaa reraiabort Hr* M. S« 2B); 

der Yevfiaaaer der baidea betraffaadeB Scbriftea, Tb* 

jBatbeao, m%j j^eSu. feUtreMar ^ iegqUer Mbnm mi 

^MmfboiMr m§tmibn^'\ )8o etwww iat Jeiebter ba- 

lOivpfeC nad geachriebea als bawieaen uad gebt voa 
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f hnliebeti önklarea , «OMlfeti und "dog^ntilrfh* befiiiU 

Snen y orAteUangan aAc^ -wie weM mit S^töi^^leMm? 
r Ap« Petras '^firde, w^ttli «r der^Yerfas^^r de» 
«aeli ilm/beDannten zirpten 'Ifeief es wflreV'iiM&t et* 
vfns geweuaaget haben)' was nicht eingettfoffen wäre; 
worauf,' wbU mau Mies jeikmhMt erwarten mufa^ ein 
eigner kcittadiier Kanon gebaat wJtd. Man. bliebt, 
H. Dr. M. in Berlrn hat sieh von einer <^evitieieli 
Sehiiltheeiogie nobfa. nicht so fm gemacÜty -algier 

Sieich auf oer ersten 8, der YorredeTersich^rt^ »M 
ie Unireiheft ist ihm , nach des Reo. M einony , der 
AnlaCs znni Stnradieltt bei seiiNanueCenbaf KtUioheii 
Streben geworden« Wakrh^ md Kkirhiii^eäii eik* 
lein der Wahlapmeh der reljgiS«»ii'Freihdtt*Mj^it 
Was amfser dem Über die ^dellen der Apoelelgeseh. 
and ffber die fieden des i^trns «ibsiNiseDdere «[essgi 
wird, ist im A%eineine«; richtig. und Muvt heeoi^ 
ders Titt fleitsigem StiidiBm»dee '8praeiie;*Tdodi M 
das Dargeboteiie«iehf f eMde den y mid iiMbt €f er voti 
Oehertreibangfin^ nd beda*ednlitr^titaisftiichldt%^ 
Bichtnsg« .'•' .'•••• '* i . "iH , .j' 

Die itoerl^Abfaattdluiig 8.901-^42, tfber^ieB*^ 
deutnng des Namens httotckal \»a&oh9iat] 'stdlit<als 
ErgebniCs anf (8/41;): «inen katboÜBchen' Brief V«be 
man ursprilffpfiiidiigenannt, ^eimwB^m^inegj paräneh 
tUdtee^ färemen §r£ßernKreie venOkrisien fofiCMüf» 
tee Sefidsakreiben. ^DieseDoflnitioa iM vioht'stiaSbg 
legisek Sie üehe liegt. in dek Henrcfe^hettn^g ^Am 
Par Xnetisoheii ; ! » idlmn igedadelÜBeiaiviat Iblseh , ^ 'wd 
dadoreh ein reivlthfifl^gMsiMerknudiiKh^eiimm'^wei 
sentlidien erhoJMn wird, ein Fehlgriff ganz ühnlielk 
jenem, bei Angabe des Zweckes: der Apostelgeschi 
gerügten« In den •IJermeisteaFttUen , wwd der Vei^ 
eiaesrsoldMn.Sebi^eibdns tan^^iteB^ffveit v d r fci t iii ele ^ 
niefatrnahfllHbpkffnnteB. lü»ei|^^ren»iehviitlidlm#f;es«nt, 
Msh an Farineaeii^adlgeiiefaiivcp» Jvt'Jtuidudten'^'^cl^ 
BWhigteehen, i oimi^ jedbKbfdars^dMinpdattChardktei^ 
tistisch^ ^Ms iMtheliBeb&filHefetfiWs^eirt^^^Nhii 
dürfte« Anch folgt diefs in keiner W^e* aus tden 
J}dgelnri|eiitite,»zttm3VMil:F9leoh tersiandehen Stellen 
"der Kiitehanvütel», ■ i. \ ,»ni^. - , , «* y; 

.; JLQbiTmdyeni^dfpnegeiiricl|0f'3tteilder aäidutoft 
^AbhmidinMt(S.oft8^«*) itiberdte dl^slm If. TvW- 
c^libnteB( Jak^iin»^iQhie(^afi».wir nuch der Mtorid^ 
:8aehe1n daavBnnthiß eingehen jt^üna^nv Ai^Utifervsk- 
•I^^A/vinl j{aieigi,-idiil4l'der JeUMm Btndm* des Uert« 
Terschiedentsvfan!>deU beiden^ jltpebfcin «leieh^ tDia^ 
mens sejn mttnee; aiid*idlkrs .bei ^äAAf^ atch'iiieht 
'an einea YettiRrvnn denlted sej^ iDer itwnllie Histv- 
.riseliefrhfil derVaitefisiiotiujigtdilgc^ istih^gf lind 
gSnzlich veraüglttektl Dfer Vi^ Katfdie^^ttenyiiAit 
4atemiicht,j nüt. danfD^rgefaotenievni^ht^tr'erslaaddrf« 
»Zuerst Terw^ktler» airf^dds ZhnguHs des^ Josephnii, 
'(«fitif« 20,»9» (1«> mft'jdMi Bemerlmn: es e^tijfät Mm 
^Grund verhmdemiiterdie Wahrheit dieeee von eineifh 
Nkhidttittm'heftmhfmvim Merkidee einen äbei^l :du 
-Me^efu DeäJUtiaelu^penaiiitorisehamdtheqnetn» t Aeow 
Ulagegen^ l)ebllAp^6: , 'oa. sejl äli^i^iKirr^unds vptheillbni, 
•diesen Btoicbli, «i/4em icboiD *£irndner .milloJbniviAp 



DMv 'AmMCi greneinmen' haben , als itfeiDh< tu f^iLr 
W«rf dn 9. dinli jedoch wegen de* Yl^eitorn Mf ü/fStm 
Binhnkiulg intdAs Br«T« f . 2M Tnrwelften« Ü^nt/ 
mfp^ nus Yeinuiheii lind XJn^renstand g^Wohnltelr 
Tiei:zB tiff imraUgewfirdigt, ' wird knra «gefertigt 
mit einer Hinweiilitng auf Busebins (K. €r« 2, 23«^ 
und; die Weitem Stellen, welche erst nlhem An^ 
e^hbils 'KU gebM Termögen, bleU^n ganz «nberfihrt» 
Daim^:(8« 62) g»it d^r Yf« zu den apekrvphisebei 
fivdanell« llberi Hieg* h«ren whr zuerst, ^diu Origen^ 
dAsiUedB^. ui nhifw mit dem PreteTangeiittm' den h^ 
iMDms Tdrweofaselt und überall jenes nns^ Eigner An4 
sehatiliif niOignlunnt habe. Das lie^ aber dureh^ 
nris «irieht In den laAgefiihrten' Worten des Origenns 
{iMnenenL in ev.Matih^ X* 17, ), welehe wirgans 
wte beiHn« Jlf« anführen: 1}^ ii ÜO^^vg ^/i^crofi^ 
fmt rtTK, Ümt ix nagadiamg i^fidft^v t^i-l^bfm^ 
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nun in unserem pretev. Jac. (bei Thtie^eoA. an» f« 
p.2QB nicht 159 wie hier citirt ist) eine Stelle eii^ 
lindety «ach -Welcher Joseph rer ¥eiiheii«anng m|# 
derJMitfift. ^enl^inder .ans einer iiviibem BheWghaht 
Imbefanoll^^ B^hMi nieh Jir« JU^ zn eh^m &hlttl^ 
JleinQ|ktjgi#gianltt,MaUl€in daB^^^^m^rf^f ^fi^^Vixt. 
in des |ib|geflihh*Mn«teai i}esOtigeaee^ IM^jalteiifi 
nBtetiilitiGlende.&talr, ^Hönderm jreiiiin'dbt (>iblfni;li# 
«nlei^eltayedeiie MögUchkeiten, von weloheii die 
eine*ketnaiweges dienndere anszosebliefseta 'briru^htj 
BcBnge daiBtt bietet sehoB'dieibaldiiaehherS« 6B; An« 
fner^Uaaanlf^fiikibSMUe cMOrigenes.^ & iit'ftf^ 

üdi meder jene behhoptete Yerwechselnbg, lioct^/eM 
ünbekMkiftwhaft mit dem fiTv4]es Pe^ns liewetAai^, 
tsmi «MartÜtztemb omio ycn ^ ge r, . als Of lgen^Aiah«H 
«is:er»diels>isidirieb, ungewifs sejfn knnnt^, eberi^s 
jm fir, des täk. oder des' Petras gelesea^habe« Neeh 
«lehr. Terviundert war Bec» 8.61 zu leeen: „Origtoee 
sMheilt^iräbAr (/;;«»), dafs diese Aiihahme ans eifiMi 
fjiriiAnn ^eatstentten ser, 4b wen» es der' Murin n»* 
^iUkoM ^^«seh. wfire, naeh4er^€iebttt*tdes Hern 
noch I etilem MMcnschen jieijn.#tfhnenV »Bin sideher 
ili%^4inimr.«iicIirittanliiiiMr>liin^ ^ette^der fll^d4m 
lAriateB ran' ancetiscler Bidlrtting' wohl denken.'* 
Meß. het ^mt die^oneezegeneStelm des Origenes ge* 
ies^ .nnd:i^iedes geMsen. und kann durefaaas- nicfifs 
Ti^^^incliir Wahne finden« Origenes' koilniii aticb^nieü 
•eddR'tlieibn^idn?er.«;cliM:diener Juisldit im^thAftÄl^ 
fivds: fi^ilieh dem Yf janbefcmm t MielLf ^ mm er uitt«r- 
inseen thatiiaeftstetaadig Jns4lte«4^ttniim^za*fiMMßBMfl 
Das ftichtign M zu^ieaHkjQpmvdpp^ nsd^ LkmmähM 

4iehteiihtarnnf^Mi£sve»stAhdifleU*WaB*ee il^kdfia ih <der 
ibe»AiitgeAcUten Stelle«*. iMebeeikann utier hier gnr 
inilit)ilfim«enidng WdhjMiifbeo; tvMMieie^gartetnen 
8fan#ahai>:wtbcltjtnaiidhibiahaiynnttnBein^ ^ 
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^^ «itor wird m Apriuryphet 8* M f • 1* 

berUcksiditigt» wa« liifo (L L prolL p. XX ff.) 
filier da« Aller dieeee Baehea bemerkt» eo würde er 
dasselbe eben so wsDig» wie die AM« de naiivHat^ 
Mariae^ beben berOeksiebtigeA ktaaen, da er ja 
luisdracklieb erklSrt (S. 43^ nur bis mm Ende des 
dritten Jahrbuaderts herabgflthen na wellen. Bm. 
ÜbsMebt das wayy. na»* ^Eßg. als zn weit aUiib* 
wmAf und Terweist auf f. 21« seiner EinL — Bteh- 
tig beüst es darnnf 8. 92 weiter: Ckmem ▼• AI. (bei 
Etmb.1u%. 2, L) sej der erste, der Aw Jakebitt, 
Bradnr des Herrn » und den Apostel Jakobns , Sebh 
des AlpbVns^ mit einander yerwecbselt habe; wenn 
aber dann S« 63 wei^r gesact wird: Clemens bebe 
den Brief des Jakobns gar nieht gduinnt, so ist das 
pebon wieder ein fauler Fleek* Eusebius (h^e* 
69 14.) versiebert» Clemens habe in seinen Ter« 
lernen Hjpetyposen «Ue kanonisehe Briefe beben* 

Uf^ uai tag Xo/ttoc xadelucÄc imatoXagf nnd Ploltu» 
i biU« eed« 109, ) yersiehert dass^be mit abermali>> 
;er, aamentUoher Herrorhebnng der kathelisehen 
Jriefe» Aber welche, sich Clemens ans gaten Grfi»» 
den weitlHuftiger ausgelassen sn haben scheint. Bei 
Gelegenheit des zweiten Briefes desPetms, 8. 207 L 
kommt Hr« M. auf diese Stellen zu sprechen, and 
sucht <ie auf eine ganz Terfehlte Webe an entkrXf- 
ten« Namentlich heilst es da Ten Plotna : „er Anis 
die Hjfpotyposen ioM niekt au» eigner Aneehaumi§ 
odbofifif JP So geht es aber Tlelen unsrer RritÜEer, 
ihre ei^ne UnkenntniCs schielten sie Andern wa. Hn 
JMT» zeigt durch diese Behauptung« dafs er noch nie 
einen Blick in die Bibliothek des Photius geworfen 
W^.die £anz ans sellistgeuieshten Auszügen geleee* 
ner HnnfUchriften besteht« . AuC^r dem ainlniten« 
dtn Briefe anTarasios, muTste.diers sehen das dv 
^yvtio&ri neigen, ^ mit welchem jeder neue Godex be« 
Rtmit, ~ ,,Busebins/' heilstes 8.63, sage, „dafs 
Jakebas, welchem der. Herr erschienen, einer der 
«Q Jfiinger gewesen« "" Das liegt nun doch ueht so 
bestimmt in der angefahrten SteUe (h« e. 1, 12). 
UeberdieCs sind in der SteUe: kk ^i ^ ^^og nm 

4« £• Z« tese. ZweUtr Band. 
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^^fihnMßto^ mst^^g [/tto9i7TSv, AlXä Ka}J äiiltpäw 
.11^, die eingeklammerten, nur in euier Handschrift 
enthaltenen Worte kritisch befrachtet mehr als Mos 
▼erdSdktig, zumal bei Tergleichang mit 11^ 28; 3» Ü. 
Anch.dunte dureluius nicht fibergangen Tferden, was 
Eusebius im Commentar zu Job. 17, 5, TgL K« 6. 
7, 19 und 2, 1, sagt. -^ Dafs aufserdem Tide Ter- 
steckte Angaben kirchlicher Schriftsteller der drei 
4irslett Jahrhunderte Ten Hn. Jtf. gar nilsht peabnet 
wurden, wird nach dem bereits msagten nicht be- 
fremden. 

Gelegentlich in der Leiiensgeschichte des Petrus 
kommt Hr. M. auf die Untersuchung der Frage: ob 
Petras in Rom gewesen, and dort als MHrtjrer ge- 
storben sey oder nicht? Diese erst seit der Refor- 
mation controTers gewordene Frage ist in neuester 
Zeit besonders durch üKrnr (die Christuspartei fn 
der kerinthischen Gemeinde, der Gegensatz des pe- 
trinischen und paulinisclien Christenthnros in der 
Sltesten Kirche, der Apostel Petras in Rom. Tit- 
hinger Zeitschrift für Tbeol. 1831« Heft 4. S/filff.) 
Tcmeinend beantwortet worden ^ und mehrere, die 
f rflher die entg^engesetzte Ansicht festhielten , wie 
s« B. Neander^ sind dadurch umgestimmt worden. 
Audi Hr« Af« erklSrt sehen in der Yorrede , Baur's 
Ansicht gefolgt zu sejn und ihre Erweiterung Ter- 
sacht zu halmn« Worin jedoch diese Erweiterung 
eigentlich besteht, kann nee. nicht recht abseben, 
Ainn Hr« M. hat ohne den dialectisch scharfen , oft 
etwas Terdeekten CrSM der Bäurischen Untersuchung 
>ffeh8rig zu herfidcsichtigen , die Hauptstfitzen der 
Bäurischen Argumentation meist hinwegsenommen, 
und derselben andere untergestellt , welche Hr« Dr. 
Baur schwerlich in den Tausch nehmen möchte; 
dann nber da, wo letzterer seine Untersuchung ge- 
eclüessen, noch einiges Weitere Unzngefilgt, wo- 
durch jedoch in der Sache nichts gewonnen Tdra, so 
dafs dem Rec. diese Erweiterung' fast wie ein Kind 
mit einem Wnsserkoj^ Toriiommen mSchte« Der 
Gang der Banrschen Untersuchung ist fn der Kfirze 
folgender« Hr. Dr. Baur (a« a. O. 8. 142 ff. ) sucht 
es ans (Easeb. 2, 15. Tgl. mit 3,' 39) wahrscheinlich 
sn machen, dafis sdion Papias Ton einem Znsam- 
mentreffen dee Petms mit dem Magier Simon ge^ 
smrochen habe, nnd eben so der Aiet. Clemens. Nun 
emf aber das ZnsammentreffMi 4es Petras mit Simon 
in Rem eine oiFenlwre Fictien, und eine Reise des 
Petras nach Rom. unter Claudias dea nentestament-» 
liehen Schrtflstellern znfdge iiiim9glleh. Wollte 
man also audi dis Rebe dee Petrus ro oine spStere 
Zeit setzen : so Mle dieser Annahme doch ^aie hi- 
Aaa sto- 
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storische Grandlage /da die Zeugnisse der spätem wosn^n mit Markns, den er seinen Sehn nennt, 
/C»it nichts bewies^tt , wHiirendnlie SteUe dm Pamas - 1 Peir. 5, 13.« ^ean der Apoftel «ka^-seiqf^n ifiraef 
bewebe^.um: welohe Zeit die £age.Jvoil eiAem a^iM vm Babylon duA goscbriebeot (-1 Petr^5, 13/)» an^ 
enthalt des Petras zu Rom aufgekommen sej, wobei t^r Babylon aber das heidnische Rom Terstanden 
Papias um die Mitte des zweiten^ Jahrhnnderts -ge«- {Btati. 2, ¥67)1 3) Markus, dessen Abhängigkeit 
setet wird. Dafs Clemens von Rom in sein^^ ersten ^TOti Petrus auch Papias bezeugt, hat nach Clemen» 
Briefe an die Korinther, Cap, 5, den M&rtjrertod Ton Alex, bei Lebzeiten des Petrus geschrieben (Gu- 
des Petrus z«^ Rom im -Sinne gehabt iraimv wirrfitr • Wft. 0/14. — ^ 3,-89. ^^ 2, 15:); 4) Nach einer kirch- 
Abrede gestellt, und damit den weiteren Zeugen der liehen Sage ist Petras mit Simon dem Magier ia 



.historisdie Bod^n f ür biiiwe^eRonHMir erklärte 

Ungeaphtet alfos J^b^^innes , iblt wvlchem Hr^ 
Dr. Baur seine Beweise gMiihrt hat, kann' Reö^- dock 
nicht umhin, die ganjse Deduetion mit. der entscheid 
dendstm Gewifslbeit für Verfehlt zu erklären. Zu-* 
Buchst nämlich ist es durchaus falsch^ wie ans der 
Stelle des Patiiaa bei Buseb. 3, 39. bewiesen werden 
soll: Pip{Vias habe noeban einer anddra SteUe ans«- 
fiihrlicher von der durch SinKW den Magier veranlftfs- 
ten Reise des Petrus und Morkns nach Rom gespro«' 
eben. Diefs soll aus den Worten folgen : ovre ijx^vfft 

^fjv, nhQ<p. Allein man darf dite Stelle nur im 
Zusammenhang ansehe«^ um das Irrige dieser Fol* 
Korung sofort zu erkennen. Die Stelle heifst: Ma^* 
xof fiiv igfiTjvivvfjg lUtf^ov y&fOfXtvog^ Sau ifivTiaoyiv* 
mv äxQißiog i^QWil/eif, ov ptht xatra^u res vn6 rov X^i^ 

^iov, ovji nagijxoXov^iiffev avTw, i^tigw ii ( se. nagri* 
xoKwdiloi») (ig i'qitiv (wie gesagt), rfH flivQVOi Of- 
fenbar weist das (og ?g>rjv nicht auf etwas friiher Da«» 
gewesenes, sondern auf das ipfitptevt^ gleich im An« 
fange a^uriick. Dazu kommt dann noch iiberdiefs, 
dafii diese Stelle gar nicht den Papias zum Yerfasset 
)iat, sondern aus einer schriftlichen Mittheilung de« 
Presbyter Jobannes zu Ephesus , an den Papias 
entnommen ist. Ensebiusieitet die Stelle mit fol- 



Rom zuAmm£n|;etroffien ( £tiK>&. 2,'14i,^. -^Ifis ^am 
nun, darauf an zu ermitteln , in welche jZcit dieses 
ZusammeutreflTen i^JIt, und diefs ist vom Eusebius 
nuf folgende Weise geschehen : 5 ) Nach Justin dem 
Märtyrer ist Simon der Magie'r onter Claudius 'nach 
Rom gekommen* ( Eitseb* 2, 13 ).. • 6 ) Markus gilt als 
der Stifter der christlichen tiemeinde in Alexan- 
drien^ wohin er sein geschriebenes Evangelium, niit- 
brochte. tJeber die e^ittto (^fist^ii zu Alexandrien 
ertheiit PMh Njuchricht, der in Rom die^Bekannt* 
Schaft des Petrus gemacht hatte, und- von ihm Mr 
das Chrlstentiium gewönnen worden ^nr {Emeb. 2, 
16. 17). Nun aber ist Philo zwei Mal in Rom ge^ 
Weisen^ und sein^ acwelte Anwesenheit fällt in das 
dritte Jahr der Regierung des Claudius. Nimmt 
man diefs mit den unter 4 und S bemerkte« Sä'tzea 
zusammen : so fällt die Anwesenheit des Petraä zu 
Rom in dds Jahr 43 n. Chr., wohin s{0 fiiu^Mtis 
zugleich mtt der Abfassung des Evangeliums den 
Markus, in seinem Chi^nikon atich gesetzt hat. Je^ 
dermann wird leicht einsehen, dafs diese Combina- 
tion und die anf sie gegründete Bereohnua^ falsch 
ist. Darum sind jedoch noch nicht alle einzelnen 
Glieder der Comblnation fälsch. ' Ganz falsch ist 
die Deutung Babyions (1 Petr. «, 13) auf Rom, 

Enz falsch der Schlufsstetn der Combination, die 
kehrünff des Philo und die Annahme, dafs die 



genden Worten ein: . . vvy nQoad^aoiiiP . . nagaia^ Jüdischen Therapeuten bei Philo Christen seyen: 
ciVy f] thqI Muifxov Toü To ivmyyAtov ytyQa(p6tog jz« ftichtiic an und fiir sich können der 1. 3. 4te der au^ 
zid-üTcu iiä rovTwy* Kai rovia o nQtaßvregog (TWatA^ 
vtrg) IXiyt* Mdgxog uiv x* I. Da kurz vorher Pa* 
pias vom Presbjfrter Johannes das Präsens Xfyovatv 
gebraiicht, und ihn die einen seiner Zectgenossen be« 
zeichnet hatte : so kann das IXcye nur auf eine schrift» 
liehe Mittheilnng, vieUeicht in Folge einer schrift- 
lichen Anfrage sich beziehen. .Damit aber ist der 
ganzen Aaiir^schen Bevreisfiihmng die historische 
Grundlage genommen ; denn nun ist es ganz uner* 
weisbar, da& Pepias irgend etwias von einem solchen 
Zusammentreffen des Petrus und Simon zu Rom go« 
sagt bat« Allein wir gehen noch weiter: Hr., D. 
JS.:hütte nicht einige, sondern alle die Combinatio« 
nen aufsuchen sollen , deren sich Euseliius , welehnr 
als Chronolog bestimmte Jahro anssumitteln suchte^ 
bedient hat» um die Anwesenksit des PetrAs in Ron 
dem Jahre nacb tu orashliefson , ohne dafs ihm in 
dieser Zeitbestimrouiig irgend jomand, so viel wir 
wissen, voraufgefan^^n WSrt« »Dio Data aber, wel- 
che Eusebius combinirt bat^^ sind folgende: 1) Si-» 
moo* der Magier ist nach Ju^tth nndlrenäusin Rom 
geweffMi.«.b^ 9« ii» 13» 14, . 2) Psti^ ist in Rom ge*« 



Richtig 

EzMhlten SStze seyn. Dats Simon der Magier nach 
>m gekommen sey, wo, wie schon Tnciius {an^ 
rml. 15, 44.) versichert: emida undit/tie atrocia Uni 
pudenda eanfiuunt celebranturqne , ist eine sehr alto^ 
schon in den Pseudo-Clenientinischen Schriften ,• ia 
den apostolischen Constitutionen (6, 9.) n. a. enthnl-» 
tene Angabe: Justin der Märtyrer ( Apol. I. 26 und 
56. ) l»emerkt , dafs es unter Claudius geschehen sey, 
und dafs ersieh göttliche Yerehrung, wie auch eine 
Inschrift zeige, erworben habe. Der aus der In* 
Schrift entnommene Beweis ist falsch. Daraus folgt 
aber noch nicht, dafs Simon gar nicht nach Rom ge^ 
kommen se v. Vielmehr ging die falsche Deiifuig 
der Inschrift wahrscheioflich von den AnhXn^em dos 
Simon zo Rom aus '( constitt. cap. 6, 9.), wie es ja 
solche Simonianer noch zur Zeit desOrigenes (contm 
Cels«1^7.) gab. Darauf, dafs Simon unter Clau-^ 
dius nach Rom gekommen sey, lag für Justin gar 
kein Gewicht. Die Bestimmtag kann richtig seyn, 
ohnie 'dafs dadurch Simonis Anwesenheit in Rom 
untdr Nero ansgeschlosden wSre, kann aber auch 
aus Apostelg« 8,0 £f, vgl. mit Il| 28 erschlössen seyn^ 

gleioh- 
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^elbhvM'vtftt nvem. Nah berichten die ap, Constitt; 
«« A^ O. wm Simon : Fivdfuvog di iv ^Pdfi^n noXi rrjv 
iicnXffatav laxvae noXXovg dvar^fnwv xal iavrm negmoi^ 
9ifiiV9gi Ta ii tdvri i^tvftbjy ^ayixfj i/nniigfa* wg xal 
noTS fiiüi]g fi^iigag n§mXd-wv ilg rd &iaTQov avTtov - - 
inffffikXixo nr^vat dl di^og, - — mguomlg rwv dwu- 
fiiwv 4 2lfiM yatfjvix^rj futä fiiydh)V ii/ov^ xai qayög 
ÜatlHor^avrtgißttat ti lo/jovy Ktai rw nodwv tovg rdq^ 
410»^ Leate, die dimb die Luft fliegen woltten , ge^ 
körten im AÜefthuma doe li zu den Seltenheiten, und 
Mfiaft'daroiu'beaieTkenswerth, dafsSuefon (vitaNe" 
ronis c.l2.) ganz Aebnliohes ron einem unter Nero 
Terungliickten Versuch dieser Art erzählt« — In 
amphiiheairo ligneo , regione Mariii campi inira anni 
spailion fabricaio^^ - Jcarus primo statim conaiu 
fuxta cwkulum efiM deckKij ipsumgue cnmre ad' 

spersiU 

JSffwSgt man. dann werter, daPs Eusebius (fc.e. 
2,15;) an welche Stelle Hr. Dr. Baur angeknüpft 
hat, nicht nothmal»* beweisen will, was schon in 
den beiden vorausgehenden Capiteln geschehen war : 
Petmft sey schon unter Claudius in Rom gewesen, 
iM>ndem vielmehr nur, Markus habe in Rom geschrie- 
ben: so erhellt, daCs die Bäurische Untersuchung 
gleteh anfangs auf einen Irrweg gerathen ist , und 
w& wir da allerdings historische Grundlage befaal«- 
ton, wo Hr, B« dieMbe btnweg^ genommen zu haben 
meiBte» • » 

Yon dem Zeugnisse des Römischen Clemens 
a« a. O. urtheilt Hr. Dr, Bawi Clemens habe „nur 
im Allgemeinen gewufst, Petrus sey als Mirrtyrer 
gestorben, wo aber und wie, wie es scheint nicht ^\ 
Reo« umSs bekennen, dafs ihm diefs unmöglich und 
allen psychologischen Erfahrungen zuwider er- 
aeheint. Wurste Clemens, dafs Petrus als Mlfrty-* 
ver geetorben sev, so mufste er- noth wendig aueh 
wissen, wo? und sein Brief, zeigt, dafs er diefs bei 
seinen Lesern als allgemein bekannt voraussetzt» 
Wir dürfen aber um so weniger an Rom als dem 
Orte des MHrtyrerthums zweifeln, afs diese Ehre 
Rom in alter Zeit nie, auch mir entÜBrnt , streitig 

£ macht worden ist» Auch ist nicht zu übersehen, 
fis Clemens von apostolischen Märtyrern nur allein^ 
den dritten, den weniger bekannten ültem Jakobus 
ftbergeben , und seine Leser an die bekannteren 
Apostel Petrus und Paulus hinweisen konnte , wo- 
bei ihm, bei Erwähnung des hochherzigen Paulus, 
4ie Bruat schwillt (^» ad Cor» L e» 5»): dXX Iva 

t^wg.i'yyiara yifOfiiwovg d&Xfjrag, laßfofoy rijg y«-* 
• •«Ip TjfiWY xA yiwata vnoidyfiara — kdß(op(v ngi 
'i^^tikkßiSw ^ficSv Tovc dyad-ovg dxcürohwg* lUxQog 
K, i., Clemens will offenbar nur von bekannten Yor- 
gSngen reden, qnd S. Basnage j den Hr. Dr. Baur 
so kurz weg (S. 131) als leer und grundlos abwei- 
iet, hatte gewits Recht. 

Bin nicht geringes Gewicht für den ]MSrtyrertod 
des Petrus zu Rom legt auch die apokryphische, 
srlte, schon vom Herakleon, um die Mitte des zwei- 
ten Jahrhunderts, benutzte Schrift, Predigt d€$ iV- 



irm^ in die Wagschalo. Diese liefe nach eiirer 
Angabe bei LaciathZ ( institt. div« 4, 21) die beiden 
Apostel Petrus und Paulus kurz vor ihrem Ende in 
Rom zusammentreffen. 

Was nun Hr. M. und seine Erweiterung der 
Bäurischen Ansicht betrifft, so^hat er sich gleich 
von vorn herein aller der wichtigen Yortheile be-f 

Sehen, die Hr» Dr» B. aus seiner gewandten Anlage 
er Untersuchung zog. Er beginnt vielmehr mit 
Clemens von Rom, und weist seinZeugnifs mit ei- 
nem Wahrscheinlich ab: „aber wahrscheinlich war 
er wohl über den Petrus wenig unterrichtet tt»s»w.^^ 
Darauf wird ein indirectes Zeugnifs, welches Bi«? 
nige so obenhin bei Ignatius zu finden seroeint ha- 
ben^ abgewiesen, und nun erst folgt die Prfifiing: 
der Berichte des Papias bei Eusebius (h» e. 2, 15). 
Hr« M. sucht aus den Worten 2, 15» xov di Mdgxov. 
(lytifiovkVHv Tov IHtoov Iv t^ ngoHfja imavoXify ^v xa) 
ffvvrul^ou (jpaaiv in avTfjg ^PwfiT^g x, e! durch Hervor- 
kebong des ^^aacVein lihnliches Resultat, wie Baur zu 
gewinnen: dafs nümlich Papins an einer uns nicht 
erhaltenen Stelle , von des Petrus Aufenthalt in 
Rom zugleich mit Markus gesprochen habe» „ Diese 
Behauptung,** heifst es dann S. 80, „stützt sich 
aun aber offenbar (?) auf den Irrthum, dafs 1 Petr. 
5, 13» Babylon von Rom zu verstehen sey, und so-^ 
mit zerfHllt natürlich der von Papias und Clemens 
hergenommena Beweis»** Allein oafs iparrlp so ver- 
standen werden müsse, ist eben so wenig irgend 
erwiesen, als die ZurÜckführnng des Irrthums auf 
die Stelle im ersten Briefe des Petrus ; also ei- 
gentlich gar nichts bewiesen, während zugleich in 
einer kurzen Anmerkung gegen Banr*s Meinung, 
aber auch ohne irgend das Rechte zu treffen^ pro- 
testirt wird» — Das meiste Gewicht wird darauf 
den nicht ganz deutlichen Worten des Dionysius 
von Korinth (bei Eueeb* h. e« 2, 25.) beigelegt, und 
auch dieCs Zeugnifs, was nun nicht mehr schwer 
war, für verdächtig erklärt, und in ähnlicher Weise 
mit den Angaben des Irenäus , Tertullian n» s. w» 
fortgefahren. Die wichtigen Angaben iener alten 
apokryphischen Schriften werden gar nicht herliei- 
gezogen. Und so ist das Facit und damit die Er« 
Weiterung fertig» Das einzige Gewisse ist: Petrus 
ist nach Job; 21» nach Clemens und Ignatius den 
Märtvrertod gestorben; wo und wie? Ist dage^n 
nnbei^annt» neo» wiederholt, dafs bo etwas an sich 
unmöglich ist» Die Genannten konnten wohl dia 
Ueberzeugung haben, dafs Petrus, als sie sehrie-* 
ben, gestorben sey, aber dafs sie mit Gewifsbeit 
wufsten : er sey den Märtyrertod gestorben , war 
ttui' möglich , wenn sie aueh das Wo und Wie wnfft- 
ten. ~ Erst später (S» 309) bei Gelegenheit der 
Predigt des Petrus kommt Hr» M. notbgedrungen 
auf jene wichtigen Angaben, welche von einem Zu- 
sammenseyn des Petrus uiid Paulus zu Rom spre- 
chen» Wie sich ihrer jetzt Hr» itf» zu entledigen 
S sucht hat, mögen die Leser selbst sehen» Hr« 
» vermuthet unter andern : l/adanz { inst» div« 
4« 21) habe bei der citirten Praedkatio nicht die 

Pre. 
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Pradigt^ sottdern die Apokalypse des Petras ge- 
meint» Diese gewaltsame und uDkritische Deutung 
angegeben, würde die Stelle immer noch Beweis- 
kraft haben, da auch die Apokalypse des Petrus 
SU den alten ^ schon tou Clemens gebrauchten und 
^fom Verfasser des fragmenii de canone bei Mura» 
fore* angeführten Schrmen gehört, deren Entste-* 
fcnng in die erste HSlfte des zweiten Jahrhunderts 
gesetzt werden mufs. Merkwürdiger noch ist die 
Art und Weise, wie sich Hr. M. S< 307 bei Shn« 
lieber Gelegenheit zu helfen eesucht hat* Er Ter« 
iiehert: ,,u diesen letzten Worten, man mag sich 
wenden, wie man will, wird man der Widersprü« 
die nicht les/* Und welche Widersprfldke schafft 
sieh nun Hr. MA So geht en, wenn man Urtheile 
absehlie(st, vor gehöriger Aufsuchung und Terneh- 
«iung dw Zeugen I Dab Petrus seiner Gattin bald 
zum Tode ||efolgt sey, wie man S. 95 üest, liegt 
auch nicht in der Angabe des Clemens von Alex» 
(ström. 7, 11») und widerspricht auch halb dem auf 
derselben Seite zu lesenden Resultat : dafs man nicht 
wisse, wo und wie Petrus gestorben» 



[it S. 96 beginnt die historisch -critische Ein- 
leitung in die petrinischen Schriften, wobei zuerst 
die beiden neutestiimentlichen Briefe des Petrus nn- 
Cersucht werden« S. 96 — 217. Vieles Unbedeu« 
tende ist gar zu breit rorgeta^agen , vieles weit- 
ISuftig wiederholt, was man schon anderswo^ z.B« 
bei Griesbaeh. besser und yoUstfindiger findet» Doch 
zeigt der YL ein fleirsiees Studium der Briefe« 
Brauchbares Neue hat jedoch Reo. nicht gefunden, 
wohl aber mancherlei Mängel im historischen 
TheUe« ~ Ueber den letzten TheU der Sdirift : 
die in den ersten Jahrhunderten erwähnten apokrj- 

EhisfAen Schriften unter Petrus Namen. 9. 23* 
is zu Ende, enthXlt sich Reo« um so mehr eines 
VrtheilSf als das Ganze nicht Tiel mehr, als ein 
Auszug ans seinen Beiträgen zur Einleitung in die 
biblischea Schriften, Th« I., ist« Andere mögen 
entscheiden, ob durch diese Anordnune und Zu« 
Mumnenstellung^ worin das Eigenthfimliche besteht, 
etwas gewonnen ist« Rec. bezweifelt es« Jeden« 
faUs hat sich Hr« M. sein Geschäft tehr bequem 
und leicht gemacht« Wäre diese Anzeige nicht 
nchw so s^hf angewachsen: so würde B&c« hier 
flogleieh noch ein paar Nachträge Ton evangelischen 
Stellen ans dem Aunde von Petrinem geben« Hr« 
M. Mt sie, da sie in des Rec. Schrift iibergangen 
war, niclut geahnet, und auffallender noch ist es, 
da(s Hr« M. nicht einmal auf die wichtigen altte« 
stamentÜchen Stellen , In jener Griechischen Ge* 
stalt, in welcher sie unter den Petrinern Eingang 



fefunden hatten, ROekdcht/geMmmen hat 
atte sie aus dem ersten Bande seiner Beiträge 

geschlossen , weil er ihrer ErörteruM den ganzem 
zweiten Band bestimmt hatte« Der Druck diee«« 
zweiten Bandes , welcher schon vor drei Jahren be* 
gönnen hatte, wurde in Folge eines Defeetes In deai 
Exemplar der LXX, nach der Ausgabe Ten Hel^ 
»les, unterbrochen, sieht aber seiner YeUendnng 
entgegen, sobald das inzwischen bearbeitete Hnaj^ 
buch der Einleitung In das N« T«, Ton wekhem in 
diesen Tagen der erste 45 Bogen starke Band 4h 
Presse Toriassen wird, beendigt ist« 

Credner. 



TBRMISCHTE S€HRIFTBN« 

Iapzio, b. Yetter u« Restosky: Jm den Fgfieree 
einee BingeruMeten. Herausgegeben Ten jfde/zl i 
QlqftbreHner. 183«« ymn«282S« 8« (liRtuT) 

Dieses Buch ist dem Yerstorbenen, d« h« dem VC; 
der 4 Bde Briefe eines Yerstorbenen und der TuM 
frutti in grenzenloser Demuth gewidmet« Der iSfm» 

Jeriehtete ist die Zeitschrift DonQiAjpoie, welche zwe| 
ahre in Berlin bestand, vom Herausgeber des Bn* i 
ehes redigirt wurde, dann aber aufhören mutstui; ' 
Aufsätze, Gedichte, Recensionen u« s« w«, weldu 
der Yl. für seine Zeitschrift lieferte, machen den In- 
halt des TOrliq{enden Buches aus« Es fehlt darin 
nicht an Witz , doch ist dieser oft genug ans der 
seichtesten Berliner Quelle geschöpft« Die Gedichte 
In heinescher Manier sind ohne aJlen Werth« Dw 
Harzreise enthält Tiel Affectirtess auberdem yMft 
man in einem fort den Berliner, der nur in Ber&i ^ 
ien aiae sejn kann. Die Abfertigung der BrosdiftrB 
Ton Kühne^ „Raupaeh und Hering u«s.w«*' ist guf, 
wie die soharfe Beurtheilung der Gedichte des Hm« 



Lieutenant Mansfeldt, üebrieens ist Hr« Oiaßhrt,, 
ner noch nicht so ganz fest in der deutschen SprwÄe, 
wie X. B« erhellt aus: „sie ladete mich ein S« 20. -^^ 
Da epeiU das doppel^eöffnete Haus S« 139« Er 
scheint auch nicht zu wissen, dab zwei Yemeinnn- 

fen im Deutschen sicji nicht aufheben, und dafs seheii 
Ufried diese Bigenthumliehheit uneerer Smraeke re- 
spectirt hat, wie denn derselbe in der Yorrede zn 
seiner poetischen Erangelienharmonie ei^: nDue 
enkn negßtwi dum in latimtifte fatiünie dieta coni^- 
mant in hmae Unquae ueu pene aeeidue negantf 
et guamvie koe tnterdum praeeavere viderem^ ei 
usum tarnen coüidianwn ut morum ee heutio ffoe* . 
buit dfctare wrmn.^* --<- Druck und Papier eind 
sehr schön« 
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ie Fn«e Ober das TerhSlteUt der Joiiyi <afii^ 

rü prueicriptU zur mucapio nacli nenestem Reehte 
ut FOD Zeit der Qloisatoren sehr irerschiedeiiertig 
beutwortot wet^dem Aoehdie Anflichten der Beiiera 
Reehtelelirer sind darüber keineewei^e einetiniinig : 
vjelmebr sind maaoighehe« zum Tbeil aieb gerade- 
so widerapreeheade Tbeorieen, anfi^atellt wordea« 
Ba laaaen aieh dieaelbea baiipCalcUieh auf folgende 
Tier Haoptanaichten rarflekfuhren. 

1) Naeh der Anaiebt Einiger aoU die uweapio in 
die Umgi ietmparU prae$cnptio yerwandett aern , der- 
^mUklt. dab die eratere gar niebt mehr in inrer frO- 
Samb Bedeuinag beatebe, wealialb denn auch im 
Zweifel iilwrall die« der fami Ump. praeser. ei^n- 
4bfinüiebea Grandaltze eataeEeidea« Dieae Anaiebt 
Tertbeidigea Toraaglieb Dondl^eommeaf, iur» civ. V.tt 
n. Voet. OmunenU ai. Amd. ftf, D. de mwrp.ei Haue. 
(edU. üakmt. Tom. K p. 872). 

2) Andere dagegea behanpten gerade uragekebrt, 
daia aie/ofij^'leiii/i«|iraeffcr»doreh Jnatinian mit der 
mmeapio zu einer aeoea mueapio veraelimolzen ae j, 
.«o dafs im Zweifel die GrnndaHtze der alten «aMoa-* 
l^aaraweaden aeyen,^ Viar dieae Anaiebt erkUreo 
nicb anter den AeltereaBnciMieaiaiiGommenliir in CoJU 
au deuiHC. troHffwm. Huber. Braeied. ad litaf , /ti« U. 
Oi. 6. i. #• n. Sirumiis. Sjftttagma iur. eiv. esere. 43. 
lib. 4L iH. 3. §• 5 a 6: nater den Nenerea Thibauß 
über Besitz and Verj^hrnng. Tb« II. (• 14< 

3) Noeb andre alellen die Tbeorie aaf, dab awar 
weder 4ie %iiucopie aoeb die /• U praeeeriptio anfgebo- 
bea werden 4 jedocb die ueueapio das Hauptiustitnt 
die /• I. praeecriptio dagegen ein untergeordnetea, der 
ueueapio aicb anaebliabendea Inatitat aer , daa fibri- 
gaaa elien aowobl .wie die ueu^apio aaf bewegliebe» 
wie aaf anbevraglicbe Saeben Anwendung finde. La 
Zweifel aoUea die GmndsXtze der usucapio , als dea 
tbnptiaatitatea, entseheidea« Diese Ansicht ist be- 
aondera Tertheidigt Toa ünterholzner^ in seiner Ter- 
j/fbrangslebre. Leipzig. 182& 

4) Noeh andre endlicb sind der Meinang , dafs • 
beide Inatitnte, die usucapio wie di^ L U praescripiiOf 
.aeben einander mit gleichem Rechte fortbestenen ^ 
.dab mithin die Graaiblftze and Eigenthfimlichkeiten 
beider , aowobl bei Mobilien ala äi Immobilien für 
.anwendbar za erklüren sejen. Anhänger dieser Ao- 



nicht sind : Gahanue de uiufiruetu. Befadter pri»^ 
pia iur. dv. Tom. IL 963« Clue$aker prineip. iur. Brnn^ 
Ihm. 1. («293. Schweppe Rom. Privatreebt. Bd^If. 

^244. V. Wenina-Ingemeim Lelirb« des Civilreebts* 
e Ans^abe. Bd. I. |. 130. FOr diejM Aasiebt 
aebeiat sich im allgemeinea aaeb za erklSrea Muek^ 
knbrueh ia aeiner doctrina Pandectarum edü. HI. 
C. 261. wie wohl er in Bezag aaf die ErjSbraag an- 
Deweglieher Sachen eine Terscbmelzaag der usucapio 
and /• I. praescriptio annimmt. 

Dieaen erwähnten rier Theorieen gegenüber ^ 
atellt anser Yf. eine aeae aaf. Er behaaptet alm« 
lieb» dafs aaeb nach nenestem Rechte die usua^rio 
aad /• f. praescriptio als zwei coordinirie Institate ae- 
beneinander fortbestehen, aber mit versehiedenem 
Wirkaaffskreise : and zwar so, dab die usucapio 
nicht mehr wie frflherhin, bei allen Sachen, soadera 
aar bei bewegUchen^ die /. t. praescriptio dagegea (die 
aaeb nach Torjnstiniaaeischem Rechte aie M Mobi- 
lien angewandt worden sej) nnr bei imbeu?eglichen 
Sachen statt finde, mit fortaanernder Gültigkeit der 
beiden Institnten eigenthilmlichen GrnndsStze aad 
Normea. 

Was der Yf. im $. 3. seiner Abhandlnng Qber 
dieNothwei^igkeit der Aafstellnng eines bestimmten 
Principe rficksichtlich der practischen Anwendung 
beiderJnstitutesagt, darin istRec. dnrcliaus mit ihm 
einverstanden. Denn wenn man beide Institute, bei 
denen doch ihrer allmSliffen Entwickelong nach Ter- 
sehiedene Grnndsitze galten, gleichinilfsig liei Mobi- 
lien wie Immobilien eintreten Itffst, ohne ein bestimm- 
tes Criterinm za haben, wann das eine, wann das 
andre der beiden Inatitute zar Aawendung komme, 
ao mub nothwendig eine Unsicherheit bei Entschei- 
dnng dahin gehöriger Rechtsfragen entstehen. Wann 
aoU dann 
h t. praeser 

liohkeit der einen, wann die der andern entscheiden ? 
Diese Schwierigkeit tritt |anz I»esonders bei den An- 
sichten derer ein , die beide Institute mit gleichem 
iÄjeetiven Umfange neben einander fortbestehen laa- 
aen« Weniger ist dies freilich der Fall bei denjeni- 
gen Theorieen 9 die entweder eine gänzliche Ver- 
wandlnnff der usucapio in die 7. t. praescriptio^ oder 
die umgekehrte Yersclimelzung beider zu einer neuen 
usucapio behanpten : denn beide Ansichten haben in 
der Anwendung ein, im Allgemeinen feateres Prin- 
cip, wiewohl auch hier im Einzelnen immer Zweifel 
bleibt, wel(^he Eigenthfimlichkeiten der usua^io oder 
)• t. praescriptio als fortdauernd anzasebea seyen« 
lo beiden Füllen läge gleichwohl in der Annabme 
Bbb dea 



im einzelnen Falle die umteapioj. wann diö 
T. statt finden ? wann also die Bigenthfim- 
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Fortbestehens der Besonderheiten des einen Instituts, 
liia absichtliclies Ignoriren der Besonderheiten des 
lindern» ohne daCs dieses Ignoriren durch einen be- 
stimmten gesetzliohen Grund gerechtfertigt wurde. 
Alle diese Schwierigkeiten verschwinden, wenn wir 
dem Princip des Yfs, beistimmen. Hier entscheiden 
die GrondsStie der usucapio bei der EriUhrang fte« 
ioegU^AeTf dagegen die der /• #« praescnpiio bei der 
Brdtzangfiii&«i;ea/fcAer. Sachen« Daran knüpft der 
Tf, practisch wicntige Folgerungen » und es scheint 
uns zweckdienlich, diese gleich nior hervorzuheben, 
ehe wir auf eine Critik seiner Theorie eingehen ^ da- 
mit daraus erhelle, es handle sich keineswegs oIoCi 
um eine rein theoretisch^ Fräse , sondern um prak- 
tisch wichtige Resultate., die bedeutend genug sind, 
der Theorie des Yfs, eine nlfhere Aufmerksamkeit 
m widmen. Die usucapio u, /• #• praescr.^ von denen 
jene nach der Ansicht des Yfs« nur bei beweglichen^ 
diese nur bei unbeweglichen Sachen statt findet, anter- 
scbeiden sich ihrer Wirkung nach hauptsMcnlich in 
folgenden Punkten : 

1) Riloksichtlich des Erfordernisses der bomi 
fidee. Bei der usucapio nSmlich gilt die Yorsrhrift 
des Rom, Rechts, das ein Yorhandenseyn d^r bona 
fides nur beim Anfang der Ersitzung verlangt : wäh- 
rend bei der /• f, praescr. die durch das caMn. Recht 
eingeführte bona fides continuä^ während der ganzen 
Dauer der YerjHnrnngszeit ^norderlicb ist. Das 
eorredorische Cresetz Innocenz des II Iten in cap. utt. JT 
de praeseripiione j bezieht unser Yf, demnach nur auf 
die I, f. praescr^ nicht auch auf die ueticapio. Ferner 
braucht bei der usucapio im Fall der Singularsuccesion, 
sej es auch es eaussa lueraHva , der euccessor sellist 
nicht in bona fide zu sejn , wohl aber der succeseor 
bei der /, I, präeserintio^ 

2) Räcksichtllcn der Unterbrechung^ Die usuca^ 
pio wird im Fall eines absolutorischen UrtheiU gar 
nicht, bei einem oondemnatorischen erst durch das 
ErdurtheU unterbroohen , die /. t, praescripiio da^e* 
l^n schon durch die IHis conUstatio^ sie o%y eine 
walire, oderfingirte, 

3) RUcksichtlicb der Berechnung der Zeit» Die 
usucapio wird dviliter^ die /• U praese. iuäuraUier 
berechnet, 

4) ROcksicbtlicb der Wirkung» Bei der usucapio 
bleiben die Pfandrechte (mit Ausnahme der gesetzli« 
chen Hypothek) bestehen , durch die /• t, praescr* da- 
gegen genen alle auf der Sache ruhenden Pfandrechte 
verloren, 

5) Rficicsicbtlich der Abwesenheit» Die usucapio 
läuft gegen Abwesende, gleich viel welches der Grund 
der Abwesenheit »ej. Die Frage nach dem Grund 
der Abwesenheit kommt erst in Betracht bei der in 
integrun^ reetHutio des Abwesenden, denn dieselbe 
wird nur denen ertheilt , welche ejr iusta eaussa ab- 
wesend waren und nicht vertheidigt worden sind. Bei 
der /• <« prae#crJ|i(io dagegen ist die Fra^e Ulier die 
iuit0 eaussa absentiae gleich anfangs entaeheidend, 
indem die /, I praeeeripiio ganz ausgeschlossen l»leibt 
g^cB alle CM iusta eausea abeentes. 



Dagegen findet 6) kein unterschied zwischen der 
usucapio und h t. praeecrjptio mehir statt rf ckfidii- 
lieh der Sfind^rjübriekelt, Tiellkiefar hat Jnstinias 
die früher in dieser Hinsieht zwischen leiden Instf- 
tuten obwaltenden Yersehiedenheiten aufgehoben und 
isstgesetzt, dafs gegen Bevormundete weder usiic«» 
pto noch /• f, praescriptio statthalt sejn solle, * 

Dies sind die Resultate der Theorie unsere Vh, 
Sehen wir nun, wie derselbe diese llieorie begriin- 
det« Br unterscheidet das VorjustimaneiBehe «nd 
Justtmrrneische Recht» Naeh jenem, stehe der Grnirf- 
satz fest 2* dafs^ die usucapio sowohl aut MobiÜen als 
Immobilien, die /• #• praescriptio dagesen nur auf SB- 
lN»weglicbe Sachen anwendbar sey: oie tf^ucopto er- 
zeiTge jeder Zeit das quiritarische ^ die /• I. praeecr. 
nur das bonitarische Eigentbum, 

Die usucapio^ sagt unser Y^ schon in den XII 
Tafeln erwähnt, ist ein zum Yorthell Römiselier 
Bürger und zwar zum Sebntz des IMvatewenthmm 
eingcffillirtes Institut, Die Wirkung derselben war 
Erwerb des auiritarischen Eigenthums, und so war 
ihre Anwendbai^eit beschränkt auf Gegenstände, 
die im quiritarischen Eigentbum stehen konnten , i>ei 
Gmndstfieken daher auf praedia in Hätico solo: ühef-^ 
luiupt nur siut res prifHitae^ also auoh nur auf denjsMr#r 

Jrivatus^ während die mit dem ius publicum in Y«r-. 
indung stehenden Objecto, wenigstens die Immobil 
lien, z.B.Yectigal- und Provinzial-Giiter nicht du«l 
'usuca^ion erworben werden konuten. Die h t» praa^ 
scrijptio dagegen ist eingeführt durch das prätorisek« 
Edict, aller nicht, wie man Mwdhnlieh anuimmc; 
wegen der ProvinzialgrundstOw^, also nicht amm 
Yortheil der Fremden, sondern vielmehr zum Sehnte 
der bonae fidei possessio am ager pubtieus. In dienur 
Hinsieht ergänzten sich gewisser Maafsea das ImIÜ^ 
tut.der l:i. praescriptio und der/ntercficfe; denn aurti 
die letzern sind ilnrem Ursprünge nach auf den SehvlK 
des Besitzes am agrer^tii/tetiszurilekznfBliren« Durdk 
diese /, f, praescriptw nun konnte nicht n^r dei^ agar 
pubUeuSj sondern aueh der ager quaeHorius sowol 
von Patriciern , als auch späterhin von Plebejern ev^ 
werben werden. Die /, t, praescripiio diente mitliia 
zur Ergänzung dertisiicfl|rio; sie ward eingeführt zum 
Yortheil Römischer Bürger in Beziehung auf solche 
Objeete, die ihrer Natur nach der usucapio entzogen 
und an denen kein quiritarisehes Eigentmlm mdglieh 
war. Die ZeU der Einflihrung der /. f. praescriirtk 
ist zwar zweifelhaft , fällt aber wahrscheinlich in dis 
Zeiten der Republik , nicht lange nach Einfühmiv 
der ersten Prätur (a. u. 887 oder 389), Zweck ^sr 
Einführung der L U praescr. war grSfsere SicherhaÜ 
des rechtlichen Besitzes und Yerwandlone der bomtm 
fidei possessio in das in bonte esse. Bei noch nicht «^lA^^ 
lendeter Yerjährungszeit gewährte sie die aus der 
b. f. possessio hervorgehende l\tbliciana actio ; nach 
A blaut der Zeit ^ies Eigentbum , und seit niadrian 
eine utUis actio {trindieati^. Anfangs nur für den aaer 
publique bestimmt, ward sie seit Hadrian ansffedennt 
auf die neuere Form des agertnMiais , nämliA auf 
die praedia vectigalia , weiterhui aneh auf die praedia 
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provIndalUi^ J^ nt.praeiia [in lUüeo solo usd den 
mervntmtus^ Anf der eiMB Seite abo bemg ne sieh 
«aaf Objeete^ die mit dem iu$ puhHeum im Yerbindiraff 
eindea, auf <kfr eadem Seite «of priTaten 6nmd 
«ijd Boden. Damia Aov ager jnMumlm Itelieneehoa 
im eraCen Jabili.'ii. Chi. veredModet* nnd in den 
PmriuEett nur geria^^e Bedeotaag behiett, ao er* 
klXrt eicli darana, dablaieli in d^n IKauten keine 
Beatimmnnnen finden , worana anf die Zeit dea ür* 
aprnagea der /• t. praueripHo geachleaaen weiden 
nmMiBm Vebwall aber eraabeittt dieiMlbe anoh naeh 
V^orJMtinianeiaebem Reckte, aia ein anaaehliefiMnd, 
«uf Immobilien anwendbarea Inatitat» DaiBr apre* 
eben fblaende firUnde : 

1) Die Anwendnng dor /• U ffraeoeriptio anf iurm 
Im t€ aliena. Zuerat nifmlicb ward die /• U prae$cr. 
mut Serritnten, nnd zwar auf die biatoriacb Siteaten» 
die PrHdiakervitntoD, apSter auch auf die nur an einer 
nnbewegHchen Sache zu atehende Emphyteuns^ nicht 
über auf das Pfandrecht und die Superfi^Sj die nie 
durch Breifaung begründet werden konnten , aoge* 
Wendet« Wichtig ist diese erweiterte Anwendung 
der L t. prae$€npt%o (Br die rorllegende Frage in ao 
fem , ala man daraus die gegeoaeiCige Beziehuna dea 
Rechte zum körperlichen Obiect erkennt , welchea 
den Unfang der U Unraescrifiio bestimmt, 

2) GeaetzUclie V erechriften, in denen die Unan* 
wendbarkeit der }• i. praucripiio auf Movemüen^ die 
mit MoMiM nach demaelben Bfaafaatebe benrtheilt 
werden, anagesprochen wird. Diese Stellen aind 
beaonders lir« 2« (7« in quÜM eaussit eessat /« #• prao-- 
Script. {7f3t)L.3»D^j0äwer9i$ famn. nnmier. (44, 3) 
L.Lilde servUfygHivis (6, 1) t. 7. C. de Mric. 
om$s^ (II, 47.) Nieht wideraprechend iat L. 9. D. 
4s divers, temp. praeser. Denn die Lesart der Flo- 
rentine „tu rtftHs moAi/tAttt, ist zu terwerfen und 
Mit d4r Vulgoia Bommensisza leaen** inrehissoli. 

Nach jJtiflimaiieiachem Recht tritt der Gegenaate 
nMh bestimmter herrer, indem jetzt die usueapio 
bloCa auf Mobitien , die h f , praeter« nur anf Imifio- 
MScft anaewandt wird. Diea war um ao natärlicber, 
da bei Juatiniana Regierungsantritt Itelien in dm 
Binden der Ostgothen War, mitbin ein Hauptgeflcn* 
atand der Uaucapion nnimw^gUdier Sachen, die fimdi 
imltaUeo eoh^ nicht mehr rorhanden waren: wih- 
fend*der ProTinaialboden, wozu fiiat alleanochttbrige 
Land im Rom» Reich geziUt werden mnCs, zum C^luet 
4m Lt. praeier. gehörte. Diea ao wie die Aufhebung 
den UMiteni e jr iura QuirttJmn nemaii, d. b. dea Gegen«* 
antzea zwiachen qniriteriachem nnd lM>Biterischem 

anthnm, so wie die Gleicbateilung dea IteliaclMn 
?roYinzialettBoden fahrte Jnatinuin zu einer tSI^ 
ligen Vmgeateltnng der Uaucapion. Dieae Iat ent- 
lidKen in der i;. wt^C. d» «nfc. frmWinm. (7, 81). 
fte rin nn teraeheidat der Kaiaer genau zwischen 
l^msfermatio und corrselja nwc^piomr. Jene be- 
deht sich auf d|e Aufhebung dßrmu^pio rOckaicht* 
Uah ihrfr Anwendnng anf jKnmoMieii, die eorrectio 
dsmen anf die Fort&ner der C7aiieamo bei MobiUen, 
wiAei Jnatittian nnt den fHsnnJmi- an die SteOe der 



Crfiheren einjährigen Frist setzt. Die genauere Er- 
lüHrnaf^ dieser JL. un. C. de usue. transfarm. bildet 
den Mittelpunkt der geaanunten Abhandlung. Der 
Vf. zerlegt diea Gesäte in 3 Theile, den cinleifeiidei» 
historischen , den disposUiven dogmatischen und end- 
lich den emmciaiiven^ erlüuteenden. Auf eine nS- 
here Erörterung des Inhaltes joder dieser 3 Theile 
itesondera einzagehen, gestattet der Umfanip dieser 
Anzeige nicht. Doch sollen der Schrift noch einige 
Bemerkungen beigefügt werden. Sie baziehen sich 
theils iiuf die Gesammtansicht, theile anf einzelne 
Erklärungen des Yfs. 

Was die erstere betrifft, so ist dieseUie keines^ 
nregs durdiaus neu. Schon in der Glosse sum pr» 
Inst, de usuc. et /. t. praescr. findet sich , wie übri^ 

Sens unser Vf. selbst bemerkt, die Meinung an^e- 
eutet« daCs nach Juatiniana Absidit die Vsueapson 
auaachlieialioli bei beweglichen , die U t* praescr. da- 
gegen l>el unlieweriichen Sachen gelten solle. Es 
nahen aber die ini Y erlauf der Zeit Ober das YerhKlt- 
nifa der usucapio und /• t. praescr. aufgesteUten man- 
nigfachta Theorien allmXlig jene Anaicht der Gloaae 
in Vergessenheit gebracht, bis sie an nnaerm Vf. ei- 
nen Yertheidiger und ausführlicheren Begründer ge- 
funden hat. Rec. gesteht zwar, dab er achon ISngst 
im Stillen eine von den Theorien der Neuem abwei- 
ehende, mit der Gloaae und unserm Vf. mehr Überein- 
stimmende Ansicht gehegt habe, bekennt alter dabei, 

derselben eben nicht fllHnpzengt habe« Namendich 
aebeint ihm der vom Tf. aua der L* un C. de usue. 
transf. entlehnte Beweia einer gXnzlichen Auihe* 
bung^derUsucapion bei Immobilien Terfeblt, und anf 
durchaus willkiirlicber Interpretation beruhend. De? 
Tf. nlndieh argomentirt ao : Justinian unterscheide 
zwischen der iram^pnwatio und eorrectio itsueapimnf. 
Jene iieziehe eich auf die Aofbebnnjr der usucimo in 
ihrer Anwendnng auf ImmobUien. Dafilr spreche die 
Analogie der annalis exceptio (worunter die annalis 
espceptto Itälici conlraclus zn rerstehen sej) , von der 
es heifse „ sicut annalem exceptionem , ita et usuca* 
pionem transformandam esse censemtis**, denn wenn 
f Cr die exceptio annalis das Wort transfinrmare diu 
Bedentune „lo//ere, aufhellen^ iuilie, ao folge daa* 
aellie für die MSHcapio verum soK. Daaaelbe Aeaultat 
der :Auihebunr der usuemio für Immobilien ereel» 
eich aua den folgenden Worten „uf (ottltimnfoao cf 
ids {sc. in Itaticis soli rebus) ideeem vei friginti « • f em- 
pora anranbf^f' denn unter diesen decem vü tn^nti 
agmorum ternjoira sej offenbar dito /• t. proeseriptw zn 
▼eratehon, nie alao allein (tmifummam») forten bei 
Immobilien gelten aolle. — AÜein zuTörf^rat ist 
naen diese Argnmentetton zu^liemerken, dafs die 
Behauptung dea Vfa* , der Auadmck tran sß rm u se 
bedeute ao Tief ala ,ffallsr^, aufheben**, durcliana 
unerwieaen und willkürlich ist. Lag ea wirklieh in 
der Abaicht Justiaians die Uaucapion liei Immobilien 

Sanzarat^uAeAen, so iMlst sich kaum begreifen, wie 
erselbe wenige Zeilen rorher habe aagen können: 
»anfif inutite est, usueapionem in Ualids ^pddem ssM 
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reiu9 admitere ym propineüi mttem reduderej^ Liegt 
nickt darin gilradezu eine Anerkennung der ferneren 
Gfiltigkeit anek der utucapio l>ei.dett res soHl Feigt 
deren Fortdauer niekt aus den Worten Joetinians, 
mit denen er im ;9r« J. de ^tmicapiombus den inkalt 
seiner eoiwljf. de uiue^ Irandbrmanda dakin angiebt: 
^^ideo eeniHtutUmem euper hoe prwntdgmimtu ^ qua 
eautwn ejf , ut ree quidem tnoUlee per trienmHm^ un^ 
mobUee vero per hngi temperU poeeeeAmem (i. e^ in- 
ier praeeefnUe deasrndQ^ mter abeeniee vigmit atmie) 



nafcme einer ginzlicken Anfkebungder Ueucapion bei 
nnbeweglieken Sacken dnrck die erwSlinte L. umeB 
dürfte eekworiiek im Sinne Jurtinians — der dock 
neck im §• 12 /. de uene. von mekreren ueueapwnee 
«priekt ^ und am wenigsten ane d«Bi in eontt^ tmia» 
gebraucbten Ausdrucke f^irmmformare^: erwaisliek 
eeyn. Die Beatiekung auf die exceptio ommUe kann 
um so weniger dagegen entsckeiden , da ja unser YE 
selbst xugiebt, dab wir zu wenig bestimmtes von ibr 
wissent Eben so wenig sprickt für die Anfkebung 
der wueopio bei re$ eoH das zweite Argument des 
Yfs», dais nimlick fiir diese Juatinian. auadrick- 
lick yerordne» ^ui iantummodo et hie deeem uel ei* 
finti imnmrum — tempera tmrmiit^^ worin offimkar 
eineÜinsckreibulig der L U praeecripHo zu seken aey« 
Auck diese Bebauptung iet dnrckaua wiUkiirlick« Die 
ungefiikrten Worte reden nack einer einfscken Inte»» 
firetation nur Ton einer YerUnaemng der Umicaptons» 
noit M Immobilien auf 10 und 20 Jakr, um dadaink 
die Uuccfpio der ree eoU^ wie in -andern Punkten, ao 
andi in der Zeitkeatimmung mit der l. t^nraeeenpUe 
auazugleicken — ^ jccutufum oiioif exigU umai f em^o- 
m praeeeriptio^. -- Der Yu anckt aber die Rieb* 
tigkeitaeinerAnsiekt auck dorek andre» aufiMrdem 
Kreice der L. uiiic. eif, ÜMenden Argumente» na^ 
memtlick durck Joctiniana Institutionen» die Para- 

Ikraee des Tkeopkilus und die Basiliken zu erweisen, 
Heae kaben wir noeb mit einigen Worten niber au 
prüfen« In Joatinians Institutionen» aagt der Y£»» 
sey zunäckst der anf eine Yerackiedenkeit beid^ In» 
etjtut»kinweiaende TUdf^ueucaphrniueetla/igiiem^ 
parie praeeeriptiomibue^ ^ntMkeiiiBmiL Aber wie? bo» 
weiat niriit eher im Gegentbeil der Aaadruck lie tia»- 
coptmitef die Fortdauer zwitfacber Umeapiomy der 
iifuciipJorcnaniiioAiKiimunddertiMienmoao/tf Könnte 
Jttstinian» wenn er die letztere wimiekran^koben» 
nocb ?on ifsiicu^utncs reden und niiAt vielmekr nur 
Ton einer mueapio (ac* rcnfm mobUüm) und hngi 
temperie pnamcriptio (sc. deeem et viginti mnnorum re^ 
rum imtmWiMi)! Und deck weiat or im i¥« den 
Titels auadriiäklick anf 4ie conat« imico de mrneapu 
trantf. kin. Dock auck der Inkalt eben dieaea Pr^ 
soll die Anaicbt des Yfs« beatiltig^n. Es keifet darin 



»»i^a mohilee perMinnbim^ immobiles lierb pmr 



Vmgi iemporie MemoBJonem (i. e. intor pr mmntee 
eenmoy inter e ieemU» viginH mm$ytmtcmim4mr. 0ia 
hnifi lemporie poeeeesio eoj «iatneitig die /•!• nma» 
eer%piio und sMuit die obiectiro YorMkiedenkoit der 
uatfcai^tQ (für bewttdieke) und der i. h prm$oripti$ 
(für unbewcaeliebe Sanken) mit klaren Worten dnrgn» 
tbta. ^ Der Anadruck tianeanlmifiir bezieke aiak smU 
auf die Begründung und Anwendung der waiaeyk 
und J« U p ra ee ori pH oy aondem anf die Wirkung dmh 
aelben, die bei beiden laatitntnn^ieaelbe» nCariM 
JBrwerb des Bigentbuina» aey« So«na«rYl Allein 
wir balten di^ Annakme deaaelben» ^dab der Amif 



druck per longi iemporie fieaaefatantni cleinkkeienlenj 
mit k t. praeeeripHo aey» ibr oine mrek nickto en- 
wieaene Yorauasetzong, Juatinian will offenlinr 4b 



veraekiedenen Zeitbestimmungen für die ikHommm 
beweglicber und unheweglickw Sacken kervoriiwea; 
jene» aagtor» werden jmt frJanmtint» dieae dnrek eiM 
poeeeeeio hngi fen^foru^ t* e. i^er praeeeniee deeem 
nie, inter noseniee mgitrii annie (also wie bei der iL U 
|»raeaeri;»tjö) uaueapirt, HätteJuatinian mit jener !»& 
poeeeeno die 7. t. praeecripth gemeint, ao wXre ok 
ner Seits der Zusatz t. e« mter praeeentee etc. kdekal 
ttberOOasig » andrerseits der Anadruck mneapiamitir 
aekr ungenau geweaen » zumal ea nickt anf die Be« 
atimmung der mrkung^ vielmekr anf die Bectantzanf 
derZeifdnner der Usocapion ankam. &antt ahav dkt 
Attidruek h t. poeeeeeio nickt geradezu für I» f • jmvw- 
eeriptio genommen werden» ao fkllt ron aelbet 4na 
von nnaerm Yf« aua dieser Stelle entleknte Ajpgutnient 
für die objecti?e Yeracbiedenkeit der mucßph med 
h t.prmeeeriptio weg. Bine andere ErkUmng 4ieser 
Stdle wird Reo. wetterkui au geben Terancben, 

iLvH die Paraphrase des TkeopUlm berulf mh 
der Yf. aia anf eme BesMtigung aeiner Anaiqbt;, in %m 
fem dieselbe die CmackreJUmag des oben anmgdbnr 
nen iV. Jnaf. ^«ana. auf folgende Woiae wiedergelie 

Sffofiovofic eicwnam%iv€n9'ai f ta Si dtUrifto na^o r^ 
tov f*Mfw xif^vwt zttfo/fc«^ Ana diea«P Wortaial^ 
lung nfimlick dea Yerbum ^oitüovxotmteimf^w^^ nnmitr 
telbar kintor 4en die Mokiiien belreirenden Bestimm 
mnugen fl^ nick orgeben» dala daaaelbe an Und für 
aidk'bloln^liirdanM geMe» ^kfis mitbin ron einer Usur 
capionnnr:kei'Mobilmn» bei Immobilien dagegen von 
der L f. praeoeriptio (tov fionooB x^6fQ[o noxoxni die 
Rede aeyn kSnne. AUein iodenf aUa iat hinter fMr 
K^ov x9otov aof o^vc abermala daa Zeitwort owatMor 
mvcvitf^ui zu auppliran» und ao gilt von dieaer SlaM» 
dea TheobhOna daaaelbe» waa oben fiber die n^ 
meintUckeBeweiakMft der InalJtutionenstelie|peini^ 
ist. Dafii anCserdem Tkeopkilna aolbM an einem an^ 
dem Orte (Amp*r«aii4.7«.I.Al.).llook von einem 
^ovüQwüBnimeii» xhm dy^v'* rede» lat acbonroben er- 
wihnt worden« 
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lURISPRUOEirZ. 

Gnsttii, b^Heyer: Die Usucobw und iMgi tempo-' 
ria PraueripOo von Dr. Wüh. Hwneaux. etc« 



A. 



(ßesehlu/s von Nr. If5.) 



m wenigsten endlich dflrften die Basiliken die 

Anhiebt des Yfs* bestftiigen. Sie liedienen eidi 
(ei der Relation des Inhaltes der .L. tm. C« de 
ysiic, iramfl (in L. 10. 4« ediU Fabrof. tom« Yl. 
p. 614) durohans desselben Ausdrucks für die Uso- 
eapfon lieweglicker und derneoen 10- und SOjUhrigen 
fisacapion nnbewegliclier Sacken (t^ XQ^^f ^^fi '<<^* 
ituC^a^ca) woraus naser Yf. selbst den Selilnfs liekt, 
OS könne nicht im Plane Jnstinians gelegen kaben, das 
Institat der tinicapto gans aufzuheben und an dessen 
Stelle das der I. f« prnetmpfjö zu setzen; gewiCs 
wiirden fiir diesen Fall die Basiliken dies mit melire« 
ima- Worten angegeben haben. Wie der Yf. bei die- 
ser BrklSrung dennoch sagen kSnne: ,,es difrfte sich 
daraus nur dasPrincip der ausschliefslkhen Anwend* 
barkeit der usueapio bei Mobilien ^ wie auch der I. f • 
ffrae^criptw bei Immobilien ergel)en^\ ist dem Res/ 
unerkl/lrlioh« 

i . Abs den bkher angeführten CrrOnden glaubt Rec. 
nich zu der BrkUrung berechtigt, es sej die \*on dem 
Yf. aufgestellte Ansicht der objectiven Yerschieden- 
holt der wstfcojpte und 1. i. prae$eripHö für eine blorse 
Hrpotbese zu halten« Rec. erlaubt sich , statt die- 
ser Hypothese eine andre über das YerhSltnifs der 
miwapio zur /• f. praescrinth nach Justinianischem 
Reobt anfzustellen. Nach altem Ci?il- Recht fand 
an beeveglichen Sachen eine einjübrige» am fitndus 
lifofieiis eine 2jlhrige Usucapion statt, lieide rahren 
mm quiritarisclMn nlgentbum. In den Prorinzen da- 
gegen bestand für A%nfu9Htus prüvinciaHs eine 10- und 
lOjShrige h U prae$eHptiö mit der Wirkung bloCs 
bonftariseben Eigenthnmes« Trotz dem, dafs bei der 
opMeren ungeheuren Ausdehnung des Rom. Reiches 
bei weitem der gröfsere Theii des Bodens pmdm 
pravirncMiM^ ward , blieb doch diese Yerschieoenheit 
der iMiim/no und /• f. praeBcriptio bestehen und ward, 
selbst nachdem Yerlnste Italiens, an deutsche Ydlker 
dadurch aufipecht erhalten, dafs manchen anlaerita« 
lischen Grundsttteken <z. B. der Stadt Phoenice in 
Ayrien, ans der VtpUm herstammte L. \. pr^ D. de 
emmtue 50, 15) das Reebt Italischen Bodens beize* 
kgt war, so daCs fortwährend jenes alte Recht der 
iuuoapio am ^unins UaKeHe efaien GegenMänd det 
Anwendung fand. Der Qegensats der Wirkung der 

d. L. Z. 18SS^ Zwtitmr Bmnd. 



h t. praeecriptio und umeapio war freilich Im Yerlauf 
der Zeit unwichtig geworden, und sogar durch lusti- 
nian der Unterschied des sogenannten lionitarisohen 
und quiritariscben Eigenthums durch dieL. uniea^ de 
nudo iure guiritum iolhndo (7, 25) aufgehoben« Die 
TorObergehende Wiedereroberuog Italiens unter Jur 
Stinian , wodurch die alte zweijährige Usucapion des 
fundui iliUieus einen grdfseren iJmfang der Anwend« 
narkeit erliielt, mufste daher, 'da der Gegensatz in 
der Wirkung zwischen der usueapip und /• t« praeser^ 
l>ereits ausgeglichen war, um so mehr die grofso 
Yerschiedenheit in der YerjMhrungsfrist beider Insti- 
tute als eine unrechte Inconsequenz und bedeutungsr 
los gewordene Antiquitllt erscheinen lassen , und so« 
mit zu dem Gedanken einer Ausgleichung beider fiih« 
ren. Diese I>ezweckte Justinian in der L. uniea de 
usucapiane franaforfnanda. Er wollte darin keines- 
wegs die für den iyer provinctalis geltende /. f, prae- 
icnptio mit der usucapio rerschm^üzen, noch auch die 
Utfucn/no durch die /• f. praeseripiio vordringen, viel- 
mehr niir die bisherige 2jllhrige Frist der ueueapia 
des fimdus Halicus zu einer 10- und 20i8hrigen, er- 
weitern. Nicht von der /. f. praescriptiOf nur von 
deriinica|»io Aesfundialtalicus und ihrer FristverlMn- 

Serung handelt jene est. unic* Dies ergiebt deutlich 
er Inhalt derselben. Das Prooemium redet aus-, 
drttcklick von der Unbilligkeit der YerjHhrnne ItaJi^, 
echer Grundstücke nach 2 Jahren, woran sich die 
Yerordnung mit den Worten schliefst: ^ideo per, 
praeeentem kgem , et in Italici sali rebtUy quae immo- 
biles sunt — usucapionem tran^formandam eue een-. 
eemus^y und diese von Justinian vorgenommene träne-' 

Jhrmatio liesteht nun darin, dafs die usueaptodes oger 
\taUeuM nicht mehr wie früher 2 Jahre , sondern wie 
die praeecriptio /. t. des fundue promneialie 10 und 20 
Jahre daaem solle — i/l tantumodoet hie deeem vel 
viginti ann&rum tempora currant. Nicht also eine 
gSnzliche Aufhebung der imtcapio unbeweglicher Sa^ 
dien bezeichnet jenes iransformare ^ wie unser Yf. 
behauptet, sondern eine Umgestaltung rficksichtlich 
der Zeitbestimmung. ' Auch noch in andrer Hinsicht 
setzt Jnstinian die usucapio des fundue Italieue der h t. 
praeecriptio des narr^rot^incia/isgleich} ganz wie bei 
dieser soll anch bei jener das Rrfordernib der bona 
fidee^ so wie die eonttnuatio paeeeseiome anteriorie iueti 

Seeeeeerie benrtiieilt werden ; die ueucdpio fundi Ita- 
4 wird durchaus nach dem Muster der /• f. praescr. 
umgestaltet -^ seoundum quod ejelgit h f. praeecr. — 
nicht aber, wie unser Yf, behauptet, gSnzlicb aufge- 
hoben , so dals von einer w iica^to nur nei ree mobtiee 
die Rede seyn kannte* Die hier aufgestellte Hvpo- 
Ccc these» 
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tkeie, dafs oosre eanrt. uniea sich nicht auf efaieVer- 
•cbniebiiog der uiucapio ond /• U praeser. tiberbaiipty 
•oadtm nur aof eine BrweileroBg der bei 4m altea 
unica|>Jb ^iMfißoJid geltenden 2j8brigea Usocapiooe- 
Zdtt SS einer 10- und 20jSbrigen beziebe, beetXti* . 
genntÜJMfdem andere Zengnieee. ZanSebst das acbon 
oben angefObrte JV, ln$t. de uiuetynoniAua ^ wertn 
aoidrQeklieb von den ret immobües tu /lottee aoJo die 
Rede ist ond mit Beaiebiui|| auf diesen der Inbalt von 
Jnatinians centf. tmic. dabin angegeben ivird> ut re^ 
mobik$ pertriennium, immobiles veraperlongi tempa^ 
n» paaessianem , (uf est inter praesentee deeennio^ in- 
ler absentes vigintt arnns) u&ueapianUtr. Nacb unse- 
rer Hjpodiese fSIIt in dieser Stelle jene, bei der An- 
siebt des Yfs, eintretende Sebwierigkeit des Wortes 
uiucapimUtr weg, denn die 10- und aOjUbrige Usuea- 
toion ist neben der /• !• praeMcripHo an die Vktelle der 
äjibrigen Usueapion getreten« Bben so erklärt sieb 
leiebt ans unserer Hjpotbese, wie Jostinian in §• 12» 
/• kl. sagen könne : auod nastra contiUutio nmilUer 
et in ueueapionibue oöeervari canetituit^ ut tempora 
tonUmtentur^^ so wie eben daraus die Ueberschrift 
des Institutionentitels de Uiucepionibue ei /• f • nrne- 
ieriptianiius. Denn neben der tuucapio beweglicber 
Saeben bestand nacb JostiniaDs Willen eine usucapio 
futidi Itdliei und. eine /« t, praescriptio fundi prpvin^ 
tioMi. Bndlieb spreehen aoeb die schon oben aogc- 
ftbrten Stellen der Paraphrase des Theopbilus wie der 
Basiliken ober fOr, als gegen unsre Hypothese« Dem 
MdBeben Brfolge nach, möchte freilieh unsre Hjpo- 
tbese mit der des Vfs. fibereinstinunen« Denn di^ 
fBr uns der Gegensatz der fundi liaiiei andprovincia^ 
ha wegfUlt, so bleibt auch nacb dieser Hypothese 
für die BrfSbrung unbeweglicher Sachen allein die 
/• i. praescriptio 9 so weit auch in der wissenschaftli- 
chen Begrfindttttg beide Ansiebten von einander ab- 
^vdeben. 

Doch wir kehren nach dieser Abschweifung zu 
unserer Sobrift zurück, Bs sind ntfmlich noch einige 
Funkte, in denen Ref. sich nicht mit dem Tf« einver- 
itanden erkUren kann. Schon in der lobaltsanzeige 

Vt die Entatebu 
piibliciiSf nichtt V 

^ uger protindalie 

Verbindung setze. Die /. t. praescriptio ist, seiner 
Ansicht nach, eingeführt zum Schutz des Besitzes am 
agerpubttctu und zum Erwerb des bonitar, Eigenthums 
diaran; weiterhin erst (wahrscheinlich schon seitifa- 
drian) ausgedehnt auf die praedia tfectigalia^ als 
neuere Form des agerpublicusy zuletzt aucn autprue^ 
dia promnciatta» Den Beweis seliger Ansieht findet 
der yf, in dem Entwiekelungsgange des Röm.ReehtSi 
das sich Ton Rom aus in die Provinzen , nicht umge- 
kehrt, verbreitet habe. Steht aber nicht mit dieser 
Annahme des Yfs. fiber die Entstehung des /• t. praescr. 
die rechtliche Natur des ager publicus in Widerspruch ? 
Der ager publicus gehörte seiner Natur nacb zu den 
res puöKcaej quae nuHiue in bonis esse creduntwr (Gaj. 
II, lOu.ll)^ also auch nicht im Privateigenthunn we^ 
der im quirjf arischen noch im l)onitartschen , ateben 



konnten, mitbin auch die h f* praescriptio^ welobe 
zum bonit(ir. Ejgentbum führte , nicht zuliefsi» Zwar 
k^inta auch am Pmvinaialboden kein quiritariselMs 
Eigenthum erworben werden, das ja dem gesammtna 
cyirfia Bamanus zustand, wohl aber das bonitariaehe 
Eigenthum , und zu einem weiteren als dem „jn bamie 
tsee^ fahrte ja die /• I. praeseripiio niebt. Endlidk 
dOrfto, die Riehtif keit der Ansieht des Ylsw-vomiia- 

Sisetzt, das gänzliche Stillsebwei|;en des Gajus über 
ese Entstehung der 2» f. praescriptio kaum erkUlr» 
lieh sejn« Allerdings erwXhnt Gajue in den Pan- 
deeten einmal der L #• praescr.^ aUein' diese Stulle 
(L. b^ pr.D^ de etnci* 21, 2) ist gerade aoa aeusatt 
iibris ad Edictum provüiciak entlehnt« ^ 

Wie fiber die Entstehung der /• t. praescriptSe^ 
eo stdlt der Tf. aueb fiber den Umfang dersäben 
ron den gewSbnlieben abweiehende Ansichten aal^ 
Er behauptet nXmlieh, die }. #• praeser. sey nur arf 
unbeweghebe, nie auf Dewegliche Sachen angewendet 
worden« Den Beweis daffir findet er in einer Gleieh- 
Stellung der Mobilien und MorentieUi bei weleben 
letztem ansdrfieklicbe Gesetze die ünanwendbarkelt 
der h UjMraescrm auasnrechen sollen* Die henert der 
Florentme In Xr* 9. u. de div» femp. praeser* wonach 
ea heilst „Jletcrintw q^tibusdmn D. magni Antonitsi 
eavetur^ ut in rebus mobilibusi locus sit praescri-^ 
ptioni diutinae pessessionis^ wird , weil sie dem Prin» 
zip des Yfs. madezu widerspriebt , vwworfen und 
daffirmitderVulgata ^finrebussoli^ gelesen^ Allein 
selbst abgesehen davon, dafs die von dem Yt. Btr die 
ünanwendbarkeit der /• I« praesctipKo bei den Mo» 
ventien angeführten Gesetzalellett simmtlich eine est«* 
gegengesetzte, zum Theil natfirlicbere' Interpretaii 
tion zulassen , abgesehen ferner davon • ' dafs jeaa 
Aenderung des Textes der Florentine, einem voiM«» 
fafsten Prinzip zu Liebe, jedenfalls ein Akt der 
Willkiihr ht^ so fragen wir: ob Überhaupt die Ab* 
nähme einer /• t« praescriptio aueb fOr ree mebUee 
entbehrt werden könne ^ obne im RSmisdien Keelita» 
System eineLiieke zu lassen? Die ttfHM/rtofiibrte ja* 
derzeit zum quirltarisdien Eigenthum , konnte Wt» 
bin auch nur dem, dieses Eigenthums fXbige» cieis 
Jlomantia zustehen. Npn waren Provinzialen unzwei* 
felhaftdes bonitarisdien Eig^tbums IXbig» Auf w^ 
^be Weise erwarben dieae bewMlkbe Saeben doreb 
Yerjffhrung? durch UaMapionf unrntelldit dam 
diese fiibrteja zum qipiriteriaebeniBigentttttm, setnCe 
Römische Civitat in der Person des Usneapieaitan 
voraus« Oder konnten Provinzialen Aur unbewedi^ 
ehe Sachen (durch /• I, praeeeriutio) erwerben, te» 
wegliche gar nicht? Diese Lficfce nun filUte fflekik» 
falls die /• t. praescriptio aus,' sefem sie aueb bei be» 
wegliehen Sachen lionilariselms Eigenthum gab* Em!» 
lieb fiel spiterhin mehr und mdur daa BedfirAiiCi dar 
Anwendung der /• U pfmseeriptio auf beweglieiie Sn» 
ahen weg, da CaraeaUa die Remisehe C&iMt fnat 
zum Gemeincut aller eeinerüntertbanea maebte» vnd 
dadurch das bisherige HinderniCs der sJ hymoM t ri iAB» 
wendbarkeit der iiiiic«|No bew^sUeber Saeben audb 
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nrJhterfiudahti MihittU. Wo ator imnodk dhf Ci« 
villi fiir Siäzeliie MugefleUMMtt lilieb» dÜ tolHe 
iMh im tMT dieX «• |wM«re</^fjl» anoh Air bewegliche 
BiidMin fortdeuernd eelten, vad eben daraus erkllrt 
§kk an lieate» die obe» enrihite AeniaeniDg Mär^ 
i&Nir inL.9.'D.de dir« feai^.* praemr. ^^ReseriptU 
(fMifcniffffii D«* JMiiyirf Ant&mm ttfvetur. iif ut reA«« 
mol^Uibu9 loem mt pirae$cripfi&Hi diuhnä^ possessio^' 
fljl. IKet Fertdamr der I« f« ptomer. bei Gruadatii- 
ibVy.aelbatauiob TeraII|;eneiri^roi|^ der R9mi-. 
Civitit erfcUril sieh ▼easelbisi lius diiiii dbjecti*> 
MAjÜademiase der UoaidgUohlLeit guiritarischenBi- 
gattduma des EiaxelMB am Frorlaztalbodeii« 



Für da^ Tastlaianiscbe Recht fipeiljcb teetes wit^ 
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l^goltea habe, sondern weil pach Auf hebwut des qui* 
ritarisehen Eigenthumes jedepr die Anweadung dar 
«Micapfo auf be weglicle Sachen fär Binzelne anseehlie* 
ÜHinde Ornnd wegplaUen war« Bei bewMliehe« 
Sachen trat mithin fortan fiberall die MitfcayNMR, bei v9-r 
6eweglichen Sachen die i« (• praeäcriptio^ wü waren 
es Italische Grniidstnckjii^ die der /«4« prae$mptia 
dnreklustinian dnrdi^egg|leicbgestelMe mu€mffi0 ein« 
An diesen Gegensatz der uMcn/itb und K U prmscri^ 

« iOt je nach der Verschiedenheit des zn nsoeapirenden 
eeenstandes, kiiSpft der Tf« verschiedene, .praktisch 
nicht unwichtige Folgemn^n; diese sind scUieüs« 
fich noch einer aurzen Priituaig zu unterwerfsn. 



1) Bs igi sehon eben herTorgeheben worden, 
daC» der Yt daa eorredoriaehe Gesetz Innocenz HI« 
jn «^ tift. X d^ mrauar^ßtkm (%. 26). wonach bona 

im Anianesoai 



erforderlich 
Vor- 



/EAe nicht nur „_ , 

der ganzen Daner der Yei^rangsrrist erford 
earn soll, nur auf die U f. imte$€npHo^ also die . .. 
jgtettBg nnbeweaiteher Sachen , bezogen, bei der 
UavMpion, also •dem Erwerb beweglicher Sachen da« 
mgen eben diese eerreetoriache T orschrift des cinton« 
■Mlita ausgesehlossen vnd lediglich das Rom« R^eht, 
mit seiner BrCardemüh der bma fidcM nur im Anfhnj^ 
der YerjXhmng angewendet wissen ?rilL Allein je* 
neasfieaetslnnocenzlll« bezieht sichnicht nur auf die 
fWKQgaweise caneniache, aondem noch auf die fO^ 
miaeim Yer^hrang _ ^m muUa valeat aluaue bona 
fiim prm$cripiio täm tammieafmam civilis^ -^ und 
nnler dieser letztern mnb um so eher andi die wu- 
Mpiß Temtnnden werden, da dieselbe im cteon« Recht 
Wiifg unter dem Namen praäteriptio triennaUs Tor^ 
«aamit (z« B« e« 4 X'4b fMrae$er.)% Innocenz' aber in 
^^ftt« allgemein ?on jeder /Mwscnnfjo red Au- 
ßerdem iagt Innocenz ansdHkklieh, sein Gesetz 
MUe ffofieriil jler omm eoHstüuluun alqme tansuetu^ 
fm derogiren« Endlieh ist auch kein Grund yorhan- 
«a , warum die Usucapion bewerikher Sachen an- 
oers ab die ;der unbeweglichen solle behandeb wer* 
mn. lat etwa bei der ersteren die mata fUe$ smer^ 
vemena weniger Sunde, ala bei der letzteren? und 



doch isres gerade diese SlfndhailigkeRy die darin He- 
gen würde, mit der mob /Efl0»sf9»eriwfi&iir einen 'Bi- 
gentbumserwerb zu verbinden, welche jenes allge- 
meine Gesetz des Papstes Teranläfirte« Endlich fitn- 
de — folgen wir der Ansicht des Yls« — die nn^ 
rechteste Yerschiedenheit zwisehen der Usucapion 
beweglicher und uiibeweglidier Sachen statt, wen» 
jene, auüser derschonouigleichkfirzeren YerjKhrua^ 
»it^ auch riiakaiohtlieh der bona /Uet priTilegirt 
witre. Die Argumentation des Yfs«, daCs die gene* 
relie Yorschrift Innocenz III« auf. die ITsaeapion dar 
Mobilien keine Anwendung finde, weil Justinian in 
aeiner cif« ume. de u$ue. tramform. fBr Mobilien 
speziell dat ErforderniCs der b^na fide$ beim Jnfang 
der YerjHhrung fo^esehreibe, einapfiteres generelles 
Gesetz aber dem früheren apeziellen nicht derogiren 
kSnne, ist ohn^ alles Gewicht; denn Justinian redet 
in derselben Constitption mit derselbmi Bestimmtheit 
yon den Immobilien, und so milfste anii demaelben 
Grunde die Gfiltigkeit der Yerordnung Innocenz III. 
fttr die I. f« praeseriptio der Immobilien geleugnet 

werdatt« 

' . 2 ) Behauptet der Yf» , bei der. uiucapio brauche 
der Singularsuccessor auch M damErwerb es camna 
lucrativa nidkt in banafide zn seyn, wohl aber bei der 
1« (• praescriptio^ Allein Aee« kann diese Behauptung 
dM Vis. nur als eine Folse der unrichtigen Ansicht 
desselben fiber das YerhUtnüs der ueua^rio und /• I« 
praescripiio ansehen« Dafs Justinian auch in die- 
sem Punkte eine solche Yersehiedenheit der nsticf |iie 
und /• U praescripiio nicht bezi^ekt habe, seheine» 
deutlich die Endworte der osf. tml de üsmc« traaefor- 
manda zn ergeben, worin es rUcksicbtlich des Yor- 
handenaejna der bona fides beim Jlptbaig der Yer- 
jfihrung für die umcapio heiist: •— „wt in Ms om- 
nibue eaeibue ab iniiio eam bona fide eapiat eecm^ 
dum qyod esifit longi iemporie praeeeripiio^ und fttr 
die conftnuotio possesrionu f^quod et in rebue n^obi- 
Ubn» obeervandam esse Sfmem i ir ** etc.; also durch* 
gingige Gleichsfellunc der Usucapion beweglicher 
and unbeweglicher Sachen : wofür auch die Sehlnfs- 
lubemng Justiniana spricht: „<ta et entm nmniia- 
iar fpddem bmgi iemporie materia^ qnae ei eMiia 
tei^ mimüim' auiem ueueapionam eompendioea domir^ 
nie todiiro, et eine turn nocenfte^* — • 

3) Nimmt der Yf« einen praktiseh wichtigen ün« 
terschied zwischen demsuciqm) und /« t« praeeeripHo 
darin an , dafs die erstere nur düreh ein condemna- 
torisches Bndnrtheil| nicht durch titie eonteelatie^ 
die 1« #• piraeserMio dagegen dnrch UofSie litis oonf e- 
ftnfio unterbrochen werde« Ffir d^s Hltere Recht 

Siebt Ref. die Richtigkeit der Ansicht des Yü. zn; 
agegen hllt er mit MuUenbmek doetr. Anid« edit« 
III. < 266, not. 7. eich zn der Annahme berechtigt, 
dafs un Justinianeischen Recht auch dieaer Gmoii- 
satz ausgeglichen und eine Unterbrechung der Usu- 
capion selbst durch litis eonteetatio anzunehmen s^r. 
Dafür sprechen besonders die Worte Justiniana in 

L. 2. C« de annaU exeejpt. (7, 40) — ef Aee si#* 

cere 
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0ert nä omnem Ufuporalem inhtmiptionem ^ siv 
triennii^ #tt« langi iempms^Mive irigintavel qua- 
äragßnia annorum stti denn tuesea hoc bezieht sich 
auf die blobe KlageansteUung in der in der im Vor« 
aoflgehenden nSlier Torgeseliriebenen Form : 

4) Bei der uiucapio soll» naeh der Ansieht des 
Vfs.^ rflcksiehtlich desEndpanktes derYerjfihrungs« 
frist die eamptäatio eimlü^ bri der h t. praescripiia 
dagegen die camptttatio fwturalis gelten, Dafs es f är 
diese letztere Behaaptnng an beweisenden Gesetz« 
«tetten fehle, eiebt der Vf * zv, stfitzt aber seine 
Ansicht darauf, dafs die eomputoHo naturaiii. als 
Regel, fiberall anzunehmen sej. wo nicht bestimmt 
die campuUitio ettnVis » als eine besondere BegUnsti- 

Jung gesetzlieb naehgewiesen werden k^nne. In« 
essen, wie man auch über diesen Grund denken 
möge, so wird dadnreh doch keinen Falls eine Un^ 
gletchheit der Zeüberechnuns flir Usncapiqn beweg-« 
ueher und unbeweglicher Sachen ' gerechuertigt» 

Die von dem TL ferner heryorgehobenen .ünterw 
schiede äer twte. und U i. praescripiio ^ deren oben 
in der Inhaltsanzeige bereits Erwähnung, gosche« 
hen , glaubt Rec. ohne nHhere Prüfung fifiergehen 
zu können , theils weil er in den darin ausgespro** 
ebenen Ansichten mit dem Tff» eiuTClrstanden ist, 
theils w^il diesdbta weniger von den herrsehenden 
Meinungen abweichen» Schliefslich kann Ree« nicht 
mohin, dem Fleilswie dem wissenschaftlichen Stre- 
ben des Yfo die Tollste Anerkennung widerCahren 
zu lassen, und den Wunsch auszusprechen, daüB 
derselbe aie in der Vorrede geschehene Yerheilsung 
der YerSfflbntliclning anderer cinlrechtlichen Unter-^ 
snchungen bald in BrftiUunfg gehen lassen möge. 
Möge er dabei nur eine gröfsere Sorgfalt auf die 
Sprache, die fast durchgängig an SchwerHUigkeit 
leidet, verwenden I 

TBRttlSCHTK SCHRIFTEN. 

WounttmOtTn,. in d. Bindseil. Buchh* AltarrmUf 

am Sonntage Jubilate 1836 öei der Feier der Er* 

äffimmg des WolfenbüUeUchen Predigeraeminure 

. u* s. w« in der Uauptkirche zu Wolfenbfittel ge« 

halten vpn Theod^ nilh. Hdnr. Bändig Abt des 

' Klosters Michaelstein , H. Braunschw« Liineb. 
Consistorialrathe , R. des Ordens Heinrichs d, 
l^öwen u. &• Wi 1896. 19 S. gr. 8. 

• 

Torliegende Rede ^ welche sich sowohl durch ge« 
diegenen Lihalt, als durch einfache, klare und doch 
wiirdevoUeuDarstellung auszeichnet, verdient auch 
darum die Beachtung des gröfsern theologischen 
Publikums, weil durch dieselbe ein neues kirchli- 
ches Institut eröfinet ist,, das an die Stelle der unter 



WestphlUsiAer PJh»rlierrschaftt ierstMen ftvif gor- 
seminAFo ,zu RiddagslMittsen und Miobaelstein 4ratam 
soll,' und über iirelches, einem Vorwort znMtm, 
demnächst etwas Ausführlicheres zur Kenntni£s om 
Publikums gebracht werden wird« TorlKufiff ist mam 
bemerki| dab die£s neue Institut unter der OberaaC» 
sieht des Herzogl. Consistoriums, steht, daCs die iMfc* 
den geistlichen Rlithe dieses CoUegiums das Direkte» 
rium der Anstalt ausmachen, gegenwirfig IL AM 
Bank selbst^ der, liem Yeriiehmen nach, den Bbm, 
Prof. Henkß in Jena, einen wiirdicen Sohn den vor- 
'roaligen berühmten Helmstedter Theologen, zun Ge- 
hülfen bekommen wird , und dals neben den YoMtn» 
hern des Instituts auch die Direetoren des SchoUeli» 
rersemtnars, dieünn. D. Ludewura. BoUmaHn^ beide 
als Schriftsteller bekannt, den CoUegiaten gewinne' 
Terlesungen zn halten haben; statt welcher indeb 
wohl vorzüglich praktische Uebungen zu veranstal- 
ten ssyn dürften. Möge das neue Seminar, welehei 
an die ehrwürdigen und nie am vergessenden Namen 
eines Jeruä^em^ Hehke^ Bartehj als Leiter früherer' 
solcher Institute im Braunschweigischen, erinnert' 
im Geiste iKeserMUnner segensreich fortgeführt nna 
vor Fehlem , intbesondere den mystischen und pie- 
ttstiscfaen Yerirrnngen, an welchen, zn grofsem Nach- 
theil für erleuchtete Frömmigkeit und Sittlichkeit^* 
gegenwilrtig so manche Shnliche Anstalten leiden,* 
sorgßltig bewährt Verden. Schon manche AeuTee- 
rungen des ehrwürdigen Redners, der die Stelle 
Hehr. 13, 8, 9 seiner Ansprache zn Grunde legte« 
lassen in dieser Hinsicht Erfreuliches hoffen, onA 
nicht -der Besorgnifs Raum geben ^ dals man durcli 
hartnackiges Festhalten an mm Bnohstaben der Re- 
formatoren und Jii<dit durch Forthilden im Geist der^ 
selben auf die apfehendetf Geistlichen zu wirken An- 
müht seyn werde. Es mj uns erlaubt, nur fdgende, 
das Ganze charakterisirende trefflichen Worte des 
Yfs. hier beizubringen: „Wir gehören einer solchen 
Kirche an, die, sofern in ihr sich noch Unvellkouvi- 
nes zeigt, doch den Reim f ertschreitender Yerliesse- 
run«- in sio^i selbst trSgt; die das Lieht wachsender 
Bilcuing, welche die Fortseluritte des mensebliehen 
Geistes in den verschiedenen Gebieten Aar Erkennt*^ 
nifs nicht scheut und hemmt, sondern sich selbst nur 
zn Nutze macht. .Wir kennen keinO l^rehenver» 
Sammlungen , die unter Androhung^ von Fluch und 
Strafen beleblen, was unbedingt ^eMrt und gMlaubt 
werden spU. Die freien MitthNlimgen der edelsten 
Geister treten dafür bei uns an die Stelle^ und hA^ 
fen lins nur, immer klarer zu erliennen und enssv» 
i^rscheiu was unser n sehriftmllfsigen (zn dem IBbM^ 
was Noth is^ führenden) Gesemmtglanben ausznani» 
eben würdig ist,'' (S,9> Möchten solche echt christ- 
liche Andentungen fioemll AnlLlang und Beimrai« 
gung finden! "" 
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'lese vefiii«thli«li im Selbslverlage des Yfs. er- 

ickieneiMii wenigen Gedichte eines, apf nnderai 6e- 
bjele tifttenreiehen Autors zeugen dooli auc|i yon sei« 
W$m lyrischen Talent » und einem nicht gewöhnlichen 
^esehick in Nachahmung des Yolkalieds, ni^t blob 
des deatsehen , auch des eüglißcfaen nnd spanischen. 
Jbt hat nur eiUiZelne, gelegentliche Streifziige ine 
Ljris^ehe gethan , wovon einerseits eine gewisse Un- 
beholfenheit , welche Wege nnd Schliclie noch nicht 
k^nnt, die .Folge sejrn mag; bei iSngerem Auient- 
halte auf dem fremden Terrain würde er sich bald 
trotz einem Angesessenen orientirt haben. Aber 
MidrerseUs hat die Seltenheit dieser lyrischen Ex- 
eurse auch ihre Yortheile j denn für einen Apfel und 
ein Stüclc Brod liefe sich dier Vf. aus seiner epischen 
Ruhe nicht verlocken; nur wenn es galt, uns Ly- 
rikern einen bedeutenaen Transport, einen würdigen 
^Menstand wegzuschnapjpen , machte er sich auf die 
IrnsoheaFiKse. Um nicht abgeschnitten zu werden, 
durfte er sich auch nicht allzutief ins feindliche 6e^ 
biet wagen , daher wir ihn selten im Lied und Sinn- 
gedicht, desto öfter in der sangbaren Romanze oder, 
was ans gleich gilt, in der Ballade betreffen. Dem 
Romandichter lag eine andere Dichtungsnrt noch nä- 
her , nämlich das reine Epos, dem wir eine gröbere 
Breite und einen geringeren Grad von Sangbarkeit 
zugestehen, als der lyrischen Epik, wie sie in Ro- 
manzen und Balladen behandelt zu werden pflegt, ei- 
gen ist« Aber mit diesen seinen nSchsten Nachbarn 
hau unser Autor Friede upd Freundschaft, wir se- 
hen ihn in ihrem Lande niemals beeren und wiisten, 
was ^obenswerth wäre, wenn es aus freund -nach- 
barlicher Gesinnung und nicht Tielmehr aus einem 
jetzt weitverbreiteten Irrthum hervorginge, dem 
nümlich, dafs dies Land seit Homer, den Nibelungen 
und dem Cid entweder ganz von der Erde ver- 
schwunden, oder doch heutzutage nur von Novel- 
listen und Romanschreibern bevölkert sej. Tadeln 
dflrfen wir ihn aber darum nicht, weil— adhuc sub 
iudice lis e^, und der Beweis des Gegentheils uns h ier zü 
schwer fiele. Se^en wir lieber zu , was er im Balla- 
denlande ausgerichtet hat. Wie gesagt, nur an be* 
deutenden, groCsartigen Gegenständen mochte er sich 
versuchen , sollten seine ELräfte ihnen auch nicht imr 
ner gewachsen sevn. Wo sie zureichen, ist der 
Effect aulSierordentlich grofs. So z. B. in „Siubienr 
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iammer^^ y ' Yfo der Vf, mit Chamisso zusammen ge- 
troffen ist, und Yortheile ober ihn errungen hat.. 
Gerade das rätbselhaft Unbestimmte in Behandjung 
des Maafses ist diesem mystischen Gegenstand ange- 
messen und vvirkt zauberisch. Das heiliae Grab 
scheint uns noch gelungener ,' der Grundgedanke ist 
wunderschön; schade nur, dals dies Gedicht sechs 
Jahrhunderte zu spät kommt. Freilich gehört es 
wohl zunächst in einen Roman, der uns die Zeit der 
KLreuzzuge lebendig wieder vorführen sollte, und 
hier mfifste es von herrlicher Wirkung seyh. So ge«» 
hört auch Walladmor in den Roman gleiches Namens^ 
und wir erinnern uns mit YergnQgen des Eindrucks» 
welchen es an jener Stelle hervorbrachte. Walpur- 
gisnacht darf man nur einmal lesen, oder In der Öom«-. 
Position des bekannten Meisters singen hören; es 
verliert beträchtlich , wenn die zum Schlufs aufge- 
sparte Pointe schon voraus bekannt ist. JDas JUed 
von den Mörungen ist von gewaltiger Kraft, die an 
die Anfänge der deutschen Epik , an das Rolands- 
lied des Pfaffen Konrad erinnert. Aber wie das Er- 
habene an das Lächerliche grenzt, so kann auch der 
Schlufs 

Doch Moningi ganz Geschlecht 
Ward AetzuDg für die nahen 
Und ist noch nicht gerächt, 

die beabsichtigte Wirkung leicht «verfehlen. Wie, 
wenn jemand dabei einfiele: Wenn es noch nicht ge- 
rächt ist , so wird es auch schwerlich gerächt wer^ 
den ? — Der Geächtete y aus der glelchbenannten No<> 
volle, ist weniger Ballade als Strafpredigt voller 
Bitterkeit und Sarkasmen gegen eine Zeit , die gott- 
lob vorüber ist. Hiermit glanben wir die schönsten 
und bedeutendsten Romanzen der ersten Abtheilang 
erwähnt zu haben. Mehr dem Liede nähern sich die 
Kindesmörderin und die I^ndenbluthe ^ beide sehr 
kunstvoll gearbeitet; überhaupt kann man von dem 
Yf. viel lernen. Das andere: RObe und Rettig, ist 
eine köstliche Satire auf Engländer zitgleich und 
Deutsche. 

Die zweite, Reminiscere Qberschrlebene, Abthet- 
Inng leitet der Vf. mit den Worten ein : 

Wie ErvrachscDe wohl bisweilen , 
Noch erfrettt ihr Kinderhieid, 
Baten die cereiaiten Zeilen t 
Auch Blich Ulli Bannheraigkeit« 

Mancher hat ons gern' gelegen, 
Und will hier uns wieder »eha i 
f Darum lafs daa FederJejen ^ 

Und uns bei den andere atehn. 
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Gönntest du den neuen Gästen | 
Aujerlesnei nur.mm Sdunaus, , ^ 

£i so iivltest du am besten , 
'Wenn du Alles strichest aus. 

Wir finden aber keinen Unterschied 2wiaclien den 
Gediehten dieser Abtheilang und Jenen der ersten. 
Nicht einmal das höhere Alter ist ihnen anzumerken. 
Gleich das erste : Das verwandelte Schto/s fuhrt eii^a 
sinnreichen Gedanken gewandt genus aus. Schaurig 
wirkt das zweite : der schwarze Gefährte , und zeigt 
von lebendiger Phantasie« Der Schatz wOrde als 
eine glückliche Yariation eines alten Themas noch 
mehr gefallen, wenn es deutlicher wHre. Aber 
furchtbar ist Ellas Bräutigam, auch eine Variation 
und zwar der Landessage , aber mit einem Schlufs, 
der alles Grausen überbietet, das Gespenster und 
Vampyre je hervorgebracht haben. SchönrElla sucht 
ihres Geliebten Leiche auf dem Scblacbtfelde; sie er« 
kennt ihn an der SchHrpe, welche sie eins4 ihrem 
Bertram geschenkt hat. Eine Zauberin erbietet sich, 
ihn wieder zu beleben. Dazu bedürfe es nichts, als 
dafs sie sich dem Todten nach Geistergebrauch«^ ver^ 
mShle. Die Ceremonie wird vollbracht, die Leiche 
belebt sich, aber jetzt bemerkt Ella , dafs ihr Neu- 
TormShlter in den Reihen des Feindes gefochten hat 
und dessen Feldzeichen trägt. Es ergiebt sich , dafo 
er die Schärpe nur erkämpft hat. 

gie Schärpe entrifs ich dem Feind im Gedrang, 
a. scfalujS er mich, dafs ich su Boden sank. 
Wie siifs war die Nacht und wie freundlich der Tod, 
Wie grausam der Tag und das Morgenroth. 
0er kalte Strahi glänzt auf em fremdes Gesicht ^ 
Uohl seufzt das Gespenst und das Auge bricht« 
Held Bertram , zu sp'ät. dafs sich Gott dein erbarm! 
Dein Liebchen liegt tod^ in des Todten Arm« 

Die dritte Abtheilnng Spanisches führt das Motto : 

Jüngst noch in dem Land Germanien 
Wenn man wollte seyn ästhetisch, 
• ' Mu&te man durchaus nach Spanien , 
Und man war sofort poetisch. 
\Vt11 man heute seyn poetisch, 
Muls man dichten j)issonanzen^ 
Damals hiefs es Assonanzen ^ 
. Doch es ist derselbe Fetisch. 

Wenn auch nicht derselbe, doch auch nur ein Fetisch. 
Glllcklicherweise scheint at>er auch diese Manier der 
Zeirrissertheit Toriiber, 

Die Krone des Büchleins ist die vierte Abthei- 
luog: Volkslieder y mittler Ueberschrift. 

Ob aie*s grade so gesungen 
Weifs ich nicht , 
Aber mir hat*s so geklangen > 
Und da ward^s Gedicht. 

Es that wirklich noth , dies zu bemerken , denn Man- 
cher würde Stein und Bein schwören , der Fridericus 
Rex sej ein echtes preufsisches Volkslied. Schade, 
da£» uns der Raum verbietet, es hier ganz mitzuthei« 
len ; wir glauben aber auf den letzten Jahrgang des 
Freimüthigen verweisen zu dürfen. Warum aber nicht 
lieber auf aas Büchlein selbst, in dem noch so viel an- 
deres glücklich Aufgefafstos zu finden ist. Gleich 
daneben steht der Greneral Schweria, in dem der 
Volkston nicht weniger lebendig getroffen scheint. 



unter den Torsos der ffinften Abtiteiloag ist die 
Bmlfuhrung eine voUendete iioroanze, die eben so gfst 
in 'der ersten st8nde.*AufiMrdem finden sidi^iier Tita 
bedeutende Brochstiieke , worunter wir das TbrjfKed 
und das EbckimryUed ausieiehnen. Wegen der n^» 
sen Satyre Merlins^^ könnten wir dem Vf. ziinM«, 
wenn uns die Ueberschrift nicht versöhnte. An Lieb- 
habern wird es diesem Bfichlein nicht fehlen, möchte 
es nur auch so viele &8ufer finden« 

GBDICHTB. 

Leipzig, b. Brockhaus: Kaiser ^ Ueder. Vaa 
Franz Freiherrn Gaudy. Mit der Todtenmaftko 
Napoleons. 1S35. VI u. 196 ä. kL 8. (20 g6r.) 

Wir müssen dem Dichter zugestehen , dafs dieee 
sechs und zwanzig Lieder, in deren jedem ein gro» 
Iser oder bedeutender Moment Napoleons gefeiert 
wird ^f wie in dem siebenzwanzfcsten die Heknba der 
Napoleoniden — die Frau Laetitia , seinen Dichter- 
beruf bei weitem mehr bewfihren , als die in diesee 
Buttern von uns früher angezeigten Sehildsagen; 
nur w8re zu wünschen gewesen , er hütte die War- 
nung seines Genius im ersten Verse des Vorspiels: 

,, Uaentschlossen ruht der Finger auf den goldiunflochtnen 

Saiten, 
Fliehet, kehret, nur um xögernd von den adiwirt'aden ab^n* 

gleiten. 
Um der Töne Schaiikelwitg« «cfaüchtei^ sieh ut nah^n auPs 

Neu, 
Schwankend zwischen des Gesanges Lust und ^ie gefühlter 

Scheu'* — 

nicht mifsverstanden« Die Sehen fühlte nicht der 
Sänger, sondern — der Deutsche/— Wir findee 
in diesen Liedern dichterische Auffassung der Mo- 
mente, Schönheit und Neuheit der Bilder, edfea 
Ausdruck, oft roll Schwung, mannichfaitige sinnige 
Versification, — Und was fehlt ihnen denn noch? — 
Ach leider riel — innere Wahrheit. Es sind Paiv 
teilieder, die der innern Ueberzeugung und der 
Wirklichkeit Hohn sprechen wie dem eigenen Va- 
terlande, dessen Schmach der Sünger al^ ivlorien um 
seines Götzen Haupt flicht ; es sind Teutonias Klfinge, 
in welchen der Dichter Teutonia schmSht, weil sie 
es gewagt hat das schmähliche Joch, unter welchem 
des Sängers Götze die ganze Welt rereinigen wollte^ 
abzuschiitteln und die weltbegltickenden Plane des 
berechnendsten und arglistigsten aller Despoten zu 
vernichten — und vor einem solchen Mifsbrauch des 
Talents warnte den SSnger sein Genius* — DaA 
die grofsen Erscheinungen in dem thatenvollen Leben 
seines Helden, die oft ans Wunderbare grenzen, die 
Phantasie des Dichters ergreifen und ihn zu GresSn- 
gen begeistern können, dagegen iSfst sich nichts sa- 
een; allein dafs er die Wahrheit entstellt, uud die 
Völkek*, die den Kriegsheros stürzten -^ und zu de^ 
nen sein eigenes Volk gehört — dafiir mit Koth be- 
\^irft, das ist eines Dichters nicht würdig; — Und 
allenfalls könnten diese Lieder einem flranzösischen 
Dichter noch Ehre machen , dem Verblendung dutrch 
JVationaIrnhm oder vielmehr ICational- Eitelkeit nicht 
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tiT, den ^ ehren sie nicht. ^s^'-Znln BUl^e, Mir 
wAmt Ürtbeil tokht n streng iM, wollen #iip nni^ 
ttiiM0 eine, imd lioeh bei Weitem nfefct die iäfrksle 
9iai% anfahren: sie ietaiie dem Lieder SMuM W4 
Omden (8. 131). 

^\Vi€ ZU dem Hirsen »trömt d« Blutet Welle,^ . 

So ffitfen Ton de« Rliems , der Seine Strande 
- Zo ihrem Kaiserhelden FrankreicJis Heere. * 

FekicbePge Herden au* der Steppen Sende, 

Von Aliens eu)>edeckler Feleeiucbw«lle* 

Sie iiah*n » en Zahl Sdiaumiprogen gleieb im Meere« 
' Mit roher Kriegerwehre« 
~ Vom Bem$teinufer stürmt der Aar der Preufsei^ 

•Gl&h*nd den Terwirlcten Ruhm zurttcksukämpfehy 
. Von feiner Sonne , die von trQben Mmplen 

UmiröKkt, den neid*schen Schleier we|^rei£iea* 

£s schOMelt HabsKurgs Doppeladler Frieder: 

Nach fr'ink'schem BInte lechzend , sein Gefieder/* 

^Aiwsh^ da ? 'Mit Frmniweicbt. Aar so nah v gH i Aw ie ter t? 

Du« ittngst Gefährte seines Sieoesfluge^i . i ,. 

Streckst Heine Fänge nach des Enkels Krone ? 

Auch du hethöityom Schmeichelwort desTruges, 

Dae Rolslands Groll dir listig Bugeüttsterl? 
. Auch dn Terhlendct tob de» hMt*geB Lehne, 

Den.Englaifds Gallioi) "^ . . < 
.Dir zugefiilirt? Auch du? Die heil'gen Bande 

Des dlntSj sind sie geliSst? Ist es ▼ergessen, 
' ' DaCs da dich dreimal mit dem Sohn gemessen, 
• DsCr dceimal er anf deine Kaiesalande 



Venichtet , und nur um dein Hera gemngan ? 
Und wider ihn ist jetat dein Blili geschwun^^ ? 



n 



^Ein Jahr, ein flUchl'ges Jahr ist kaum entschwunden, 
Seitdem £uropas Fürsten Dresdens Salt 
■ Brauten, kaum gewahrte Nebensonnen^ 
Stamm ievschend dem allnuicfatigea Belehle, 
Stols, wenn sein Aus* sie aus dem Schwärm gefunden, 
Von seiner iMuberblicke Netz unisponneo , — — 
Kn Jahr, haom ist*s entronnen, 
Und honderC Flemmenhäupter hebt die Hyder, — 
Ein Haupt gefällt, entspriefsen zwei der Wunde. 
Der Scorpion Verrath mit Schlang* im Bunde, 
Gdibt seinen Ginzahn in des Helden Glieder, ^ 
Und gegen eines Welltheils biuf ges Hassen 
Steht er allein , nur nicht ?on sich Yerlassen.** 

tTnd indem Liede: MaOutu iXfst der Dichter nair 
— fast komiseh — Napoleon auf den ranchenden 
TrBmmern (S, 103) sagen : • 

„Tßcht, .ein kiymer Ahe^tenrer, schwang ich siegberanscht 

das Schwert, 

Kicht des Wellerohrers Krone war es, die mein Mulh begehrt. 

Jetzt schon werf* ich in die Scheide das entblölste Schwert zu- 
rück ; 

Alesander, Friedet Friede! und es tagt Europa*s Glück!'* 

^tOk) «Jetat, jeUt bricht der Tag des Sepne durch der 
0. . .. • - . „ , Ungewitter Nacht. 

Ä^n heih' Europa*s V^unden , und die Heilung ist yollbracht. 
Wenn vom Tajo bis zur Newa ein Gesetz das Volk gelenkt, 
Wenn sem Vaterland Europa , und des Krieges Schwert ve». 

^ senkt. •• 

nUnd jetzt stürzt den sonnigen Tempel, den ich für die 

MWnes Namens Herold w'ähnte, finstrer SchicrsSsmächte Neid, 

T2:i*-?"*i7"L"*?!«!*'*^*/r**"'^* ^ »» ^«n «»-o^n Feuersee, 
Und die Freiheit des Jahrhunderte mordet dies Antodaf^'* 



''T<te den'T%B!em ist ifi'dlssM iMiherriieKen 
UMfomnatirHeh niehtdieaede/-*^Aehi dhBehilA» 
sagönsiad nas doch lieber! 
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pnnsMiv n. Lsn^mo, b. Arnold: D« Sattem der 

f • grofsen Gesangschule des Semaedd wm Bohgna^ 
dargestellt Ton H. F. Manstein; nebst klass»* 
sehen, buher ungedmckten SingUbungen von 
Meistern aus dersellien Schule, in FoL 88 S« 
n^Bolfeggi 52 S. (6 Rthlr.) 

Der Titel ist auch französisch im Buche gegeben^ 
wie denn auch das ganze Werk, nicht immer franzö* 
ätsch, ins französische iiliersetzt und dem Deotsciken 
gegenübergestellt wurde« Wäre das frfinzösische in 
einer beaondera Au^al^e ersoliienen, würden Teut- 
sehe und Franzosen ein wohlfeileres Buch erhalte^ 
haben, was umjdes vielen Cruten willen, welche das 
lYerk enthült, sehr zu wünschen wUre, 

« 

Der Yf. tritt denen, welche eine J^ntschuldigung 
deshalb erwarten, dafs er die Alepge der yorhandenen 
^esangschulen durch eine neue vermehrt, mit der 
Antwort entgegen : „Es ist keine neue! vielmehr ent* 
h^flt sie jene Grundsfitze, durch welche die Riesen 
undKorjphh'en des Gesanges , Pistacchi, Bernacchi, 
Farinellt, Pachierotti, Ruff u«s.w*, gebildet wur- 
den, und von welchen alle bisher erschienenen Un- 
terriohtbücher ziemlich kleine Abkömmlinge sind, 
die theils wenig, theils gar nichts von der Gröfse 
ihrer Aeltern erbten/^ Der Vf. ist nfimlich einSchü* 
1er des sehr verdienten Dresdner KammersHngers 
Micksch^ welcher aus der mit Recht gerühmten Italien. 
Schule stammt. Es ist daher ein Yerdienst, was 
sich der Yf. erworben hat durch die gute Bearbeitung 
der Grundsätze, die er seinem trefflichen Lehrer ver- 
dankt : nur würde es uns und gewifs Yielen lieber 
scjn , wenn der Yf. nicht durch zu weit getriebene 
Herabsetzung anderer Singschnlen sein eigenes Yer- 
dienst auf K^osten der Wahrheit zu hoch hatte erhe» 
ben wollen. Dergleichen ist mehr schädlich als nütz-* 
lieh, selbst da, wo kein Ucbelgestnnter nach Ankia* 

Eon sucht. Dafs übrigens in einer Methode, die 
eine neue ist, noch sejn soll, nicht alles Gesagte 
neu sejn kann, versteht sich: es kommt auf Tüch- 
tigkeit der Yorschriften an — und tüchtig sind sie, 
was das Praktische anlangt, wohin gleich die erste 
Lehre des theorQtischen Theils „von der Stimme ^^ 
nicht eehört. Sie entbehrt der neuern Untersuchun- 
gen , die für das Wisisenschaftliohe Interesse habeA, 
aber die Bildung des Sängers wenig berühren. Yiel 
wichtiger ist die Lehre vom Athemholen,' vom Ton- 
angeben, von den verschiedenen Stimmen , von den 
Registern und dem Umfang der Stimme, von der 
Aenderung und den Krankheiten der Stimme, — wo 
immer das beste gesagt worden ist, wenn auch Man- 
ehes noch kürzlieb hätte vervollständigt werden kön- 
nen* S« 6 folgt nun schon der praktische Tbeil, der 

je- 
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jedoQkJiim ml ^uMdt i« dusTlMWltfielift lUi^ip^ift, 
Md imawr #•» dai>*idkt.li06h aum^ka Eioi^MdiulÄ 
fibrig bliebe. Man mag e# Ja 4^«f»lUg iMaoht^an« 
was Über die fiufsere Haitang beim Singen gesagt 
wird. Die Tonbildung ist trefflieb bebandelt, wenn 
aaeb die Aknstiker liber Einiges ungläubig den Kopf 
scbütteln sollten. So verbSit es sieb aucb in der 
Lebre ven der Mundstellang, die siebt ge«ag empfob- 
len werden' kann« Nur wolle . man niobt glauben, 
4ii& e&ie und diieselbe Mnndstellnag flir alle SKnger 
palst. ~ Die Uebung der Scala wifd dringetiid em- 
p(blilen,. wie deon im Ganzen, das Wacbsen und Ge- 
deiben der Kunst niebt in oberflScUicben Lnstge- 
sang kleinßr Arietten u. drgl. gesetzt wird, sondern 
in tttebtigen Fleifs und geregeltes Studium, was stets 
jund in allen Dingen die Hauptsacbe bleibt. Nuf 
sollten in solebbn praktiseben Werken keine Anmer- 
kungen gemaebt werden , die niebt zor Siaebe gehö- 
ren. Der, angebende Slfnger batraetir zu tbnn, ale 
dafs er frag;en sollte : Wer mag wobl die Sjlb^n Do 
De, Mi^ Foy So/, La^ Si zuerst angegeben babenf 
SpSterbin mager darnaeb fragen und wird wehltbun, 
wenn er sieb um etwas mebr als seine 9r^te Sing« 
scbule bekümmert. Setzt aber Hr. M. zur Aufklä- 
rung des Schülers unter den Text: „Diese Sylben 
wurden im ctrmeAnfen Jahrhunderte von dem Moncfaä 
Guido Aretlnd erfunden , welcher jodoeh für Do die 
Sjlbe Uf setzte'* u. s. w. : so ist das ein gar ärger Ver- 
stofs. Auf ein paar Jahrhunderte früher oder spl?- 
ter kommt den Leuten nichts an. Was soll das? 
Man lasse die Verkehrte Gelehrsamkeit und Werfe 
nicht überall /nark- und fleischlose Knochen hin. — 
Geringere Irruiigen anderer Art, die sich sptiter fin^ 
den, lassen ^ir unangezeigt, da sie sich den Meisten 
als solche ohne unser Erinnern darstellen. Solche 
hingegen, die Aehnliches nicht selbst auffinden, le- 
sen auch keine Recension, in welcher wir möglichste 
fLürze vorziehen, sobald sie sich mit Genauigkeit 
vereinigen iSfst. — Die folgenden üebungen will 
der Tf. mit n, e und o und cfo, re, mi, abwechselnd ge- 
sungen wissen, was ganz gut ist. Die üebungen 
haben meist einen gegebenen Bafs mit Signaturen 
verseben. Dafs in diesen ersten (Jebungen diegröfste 
Genauigkeit empfohlen wird, mufs Jedem erfrthrenen 
Lehrer höchst willkommen seyn. ' Es ist wahr, dafs 
Fehler, die in dieser Periode begangen werden, sich 
am empfindlichsten rSchen und nur selten wieder aus- 
zurotten sind. Mit Strenge wird gleichfalls auf eine 
5ute Yerbindnnff der Stimmregister . gehalten und 
arüber das Bedeutendste^ ^enn auch nicht Alles, 
Seiehrt. Es wUre jedoch diesed Kapitel um so ihehr 
Ausführlichkeit zu wünschen , je seltener wir letzt 
Sünger h9ren, die in diesem höchst wichtigen Tneile 



eiMrjm<«aJBM«kmf#ia««f^iUet^M. 1)a<«»lJifK 
rm» Tr^IRBn 4«« Tones ist tTOfflichb und mit biaUiM^ 
lieiie9i:{J^ban«l9n,9isBgeatattet^ |)«t ffAfpüd^iAi^ 
Mhnitj^yon Atbemholen zeigty wo, anw^cbenSteUeifr 
^er momikal« Parfofd« Atii^ip gei^böpfi^ W9r4em ««U» 
worüber «n geschickter Lehrer manebegeiiaiMifeSiK 
merknng zu geben sich veranlafst sehen wird. Obiitt 
Lehre ist eine solche Schule selten voribeilhafit!. 

Der dritte Theil enthSlf Regeln für den melisini- 
tischen oder figurirten Gesang S.r36, liefert pnaktinek 
Gutes , wenn auch zuweilen nielit gmog ceiN^niert 
bis zum Trille^ der iiki Ganzen gut fo^havdelt wird. 
Der Beispiele sind hier viele. Der vierte öder Sstbe- 
tische The0, vom Vortrage der %'erschiedeneii Ciat- 
tungen des Gesanges , liefert sehr beaefaienswerllift 
Bemerkungen. Dafs aber der höchste und tiefirte 
Yocal, i und ii, nicht rein ausgesprochen werben 
sollen, will uns nicht gefallen. Das Kapitel vom 
Aqsdmek hat jin wenig Didaktisehes« — IjerfSnfit 
oder diätetische Tbeil, TOn der Erhaltung deir Stimme, 
ist höchst empfehlenswertb ; diie SSnger mögen ibn, 
wie das Ganze, studiren. Zu anhaltend und zu viel 
singen ist ungesund, so wie jedes zu starike Aofrnl* 
zen der Nerven durch irgend einen sinnlicben Gennfsy 




dgenden Solfeggi 
Stern, baben neiel einen beziflferten Beb, tranÜen 
nicht allen behagen, mögen aber mit guten neue^n, 
an denen wir keinen Mangel haben, gesungen werden* 
Das Werk gehört unter die erfreulichen firseh^i- 
nungen, verdient alle Empfehlung ufkd den besten 
Dank der SHngerund ihrer Lehrer. 

VBKMISCHTK SCHRIFTEW. 

STüTTOARt u. Ttfmiroiir, b. Cotta : Attfrütze m» 
den Papieren eines Verstorbenen. Herausgege^n 
von Carl Freiherrn van Uadie^ Groljaherzogl. 
Badischem StAJ^sminister. 183«. Vf V.2&5S. 8. 
(li Rthlr.) 

Es ist für lebende Schriftsteller eine sehr betritt 
bende Erfahrung, daCs auch bei den Todten die 
Schrift^tellerei und zwar nicht für Todte, seadani 
für Lebende Mode wird. So lange der SpaCs selten 
kam, war die Sache pikant, jetzt aber wird sie lang- 
weilend. Hr. Minister v. Hacke freilich ist seit zwei 
Jahren wirklich todt, und die hier gegebenen AnC* 
sfftze sind Uebersetzungen einzelner Stücke aus /• / 
Rousseau'ä Emile ; das wirdaber nieht gesagt undmMe 
weifs also gar nicht was man zu einem jBolcben Cn-, 
ternehmett sagen seil als — schnde nm das setöne 
Papier ! 



ii 



« { • 



m 



128 



MS 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1836. 



i*—*i 



ift^ill 



T 



MBDIClir. 



Pas», h. hnnmU: TVaU4 ^mmt^mi» pathotth 
wUmb rar /• F« Loitfeui, PfoftiMiir da.oluuqM 
interne ete, a la faeslti de nedeeine de Stmfs»» 
bevgete* Teme I , eoMtemmt raairtamie Mthe» 
legiqiieaenerale. 1829. (QiUUr.) Temelf, eoa- 
feaaat raaatoaiie pathekgiqae apeetale. 18391 
(7 AtUr. 12 gGr.) 



Dl 



.^'ie annzeljgeade Sekriit £«MM^V ist dnrekge- 
Mfcre, wie die beiden irerüegeadeii VbeHe, dae iimr 
fiiaaenddfe Werk, tvelohea in der neuesten Zeit filier 
iMitheloaiealie Anatenie ersehiene» ist. Oeas ^r 
sweite Tkeil, mit welebem die Beufeeittttg derapei- 
«feilen paChotegiaebea Anatomie begiauL tethiU nut 
ma krankhaften Vertadernngen des Ztflgewebee. 
ter Knaeben, Knorpel, FaserkHate, Muskeln nad 
4ea BiufgelBre^elenis. Der erste wt allein der all- 

Seneinen patbologiseben Anatende gewidmet. Ml»- 
er reicb an oriainellenAjielekten nemfikt aiek der 
Yt. , in seinem werke die nenera Lebtnngen der 
ftoatachea nnd Franxesen im Ctobiete der pathologi* 
neben Anatomie 2u Tereinlgen und sie mit seinen ei* 
Irenen Erfahmngen cn verweben« Die biebei so notb- 
wendige Kritik ist mit weniger Alisaahme meister* 
baft gehandhabt. Wie aahlreieh die Menge eigener 
Brfabrungen ist, welebe dem Yf« zu Gebote stehen, 

Sekt daraus berror, dab er dnrebgehends das Frenh* 
e , Bekannte an ihnen prSft. Die gUlekliebe Stel- 
long als Kliniker hat den Tf. reranlafigt , nicht rein 
anatomisch das krankhaft Yerladerte aufeufassen, 
aottdern dasselbe der Patbologie iiSher zu fBhren« 
'Mit Recht wird daher gesagt: die pathologische Ana- 
tomie murs I) die anatomische YerSnderong der 6e- 
Wel>e und Ormne genau angeben , 2) die nfichste Ur- 
sache dieser t erllndemngen aufsuchen , und 3) nach- 
weisen, wie die während des Lebens bestehenden 
Symptom^ mit den knnkkaften YerSnderuaeen ni« 
aammenblann« Diese wahrhaft- pathologische Auf- 
fassung findet sich in den beiden TorUegenden Thei- 
len ilberaU lieibehaltea. — Yer(^eicbt maa das 
^^k mit Ihnlicben Leistungen der neuern Zeit, so 
ftndet man , dars es an origiaellen Ansichten und 
blitzXhalich l>etSubenden €redanken und ;Behauptun- 

Jen den Arbeiten Car^noeV^ , CmveUhier^a und Jn* 
roTs naclisteht, sie aber an Crrfindlichkeit eigener 
fTntersuohung und dter BeauftEnng des fremden Mate» 
rials weit fimrtrillt« Die pathologische Anatomie 
▼on Jij6es iSfst es in jeder Beziehung hinler sich«' ^— 
Ucberall zeigt sich der Yf« an Grflddlicbkeit und 

^. L. Z. 18Se^ Zweier Band. 



FleiCs als ein Deutscher, aber in aeittcm Streben 
nach Neuem nnd in dem unbefhng^nei^ aber laMrten 
Anirasaen der Natur als ein Franzose. 

Das Werk begfaat mit ein#r Bfnicfitdiig» woife 
die Geschichte der pathologischen Anatomie und die 
Frage erörtert wird , welche Krankheiten in ihr Ge- 
biet geh9ren« Die allgemeiae pafhdogische Anato« 
mie wird in sieben Kapiteln abgehandi^, die fn M^ 

Eadw Weise «berschriebei^ dnd : 1) ron der Yerln- 
rung der Form und Ausdehnung; Vf ton dar Yer- 
gndernng tler Lage und YerbinduMen ; S) tou fler 
Ausde hnung und Yerdilnnung der Gewebe; 4) die 
Butwiekriung neuer C(ewebe, weldm normal verkom- 
manden ghnlich sind; 5) die neuen Kldungen; 

6) neue Bildungen, weiche mit den organischen Thei- 
ien nicht verbunden sind : die Steine, die BntozoSn; 

7) allgismeiBe Betrachtungen über die Bntotriiung or- 
ganischer Krankheiten, ihren Ausgang nnd mren 
tödtlichen Yerlanf. Schon diese Vebersieht deutet 
hinreichend an, dafs hier mehrBeitrgge zur allge- 
meinen patholbgischen AaAtemie , als eine wirkliche 
Bearbeitung dieser Wissenschaft selbst ▼orliege, Ba 
mögen aber diese Baustficke willkommen n^» bin 
die Zeit das noch Fehlende ersetzt und die Bearliei- 
tang der allgemeinen pathologischen Anatomie, ohne 
Lfickea zu lassen , möglich wird. 

Als Abweichungen der Form nnd des Yolu« 
mens werden lUe Hypertrophie uhd Atrophie betrach^ 
tet. Beide können ohne Yerlnderung der Struictor 
des jedem Thefle eigcnthtinfliehkn Gewebes rorkonn 
men. In der Feststellung der reinen einfiichen Hj- 
pertrophie verführt der Vf. viel umsichtiger, als an- 
dere fraazösisch« Schriftsteller^ welche zwischen ei-^ 
ner Yergröfserung eines Ofgans mit CtowebarerSn« 
derun^ und ohne eine solche keinen wesentlichen Cn<- 
terschied statairen ; und doch Ufst sich nachweisen, 
dafs die HTpertrophien der' Leber , der Müz n. s. w« 
gewöhnlich Folge der C(ewel»sverXademng der Om<- 
ne sind, Aridrat hat so die Hypertrophie der Leber 
eben so- wahr als schön nachgewiesen. Durch eine 
Menge von Beispielen wird das Yori^ommen der Hj* 
pertrophie erwiesen» Die Brscheinungen der Hy- 
pertrophie sind Yeripobmng der ^roTse und der 
Schwere der Theile Allein , somit nur nnyoUkommen 
angegeben. - -Das Ctemeinsame der Hypertrophieii 
der Gewebe und Orgaae ist nicht hinlönglich scliarf 
ins Auge gefalst, sonst 'hMten sich mehrere Erschei- 
nungen als Zeichen der -Hypertrophie Torgefunden, 
Auch wlhw zu wünschen gewesen ^ da^ ^'^b sympto- 
matische Yeriialten der BypeTtroiAacF oh^eGewebs^ 
ferüttderong zur Hypertrophie mit'CUWebtfTcrlnde- 
Bee mng 
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rang naehgewiesen sey. Als Ursache der Hypertro- 
phie mriTdie fiberiiiärsige ErnShriuig JMschuIdigt; 
was aber ^ie Erafihmng. veranlalst, aibermSLiig iit. 
seyn, nicht yoIUtHndig dargethan. Anhaltende Ue- 
bang eines Theils in seiner Verriehinng und &raft- 
lafaerttnj; wird als die wesentlichste Veranlassang 
dazu 'nicht übersehen« Dafs einige Organe* Hyper- 
trophien, während andere Atrophieir verarsaonen, 
daLB aUgemeine Krankheiten Hypertrophien bewir- 
km^iÜ^b Aer 4lMt^ig^.Einflars der N^rred anf ein 
Ornn .f iir itypertrophif veranlafst , wird bem^kt> 
die Thatsache aber, daC|^in ^em und denisell>en In- 
diyidvo qft.iqehrere. Qagane. hypertrophiren , wie 
Heri;» Ldier > Uterjae luid fiarm , nicht angegeben; 
. . Qie.AtfoplM^ ka;ui prtlich und aUmmein seyn; 
taies, 9 nmrumus «ad Mumificaiion sind nur Modifi- 
ci^tj<wieii..deBsellu|9# In welchem YerhSltaisse die 
Geyf/^lfe^ J^^it f Zellgewebe ii«, ,s* w. abnehmen , wird 
bef^nmt; die; die^n Znstarid begleitende Schlaff- 
bei^t, Vera nderui^g. des Turgers, FarbenyerSnderung, 
Festigkeit , Mürbheit der Tbeile sind gefiiigend er- 
örtert I so dafs die Symptome der Atrophie bei wei- 
tem besser f^s^ßstellt sind , als die Symptome der 
Hypertrophie« Auch hier fehlt es nicht an Beispie- 
len^ dafs fe^ und ilüssq;e Theile, Gewebe und Orr 
giine, kurz Jeder jKi>rperlheil in sich und mit andern 
gem^inscbanüch atroph^ren könne« Die Atrophien 
aller Orcane am Systeme . werden besonders bezeich- 
net« Als Ursachen der Atrophie sind bezeichnet 
1) Mangel der NahrnngssMfte, 2) Mangel der Ernöh- 
mngskraft, 3) das Alter« Dieses könne keine nähe- 
re^ sondern nur eine entferntere Ursache der Atro- 

Shie werden ^ insofern ^s. die eine der beiden ersten 
ledingungen mit sieh fuhrt« Dab aber der V f« noch 
so sehr an dem Ausdrucke^ nervöse Schwindsucht, 
alropkiß, nervosa j.hJUngt^ stimmt nicht mit dem pa- 
thologisch-anatomischen Befunde der Schwindsücb- 
tigen» wo degenerirte Organe, die Quellen des Kraft- 
roangelf^ durchgängig nachweisbar sind^ überein« 
Uebrigens ist dieser Abschnitt viel reicher als der 
Forige« . Es ist eine anffa^ende Thatsache , dafs die 
pathologische Anatomie, meiur von der Atrophie, als 
von der Hypertrophie zu erzHhlen weifs« Ciauz be- 
sonders wira ?on jener Bildongshemmung gehandelt, 
in welcher die Organe oder einzelne ihrer Theile auf 
einer bestimmten Stufe stehen bleiben , somit die die- 
ser Stufe angehörige Kleiinheit beibehalten, wlihrend 
die übrigen Organe und ihre Theile eine gröfsere 
Avsdehiiuttg und Yollendonef erreicht haben« 

Die Betrachtung über Form - und Volums - Yer- 
Xnderttug der fehlerhaften Richtunit der Entwiche* 
lang nmfafiit IJi die Yerfii|derungen obes Theiles, wel- 
che man l»ei Irren so ^wohnlich und nicht minder 
hffufig physisch -Gesuopeu vorfindet« Yiel zu wenig 
ist der Kretinismus beachtet. 2) Die KJumpfürse« 
Der Stritt, ob hier der Astragalus allein, oder yor- 
f figlich beMe , oder ob .es auch die andern Knocheo 
seyen » welche, bei diMir Verunstaltung beeinträch- 
tigt sind» wirf) umstHndlich gewürdigt, und mit Recht 
ie Behauptung au^eetellt» daCs alle Knochen de» 



Fufses, Torzfiglich aber der Astragalus und die Mas- 
kebi, welebe zumFuIae gehen, an der BUdiing der 
Kiumpfttfne betheiligt sind« Die schteeu AbhUduu. 

Jen Cruveilhier's ^ so. wie die eigenen Beobachtungea 
es Reci unterstützen die Angaben Labstein^s. Die 
neuere Anatomie hat über diesen Gegenstand hinrei- 
chendes Licht verbreitet , und darffethan, dafs er viel 
zu einseitigTOfli den Chirureen bisher aufgefafst wur- 
de« 3) Die YerSnderung der Geblirmutter in ihnr 
Lage und die maufiigfecben , d4mvs hervorgehendea 
Titalen Störungen. Auch hier vermifst man wieder 
das AUgeineine über die » Formreritedertingr wegen 
kr^nkhaftisr.EntwIehelung« Der Grund dieser'V er- 
hält nisse wird kaumberiärt« 

Da9 Jtiweite KapUel ieiraekiet die fehlerhafte 
Lage wtd Verlnndung der Theile. — Es kommen zur 
Betrachtung die Brüche, die Vorfülle und die lora- 
gination. Die letztere ist yoUkommner abgehandelt, 
als die beiden ersteren. Auch hier kommt der Tt. 
nicht zur Fest$teUiing der gfmeintomeu Eracheiaii«- 

fen und Ursache^, ja, er berührt sie nicht einmal^ 
fach den schöneu Untersuchungen, welche wir Ana* 
tomen und Chiriupgen über diese Gegenstände rer- 
danken, war es möglich, diesen Abschnitt viel 
gründlicher. nnfd voUstünd^e^ au behandelo. IntetT 
essant sind die Beispiele von abgegaiigenen Darntr 
stikken bei der Jnra^ination. Lebsiein theik die 
Beobachtung eines drei.Furs li\ngen, mit dem IA^wih 
terialepde versehenen , nach den Zufällen des Ueus 
«bgegaagenen DarmstOcke' mit« Dan dritte Kapitet 
berichtet von der iiarr^uctjon dßr Gewebe y worunter 
der Yf« eine Yerminderung der Cohtfsion der Mole» 
cülen der Gewebe und Organe versteht^ in deren Fot* 
ge sich die Organe ausdehaeo > vergrö6»em, loclLerer 
und poröser.werden« Erselbst«sagt, da£s die ttem- 
faetion,. Auflockerung der Gewebe, gewöhnlich nur 
.eecundür sey ; glaubt al^ nichts desto weniger eine 
primXre vorzufinden , welche in der*ei(^enen Expan- 
aionskraft der Orgiine.nnd Gewebe bedingt sey« In 
einer weitem. Untersuchung über die primitive und 
consecutive.RareJacfaon, iHfat sich LübUein nicht eini 
sondern geht nach der obigen Bestimmung segleicli 
üor Feststellung der Symptome dieses Zufalles flliw« 
Es. wird gesact. dafs die Rarefaction sich von def 
Erweichung Mourch nntersclieide, dafs bei iiur daa 
Grewebe nicht mit Flüssigkeit infiltrirt sey« — AUef 
dieses ist nicht hinreichend ^ dieselbe als einen eigeo- 
thümlichen &rankheitsproce£i zu installiren« Viele 
Krankheitsprocesse; der Eutzündong, Eiterufig und 
Dyskrasien iiedingen eine Rarefaction , indem sie dir 
Ernährung, den Zufluls des Bluts und die Eiiiwir* 
kung der lierven abfiadern« — Einen dieser Pro- 
ceeee ikann man regelmfifsig nachweisen, wo mau 
Organe, ohne vermehrte organische Masse expandirt^ 
rareficirt findet« Der Yf« selbst lüla^ die, im zwei- 
ten Theile abgehandelte, Osteoporose und Ostee- 
ffiogiose nicht allein aus der Rarefaction, sonderu 
ilweise auch aus der, dieser zu Grunde liegeuden^ 
Entzündung entstehen» Wenn auch den ergauischett 
Gewebeu wie expandirende fiiiift, eigen ist» ae be» 

darf 
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4äiV M doeh etoer geMssdii Innern Anregung, diese flScbe, und Aicht im refe Mälpiahii tind in der Bpider» 

Kraft in Thfitigkeit za setzen; denn men findet sie mis. Dieses, so wie das Yorkomnien der Peteebien 

imr in Folge einer vorangegangenen krankhafleii auf Innern Hunten und io den Geweben der Orga*' 

ThXtigkett, Ohne diese kommt keine verllnderte Co* ne mnfs Ref« nach seinen Untersuchungen liestüti- 



liSsion der MolecOlen und. die Expansion zu Stande, gen. Ueber die FHrbung der Eingeweide, der DHr- 

«^ Krankbeitsproeesse , welche als in einem zwitter- me durch Blutung, wie sie sich in der Scbleirahaut 

haften Zustanoe, bald primMr — bald secnndHr, be- bei der Rose Torfittden,ist viel Wichtiges beigebracht. 

dingt seyn sollen, wie die Erweichung, hat die Pa- — Keine innere Höhle ist von Blulergufs ausgenoni- 

tVelogie sobeo übermMtsig tiel; sie sind Namen, mit Rien. Der Scorbut, die purpura hüemwrhagica und 

denen man sieh ohne nSheres YerstSadnifs der leben- die Bluter -Krankheit kommen nebenher in Betracht» 

n Thütigkeit schon Jahre lane abmüht, ohne er- Auch die Blutungen in Faul- und Nerveniiebern'fiu- 



■heblich die ^Vieeensehaft zu fdrdern. Es ist daher den hier ihre Würdigung. — Rarefaction durch Con-. 

[durch Fluxion nach dem Verfasser). Von 



unbillig, die Reihe der Unbestimmtheiten zn mehren, gestion (durch 

Die Rarefaction kann erfahrungsmfifsig^ nur als eine einer Rarefaction der Gewebe durch Congestion kann 

symptomatische Sjrankheit , nicht als^ idio(iathische nur die Rede se jn , wenn die Congestion andauernd 

nachgewiesen werden« *-^ Lotsiem sieht sich auch ist; deshalb unterscheidet Lo5«tein die Congestion in 

bald geaöthigt, bei der Unterscheidung der RareCa-t Folge andauernder Reizung einer Stelle von der Con* 

etionnur von svmptomatischen Processen zu handeln» gestion, welche bei der Turgescenz Statt findet« 

So kommen die Rarefaotionan durch Pneumatose, Eine solohe dauernde Congestion beviirkt in den se-« 
durch Hjdronose^ .HUmatono'se, durch Fluxion und . eemirenden HHuten und Drüsen vermehrte Absonde- 

lEntzfindnng naeh und nach in Betrachtnng. Die'Be- run]^, und kann nach Umstanden acute Wassersucht 

trachtung der einzelnen Leiden knüpft sich hieran« bewirken. DieSchleimbMute werden zur vermehrten 

Die Pneumatose entsteht aus verschiedenen Ursachen« Schleimabsonderung veranlafst;. Diarrhöen und Ka- 

In Krankheiten hat der gestörte Nerveneiniinfs auf tarrhe entstehen. Aufserdem werden Röthe und 6e- 

die EreSuzuoe der Kraft einen entschiedenen Ein- schwulst, beide steigend und fallend, kurze Zeit an- 



Rnfs. Viele Beispiele der luannig&ltigst gestörten dauernd, als Sjmptome dieser Congestion bezeich« 
NerventhStigkeit, wo die Pneamatose entstand, wer- net« Sie geht der Entzündung voran und begleitet 
data angeführt, sogar die Art, in der die Nerven bei sie, kann aJier auch ohne Entzündung vorkommen 
der Windsncht tUtig sind , erörtert. — Die Rare- und ist deshalb von dieser zu unterscheiden« Ein« 
faetion durch Serum führt zur Betrachtunc der Was«- ausführliche Parallele zwischen den Symptomen der. 
eersucfat« Zunächst Mterscheidet der Vf« die Thei- Congestion und denen der Entzündung wird gezogen« 
le, welche an Infiltration von Serum leiden und Auf die Wirkung der Congestion in den Organen und 
jene, welche davon .frei bleiben« Unter den letz- Creweben ist Rücksicht genommen, ohne jedoch zn 
tBm werden Leber, Nieren,' Prostata, Nebennieren einer Diagnose der Congestion vom anatomischen 
and das Parenchjm ^r Cfebirmulter, das Crehirn, Standpunkte aus zu gelangen. Ausführlieh wird die 
die Milz und die oorponr eavefnota und $pangio$a ge- Einwirkung der Fluxion auf die vorhandenen Drüsen 
nannt« Von mehreren dieser Organe ist es jetzt be- abgehandelt« So vielCvutes auch in diesem Abschnitte 
kannt, dafs sie an Infiltration leiden {oedema {cere^ beigebracht wird, so hat die Lehre der Congestion 
tri). In andern hat Reo« sie beobachtet, so dafs wenig dadurch gewonnen« Es fehlt an einem allge^ 
jetzt kein Organ von der Infiltration überhaupt ans-- meinen Haltpunkte; auch verliert sich der Vf. in eine, 
genommen ist« Nach der AofzShlung der meisten zu sehr pathologische Darstellung, in der nur das 
Ansammlungen in den serösen Sücken wird die Ana- Bekannte wiederholt wird« Wenn auch keine Krank- 
Ivse der hjdropisehcn Flüssigkeiten beigebracht, die heit weniger vom reinen anatomischen Standpunkte 
Entstehung der Ansammlung erörtert und die Be- aus betrachtet werden kann, als die Congestion , wo- 
nchaifenheit der die Flüssigkeit einsehlieisenden Thei- bei man überall die LebensthHtigkeit mit in Betracb- 
le nach Alter und Besteben der Wassersucht ange- tnng ziehen mufs, so ist es doch möglich, mehrTh^t* 
geben« Es folgt die Unterscheidung der Wasser- sSchliches über die anatomischen Sjmptome der Con- 
suchten naeh der ihr m Gmnde liegenden , lebendi- gestion anzubringen , als hier geschehen ist« Andral 
n ThXtigkeit , und die Einwirkung der serösen hat in seiner Abhandlung über HyperXmie^ im Jour* 
If ssigkeit auf die Organe und Theile , die sie um- nel heUomadaire diesen Gegenstand viel geistreicher 
geben« Im Allgemeinen soll sie die Reizbarkeit der- aufgefnCBt und durchgeführt, als es hier geschehen 
seihen vermindern« — Die Rarefaction durch Infil- ist« -- Die Rarefaction der CSewebe durch Entzfin- 
tratioa und Anstretung von Blut. Das Vorkom- düng enthalt eine kurze anatomische Beschreibung 
nen des Bluts im Zellgewebe, in den Höhlen der der Entzündung« Lobstein geht von dem ans, was 
SeUeim- und serösen lltfute und auf der Oberhaut das unbewaffnete Auge wahrnimmt« Nachdem erbe- 
wird anf Durchsehwitzung znrfickeeführt« Interes- merkt, dafs alle (irewebe, mit Ausnahme der NXgel, 
eant ist, was bei dieser Grelegenheit über die streifi- der Knochen und der Epidermis , somit des Hornge- 
ge, punktförmige und ezanthematisehe Röthe gesagt wehes überhaupt, der Entzündung unterworfen sind^ 
wird« Die Petechien finden sich der anatomischen unterscheidet er nach den wahrnehmbaren Merkma- 
Untarsnchnng zufolge an der festen Dermal- Ober* Ion vier Grade der Entzündung : I ) die Phlogose, ebi 
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leiditfr €rrad der Bnfiflndmig mit deatlii^Iier In« 
jeotion der Crefilfse; 2^ die EjPjfüUogose , eine tiefoe 
fcjeetiCfi der entzündeten Theile ist rorhanden) 
3) die MetapUogoae , in der die entzündeten TIaeile 
mit BInt angefüllt sind, eine aUgemeine RSdie er- 
acheint (Olemom), ohne dafs die Gesehwulst eine be- 
sondere HHrte» Resistenz zeige; 4) die Hyperphlo- , 
gose, zu den Zeichen der Metaphlogose kommt l>e» 
trSchtliche Gesehwulst und HXrte« Ist die Untere 
Scheidung dieser Grade schon schwer^ denn da» 
Auge bat es hier mit der Bestimmung der etwas melir 
oder weniger entwickelten Braeheumng derselbett 
Krankheit zu tbun , so ist sie aueli Ahou deshalb ni^- 
2ullssifij weil das bewaiToete Auge die mikrosko* 
msche Untersuohung Oberall in der Bntzfindung di»*^ 
iolbe Beschaffenheit der BlutcefBlse md der Theile 
Mchwei^t« Den Loteletn'scheii VirfiMcheidmigeu 
scheinen theib die Ausdehnung dw Eutziiadungi 
theils die Natur der Entzttndung in den einselheii 
Theilen zu Grunde zu liegen. Die Phlogosis und 
l^iphlogosis soheinen der Congestion noch nSher zu 
ieyn: wenigstens sind sie nicht von dersellien sym« 
ptomatisch geschieden. Der Yf. sagt zwar, daCs die- 
se Formen der Entzündung dadurch wichtiger wer- 
den , dafs jede derselben besondere Gewebe l»e£alie 
Und eigene Ausgänge habe, ohne dieses hinlXogUch 
zu erweisen. Die Phlogosis und Epiphlo^osis i)efal« 
len nach ibm Torziiglich das Zellgewebe und diese* 
i^ösen Hfittte ; jene verursacht eine seröse Brgiersung, 
diese eine lymphatische Ausschwitzung« Die Meta- 
phlogose ergreift das Zellgewelm, die parenchyma- 
tösen Organe und die Haut, Sie endet leiclrt in Zer- 
tfaeiluDg, nie in YerhKrtung, und hat eine besondere 
iffeiguDg zum Brand. Die HyperpUogose ergraut 
^ie parenchymbaltigen Organe, die Schleim- und 
Obernaut ,' das Periost und die ELnochen. Sie alleiii 
geht in Eiterung iil»er. Ans diesem schon ergieirt 
gioh, dafs verschiedene Arten dieser Entzündung die» 
selben Gewebfi| befallen und dieselben Ausginge be- 
itfitzen. Nach dem Ausgange , welcher die Phlogose 
eharakterisirt, könnte man noch zweifeln, ob sie eine 
Entzündung sev ; denn einife reine seröse ErgieCsung 
gehört der Reizung und Congestion, nicht aller der 
Entzündung an ; einen bestimmten Werth kann man 
dieser Unterscheidung nicht zugestehen. Für die 
anatomische Erkförtang gewisser Phänomene ist es 
nicht uninteressant, dab in zusammengesetzten Or- 
ganen jedes Gewebe in eigener Wei^e und Heftigkeit 
Ton der Entzündung befallen wird und eigene Aus- 
gange bildet. In der chronischen Etttzfinduag^, die 
sieh ebenfalls in der genannten vierfachen Beziehung 
unterscheiden iSfst , bleiben die anatomischen Merk- 
male dieselbefn , nur die physiologischen verSndtem 
sich. Die Untersuchung nat aber dem Ref. bei der 
chronischen Entzündung bestfindig eine Veränderung 
der Gewebe nachgewiesen, YerhKrtung, Anschwellung 
u. s. w. , welche von der acuten Entzündung ganz ab- 



cing. Die dir^nisrike Bntsliidnng Ist fiberhamt m 
kurz abnhandelt. Zw nttem Bemrfindnng der Na- 
tur der Entzündung i^rSrfert der yu 1) die Reisunc, 
welche den BIntlauf nach dem zur Entzündung neKr 
genden Theile hinlenkt, 2) die PhBnomene der ent- 
zündeten Theile, 3) die YerKnderangen, welche das 
Blut selbst in der Entzündung erleidet. Bei Brört^ 
rnng der Reizung nht Lobttem vOu ^ysiolc^iseliea 
und amtomischen^ Erfahmngen aus, unterwirft Äi 
verschiedenen, von Franzosen aiiMcebenen, Ansidi- 
ten von derselben einer genauen Antik, and geht auf 
die Bestimmung der dabei obwaltenden MerventhStig- 
keit mit GrifiUichkeit ein« Vieles ist hier zu w^ 
Uulg, und dem pathdogiseh- anatomischen Stand- 

{unkte nicht entsprechend abgehandelt» Belehrend 
leibt indeb, was über den BinfluCs der Sufsem Rei. 
M auf die Hatur und den Terlanf der Entzündung ge- 
sagt wird. Im Beziehung auf den zweiten Punkt er- 
örtert der Yf. die beki^nnten anatomischen und mi» 
kroskopischen Beobachtungen von jETimfer, Uhm^ 
son, Hoiikigi und MMteAfwmer^ und bringt hie* 
mit die Phfinomene der Entzündung in Bezmhung. 
Indem keine Yeiy leichung der mihrdskopischen 
Beobachtungen entzündeter Theile mit denen ver- 
wandter und an Congestion leidender Theile ange- 
stellt wird, bleiben die Schwierigkeiten, welche bei 
den cenannten mikroskepisehen Beobachtungen necli 
bestehen, unberührt. In Beziehung auf den drittes 
Punkt kommt vorzüglich die Entzflndungshaut z» 
Betrachtung. Bin Auszug der Beoliachtungen Gen- 
drui's über die Bildung der Speckhaut und eine Mit- 
theilung mehrerer Zustünde, in denen sich dieseHant 
nicht bildet, macht den Inhalt dieses AiKSchnüts aas. 
Es findm sieh hier vielerlei Yersuehe, aber kein Re- 
sultat; von welchem Thefle des Bluts, von wekhen» 
Umstände die Bildung der Speekhaut abhüngig, er- 
fthrt nnrn nicht. Die Untersuchungen von Balnn^ 
ton und J. Mi'ller haben seit dem Erscheinen des vor- 
liegenden Blandes dieses Werlui die Sache zur nXhem 
AufheEung^gefuhrt. Schltzenswerth sind die sich 
hieran soUieTsenden Bemerkungen über Ausschwi- 
tzung und Eiterbildung« Wir erfahren , daCs die er- 
gossene Lymphe niclit in allen Krankheiten dieselbe 
sey an Censistenz^ ZXhigkeit und Farbe. Das Yer- 
hUtnils derselben zu den Krankheiten und zu den 
Graden der Entzündung kommt zur Sprache« Die 
allmühlige Umwandlung der. Lymphe am Orte, we 
sie ergmsen ist, ihre YerXnderung von dem flüssigen 
in den festen Zustand, und ihr Yerhültnifs zu den 
sich bildenden neuen Geftlsen ist genügend erörtert; 
kurz wird die Eiterung und der Brand abgehandelt t 
beide verlangen imch dem jetzigen Stande eine umfas- 
sendere Darstellung, als ihnen LoMem vergönnt hat* 
Auch hat die Erfahrung mehr ThatsSchliches gelie- 
fert, was unsere Kenntnifs ülier den Eitemngspro- 
cefs wesentlich gefördert hat, als sich hier vorandet« 

{Die Fort9€isung folii.) 
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(Fortsetzung •«o« iVr» 188.) 

JLlas tnVrto Kapit^ mihfili die BUium nettmr^ 
tlet^ fwrpMleH MnUdter Gewebe. * Die Gewebe, welr 
ehe sich no» durc( krankbefte Tbäl««fceit des Orga** 
niam« erzeuge« köniien, aiad 1) daa ZeUgewebe; 
2) die aerösan- uad Schlei<iilill«te^ 3) .dietfiluUe- 
fif(ae, 4> die apongtöaeo, erectilea Gewebe, &) da« 
ßbröae Gewebe , 6) daa fibröa-cartilagindse Gewe- 
be. 7) daa &BOchea«ewebe, 8) daa Fettgewebe, 
0) daa Haargewebe, 10) daa Horagewebe, — Jedes 
einzelne Gewebe wird beaaoders betraebiet, die 
Stelleu naebgewieaen , an denen «s vorkommt,, auch 
die fiediogüngen erwogea , welch<^ am Ent«tebu|^a- 
prta obrapalteB acheiaeo. Die vorhandene franzöair 
nahe Literatur iat hier vortrefflich benutzt, i^^a die 
dotttaehe fast gMnzlich unliaachtat gelaasen. Da die 
fiatstahung der Gewebe ao innig mit der Geachwulst- 
bildung verbunden ist, ao wird gewifs Jeder , wel- 
ebar über diesen Gennatand Belehrung aucbt, die- 
nen Abschnitt mit Interease und Be£Bh|run|; lasaii» 
£a acUieCsen aich hiaran allgemeiae Betrachtungen 
pbor die Bildung der noiue« Gewebe, in welchen der 
Vf. «Bine Anaicht über die ISntstishoi^ derselben dar^ 
legt« Dazu iat nach ihm notlj^endig 1 ) eine Mate- 
rie , welche f Uhig ist zu einem aolchen Gewebe umr 
Jebildet zu werden,, 2) eine besondre Einwirkung 
er Lebenskraft zur BewerkateUigaiig . dieaer Um* 
bildung« Jene Katerie isf die plaatiache Lymphe, 
welahe an allen Qviesi bei krankhafter Wirkung aua^ 
go«chwitzt wird. Sie besteht nach LoMeMs |Jn- 
toraücbung aua Eiweifs 'und Faserstoff; in ihr sind 
zuerst Blut und spSter BlutgefHfse sichtbar. Die 
Lebanakraft aelbat, durch Kjraiikheit und Ort modi* 
ficirt, bedingt die Umwandlung in die verschiedenen 
neuen .Gewebe« Auf dan Umstand, dafa Krankheit 
und Krankhaitsprodukte zur Entstehung eine» jbe- 
stimmten iGewebes beitragen, ist nicht hinreichend 
sÄiliaerksam femaokt. Denn wc^n auch oft uijpug- 
bar. von den einzelnen Sjstemen die Bilduagdsa S^n«- 
Ijchen Gewebes bedingt wird, so ist ea doch Tfiat- 
aache, daCs in einem und demaelben Organn fast alle 
obengenannten i^uan Gewebe vorkommen^) Hier ist 
es dasselbe Gewf^j^i welf^h^s d|e Bildung- der vor-* 
schiedanen aeu<|n,G^waBe bediittt*.^ Xn» ^ehi^ hiU 
den siehZeilg^fFel^,, sertise Wuta» *F4U<)rk|ia9P«l 
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Md Snoeheu. Hfer bleibt. Wobl kein antra- 
areg, «la fai dar dcNnikhaflan ThMigkeit selbst den 
Grund zur Bildung daa ledeamaligen Gewebes aufzn^ 
snchen. Dieses, entatent btfufig erst auf Umwegen, 
indem die Krankheit Proddktelilldet, dfa sieh erst 
nach und nach in ein befstimmtes Gewebe umwan^ 
dein. 

Daa fänfie Kapitel behandelt die fremden BU« 
düngen-, die dem Organism' fremden Stoffe, welcbe 
sich an Ihm entwickeln. Ale aelehe betrachtet Lob* 
stein vier: a) den Tnbeakelatoff, b) den Speckstoff 
{^Mbetance tat'dacäe}^ c ) den Krebs <r und Skirrbns^ 
Stoff, d) den Markach Wa mm. Den Betrachtun^a 

{'oder einzelnen Krankheit aind allgemeine fiemer- 
Lungen über die Bntstehnng^ dieser Bildungen hinzu« 
Sesetzt, Der Tuberkelsio ff ist mne eigene Substanz, 
ie in den '2eUchen dar Gewebe abgelagert als eini^ 
weibgelbe, rundliehe, utfdvrthsichtfge Masse eN 
scheint« . An Gröfse ersohaint er abwechselad von 
der einer Linse bis zu der eines Hifhnereles. Auch 
seine iForm ist versdiieden; er sitzt im Zeli^webe 
und Parenchym der Organe« Selten nur kommt er 
isolirt, gewöhnlich gruppirt vor« Alle Alter, selbsC 
der Fötus leidet, nach Bailüe'e und Chausiier'e Beob<* 
aehtungen, an • Tuberkeln« Der Tuberkel entsteht 
zuerst als eine kleine Granulation , die durah AbU* 
gerung von AuGlan sunimmtA Ueiwrall erscheint er 
ahne Struktur, ohne Orgnnisalion ; im Verlauf der 
Krimkheiten findet man . ihib in verscbiedenea For- 
men: 1) ala eine harte,- rohe Masae, 2) alaeine wei«' 
che, 4)r^me- artige Substanz, 3) als eine flnssige 
Maaaa,' welche in ihterganasen Umgabung eine la^ 
aeration bewirkt« r^ .Die Erweicinittg foe^nt nach 
it^iein vom Centrum ^ worüber : die genaueren 
Beobachtungen Garaiaaj'a jetzt uns eioesliesserh be<- 
lehrt haben« Eine höchst, interessante Aitalt^e von 
Ue^t weist nach, dafs im Zustande der Rohneft die 
Bestandtheile dea Tuberkels abweichend aind. In 
einem Falle wurde Fett getonden^ welches im an-" 
dem fehltOM Haben die einzelnen Organe auf dieM 
T-erschiadanlieitvJEiiifiafo? (Bind Hirn-, Leber-y 
Luneen* uAdNiereptuberkeln nach den BestaadtbeP 
lan,diaser Oirgan^ varsahiedsif, odar^atehtdel*' thi^ 
mischa IRealanddaa TuberbMla ven^d^nOrganett un-» 
abbHngig, .4a4\ den aiaapriinglidlien B#iAilA«iten fn^ 
Beziehung f itef«) . Die • Bniäfekui^weisb ist von? 
Baren aus primairer Uydiitidenbildung mit Vntetht 
hergeleitet« JBroifafotS!^ Gaadrin^ Anaralj Lembmnb 
laaaeo^e Tii|hvkalil4mndi eine UrWehe Ktftnkhair; 
da» bald.,eotz|l||daariubaU€dng«atioD ist;' eut^tk- 
^ . f4mm> fif^tm^ JUnaUe ,)\Aenei^ «Mf|[ unsei^ 
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Yf, beistimmt, Ter\«erfeti die Eittziinduog als Ursn- 
^1^ der TaäerkelbildoBg , und nehmen )ßiil% aK|e-^ 
meiue Ditpoeitien , D^kraeie- aU Ur^ehe diesei^ 
KraDklieit an. Lobstetn entscheidet sich für diese 
Ansicht^ weO er nie die-roheir ender enteichtUn Ta- 
berkeln von entzfindlichen Geweben umgeben fand. 
Dafs man darch Entzündung Granulation bilden 
könne, leugnet er nicht; -fügt aber Iftcht mit Unrecht 
hinzu, dieses sejen keine Tuberkeln. — Der Speck- 
0taffy^Ht^taH€^ lArorfUdW^J . Dfese. Substanz' ist 
in beträchtlicher GrahetSpinz .dem.Bpeek «ähnlich und 
Teründert die Gewebe der Theilt gänzlich. Am 
leichtesten wird das Muskelgewebe, wenig^er leicht 
das aponeurotisehe Gewebe verändert« Diese Makse 
ist anfänglich hart, wird aber später weich, oder 
Terändert sich in Krebs. — [Sie kommt vor 1 ) im 
Zellgeweite unterdes Haut, wo sie am meisten zur 
Bildueg.der Blephantialfsbeitrifgt, 2) im Moskef-« 
gewebe, 3) im Kneefaenge webe und vernnlafst die 
-Osteosareose; 4) in den Lungen, wo die weifse He* 

Satisation die speckige Induration» v^ranlaCst, 5«) in 
er Leber, 6) in der ftliJz, 7) in. den Nieren (aneh 
noch in dem Pancreas^ der Schilddrüse, in dci^Harn^ 
blase und Prostata. Aef.] Der Speckstoff ist vom 
Tuberkelstoff in vieler Hinsicht verschieden > a) er 
beginnt nicht wie der .Tubeidketstoff^inkleiRer Gra- 
nulation, sondern nimmt sogleich' eine grofce AuV 
dehnong ein, .wo ersieh absetzt, b) er ist nie einige- 
kapselt, e) er erweicht nie, beobachtet «auch k«$hie 
Stadien, wie die Tuberkeln, dy^der Speek,<(toff be^ 
fiillC nie mehrere Organe^ e) er veruiehrt das Vblii- 
Bien der Organe ganz beträchtlich. U übrigens* be* 
sitzt er wie der Tuberkelstoff kerne Organisation und 
entsteht Hi^ht aus Entziindung'y' sondern aus einer 
spezifisjehcfl f constituf ioneilen Ursache« 'Lobfftein 
ist der erste, wekhefe» di^ Speckstoff als eine eigene 
freynde BUdung aufführt" »sAoil längst bekannt und 
Ton viele» Aerzteir in dttu meisten Organen ge(iin<- 
den wird ef durchgängig als eine skirrhdse Krankheit, 
oder als eine sehUinraereittdui^tton In Folge von^ 
Entzündung, iHler gar als ei^e einfache Hjnertrophie 
des ZeUgewebes^(irouJsy:ähgestohetr. - T%rgleieht man 
die vielen Organe , in denen er vorkommt; tlnds^iir 
Yerhaltenin denselben, so kann liian nteht den ge- 
ringste«. Anstand nehme» , ihm mehrere Eigenheiten 
zozusohreiben« Dabin g^ört I) das lange «Besfehen 
4es Qrg^ns mit diesem speckähnlichen Gewebe ohne 
die Constitution wesentlich zu verändern ; 2) der ei-* 
enthümUobe Erweichung» - «nd Ulcerationsj^rocers, 
) die gänzliche Amalgamirang der Gewebe eines je«^ 
den Organs, indem «r vorkommt, 4) sein Bestehen 
ohnealkn Schmerz, ünch diesem * sollte man mit 



Ftmaus meduJlaris filr Formen einer Familie, so mub 
difi^^Degenratifir der Orguneiif'Speckelnff «dsVnmi- 
lienglie^l 'aufg^dmmeii' Werden.^ -^ Ole ^SkhrrfiM'^ 
Krebsbildung. Nach einer genauen Beschreibung die- 
ser Degeneration wird der Skirrhus das erste Sta- 
dium des, Krebses genannt« Die Analjse weist nach, 
dafs der Skirrhus nach den Organen, in denen er 
vorkommt;* 'abweichende Bestandtheile hat. Der 
Skirrhus der Brust enthielt Eiweifs, Gelatine (?), 
Fibrine, flüssiges F^tf; der Gebärmutterkrebs ent- 
hielt Feptt, Fibrine und Gelatine 0. Diese. Apalysen 
Vurden von Htechi angestellt. .'Der Skirrhus Ii^bt 
besonders die Theile, welche reiehlicb mit Lymph* 
gefäfscn versehen sind« Er entsteht spontan oder 
nach einer äufsern 'Ursache, setzt aber> immer eine 
allgemeine Disposition voraus. Er verbreitet ^ich 
fort 1) durch die' Oontinuität der Gewebe , 2) dureh 
das Zellgewebe, 3) dnrch die LymphgefliCee, und 
vielleicht^ 4 ) dnrch die Veneti. Loosietn wirft 4b 
Frage auf, ob sich ein 'Skirrhus zertheilen könne? 
Die Atitwort ists dafs ein wahrer Skirrhus sich nw 
zertbeile. Was man fitr zertheilte Skirrhen ailsge>* 
geben hnbe, seven gutartige Verhärtnngeti gewesen« 
Nach diesem wird die Diagnose zwischen Sicirrhus , 
gutartiger Verhärtung, Tuberkel und SpeckgewelNi 
festgeetellf. - Die< unterscheidenden MerKmale sind 
die gewöhnlichen. Us ist somit die Klage nicht be- 
seitigt, däfs Jen« Diagnose nur für grofse, nicht aber 
fiir kleine, beginnende Geschwülste genügend eey« 
Eft folgt eine i^nanete BescHrelbting de^ Krebsge- 
schwiires und der daSs^be begli^ttenuen Vei'äilderttli-' 
gen. Die eigentbiimlicben Schmerzen , Lungen und 
die Aussoudernng sind b^onders hervorgehoben. 
Dafs die Krebsjaucbe nicht ansteckend sey, «0i| 
dtfroh die V^ersuch« vton AHbeti, ßi^ii nnd DapuifUm^ 
erwiesen tterden^ welche 'dite Krebsjaucbe theils vSTi.^ 
schlucken liefsen,t teils in dfe Venen einsprUtteB, 
ohne KrebsbiMung hiernach zu beobachten. Dies» 
Versuche könne» »ber'unmöglicH das erweisen, -wa« 
rfe^ s6lfen ; zeigen ja doch auch andre ansteckend« 
Stoffe in deir Magen gebracht' keine ansteckendn 
KraftV Aufserdem ^cml die Versuche an Gesunden 
ertgestellt; jeder Ansteckungsstoff verlangt einen 
empfänglichen Boden, auf dem ^ keimen , gedeihen 
kann. Hätten die Versuche gedeihen sollen, so wl^ 
re der Ansteekungsstoff in die Haut eines em[)nnrli- 
chen Individni einzuimpfen gewesen. Mur ßieff hat 
Impftersuche an sich 'selbst, dem^Gesnnden , ang«-> 
stellt. Zuletzt werden die Ansichten von Adunm 
(Entstehung des Skirrhus aus Hydaliden) nnd 4h 
ronBre«S8Ws (JBntstehung desselben ans Entziindaef ) 

TorMbracht, und letztere mit Gliiek bekämpft. Die 

, ;gfnei{^ seyn, ihn ebenso für einen «Igen- Siächste ütsnche ist noch dnnkel; ist aber offenbar 

tkflmlichiii'fiMr zu halten i wie den Tuberkel- und die sogenännie Rrebsdyskrasle selbst, welche ihf^n 



S 



Skirrhusstoff ^ denn ihn mit dem Krebs zusammen« 
unwerfen, verbietet sowohl der Verlauf) als die or- 
«Bf seh« Veränderung des Gevrebes, die ihn beglei« 
fanden SymptMle und die Ab erreg^den UrMchen. 
Indessen ist er dem KridMe- näher 'dls dem Tubei^ 
kelverWMdt Hält buib MdioiMe» SkirrhifeSi Krebe^ 



Symptomen nach näher beschrieben wird. Ueber jji»^ 
vierte und fünfte fremde Bildung, die Marhn^äm- 
me und die Melanose^ findet sich das gewöhnliclie' 
vor. Die letztese ist vorzOf^ich nach iMetmee be^*' 
tra«htit. Der Vf. hat indefii eigese BeöbtfehtungeB^ 
welehe or auf doB eretoU Tafdn hnt «Urildta- kssen. 
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Am; der Vf. selilief«! dieft^ii AbsAnlU mitiUlgeitiei« 
■aA ftenerkungaii ober cKe Heiero/Uaiie ; -so mHAt' «r 
AioEitzeiigBii^i fremder SabAti^^zen im ^egeiiiatze 
dJQr Ersev^uD^ wwmaha Gewebe, die von ibsi Ho* 
mieiqilaece Ibehennt ieii fai deo.« allgeifieiiicii Be» 
iiecbtttBg^D über die Hetereplasie'beinerkt' LobsfeiH^y 
dab. zu die^ec Edislehuiig die beiden BedingnngeB 
&fir Homoioplasie , . n«r vn veränderter 'Weise, vor- 
banden se ja mliesen, nlimUeh 1) ein eigi^ner Stoff) 
2) dieBinwirlcoog'der orgaiiiecfaen Kjraft. J)er er<^ 
niore •abf&r.Bev .nioht erganisirbiir. daher die zweite 
ikiv nur unroUkomnien veriUidern kMne^ dafa sie ie- 
doekäber ikte>eineg]ewiaftO'Kra|taiisüi]hev aey gevvife^ 
iiMkni manEntafinauBg, Eitei^uig an den Orte Wahr- 
nehme, m^o der fremde Stoff abgeäst aejr; aueh er- 
nvetehe und verhörte ^ich der.Stoff^ wa« nur durch 
eine Einwirkung, von dqn umgebenden Geweben ge- 
aebehen kenne. Diese Anstrengungen der Lebens- 
kraft, aitbdV^ nubiidsanion Stqäes itt bOHiHehtigen, 
«ejrenhi^r überall, nur unvollki^iniueo, während bei 
iler .Homoieplaaie' der Stoff von der nmhildMden 
Kraft durchaus betwüliigt werde. In der Hffteropla- 
nie sei eine Kakoplasie, in der Homoioolasie eine 
fioplasie. vorhanden.. JSs la£st sieh gegen aiese Vor? 
«taUungsweisen nur wenig erinnern; aber gestehen 
•muCs man, dafs dadurch nicht viel gewonnen wird» 
Die Quelle, wo die Stoffe in beiderlei ergsnischea 
ELrankheiten entstehen, > wird dadurch nicht anfge- 
deckt* . Die eigentliche JSchwierigkeit in der Grfor^r^ 
4sehEttng der ianern Zustiinde dieser Rrankhieit wird 
durdi diese JBrklXmng' nur auf die Seite .geschoben. 
£s bleibt nnliekann^,« welcher 'TheU- des Organ isms 
4eii BiJdongsstoff zu diesen organischen Cmfinderun- 
4f0m eneugt, nnd wie ei^ abgesondert wird, welche 
Ivewebeibazaerst aufnehmen; ob er den gewSknli- 
eben .Seeretionen aieh aaschlietsl und mit ihnen aas- 
Micbieden wird ^ oder ob or beatJNmt ist, innerhalb 
^er Gewebe des XJ^ganiams abgesetzt - zu werden ? 
J>te üifahrung gestaltet ela«. weit: gonauere Erfor- 
schung dieser VerhSltnisae^ als LoArfein hier geiie- 
ffert hat. Der VU schliefst diese Bemerkung mit der 
Angabe, dafs sich die firemden Stoffe nicht selten in 
Jie mm erzeugten Gewebe absetzten« In das neue 
2eU- nnd fibröse Gewebe lagern sich der Skirrhus-, 
Tuberkel- und Speekstoff ab. 

Das seehsie Kapitel enthiilt die Produkte , wel- 

:die keine cnaniscbe Verbindung mit den normalen 

Gewelien haben; sie zerfallen in zwei Ordnungen, 

Jm die Concretionen^ uad Bnlozoän. Unter den Con- 

arefionen werden in zwei A^bacbnitteoi abgehandelt 

ä) ik Siemes dahin gehören 1) die Speichelsteine, 

2) die Guttufalsteine, welche sich in den Sinus und 

Vertiefungen der Mandeln erzeugen, 3) die Lua^en- 

«taine, 4) die Darmsteina, 5) die GaUenateine, 6) die 

Jianiateiae, 7} die Proatataateine , 8) diaGichteoa- 

arotloiien, 9) die Teaencoaeretionen, PUebolithem — 

6) Die weieKen Conerttümetu Hiehet werdea 



coneentrirtea Gerinsel gerechnet» WFel^he si^ ia 
groTsen aneurjsmatisekM Sfickea finden. Wie diese 



Miitgelrinscl a« diese 19(telteh gelangen, ist wohl 
nicht einzusehen. ' Die-.Entozo6n umfassen die beim 
Menschen vorkommenden Arten; von Jeder Art wer« 
den kurz die SiMifomische Beschaffenheit , die Keni^ 
zeichen und die Eutstehangs weise angegeben. Um^ 
Stilndlich wird von den Hydatiden gehandelt. Nenea 
findet sich über diese GegenstlSnde nicht vor. Zu- 
letzt werden die Wirkungen auf den Organism an- 
gegeben, wobei die Destroction der Eingeweide, die 
Perforation der GedSrnie besonders hervorgehoben 
werden. Die Schwierigkeiten, welche noch übee 
die Entstehung der Würmer obwalten, sind. über- 
gangen. Die Grewefoe, «uf denen die Würmer er- 
f^cbeiaen^ und jene, welche sie umgeben, sind ih^ 
Mm , für die Erörterung .der Wurmkrankheit ^ so 
wesentlich pathologischen Yerhalten nach noch nicht 
-bezeichnet, was ein Mangel dieses Abschnittes ist. 

Das siebente Kapitel enthält allgemeine Betrach- 
tungen über die Pathogenie , den Terlauf und dea 
iödtiichen Ausgang der organischen Krankheiten, 
Alle organische Krankheiten haben ihren letzten 
*Grund 141 einer gestörten Ernährung. Diese Stö- 
rung der Ernährung hat gewöhnlicb eine moralische 
BecUagung:. Leidenschaften, Affekte werden die 
.Veranlassung dazu, — In vier Weisen können die 
organischen Krankheiten tödten : I) durch LShmung 
dos Gehirns, Aj^oplexie; 2) durch Lühmung der 
Lungen, Asphjzie; 3) durch LHhmung des Herzens; 
4) durch LShmung des \pkjnt» solaris y Abepifhjmie« 
Aller Tod entgeht durch Lähmung des Nerven- 
ajsteros; wie dieser nun in der bezeichneten Weise 
erfolgt, wird in den übrigen Blättern dieses ersten 
Bandes näher ausgeführt. Durchgängig Jäfst dieser 
Band ein gedrängteres Zusammenfassen der Geaen- 
atände und eine kräftigere Verarbeitung derselbea 
wünschen. Nirgends ist das sich Gehenlassen won- 
niger angebraefat, als in der allgemeinen pathologi- 
schen Anatomie und Pathologie überhaupt. Dona 
aur zu leicht erschlafft die. Kraft au solchen Stellens 
welche schon so lange ihrer grofsen Schwierigkeit 
wegen lückenhaft sind. Hier ist dem Vf. begegnet » 
was seinen Vorgängern durchweg zu Lasten kommt. 
Er hat die Schwierigkeit der Gegenstände theils nicht 
gekannt, theils nur berührt^ nirgeada aber sie be- 
seitigt« 

Der zweite Theiiy vier Jahre später als der 
erstere erschienen j beginnt mit der Darstellung der 
specieUen pathologischen Anatomie» worin die Ge- 
genstände nach den Geweben betrachtet sind. Dia 
Darstelluns; beginnt mit den Krankheiten des Zellr 
' gewebes, als der alle Partieea nmfasseaden, befesti- 
genden und durchziehenden, somit der am allge- 
meinsten verbreiteten Gewebe« Es werdea in zwei 
Kapiteln die Verhärtung und Bntzündnnc dea Zell» 
gewebes, die letztere alsPhlogose, Epiphiogose, M^ 
taphlogose und Hjperphlogose behanuelt« Diener 
Gegenstand ist nicht erschöpft: die Deutschen uad 
Engländer besitzen bessere Üatersachnngea nai 
Darstellungen dieser Krankheiten , als hier geliefert 
sind« Ea schliefe sieb hieran die zweite Seetioa s 

dio 
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Üj^ KränUwtten des KAodHmsjstema. Die§er Tlitil 
MhSrt z« dett gediegMston d9s ganzen Werke«« 
Ekf Menge eigener Beebaehtangen, welche eine vofl*- 
eiittdige Uebereicht über die jedeenudigen Terlnden 
fmgen der Knochen gewähren, haben den Vf. in der 
«nzen DürstelluM diesee Abaehnittee , und verzüg» 
Ueh in der Benrtheilnttg fremder Leirtun^en geleitet» 
In der Abbnndlune der &nochenkrankheiten verfiihft 
JjobHem nicht andere, ab bei der Betrachliinj; der 
Hbr^^ fijeteme» Indeeaen hat die Sabesniriiog 
ntneelner Kjrafldkheitefornien , dae Znsammenetellen 
Usher ab getrennt, einzeln betrachtet, viel Beleh* 
rendec. S^t. hat eine Sammlnng krankhafter Kno*> 
ehen nach Lobetein'a Eintheilnng geordnet» mmA ge- 
eteht gern, vielfache Eineicht in aie so dnakeln und 
oft kasm bestinnibaren Fora - und Textnrreründe»' 
nineen-dbses Gewebea erbngt zu hidien. Die B»- 
4rad^ng beginnt mit einer knrzen Etnkitnng) worin 
•ine Parallele zwischen den Krankheiten der Kneb> 
^shen und jenen der \Veichtheile durchgeführt wird« 
Die Knnchenkrankheiten zerfalbn nan LoMem in 
Klasaen; au der ersten gehören die« welche 



«wei 

'dnrch die Fermvoründerung der Knochen ausge- 
zeichnet sind; zu der zweiten alle jene, wiMrin die 
Verffnderang des Knochengewebes vorwaltend ist« 
In der ersten Klasse werden deshalb die 6ift6enfas, 
SeoJioHi und LorJoM^ die FormverHnderung der 
Wirbelailttb, des Beizens und der langen Knochen 
betrachtet. Zuletzt wird die Ahaohitis noch speciell 
liebandelt« Da man nllen Theilen des Organisms 
ein bestimmtes YerhKltnifs zu einander zugestehen 
mnfs , so dafs die Kraft der Wirkung der Weich«- 
tlieile nur im YerhfiUnib der Festigkeit der Rnoelien 
etattfin<lett kann : so muls bei betreSender Formver- 
Undernng der Knochen das eine oder andre System 
in seiner normalen Function abweichend seyn. Kno- 
ehenverlnderungen geschehen deshalb nur in F()lge 
•krankhafiter Thfitig^eit; die Form Veränderung bt 
4lie Folge der Knankheit, nicht dm Krankheit seihst« 
Ss giebt keine krankhaften Formverfinderungen oh^ 
jfe TexturverSndernngen« Noch auffallender bt es , 
dafs der Yf« die Rhaehitis an dieser Stelle betrach- 
tet. Dafs das Gewebe' der Knochen in dieser Krank- 
heit verfindert ist^ lehrt jede Section eines Ahasiiiti- 
schen ; deshalb ist sie nicht ausschliefslich ob eine 
Knodienkrankbeit anzusehen. In der Bestimmung/ 
was die Rhaehitis sey, hat er die mitSlcrefelsucht ver- 
bundene Rhaehitis , welcl|e die gewöhnliche ist, vor 
Augen gehabt; daher denn auch der dbke Leib und 
die Drüsenanschwellungen als Hauptmerkmale der 
Krankheit fisuriren« Uebrigens ist diese Krankheit 
hier besser mb in irgend einem der neoei^n Werke 
ihren Svmptomen nach dargestellt* Dafs die Grie- 
chen schon die wahre Rhaehitis gekannt haben , wie 
berichtet wisd. mnfs bezweifelt ' werden , da es an 
genfigenden Tnatsachen fehlt. Das scheint ausge^ 
macht, dafs sie bei ihnen keine Yolkskrankheit war, 
wie sb sich in unsem Tagen durchgängig zeigt. -^ 

(Der BedehlAft folgt.) 



Db Alihendhing te sweiisn Klasse beginnt in «r^ 
steil Kapitel mit der Retmehtung der EMzundm^^ 
Dic^MW ersten Abeehnitle handeln von dsr J¥fw^ 
stttif Hud PtHo&kM9. Die erstere ist genau ibMä 
Sympteeien^ Tisrlattf und anatomiseh - pirthologb 
schem Yeribattan meh beschrieben« Ab iktm nlmteto 
UiMehe wand 4m nypUlitisehe Gift nnd db Tum» 
letcung beschuldigt« AuffaUend ist e», den Rke» 
matbrn und db gastrischen und rbeomatieehmi T» 
bnr, Vieche In Oeutstehfand ab db gewöhidiehea.IJr^ 
seehen jener Krankheit vorkommen, bbr fast gas 
nicht berühft zu landen. ~ Unter F^rioOmm infst 
LobHein alle GesckwOlste zusammen v welche vm 
der Knoohenhant ausgehen : die Ginfiniafa, die Bxb^ 
H$8ts permtoHs, cmiihginoM^ db rindeihniiebn 
Sxostose, die Ex0ito9iM eaneenma und die J^jrosfosu 
pmgoga. Dnls hier verschiedene Krankheiten mit 
dem Namen Exeetese belegt smd , ist ersichllinhf 
man sollte sb zur Fermeidnng von UndentlbhkfliC 
Ossification, Kjpsbs, FunguM etc« der Beinhaut Ben« 
pen^ IM$Uti leitet alle aus ober beeondem Eni» 
2un^hmg der Knochenhaut her, • was mit seber im 
nrsten Bande angegebenen Aetiolegie dieser Kcnak«^ 
heit nicht Übereinstimmt, auch onzulMssig ist. Jim 
die ExoitOM fitnaosa wird ab .neue Bildung betmeh^ 
tet« Es folgt Abschnitt III. Ostitis. ~ Die B«^ 
Mündung des Knochenmwks wird in mehrecen Thidv 
Sachen und Beobachtungen nachgewiesen , 4b Bnl* 
zandung der harten Knochensnbstanz seliiet an mA' 

graSteibn Ikehauplet^ an andern bezweifelt« Hure 
ymptiMtt« und Aetiolegie sind gut angegeben« Da« 
z$mte Kapitel enthXlt die Anschwellttttr der Kao* 
ehen, die Hyperostose« Der VI. unterscheidet rw^ 
Ordnungen , von denen db erste durch ebe vermehr^ 
te Anhäufung und Dichtigkeit der Knochenmase«^ 
die zweite durch eine Ausdehnung des GewShss be^ 
zeichnet ist« Db erste heifst Osieoaekrv^s , di« 
aweijte Qs tocuforssis« In einer dritten Ordnung siai 
AnhSttfmig der Knochenmasse vmA Ausdehnung des 
Gewebes vereinig) diese heifst OwUospongiasis ^ und 
ist jene Krankheit, welche man gewöhnlich mit dem 
Namen $mtui venloia bezebhnet. *-t Die OHeostlen^ 
0es befSUt alle Knochen, weldie durch Schwere, 
Dicke und meistens auch durch Grttfse sich anszebh^ 
neu« Es ist nnj^anblbh. wie eich die Knochen in 
dieser Weise verstärken können. Der Schädel und 
db langen Knochen sind dieser Krankheit am mei- 
sten unterworfen. Sie kann die Knochen -Rinds 
einnehmen und heifst 0$teai€ler4»is coriieaKsi oder 
den Kern, das Mark, und heifst Osteoäclerasü eet^ 
tralis , und kann Rinde und Mark zugleich ebneb- 
men, wo man sie mit dem Namen Osfeosc/crefit lofoKs 
bebgt« Oft eraeheint sie an einer kleinen Stdle de^ 
Knochens umgrSnst und heilst Oätea$ctero9U partiä' * 
/if , JVoduB. Die Ursadien und Symptoitie dieses 
Leidens hStten etwas genauer bestimmt seyn können, 
wio solches die Yergbichnng von Präparaten zii fo- 
dorn 
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* Paris ; b. tlev^^alt : ÜVtfif # ePawrif omte pafhologiqtie 
<* par i. F. JLo^»<«w etc. 

(B£tehlu/s von JVr, l£9.> 

tßstsopor^siij wonmler jene Krankheit verstanden 
wird, in der aiek das Iüieeben|;ewebe mehr tu^A mehr 
Mtfdehnt, porös mrd, aber 449 Periosi gafliZ iierjnal 
faKbeeieM; die Markmasse dej^gen ist krank und 
iMt eine rofh^» dnipkleedergeibe.FaKbp.. Ofi siUen 
cr^iae Fettklunpen darin.. . AUe Alter ^ besonders 
2» kindliclie AUer, simd da;i^on befallen. I>ie Osteof 
MTOais kann wie^r die OsteMclerosi» bald in der 
mnde, bald im Mark, bald in beiden ihren Sitis ha- 
bra^ and wird darnaeh bwannl. Oft erstreckt sie 
steh über eiaeii g^naen KAoeken » selten ist sie par- 
tiell, wa sie auch jßreatuMa spMgi0$a,hM£9i. Bei die- 
aer Gelegetfieit l^t ei^ läUhnm ßut die Erörjte- 
fftt^ der fixpanftiMskraft in dem kranken IvjMeben 
eitt> und fiihct an, dafa anab s^hw^Scarpa auf diese 
LabensSiifserung sich belogen habe bei Erklärung der 
Kra nkheitsursachea. JSs ist schon früher bei der An*: 
xeig« des ersten Bandea bemerkt worden, waa von 
d«r Jiarefacliim der (ve>w^ebe'als Jürankheit xn halten 
saj« — Es folgt dift Erörterung der Osieosptmfioik 

ßnrna eenfasa). Ifacbdera erinnert ist, waria U^ter^ 
ave^ Augmtin^ Vöigi^i^ Bmjfeit ^ Qsr^a und ^»il4iy 
Co^per das Wesen der Mpin0 ventosa gesucht habend 
■tbi der Vf. sogleich wr Besahreibung der einaelnen 
gpeoiea der spina vmtosa über« Er uatarsebeidet die 
spma.veniQsa cortica/M, cwtraK$ und iatalU und sub* 
otfiietili^» Nachdem er genau bestinMut hat, welche 
Hfttin^eiehen jede eia^elne Epifm aus^etchnea, und 
ihr Vorkommen aua eigenen Beobachtungen nachge- 

S lesen hat, sa sagt er atta 49m, Tergteich dieser 
jraiikkeitabesahreibitti|; wad; aiMiomisehenJBeatim«- 
muugea , dafs in der ^tniß nsfilaaa ein vermehrter Ab» 
aalz raafiiBechetfnmase^updf Ausdehnung der C e w eb e , 
Iftitban Osteaporasis un4 OaMHiaclafoaia gleielaeitig 
gr#|rhlisd|ni 9^1^ iMeae KjwMeit Vabt vc^miifliab jdie 
ll^^ii «fachen dt»r : (jlifdiifriafaeu ; dala aber auA 
/Ub^|iiiait«?|K^4ehei»,,|ilell> fjinfoi^aiiagaaeameuaiiid, 
jüM 4i^rti|rkt^ AI ebfgee 8kUld»t^ laeleha die ^iHtm 
u^nfMü d«litf judi«gehre^.nMvdiii»»te MuaegmtauSMMiii- 
Mrg anfhfwftbH« J^Ji^fM^ü^^^ß9spi$mfieniom 
Aar JUimMv»». 9a .TiO*hliU,aicb.dja|»iA&rankheit iib 
a^aaba>i Zu«(«i4<* '. l^etrwiekalt wird sie in ihreu 
]Ui^«|iQb0«^ ivriinA (idftei Md OBgauaiMinii dar nm* 
gtobeadei^weiHMu3heUa^-.4lch ^twilaAbiod^f «Ad 
diilse«iis|t««ir#p>h4Mii|ti^ilJblUa«.Jiietla ^riird awli 



die Differenz in der Bestimmung gesucht, Was spina 
temäosa sey , indem die Beobachter durch Nebehzn- 
fälle Yom Weseaüichen^abgelellet werden. Erinnert 
sicJi Aef« an seine eigene Beobachtung , nlid was ihm 
die liei Dnrohlesung der Lobstidti*sclmil Schrift er- 
neuerte Betrachtung der Prtfparate des kiesigen Mu- 
seums gelehrt hat, ao mufs er sich mit dem Vf. ganz 
einverstanden erklKren. Die Rneehenkrankheiten 
aind in ihrer Entwickeluog mit ao rleierlei Neben- 
leiden zusammengeaetzt , dafa es meist nur dem mtlg- 
lich ist, 4aa Weseutlwbe herana zu finden, welcher 
mit den (jrrnndtypen und dem Verlauf der Krankhei- 
ten vertraut ist Hierin liegeu auch die Dunkelhei- 
ten , welche die Knochenkrankheiten darbieten , und 
die Abweichung der Bestinminngen , welche sich bei 
den verschiedenen Schriftstellern vorfinden. Die An- 
gabe das langsamen Verlaufs, und die Ursachen hie- 
ven , und die bealeitenden Symptome schliefeen die- 
sen Abschnitt, «am das dn'lfe Kapitel mit derDar- 
atellnng der Osiwphfien oder der Knochenwucherun- 
gen folgt. In dieser Abhandlung hat sich der Vf. 
von zn vielen einzelnen, wenig wichtigen Zeichen, 
wie denen der Form, bestimmen lassen, zu riele For- 
men zu unterscheiden. Dadurch hat die Dentlichkeii 
der Kraakbeilserkeffntaifs verloren. Es wird sich 
dieses sogleich ergeben» Alleti Ausw^hsen der Kno- 
ahfltt wird der Name ihieöpkyla gegebeli ; es werden 
untersciiiediBn : 1) ^eöpkjßes dijfmetj 2) osfeophyte 
fibrilla-ire^enlmlre, d) ^Heephytes gramäeuäif^ 4)oHe(h' 
phyle» en forme d^eeqmUee poiniue^ 5) oHeophytes Zu- 
meUettx^ 6) eeieopfyie e^ytoide^ 7) osteophyte raymnf^ 
8) oeieophyie boirique , 9) oeleopkyte amorphe. Un- 
ter den letztem werden die formlosen , kreiÄeartigeil 
Concretianen verstanden, welche sich so htfnfig in den 
Gelatakhilhlen und zuweilen im Verlauf der LSngen- 
loMakea finden. Alle Oateophyten werden ton- einer 
beaoudern Diathese bergeietfet: Gicht, Rhachitls 
und andre Dyskrasieu uad Kachexien. Im vierten 
Kapitei- wird die Etoeion abgehandelt. LobeMn rer- 
alafat darunter yerlust der Subatatfz, Welche dVirch 
keine traunlatisdM Gmaehe bedingt ist, und nnter- 
«cheldet zwei Arten der Erosion i dits Sehwinden 
(CTaura) dm^Kaocben, uuddewKaoehenfrafs (Carien). 
fias SdMndeaid^r Kafaehefl {Vmre de N$y nennt 
JUdMia^^ed Subato*zMlb«4tfrM» Druck efn^r Vref- 
akbu GeadiWulst. Bin ao elugesdiWilnde^ei* Knochen 
Jat Mchlköekanicht, aanilem^ glatt, und zeigt (eine 
fipnr va« Yeraidhwffrung. tieschFWiUste , welche eine 
#akha Zaratörung der ikndcben bedingen, sind: l)di^ 
pue^^niacbdtt Drusen , 2) d«# Tefeangfec«asieir, 9\ 
itfa^Mirjuedaw,^ 4>Mdere klopfende Gei^clrwakt#, 
Cgg Es 
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Es wird die Frage aufgeworfen, wie dieKnochensub- 
ati|nz bier schwinde? Die Antwort iat, dmrclrStörvng 
der ErjiSlirung in Folge des Draeks. In Deiftscb- 
land besitzen wir eine Abhandlung von L. Richter 
über diesen Gegenstand. — Der Knochenfrafs ist 
nichts anderes , als ein Geschwür der Knochen. Zu- 
nfichst werden die Erscheinungen des so erkrankten 
Knochens und seiner rnngebenoen weichen Theile be« 
sclirieben, die nach dem Grade der Krankheit ^'cr- 
schjeden sind. Die nJIchste Ursache der Caries ist 
eine Entzündung eigener Art, die bald im Periost 
bald in der membrana medullarU ossis beginnt und 
sich der Knochensubstanz mittheilt. Die entfernten 
Ursachen bestimmen die Eigeathümlichkeit dieser 
Entzündung, und sind Sjpbilis, Skrofelsucht, Rba« 
chitis, Gicb^ Rheumatism. Hiernach wird der Kno- 
cbenfrafs einzelner Theile betrachtet. Ueber die Ca- 
ries des Sch&dels, der WirbelsSule, der Pottaschen 
Krankheit un4 des BrnsCbeins finden sich treffende 
Bemerkungen ; von der Caries des Beckens ist sehr 
unvollkommen gehandelt. Das fünfte Kapitel um- 
fafst unter der Aufschrift Vappauvrissement des os die 
Erweichung und grofse Gebrechlichkeit der Knochen. 
Einige Erweichung der Knochen zeigt auch die Rha- 
chitis , aber Rhachitis ist noch keine Knochenerwei- 
chung. Letzter'O mnfs Ton der erstem geschieden 
werden, wiewol- sie von FratJs und Andern da-* 
mit verwechselt ist« Der Vf. gibt eine kurze ge- 
schichtliche Uebersicht der Knochenerweichung, die 
nicht ohne Interesse ist, und erzühlt die bekannten 
Fslle umständlich. Um das Wesen der Osteomala- 
cie genauer festzustellen, wird die veränderte Be- 
schaffenheit der Knöchel^ in beiden Krankheiten ver^ 
glichen und der Schlufs gezogen, daCs beide In einer 
solchen YerSndernng der Ernährung beständen, in 
der der phosphorsaure Kalk reichlich aufgesogen und 
in veränderter Masse abgesetzt werde. (?) Mitdie«* 
ser Bestimmung ist so gut wie nichts gesagt; denn 
der grofse Unterschied zwischen einem erweichten 
und rhachitischen Knochen, zwischen einem erweich- 
ten und rhachitischen Becken ist angenf^lUig und deu- 
tet auf einen tiefer liegenden Unterschied; denn im- 
mer ist Rhachitis noch keine Osteon^ilacie, auch kön- 
nen sie nicht Grade einer und derselben Krankheit 
sejn; denn als solche miifsten die Grade in einem 
iind demselben Individuo Rhachitis und Osteoipiala- 
cie , wenigstens zuweilen zugleich vorkommen , was 
aber nicht der Fall ist. *— Die Briiehigkeit der 
Knochen, Orteopsathyroais ^ (oenov Knochen und 
fidvQOg , fragUii) ist eine den Wandärzten hinläng- 
lich bekannte Erscheinung. Sie hat mehrere Ursa- 
chen, Gicht, Krebs und das Alfer. Letztere» hätte 
mehr gewürdigt werden sollen. Eine isiemUehe An«- ' 
zahl von Beobacbtuncen ^0i||d h«ernech'>talgefiihrl^ 
die jedem Leser willKommen sayn werden« Ueber 
die Ursachen ist nichts roehreres beigebracht^ aiifse«, 
dafs sich diese Krankheit in der Kindheit und im ho- 
hen Alter am gewöhnlichsten zeigt« — Das sechste 
Kapitel behandelt jene Leiden, weloki eine.gänat» 
liehe Umblldang .^dea Knoefaeigewebw ibodihgtik 
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Lobsfein versteht unter diesen Krankheiten keine 
Ablagerung ve» j^pe« dem Qrganisnnis iiber^ufft 
fremdartigen Bestandtbeilen in den Knochen, shnderin 
eine Veränderung der chemischen Mischung derselben» 
Als solche Krankheiten nennt er .das Osteoear" 
eome und die Osteolysis* Ueber das Osteosarcome 
sind mehrere Beobachtungen, aber wenig AufklSrang 
beigebracht, die Osteolysis {la fente des os) ist dage- 
gen eine zuerst von Lobstein beschriebene Krankheü^ 
die sich darin zeigt, dafs die Khochensubstanz an et- 
iler Stelle schwindet , . und i^ ihrer St^le, eine ^ an 
Farbe und Consistenz von den Knochen verschiedene, 
Materie zuriickläfst. Die ^Krankheit ist aber aus den 
angeführten Beobachtungen noch nicht als eine neue 
genugsam' eharakterisirt. Auch geben die angezoge- 
nen Stellen von Haüssely Dufouartj Boyer und Ridke^ 
rand noch nicht hinlänglichen Aufschlnfs. 22u wü»' 
sehen wäre eine Abbildung gewesen. Sollte diesi 
Knoehenauflösung nithi eine besondre Form der K^ 
crose sejn^ -*- Das siebente Kapitel* handelt von 
der Wiedererzieugnng' im Knoishensystem. Hiem 
wird abgehandelt 1) die Callusbildung und 2) die 
Keseneration der Knochen. Der Prozefs der Callos- 
bilanng ist 'in der Kürze angegeben. Das Vorkoni- 
men dieses Prozesses in den einzelnen Knochen anf- 
geführt, bestimmt, warum er in einzelnen Knochen 
schnell, in andern langsam sn Stande kommt , undl 
bemerkt, dafs der Callus stets in seinen Bestandtbe^ 
len von den Bestandtbeilen des Knochens verschieden 
sej* Umstäodlicher, als jlie Callusbildung-, ist die 
Regeneration der Knochen abgehandelt. Da dieser 
Vorgang vorzüglich bei der Necrose in Betracht 
kommt, so findet diese bier ihre Stelle der £rörte'» 
rung. Der Vf. unters<»heidet bei der Necrose 3 Pe- 
rioden: das Absterben des Knoohena, 2) die Ahsto^ 
fsung des Knochens, 3) die Regeneration desKno-^ 
cfaens. Alle drei Stadien werden ihren Symiitemea 
und Veränderungen ni^ch , die sie in den Knoehen f>e- 
wirken , beschrieben , wobei die Necrose der Röhree* 
und Längenknochen einzeln ftir sich abgehandelt 
wird. Aufserdem wird eine Necrosis peripherica^ een^ 
fraüs und totalis beschrieben, Bei der Regeneratioa 
stellt Lobstein die richtige Ansieht auf, dafs alle 
Theile des Knochens zu seiner Wiedererzeugiing bei- 
tragen. Die Art, wie dieser Prozefs vor sich geht, 
ist indefs nicht genau airgegeben; Die Membranbü« 
düng in den flachen Knoefaen, das Entstehen derKno* 
Gbenpmkte in denselben hat XoA^em wohl nieht ge- 
kannt; der hier vorkommende Prozefs findet auok hei 
der Regeneration der Sehlt^^etihäuser Statt,' wie hk 
dieses an mehreren geftvAden habe,* die«mipftii& 
Mayer y^n hier, vofrzei tf te. tlScbli€<fsli«h wird' bemerkt, 
dafs die Knochen säßh beiift BrkMnken wieitle»Weieli- 
theile verhalten; iMe meisten Stdrnif geh 4et Brnflhi* 
vung haben auA^aef si# BilKHufs, woher das häufig* 
Erkranken in;#)Mrasiem ' 2n v^rwm^ni^iM es, 
dafs Lobslein nleht angegeben hat, dafs die jetzt tob 
ihm besehriebeM»Krankte»Meii> MwMiniicA In Ye^ 
bkidung v^koiAmeii; - Di4se * eom^diesitlon maebc 
gmde die Di^[^8e'*Hid<'*ioM selteii'Mcl die Be- 
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knttüoog ielrwierig. Sie ist es, wekhe die TerMbfe- 
^nbeit der Ansi^btea über einzelne Krankheiten und 
Krenkheitefölle yorzOglieh liegr linden. — Das neunte 
Kapitel handelt von den Krankheiten der ZXhne; 
^hram sie nicht hei den andern Krankheiten derKno* 
ehea i>etraehtet eind, ist nieht angegeben. Es wer- 
den behandelt der Bmeb, die Atrophie , das Schwing 
den der Zahnwurzel , odmiolithyaei»^ das Sohwinden 
des Email, die Caries, Necrose, Erweiehung and 
FarbenverSnderung der Zühne. Es ist recht, dafs 
auch diese so htfoffig vorkommenden Hebel in der Pa- 
thologie ihre Stelle finden, wo sie biBJettt fast dorch- 
«Sngtg fibersehen worden. Die driite Section dieses 
Bandes enthJfIt die Krankheiten 4^ Knorpelgewebes. 
Als solche werden abgeliandelt die, Wunden, der 
RiCs i die Entzündung , die YerschwSmng, induraiiOy 
Erweichung , Yerknöcherung, Zerstörung des Peri- 
ebondrif, die Fangen ; zuletzt wird bemerkt, dafs die 
«entörten Thetle eines Knorpels sich nioU wieder 
erzeugten; dieses ist die aligemeine- Lehre. In der 
aeoesten Zeit sind dem Ref. Beobachtungen vorge- 
kommen $ dai^ es Zustünde gibt, in denen sich die 
MTStörten Knorpel wieder regeneriren können. In 
der tnerien Seetion werden die Krankheiten der Ben- 
der und des Gel^ikapparates betrachtet -r- inöchsi 
wichtige, aber immer noeh dunkle Leiden. Die 
Sjrankheiten der BHnder werden Suberst kurz abge«< 
raacht; am weitläufigsten sind die Krankheitenr der 
Gelenke betrachtet. Als solche werden aufgeführt, 
die Wassersucht, die Entzündung der Synovial« 
roembrane, der freien Knorpel im Innern der Gelen* 
ke, die Arthrocace, Ankylose, die Deformation der 
Af^iculatfonsknochea an den Enden, womit sie 
das Gelenk bilden , und die falschen Gelenke. Ddr 
Vf. hat zwar hier mehrera eigene Beobachtungen 
nnd Ansichten, schliefst sich aber den hierülier von 
Jltift, IMser und Andern gelieferten Lehren liber das 
ffraiwiliige Hinken an. Intereaeant ist die Darstel- 
liHig der Entzündiuig der Synovialhaut, einer nach 
des Ref. Erfahrung hSufigen Krankheit. In einer 
Schlufsiietrachtung macht Lobstein besanders darauf 
•nfm^rksam, da ia die Gelenke mit allgemeinen Krank- 
heiten einen innigen Zusammenhang haben. Der 6e* 
lenkschroerz in gastrischen , nervösen und exanthe- 
smtischen Krankheiten, und in Dyscrasien, das Lei- 
den mehrerer Gelenke zugleich in der Gicht werden 
als Beweise für diese Ansicht aufgestellt. Die fSnfie 
Seation enthiflt die^ Krankheiten- des Muskelgev«rel>es. 
Kr^khafteUmilndermigen dlir flloakeln siud Abm»» 

erung, EhtfKrbung, lErweiehwig, Induration, Y^Th 
öiternng; Entnündong, Umwandluag-in Vettund 
die Bntozoen. (Die neuen Bildungen in denselben 
werden übersehen. Ref.) Auch hier ist kein strenger 
Unterschied zwischen Symptomen und svmptomati- 
achen Krankheiten gehalten. Für die Bearbeitung 
dieses Gegenstandes liegt eine reichliche Literatur- 
und grölsere und genauere Anzahl von Beobachtiin- 
gen vor, ale Lobsiem benutzt hat; auch bleibt er sei- 
nem ursprünglichen Grundsatze in der Ausführung 
der einzelnen Krankheiten nicht treu« Bei einzelnen 



Krankheiten der Muskeln fehlen die Symptome, bei 
andern die Feststellung der nHchsten Ursache. Der 
Moskelbruch und das' interessante physiologische 
Verhalten der Muskularfibem dabei werden nichtauf- 
gefilhrt. Am wenigsten Beifall werden deutsche 
Aerzte der Muskelentzflndung schenken, die nach 
Lobstein das Wesen des Rheumatismus bildet. Diese 
Ansicht ist unter den französischen Aerzten die all- 
{;emein geltende. Ein allgemein geltender Irrthnni 
ist aber noch keine Wahrheit. Wer rheumatische 
Krankheiten, acute und chronische, beobachtet hat 
nnd das Beobachtete mit dem vergleicht, was wir 
Entzündung nennen, der kann nicht einen Augenblick 
zweifeln, dafs zwischen Rheuroatism und Entzündung 
der Muskeln ein wesentlicher Unterschied vorhanden 
ist. Zuletzt werden noch die Krankheiten der Apo* 
neurosen und der bursae mucosae angeführt ; bei letz- 
terer sind Schreger*s Arbeiten nicht benutzt. — Die 
sechste Section enthlilt die Krankheiten des arteriel- 
len und venösen Systems, welche nach den einzelnen 
Theilen desselben abgehandelt werden. Da die hier 
in Betracht kommenden Leiden durch die Arbeiten 
von Laeimec, Andrdlj Hoppe y Bumsy Kreyfsig und 
Scarpa hinlänglich bekannt sind, so mag blos eine 
Uebersicht der abgehandelten Gegenstände genügen. 
Lobstein schliefst sich den Arbeiten der Vorgenann- 
ten ganz an und setEt seine eigenen Beobachtungen 
hin und wieder hinzu. Unter den Krankheiten des 
Herzbeutels werden abgehandelt diePneamatose, die 
Wassersucht und die Pericarditis nach ihren Abstu- 
fungen. Als Krankheiten der Herzsubetanz werden 
aufg^hrt Hypertrophie, Atrophie, Anemysma acÜß- 
mun et passwum sowohl aller Höhlen zugleich, als 
auch jeder einzelnen Höhle insbesondre , wobei des 
Guten wohl in etwas zu viel geschehen ist, wbnig- 
'stens sind die Krankheiten nicht überall der Natur 
getreu aufgefafat; die Induration, Verknorpelung 
und Verknöcherung, die Erweichung, Umwandlung 
des Herzens in Fett, besser Fettansammlung im Her- 
zen feigen. Die Entzündung der Herzsubstanz wird 
als bekannte und oft beobachtete Krankheit weitläufig 
abgehdiidelt. Hütte Lobstein sich nüber in der Lite- 
ratuii ■«gesehen, so würde er gefunden haben ^ dafs 
nicht drei Fülle vorhanden sind, an denen als .Wahre 
Entzündung^ die Kritik nicht zweifeln kennte. 
HHtte Ref. nicht selbst unliTngst eine Untersuchung 
dieses 'Gegenstandes vorgenommen, so würde ihm 
diese Behaujitiing kaum glaubwürdig erschienen seyn. 
indessen bleiben nach Durchsudiung des gröfsteu 
Theils der deutaelien , englischen und französischen 
Literatur zwei FXIlevon ausgemachter acuter Cardi- 
tis und ein dritter zweifelhafte. Diese Ffiile hat 
der Vf. aber nicht alle benutzt. Sianley's wichtige 
Beobachtung fehlt. Nach ataer solchen (Jnterspchung 
ist es wahrhaft komisch, die Carditis alsEpiphlogose, 
Metaphlogose und Hyperphlogose mit ihren Zeichen 
und Aus^Hngen aufgeführt zu sehen. Anders verhHlt 
es sich mit der chronischen Carditis, die hHufiger vor- 
kommt. Die Herzgeschwüre werden als Folge der 
letztern betrachtet. Der HerzriCs und die Herzilorch- 
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iMlinHig ^m4«h f!tt lebr ds IseilistitKiidije imdntfbt 
iift sympteinatiseke KpAtUeitea, ab Fotgesrntan«! 
dar Brwaiehiiiig) VartckwSrang und DUatotion an* 
geaehen. 0ia pärCiella DtfattotioB , oneHrjfsnm CSH^ 
d%8 venwn mreumscriüiwm^ht geniigead betraahtats 
apöplejna oeriis mia die fleiachigan Anawiioliae im 
Innetn daa Herseni wardan kurz behaadiBlt, Die 
Beobaahtoageii der Deataahoa bflttau dem Vf« eiueo 
tiefern BMok in dieae Bildungen gegeben^ ata die 
Beobaehtungen IkienriacV, «onaali! cKeae Leiden be« 
zeicknet sim. Pie VerknöäberiiBg dec Klappen und 
ihrer nXchaten Umgebung wird geaoodert bet^aehlet« 
Die partielle Verknöcherung« gibt Yeranlasawig ant 
Betraobtung der Ängma peeiarh^ ?<m der .mebrera 
Beobaekinngen aufgezUkit n^erden. Hitim kurze fir^ 
viHbnung der Afterbildangen wid derBlateeagola daa 
Herzena, welche man gewehniich Polysen neMiti 
aekUefaen die pathologiaek« anatamiache Betnaiebtung 
dea Herzena. -^ Ea folgen die ELranidkaiten der Ai^ 
lerien, ihre Erweilening, Verengnng, VeraaUffa* 
faung, Färbung der innernHutt:, Arteiritiaiind ikte 
Ausgänge, Verdickung, der Arterien wJMde, - Y erkiin« 
cberung, Erweiahung, partiell« Zeratörung, dar. in- 
nern Arterienhaut, Aneurjamen. ^ AlaVeHeilliranlr- 
heiten aind betrachtet : Erweiterung^ . Tarix y : Rifa^ 
V^ratepfong und Yerac^liefaung, FUabttis, AUa 
diese Krankheit en aind nnekapeoiell nncb den efnsal« 
neu Körperpartieen, an welchen aie ihren Sitz haben, 
dargeatellt. Zu wüiiaobMi wifre , daGs die PkUkboli* 
then , die desehwtire der- y>en^a mif nähern Betrach- 
tung gezogen wären , beaa^dera» da Jbofatem «» der 
ao oft ?on ihn citirten Sttkrift 4HAa\a einen guten lite^ 
rariacken Wegweiaw aur umfaeaanderenBenrbeitung 
dieser Gegenatiiade gefunden kätle. Zur igenaueten 
Einsieht in die kranken Verkällniaae fibehkaupt wir*- 
de Lobvimn seine Leaer verbolffen kaben^ weott er b<n 
Betraaktnng dc^r Krankheiten der retnzMqen Sjaleme 
die verwandten Zustände an einander gereiht^ und 
nicht bald diese, bald jenO' ekne Ordnung zur hä^ 
träditung geatellt hatte«. Ein aolehea Durckeinanderv 
werfen iat das beste Zeiche«, da&der Yl^' von keiner 
Seite Herr Abs bearbeiteten Mateciala gäWMdrtr ist. 
Daa einzeln Betrachtete bleibt hier zu sehr'üiufijuch 
beschränkt« 

Was nun die dem Werk» beigetig(en cehurii^ 
ten Zeicknungen atebetangt, ao iat zu beriahten, 
dafs der erste Band 16, der zweite 10 grofse FelM«- 
tafeln enthält. Die erste TaCai.dea erffan Bnndea 
enthält die Niere und Kapsel CMMa reifem Fötna, eine 
Crebärmuttev «it ungewöhnlich Ungern Biatterhalae; 
eine Niere , deren Becken einen fimgHi iaemakjdof 
zeigt« Auf der zwMten Tafel findet jnan den atroph^- 
achen Schädel eines Altan, einemSehMel wit aehr 
grofaer HinterkauptaäftNNig , und Mn atvopbiacbea 
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Oberaahenkeliiafn. Eine atre||iliiaeke Milz, die Ikaia 
einea varkleinertefli Sckädeb, von deifr das G^m nan 
H Pfd* wog, ein atraphiachel Mninea Ge]iirik:i und 
atrophischer Uterüa erfüllen die dritte Tafel. Die 
vierte Tafel neigt einen verbildd^i Sckädel, und die 
fünfte denSckäml einea Tobsüchtigen von Tcrachiade* 
neu Ansichten. Auf der secbatM Tafel £nden nieb 
ein Stück entzündeter i^leura mit einem Lympflag»^ 
neugebildete Gefäfse in einer falschen Haut auf den 
Bauchfell,, ^ ein : St^ck^^zerriaaetti^ Diclidaiatia, eia 
Stück entzündeter und mit (rranplationen bedecklev 
Pleura./ Auf der aiebenti^n aieht man Tuberkeln dea 
BatuÄfelll; niidädf jder echten dreiübrtfseCfeschwülaCe 
auf der Ober tiä^^ dee^elürna; dleüenateTefelest^ 
hält die Fettsoclit dea Pankreas, eine Fettgeackwofei, 
eine zerrissene tuberhulöse Lymphdrüse, Broncliial« 
drüsen- Ton Markacbwenm ergriffen , erweieltfe 
Lrmpkdrüaeli y Krebs dieser Drüsen ^ die zdknie .dai 
Herz eines Kindes mit einem Tuberkelv tnid die Ln* 
geft einesKindes^ woran die BiE«mAiaidtilsen?beiträcht* 
Mek YeiteiÜskivt aM; - JWa erifte Tirfel iumfafst eina 
Milz in^SpeokgfWebe renwandelt, uad.ein Kr^ege^ 
schwur an dM Aeacfaleohtiltheilen eines JS^bri^w 
Kiadea. Die 12te ««igt fungm kaemaiaies der Hasdl, 
und die 13te dike ,dßgenerirte Asliilddriae nad emh 
Geschwulst an den Lendenwirbeln ; Tefal 14^ Mal»« 
noaendea Gehirns, Pblekolitken, GaUensttfne« Auf 
der ISten sind Tensilinlickt da» Coagulnm, dpis Anee* 
mma , des UePBeiMa Erwachsenen mit coagolirtes 
Blute bedeckt > und eine litmeUöae Coocretfen tms fleir 
Sekwimmblaaeieince.KiaEpfea; auf der lö^ea ist der* 
geateilt Hematocetoi 

f t Die Tafeki Mm zweitem Bande enthalten Afahil- 
dmgen kranker Knuehen. Tafel I. Osleoaclaroee 
am Ssbädel einen Syphilitischen ; Tftfel 11. . Totml^ 
Oateosclerese 4er ^^a. immimmata i Tafel III, zeigt 
Osteosclerose und Osteopoaeee ad Terscbledenen 
Knecben; Titfal IV. Abbddungen. über Osteoapan* 
gieae^ epinaveniem^ Tafel Y, Vi, VII. Oateophyten 
aiii^ Troehanter, am Schenkelliein, Därmbein; Tafel 
¥111. Osteoaarcoae; Tafel IX. Neoroaia derTibie; 
Tafel X, der dmcb Verbrennen zeratiMe Sriüldel 
einea E|»ilsptiaehen. 

• Di% Tafeln sind meiatena aergfältig aelerirt» Zu 
bedanern tat , dafe dem Vf. kein Zeickner vmt Hnad 
war. der die ae merkwürdige» Pfocen naUif||etren 
wieoersugeben rerstanden k«t. - . 

Sehr wünschensweitb iat die baldige Fortaetzuig 
deeVFerkea. DtoiBrfebrnngen dea Y#s. und dfergün^ 
stigeaVerbältnfese, «ntar «fenen ihrMMl lassen aeah 
wiajUtfge AufecUüaee: über poitbelogiacbe Anatomie 
erwiarten. » .-!•.:? 
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^ J je griechiMhe Literatur besafs einst einen bio- 
graphisdien Schatz, wie ilui reieher wol keine andre 
•uropSieche anfzuweiaen hat; die Klage, dafs uns 
^ra«s fast nur Plutarcb's Blographieen und auch 
diese keineswegs voUsttfndig erhalten sind, (denn wer 
möchte eines lamblich, eines Philostratus, eines 
Diogenes yon Laerte Lebensbeschreibungen beson- 
derer Klassen von Crelehrten oder gar die biographi- 
schen Artikel eines Hesjrchins von Milet,. eines Sui- 
^s and Photius u« s* w, Biographieen nennen ?) schien 
mfe immer eben so ungerecht als unnütz zu sejn; 
auch bei der Yerwiistung, wekhe durch Elemente 
und barbarische HSnde über einen Theii der Schrift 
ten des klassischen Alterthums gekommen , wo^ da- 
gegen ein andrer Terschoat geblieben ist , hat nichts 
weniger ah ein blindes Ungefähr gewaltet; am aller- 
wenigsten hat man aber dann ein Recht zu dieser 
Klage, wenn man noch bei Weitem nicht das erhal- 
tene Gut nach Ijebiihr benutzt hat. Plutarchs Bio- 
Sraphieen, abgesehen Ton ihrem grofsen Werth für 
en Geschichtsforscher, dem sie für manche Zeiten 
gradezu die einzige, überall aber eine, wenn auch 
mit kritischer Vorsicht zu benutzende, doch höchst 
reichhaltige Quelle darbieten , sind für die Jugend 
ganz unschHtzbar; dem Manne mag es in der Ge- 
eehichte mehr am die Entwicklung des einen histori- 
nohen Verh2iltnissesaasdem andern, um die Erkennt» 
nifs des Zusammenhangs zwischen Ursache und Wir- 
kung, kurz um das Begreifen der sittlichen Ordnung, 
der göttlichen Nothwendigkeit, zu thun seyn, welche 
sich durch die Creschichte manifestirt ^ und die Men- 
schen, welche die TrMger dieser Entwicklungen sind, 
mögen ihm gleichgültiger bleiben, wenn er einmal 
die IdiosjnKräsi^ hat, für rein Menschliches sich 
nicht ioteressiren , nicht erwärmen zu können ; aber 
die Jugend ist theils noch nicht geeignet zur Auffas- 
sung von historischen Y erhSltnissen , die allerdings 
in Biograph ieeh mehr zurücktreten müssen, theUs 
würde m^n einen wahren Raub an ihr begehn , wenn 
man nicht ihr das » was grade in der Biographie her- 
vortritt, die Persönlichkeit ausgezeichneter Menschen, 
zur Erfrischung und ErstSrkung vorhielte. 

Die Biographieen Plutarchs zeigen dabei eine so 
durch und durch noble Gesinnung, so entschiedene 

JL L. Z. 18S6. ZuftUtr Band. 



Abneigong gegen alle Frivolität, ein solches Brgrif- 
fenseyn des Gemüths von sittlich religiöser Welten- 
Schwung, dab sie auch in dieser Beziehung nur mit 
Nutzen der Jugend in die Hand gegeben werden kön- 
nen. Fehlt es ihnen an jenem vornehmeren Zuschnitt, 
den man letzt als biographische Composition bezeich- 
net, an oen tiefer gebenden psychologischen Bemer- 
kungen, woran wir gewöhnt smd, so sind sie darum ' 
nicht für die Jugend weniger geeignet ; und nur ober- 
flächliche Auffassung mag da Sammlung von Anek- 
dotchen finden, wo bei genauerer Forschung verstSn« 
dlge Auswahl zweckmäisig geordneter Charakterzüge 
sich zeigt. ^ Und wenn man fragt, warum ist dennoch 
dem sonst in den alteren Schulen so viel fiolesenen 
Autorin den neueren Lehrplanen so selten eine Stelle 
eingerfiurat? was kann man antworten, als daüsaüch 
hier eine Art Mode waltet, oft nicht minder unbe- 
greiflich, als die über Kleidung und Putz tyrannisch 
regiert ; wir müssen es nur gestohn , dafs über unsre 
Schulen eine Rage nach prunkenden Autoren -Na- 
men gekommen ist, in denen es immer eine der an- 
dern zuvorthun will, dafs die einfache, natürliche 
Kost niemand mehr munden mag; und wo ist denn 
der Gewinn, der Fortschritt, ich will nicht sagen in 
Gesinnung, nur wenigstens in Sprachkenntnifs, in Lie- 
be pnd Begeisterung für hellenisches Alterthnm, seit 
den 10--20 Jahren, dafs man den Pindar, Aeschylus, 
Thucydides, Pia to und sogar Aristoteles in der Schule 
zu tractireif angefangen ?^ Seht euch vor, die ihr der 
Jusend so stark gewürzte Speisen des Geistes reicht, 
dais ihr sie nicht am Ende geistig skrophulös macht. 
Wendet mir einer Plutarchs blumenreiche , oft sogar 
schwülstige Sprache ein, deren VerstSndnifs nicht 
leicht sey , hslt mir einer seine nicht alt- und rein- 
attischen »prachformen entgegen , so sage ich , dab 
ja Plutarch nur in der obersten Klasse erkUrt wer- 
den soll , wo ein mSfsig gewandter Lehrer auf die 
Unnatttrlichkeit des Ausdrucks, auf die Abweichung 
Ton alt -attischen Sprachformen leicht aufmerksam 
machen kann. Auch den Einwand kann ich ikicht 
zugeben, dafs die einigermafsen brauchbaren, dem 
heutigen Standpunkt der Philologie angemesfl^nen 
Specialausgaben von Biographieen Plutarchs sich 
noch zHhlen lassen; ist das Bedürfnifs nur erst er- 
kannt, so wird bei der philologischen Betriebsam- 
keit, die jetzt an der Tagesordnung ist, auch bald 
genue dem Bedürfnüs auf diese und jene Weise ab- 

Sehoifen werden, und bis dahin kann. ein Lehrer, 
er nicht auf der gemeinsten Landstrafse seinen be- 
quemen Schlendergang zu gehen'mw<4int ist, schon 
selbst für die Bedürfnisse seiner Schüler sorgen. 
Hhk * Za 
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Zu dieser Expectoration veranlafst miob dieror» 
Mö^e^de Ausgabe der plittazicbiselieit Biögi^aaliie Stea ' 
F^riUes Von Hth.' Sintenis. Die Leser Plataf^Iis 
koanen diesen Heransg.« besonders durch die wobi- 

Selangene ond tächtige Bearbeitung der Biographie 
es Tliemistokles ; die des PeriUes ist noch Ter-r 
dienstlicher. Hr. 5. zeigt in der Handhabung der 
Kritik (bei der er dnrcb zwei neue, freilich nicht 
viel bedeutende, Hiilfsmittel^ durch die Yergleichung 
zweier Pariser Handschriften unterstützt worden ist^, 
wie in der Auslegung so genaue Bekanntschaft mit 
dem Sprachgebrauch seines Schriftstellers, er ver* 
steht es, jene mit solcher Besonnenheit zu üben, dafs 
maQ seltea sich angefordert fühlt, ihm au widerspre- 
chen; Über den Werth handschriftlicher Urkunden 
hat er die fleifsigsten Forschungen angestellt ; selten 
erlaubt er sich Conjecturcin, aber die er wagt, tragen 
immer den Charakter grofser ProbabilitMt; eine sehr 
schüne ist K« 36: TiadvSQOv SvyavQl rov*EmXvxov 
tHr^'Iaavdgov» Seine Auslegung erstreckt sich gleich- 
InSfsi^ auf Sprache und Sachen; dabei weifs er ver- 
ständig Maaüs zu halten , der Schriftsteller wird von 
Ihm erklfirt und nicht, wie so oft noch geschieht, 
als eine Gelegenheit gemifsbrancht, um gelehrte Be- 
merkttngen zu machen, die an tausend andern Stel- 
len eben so gut anzubringen wtfren ; da , wo seine 
Sprach- oder SacherlSuterungen sich an Bekanntes an- 
knüpfen, weifs er auch dem eine neue Seite abzugewin- 
nen und sie so auchdemlVIitforschenden interessant und 
belehrend zu machen. Seine Darstellung ist einfach, 
natürlich . ohne Prif tension , und es weht ein so ei- 
genthümlicher Hauch der Milde aus ihr, dalV^ man 
nneh dadurch sich angezogen fühlt« Endlich wenn 
man bedenkt, welche Ternachlüssigung der Form' 
sieh manche Ausleser erlauben, wie verrufen nament- 
liehdas Ifotenlatem geworden ist, so kann man die- 
aen Nöten esaucb nicht als ein kleines Verdienst an- 
, dals sie wirklich lateinisch sind, 



Hr. &, in so weit es dM Kroaos betrifft, genO«- 



Die Einrichtung des Buches ist die, dafs auf den 
52 Seiten einnehmenden Text , unter dem gleich die 
bedcftatendsten Tarianten kurz verzeichnet sind, die 
Noten folgen vonS.53— 266; auf diese fünf Bxcnrse, 
im ersten — 297 Anonymi^ qui didtur^ teciionum 
ftdeM et muAwiia» examnantur^ wobei überzeu- 
gend dargethan wird . dafs die den Frankfurter Aus- 
gaben von 1509 und 1620 betgegebenen Varianten, 
welche man gewöhnlich mit demiNamen des Anon jmns 
bezeichnet, nichts weniger als aus Handsch|*ifte|i 
geschöpft, sondern meistens Conjecturen, oft sehr 
glüekliche, verschiedener Gelehrten sejen; im zwei- 
ten -^ P« ^^ werden zwei sich auf Perrkles bezfe- 
bende Stellen des Komiker Kratin , welche Plntarch 
K. 3 und M erhalten bat, kritisch and execetisch 
behandelt, jedoch nicht so, daCs nicht in beider Be- 
ziehong beaeotende Bedenken übrig blieben; Her^ 
numfCe hier mitgetheilte Cotojectnr Ober die erste 
(Stelle ist wohl ein bloflier h$^m mgeniij warum der 
Diehter de« PeHklelr Ifrnde ans der Begattung der 
Stasb mit defti Kronos erzeugt werden lasse , hat 



^««^ Aklüfti. ^An Ar ta#t| dafll damit (iiirtieirg0=> 
\vöhnllcllfett Spbttnürike* des Perikhs ,^01jmpios^' 
hingedeutet werden solle; aber warum er schreibt 
yySToigig vocäbuU acumenfaieor mihi obscufum esse^ 
um rhftrvtur ad Periciem SelU Pelopanneiiaei^ ut dtce- 
bant comiei^ auetarem^* ist nicht abzntehn; avaatg 
ist nicht Krieg, sondern bürgerlicher Zwist , and ef 
kann also nur an die Kümpfe des Perikles eegen dit 
aristokratisehe Partei , namentlich gegen Gunon and 
Thncydides , ilabei gedacht werden. 

Im 3. Excurs — 305 versucht er zu zeigen^ dafs 
AeL Aristides tu , Gedanken und Ausdrücken Man- 
ches dem Pjutarch verdanke; und allerdings werden 
einige Beispiele auffallender üebereinstimmung bell 
gebracht, ohne dafs freilieh sofort der daraus ge- 
machte Schluts gerechtfertigt wHre* Im 4. Bxem« 
— 313 wird von dem Sprachgebraneb der Präposition 
ihy wo sie , eine eigentliche Bewegung ausdrückeai^' 
mit lebenden Personen verbunden ist, wo maa ^e« 
wohnlich glaubt, dafs sie für wg oder n^6g atehe^ 
sründlich gehandelt und dieser Gebranch auf did 
FSUe beschriinkt, wo die Person statt des Orts, in 
dem sie sich befindet, genannt ist; so dafs wg nrm 
tX&iip bedeute „jemand antrelen,^^ er möge nun gra* 
de zu Hause sejn öder nicht, d^ jiva ik^etp aber maa 
nur sagen könne ^ wenn man jemand grade in aeinAii 
Hause anfauche« Der 5, und letzte Bxicurs. — 321 
handelt von dem Leben und den Schriften des Idorae* 
neos von Lampsakns, wo ich dem Vf. weder darin 
beistimmen kann, wenn er ans einer Stelle Seneka^s 

ß). 1,21) folgern will, dafs IdonHenens ein königL 
amte, vielleicht Gouvernear der Stadt geweson 
sey, and noch weniger darin, dafser dieNaohfwA?» 
ten , welche Plutareh, Athenlius und der Schal. Art« 
stoph. über die Pisislratiden, Aristides, Thomisto- 
kies, Thaojdides den Sohn des Melosias, Demo* 
sthenes, Hyperides und Phocioft ans Idomenens erzSh* 
len, alle mit einander der Schrift über die Sokrati» 
ker zuweist ; das ist doch , wie viele der filteren Hi- 
otoriker auch weit ausgeholt haben mögen, im hohoa 
Grade unwahrscheinlich; eher möchte man vermor 
then, dafs diese letztern nur einen Theil eines gröfan-» 
ren biographischen Werks ausgemacht habe; auch 
der Yernesserangsvorschlag fiir Athen. XIl^ 532 %• 
ist nicht wahrscheinlich. — 

, tTeber die Noten selbst, ihre Reichhaltigkeft 
und Hannichfaltigkeit braucht nach dem ausgespiKK 
ebenen Gesammtnrtheil Nichts gesagt zu yverded. 
Ich will mich daher auf ein Paar Bemerkungen fibeT 
einen und den andern derjenigen Punkte beschrM- 
ken t wo mich die DarsteUang des Yfs. nicht über* 
zeugt hat» 

Pag. 5* fg. wird zwar mit Recht behanptolf, dals 
zwischen 2p*ocy nnd ig^olr ovx in Fragen, aof wel* 
che man eine bejahende Antwort erwartet, eln^f^inert 
rhetorischer Unterschied liege (der am Ende noch im 
Deutschen zwischen Alee iet and M bricht mim mA 

lin* 
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Jiiid60 öftJI * dar hl beatebt y dafa tfFei^ 9pi*^jcb - Weise 
Uden Zweifel roebr «ugecbliebt nnd' ah6' grönere 
llaimniielit*T9eaiiise<2i; aber ille Saeb^ bffde^ sieb 
efr^M kikaieii afamicbeir laasen. P. 47.-4ie^€hf1ffid< 
wMmi der Vi. ^ ^id^yTior^iKi^ mit der ^äü llim tergli- 
c^beaaA Pariaev' Hdeebr. c. gesebriebea^ 9tnU deit ble- 
isen !^mo^* der Yulgala , wäbrend er doeb . in der 
Vorrede. ariÜlfrt, bei dieser bieibe« ^u woHeA, H^ 
flia «beaa» Gates als jenw darbietet^ ^arffea efeea M 
^Ma% gttsSgaa akiHe ?Ott tbi»gebiUi^E#UHraDg 
Sdmera«?im tfi ph^ aiad'^H xaxA ndS^g tijtritkijyii'if 

Mt^erklSreade Appesitiefii zu ni&ogiä%fMtÜe. Hlef 
Mie &• 2, 10 amfoaig xtvovoa nQodij^iiav ^ai tn^fojfftrfv 
Ini tiiv i^Quttlwatv bat wobl Keiske das Wabre g^trof- 
fea, der mrt t^c ^f^^c» bter ojp/u^y acbreibtt so tIM 
ist elnJettcbtena, daur wenn man auöb, mh Hr^ S( 
aadb Sebfifers Vof^ang will, ufopftiiv erklärt nwie^ 
tiam Wide quis proftctu$ $e amferat ad imttandmi$i 
nmn weder ximy ^(fo^fif^v sagen , iiocb 'k^od'vfi.' xtd 

äo^fi. Terbinden kann. K. 6. fielfst es, dafs Peri^ 
»s vom Uragange mit Aaaxagoras aueb den Yer-« 
tbeil gebabt hat, dafs er )rai ditatduifioviag ioxiT y^vt^ 
c9ai xa^vn^gtigag j Saij ti ngog tu janitoga 96.fiß%^ 
iffyali%%ai ToVg aixwv rc rovr^ii) tägahlagiLyvo^oi xo) 
411^1 tÄ i^cih dvufimfwot xäl räpatTOfifvoig. »Hier bat 
Hr« & Tdii deeilnoj^vfmf« Yermotbung htq^dl^irai aitf* 
MQoniBMi. fioi/v aber, was. ans derselbeit Qaelle 
Veraas nad jSebCfer la dea Text gesetst batten, rer- 
aebttfibt er, weil die äberglffubiscbe Gottesfurcht, 
oder duotdtttftovUtf eben so gut gedacht werden kSnii<d 
als Ursache wie.ids Wirkung der Fureht vor den me* 
looriscbefl Erscjielningen ; aber tbeils wärde der 
SohrfftsteUer, wenn er die Intention hatte jenes za 
aagen, wobl Aw uälsaü noig ra fur^wgm d-dfMßovg 

roTg ovr. d. lu gleich geschrieben haben, llber welche 
Wirkung nnd nicht erat über welche Ursache Perikl. 
durch Anaxagoras Meister geworden aejj tbeils 
ipviirde dann in daaiiaifi. und in n§gl tA d'itu iatfiw^äüi 
ßuu tagatTOfiivotg eine unangenehme Tautologie seyn $ 
ü^bipen wir dagegen 8c$pf an, so bezeichnet xoTg — - 
TagartofiMic den aUgemelnett GemStbsiustand , der 
Sär die Aufnahme Abei^liinben erregender Bindriicke 
enpfSuglich iat, tA ngig; T& fittdmpa ^pßog eine ein- 
zelne Art dieser Sndrllcke und iuütiatfiw/a die ge- 
apnnstiscbe Fureht, welche durch den Eindruck ber- 
vor«ebri^«ht wird. ~ Gegen die p« 107 aufgesteltte 
iZeitbeatiinmnng für die Erniedrigung dea Areopag 
4nrch Ephialtea usid die Oatrakiairung dM Cimon 
^be ich schon im Ai*ik. (ktrucUmu$ in der Hall. 
Ency^l.IlI^ 7. 8.185 fg. Etnaprachgathnn. In &. 13 
Srfja/fißgor^g J dacnb^ 9h96^ Aüiflifiku mi fiv&afig 
^^^2^^ i^^V^^y Terbessert Hr. S. sehr Mebt «ad 
8f>pff »f'vardl'crund belegt es mit ftid. TimoL 5ii0£- 
^* v^"^^^^ ^ ^oiS^€C ^yov. Ich kann aber weder 
die NMiwettdigkeit derTerbesserung noch die Beweis- 
kraft des Belegs zugeben \ denn ftvaOieg wird hier mit 
aaeßig^ dort aber miilste es mit iaviv Terbunden wer- 
den, zu welchem offenbar fu^d^dig besser pabt. — 



P. 2M wird^Hn. tj0»9 p^i^re^ipUh€n\ wnlAer d%n 
Unterschied irwiscben tktpag nbutif^kd n^nf&^at so bo- 
sCimmt hatte , dak erstem B4ij ekratSy auctwttm efte«! 
fUnerafitmty das andere f^mera fa6eft fxoA Aa^ Gm* 
geirtheii für ricbttg erklärt; aber diese alterdfnga 
auch von Er^elhardij^thMie Ansieht streitet gegen 
die Analogie in dem Uttterschied zwischen c/^i/yj^v und 
dytara iwh^v und ;rot£i&^i ; tb^s gegen df 9 Bedeutung 
des^JMadiura; während die AMtogie von iitilm^ dnd 
&i^a^(»&&ai nicht hierbei* gehört. -^ P. 217 bandelt Hri 
- S. von der Uage d^ix/ot; nad sprf cht dabei-einen do^pel-* 
Atn Tadel gegen den attteebeo Prozefs aus, der ein- 
mal den Puliumicbt Mtte deS IrMhunls beschuldig 
fen sollen , welcher diese KJage unter den Privat- 
lagen abfahrt ; denn eerta fnivatae ttiiisfgnificatio e$9 
m P^srron. Pafnfr. gr^ xal Tttgl yßgmg aal nXfmSv xai 
dSiki&ü yaXHotvTnivtwri aber ein andres ist der Rechts* 
^JMuob Aegyptens, oin andres dtfr Athens und aua 
pmett nidita auf dfMen'zn sisbliefsen;^ sonst- würde 
ani' Aide ancb^davans fiervoifebn, iMa die Klage 
t^ßge^og in Athen eine PriratiLlage war ; jenen berdbrt 
derPapjrus, tfeaen allein liattePoUux zu berifekaicb'> 
tigen. 2) hatte der attische Prozeb behauptet : „Unter- 
ashiedainb faun»VDn dieser KJage (dSuclov) die diixia^ 
ngig rip i^ovj na mürsto man annehmen, dafs diese 
lür schwere, jene fihr leichiere Yernehn bestimmt ger 
Wesen sey;'' diese Verrnntfaung tadelt Hr. A: „itnm 
nftiöne tiMikir IMmno fhdiatmt fidm^ mgpiceris enbrn- 
mm fühna ooo; deeeplum eo§iUm9ed0 diiMnuü^^^ 
Wenn jemand für eine JSebanptuotf Imnen Grand an*» 
fibrt, ao iat sie darum noch nicht grundlos , und am 
allerwenigsten giebt es ein Recht, einen albernen 
Grund unterzulegen; wenn aieh Hr. S. etwas mehr^ 
Zeit genommen htftte, so wlirdei er diesen doppel- 
ten Grund für die Lehre dea att. Pro«, gefunden 
haben, dab die eine Klage den Znsatz rngti; tiv d^-^ 
^ov bat, die andere nicht bat, bei der emen Geld« 
strafe, l>ei der andern Tod und YermOgenaoonfi« 
acation ala Folge derY^hirtbeilung genannt wird. — 
Die rieb mehrfach widersprechenden Ifacbricbten 
lifaer die Anklage und Terurtheitung des Anaxago* 
raa liat der Vf. p. 220 zusammeneesteUt, ohne sie 
mit einander zu combiniren; ich habe schon im Ar- 
tikel Diagwas In der hiesigen BncTclopXdie I. 24, 
8. 447 tg. diefs zu bewerksteUigeh gesucht und will 
hier nur folgendes berühren, was jeh^m Yersuch ala 
Ergänzung dienen kann. Wenn Sotion den Kleon, 
Satyrus den nucydides den S. desMelesias ab An- 
kläger des Anaxagoras nennt, so kann man yermn* 
then , dafs Kleon , der in der Klageschrift genannte 
Hauptklliger,TbucjdidesderS7negoros gewesen sej, 
der aber wolü als TorzügÜcber Redner dieHauptreae 
gehalten hat ; wenn jeiker das YoHirechen , aessen 
Anaug. angeklagt wurde, doißua, dieser daißuu und 
fiTiiiafiig nennt y so vmr jenes wobl der Name, der in 
der Klageschrift vorkam, sein Terhlltnifismit den Mo- 
dern wird ihm nur in der Anklagerede vorgeworfen 
worden seyn ; und wenn jener ihn zu einer Geldstrafe 
von 5 Talenten und Yerbaonung, dieaer abwesend 
zum Tode verurtheilt, Hermippus in^s Gefif ngnifs ein- 

ge- 
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gesperrt wenleB'Ufet^ tto *M KefHilgh^^^^ Wif| 
AJDiaxagof a» ge^ohmnohtet, aa^hPMitareli mehre SSafai 
•»ridit» woraus er nur dnrcb Perikles BetnfUui %^ 
i^et nnd aas der Stadt entfernl wotden sey, weun^ 
ffiederom dieser Staatsmann auoh sein Vertbeidiger 
TOT Gerieht genannt wird, dessen Bemuhn nur »ät. 
genaue^ Noth scfine Rettung gelungen sej; ^o da^f. 
man wohl folgendes anfatdflen : da die Klageform,, 
die gegen Ammgoras angewandt, wurde , ek^ify^^ 
ynty so hat man ihn, zuopal ab Aualinderyaur Si^ 
dierheit, duiit er sich djnn Pro^eCs ruielit entziehen. 
kiHme, TorlSufig ins Qefffngnifs gesetzt; vorsieht 
wurde er von seipem groCsen SchiUef und. Fresünda 
vertheidigt« aber die Gegenpartei, angefiihrt wgleieh 
Tom Chef der aristokratisehen Partei » den Thueydi- 
des, der auoh den Oatraeismus.zu irttoben bat^, ie$^ 
Perikles 12 J^hre vorher aber ihii W ?ef hSngen gef. 
wnfst hatte, nndTOmdhef dür ultra <-deaokratisebA% 
Partei, KJeon, hatte auf die erWttwten Gemitthei!^ 
der Riditer solcl(en: Bindmdc MMeU, dafis «^dw 
Perikles Beredtsamkeit hoch der traorif e Anbhok 
des armen, kranken, abgezehrten Grdse^ ihn vor der 
Yerurtheilung schützen konnten; als nun das Gericht 
zur zweiteil Entscheidung über die Strafbeatimmung 
sehritt, bei wekber vieUeiofat die AnUSger auf den 
Tod , der Angeklagte auf eine Geldstrafe von fünf 
Talenten angetifagen haben mochte, entschied eine 
geringe Stimmepmehrbeit für den letzten Strafanttng^ 
und da Anaxagoras zu arm. war, um die Straf e «i 
erlegen, wird er als Fremder ins Gefiingnils gesetzt 
worden seyji, aus dem er spHter durch Perikles heim^ 
lieh unterstützt entfloh, die Athener mögen ihm dar« 
auf ein liartesTerurtheilungsdecret naehgesehleudert 
haben , durch welches ihm Attika und die LSnder der 
Verbündeten zu hetreten, für immer untersagt wur- 
de; darin haben einige SehriftsteUer die cpt^^. gefun- 
den , die gegen nicht attische Bürger und verbunden 
mit Geldstrafe in Athen nicht verhHngt wurde«. Ana* 
xagoras, in Lampaakqs gesidiert gegen die attischen 
Strafdecrete > konnte ruhig dem, weleher ihn he* 
dauerte, weil er Athens beraubt ^fire, entgegnen: 
„vielmehr ist Athen meiner beraubt.'^ 

Ueber die Quellen, welche Plutareh bei Abfassung 
dieser Biographie des Perikles benutzt hat, handelt 
das gelehrte Proomium, welches Hr. Prof. Bermann 
in Marburg dem Verzeichnifs der im Sommer 1Ö6 da- 
selbst zu haltenden Vorlesungen vorausgeschickt hat. 

« 

M. H. E. Meier. 
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Ghbifswald , " b. Mauritius: Isaei orationes XI 
cum aliquot deperditärum fragmeniiSj recognovit, 
annotationem criticam et commentarios adiecif 



«.: #• F.ScAoeifMKftii; lf|3L X VI Q. 511 & flL 

.,/43Ätiai:.) \ : 

, Uebm da« l4ebett des Redners JsXus , wUs . «iifMv . 
SfJ^^fm (fn.d^.Vorrede zur^rorlisgenden Ai»gnb»| 
noch specidler Hr. Dr« J. 6* IMmank in eümr als 
Programm der lateinischen Schule des Waisenhavees^ 
BUdle 1931, erschienenen fleifsigen eamahemtatio 4ß 
baei fri^ß et eerwtii 18 8« 4« behandelt httt, wate 
man fcbw amr Zeit des Dienys von HalikarwiCn m 
Weniges und Unbede«tendes; der- Mann hntte nettMl 
W politische Wichtigkeit gehabt, von öffiBstlicheB 
GeschUftep sich immer fern gehalten^ aber als Lekrar 
^nd als Verfasser von Advoeaten* ooerProzeCMciirit 
ten sich doch so weit im Publikum bekannt gemndbti 
dafs ein Komiker, wie Theopomp, ihn in seiner &»• 
miftdie Theseus^ vermnthlich wonl verspottend, et^ 
wähnen mocbte»:. Die ISkhriftsteller nennen den InSv 
ba|.d einen Chalcidenser , bald ek»n Athener; ÜSr 
beide Angaben sprechen zu gewichtige Zeugnisse, 9h 
dafs. wir eine von beiden verwerfen durften; es irt 
vielmehr Pflicht, beide zu vereinigen; die natfirlieh« 
,s4e Combination hat Schdmann aufgestellt, IsSus 
war in Chalcis von attischen Kieruehen gelieren^ und 
also Chalcidenser von Geburt, Athener seine» poli- 
tischen Rechten nach; das hXtte Hr. lAebmmm nicht 
bestreiten spUen: zweifelt er daran, dafs der Ur 
Chalcis (Herod.Y^ 74. 77«) OL 68, 3 gegründete att^ 
siho: Kletuchenstaat noch zur Zeit der Geburt im 
IsKus bestanden habe und will er daraus, dafs bei 
Tkucydid. VII, 57 die Chalcidenser unter Athens un- 
terthSnigen und tributpflichtigen Bundesgenossen auf- 
geführt werden, folgern, dafs jene damals wenig- 
stens nicht mehr attische Klemcben waren , so hat 
er beide mal Unrecht; denn 'noch nach dem Friarfea 
des Nicias hatten die Athener 4 von Bubtfa mit ihren 
Kieruehen besetzt (Andoeid, v. Fried. ^* 93« Aeschm. 
V. seiner Gesandtsciiait S. dfflx Arwtoph. Wesp.714>, 
und ein KJernchenstaat gehörte, wie die Staatshaua- 
haltung der Athener zeigt, zu Athens tributaires 
Bundesgenossen, so oft er, was hier der Fall war, 
in einem schon vorher tributpflichtigen Staat erridi- 
iBt wurde. Vom Aedner unterscheidet Hr. £r» mit 
Recht den Ass vrier IsMus , der in die Zeit vor und 
nach Nerva gehörte und als Smhist der Sltem gric^ 
duschen Geschichte entlehnte Stoffe fai rednerischen 
.Uebungen behandelte« Ueber die Zeit nrisres fted- 
ners wissen wir nur, dafs sein^ AJune öder seine 
.raHnnliche Reife dem Ende des peloponnes, Krigm 
und noch etwas späterer Zeit angehörte , sein Tod 
in die Regiernngszeit des Maoedonier Philipps fiel\ 
womit sich seine ErwShnung bei^ni Komiker Thea- 
pomp sehr wohl vereinen Ufst, "der zwar ein Zeitge- 
nosse des Aristophänes war , aber noch tiber Ol« 101 
lebte« 
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l' . cumiä^iuoi d^perditarum fragmenÜ^:» recegnovit^ 
' ! *. aimotatiopein eriticam et . poiDoieiiüirios adiecit 
^J' ' 6.t. Schoemänn etc.^ , 

(Forts€tiung von Nr, IBl.) , 

,/Vli ▼ater des IsSas wird nos in d^r Biographie 
elaes Anonymus ein weiter niclit bekannter Dta^ora^ 
genannt; das kann selir richtig sejn; erinnert man 
idch aber daran, dafs bei den Griechen die in ejner 
JTaniilfe üblichen ITam^n meistens Composita dessel- 
tien Stammes Itarefi, i/vie'Nuc/ag und JNtxi^garo^ ' Ji^- 

9iog^ so mdchte man für ^yjTiayo^ov*' gern ,//a^y(((>oi;^ 
vermtfthen, was ein^ iaüch atfs Herodot bekannter^ 
attischer Name Ist. Was seine Lehrer betrifft, so 
muts man unbedenklich dem Hermopm^ der ihn in 
Üet Sehrift'llber die Schüler des Isokrates unter die- 
fien aufführt, mehr glänzen, als den nur för eine (Quelle 
Yu achtenden Kemo^Phdarch und Phoiius^ die ihn 
jaco einem Schfiler des Ljsias zu machen Scheinen ^ 
Vi« Wohl nicht unmöglich wäre , dafs er sich erst an 
den einen und später tkn den andern angeschlossen 
\tit^ ' Es ia^^ überhaupt auf die Ueberlieferung über 
tfas l^erhUtnifs zwlscnen Schulern und Iiehrern aus 
^^s^rZelt kein sonderliches Gewicht zulegen, in- 
^dem, wie in der »Itern Geschichte der Philosophie, 
>o auch in der derBeredtsamkeit, um eine Art Diado- 
«hol zu Stande zu bringen, manche Verbindung will- 
Vtfbrlich aufgestellt oder aus Terwandtschaft d^ Styls 
^nd 6%t Behandlungsweise gefolgert wurdr, die 
zwischen Lysia^ und IsITus aHerdlngs nicht klein ist, 
wiewohl die kunstToUere Periodisirüng und die An- 
wendung mancher rhetorischen Kunststücke den 
IsSos eben so seh^ der Isokratischen Schule nHheri^ 
4lls vonXjsias entfernen, zu dessen übertrieben de- 
mokratischer Richtung sich unser Äedner wohl auch 
schwerlich hingezogen fühlen konnte. Was aber den 
Ausschlag giebt, die Stelle des Aetitfo- /fiitarcA, 
dessen corrumpirten Text PMim benutzt bat, wenn 
nicht beide einer gemeinschaftirchen Quelle gefolgt 
«tnd^ ist offenbar lückenhaft, und da in den Worten 

T^l' oymittüv uQßorlav xai T^y Iv toXq nQoiyfiaai Stivott^ 

ja schon Reiske ein o/ioioc ovt^J lyiviio oder Etwas 
Ihm dem Sinne nach gleichkommendes vermifi»t hat, 
tind auf jeden Fall fehlt, so liegt es nahe zu Termn- 
^^^^y,^^va^ xal 7aoxQajii a^oXatraQ ofjimc toixi 
• "La *' ^ , Es ist ein, ,von Hrn* Liebmann berich- 
tig«s, ▼ersehenSchömänns, wenner meint, dabdie 

4' ^. £. laaa ^weä^r Band. ^'' ' ' ' ' 



Nachricht Pseudo- PMarchs im Leben de$ Isokrated, 
^[sokrates habe erst OL 102, 4 tu lehren angefangen, 
gegen ein solches Verhältnifs Zwischen ihm und Js^'us 
streite; denn S^^ido- Plutarch hat gar keine solche 
Nachricht^ sondern sagt vielmehr, dafs Aphareus, 
der AdoptiT- Sohn des Isokrates, Ton Öl, 102, 4 — 109, 
4 Tragödien auf die Bühne gebracht habe. Und so 
möchte man fast auch bei PoHux II, 109 für *Ioaiog 
SwxQanxos lieber o ^laoxQanTog rermuthen, 
wenn nicht ein ganz Andrer als der Redner hier be- 
zeichnet ist. Aufserdem eenofs IsiFus nach Hermippus 
den Umgang der besten Philosophen , worunter man 
^umal bei dem freiindschaftlicheu V erhHltnifs zwischen 
Sokrates und Isokrates, wol besonders an Sökrates zu 
denken hat. filieht, wie Hr. L. berichtet, ante- 
quam htdum aperuii {eiaqueniiae) . privatim instHidi 
Demosthenemy sondern vielmehr das Gegentheil er- 
zfihlt PseudO'- Plutar^ IsHus habe die Schule aufge« 

feben (ceTzocFTa^ frjg oxo^rje) und sej, um den jungen 
>emosthenes zu unterrichten , zu ihm in^s Haus ge- 
zogen; die Schule^ obgleich er seine eigne Tech- 
nik für dieselbe verfafst hut , scheint aber zu 
keinem rechten Flor gekommen zu sejn , wenigstens 
wird uns überhaupt von Isüus nur ein Schüler ge- 
nannt, aber, dieser eine ist auch Demosthenes« Die 
Advocatur, wenn ich so sagen darf, und das ünter- 
richtgeben in Beredtsamkeit mufs er übrigens zn 
gleicher Zeit betrieben haben ; denn unter den erhal- 
tenen Reden, deren Datum sich ansmitteln lUfst, ist 
die früheste Ol. 97, 3, die spSfeste OL 106, i gehal- 
ten; den Demosthenes aber, welcher Ol. 98, 4 gebo- 
ren war, hat er vor Ol. 102, 4 nicht in Beredtsamkeit 
unterrichten können. — Die Alten legen auf dies 
YerhältniCs zwischen IsSns und Demosthenes grofses 
Gewicht, und die ersten Reden des letztern, die gegen 
seine Vormünder, tragen, wenn sie auch nicht, wie 
einige Schriftsteller berichten, geradezu von Isifus 
bearbeitet, noch auch, wie andere wollen, überar- 
beitet sind, doch offenbar das Greprage dieses Red- 
ners. Aus dem Yerhfiltnifs desselben aber zur Fa- 
milie des Demosthenes I würde sich, wenn, was 
doch möglich ist, die Rede des Lvsias xarä Jfjfioad'i^ 
vovQ lm%(fQnijg gegen den Vater des Demosthenes ge- 
richtet war, ein neues wenn gleich schwaches Argu- 
ment gegen ein freundliches persönliches VerhSltnils 
des IsSus zu Ljsias gewinnen lassen. 

WennHr.Li^to. sagt, dafs Is. seine Beredtsam- 
keit ganz dem Dienste seiner Mitbürger geweiht ha- 
be, qui aut alios aceuatrenif atd semet ipn ab aliorum 
iniurris dfif endete vellent^ so hKtte es statt j^alioe ae- 
Ctfiorent "" jedeiilalls eher ^c%m aliis agerent^ heilsen 
lii ^ sol- 
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golleo; denn eigentliehe Anklagereden, also in öf'- 
fentliehen Sachen , bat lefius gewiÜB nur wenige ver-» 
fafst; unter den Reden, deren Titel wir kenneir, 
Mfsi sich mit Sicherheit keine andre hierher rechnen, 
als die (allein Ton Behker Anekd. 173, 26 dem Lysias, 
von allen sonst dem Is&us zugeschriebene Rede) xarä 
JioxXhvg SßQiiog, welche Demostbenea b^ der Abfas-; 
sung der Midiana benutzt haben soll; denn man wird 
dem TheM { I^'og!fmfHt9m . I, 18) und Harpohration 
wohl mehr glauben, welche sie xara JicxX. vßg. an 
vielen Stellen nennen, ajls d^m PulJux^ welcher sie 
VII, 151 ngig JioxUa SßQiiog citirt ; wiewohl aller- 
dings Ish'us auch eine llede n^dg JtoxUa geschrieben 
haben mag, die aber nicht vß^tg^ sondern ein Grund- 
stück (xwQloy) betraf* Alle andere Reden von ihm 
scheinen , nach den erhaltenen Titeln zu scbliefsen, 
ins Gebiet des Privatrechts gehört und davon nur die 

Reden mgl r&y iv Maxidovla Qr^d^ivrfovy xarä MeyaQki)V 
nind fUToixlov eine Ausnahme gemacht zu haben , wo- 
von vielleicht die beiden ersten Staatsreden waren, 
eine Ausnahme , deren Möglichkeit auch Dionys. de 
Isaeo c. 5, zuzulassen scheint, wenn er sagt: yivovg 
fdivTOi Xoywv ivbg äaxTjtijg iyivno tov Sixavixov xou ntfl 
tovzo ^dXtaja ianoviaatv; der Titel aber iy uo f^i» 
%olx(fi oder finotxiofici bei Uarpokral» in avXXoY^g fuhrt 
eben so gut auf ^ixoixlov oder fujoixixfü als auf fit- 
Toixiajuov; dagegen waren die Reden ngbg dgyiwvag^ 
ngög Sf]fÄ6tag mgl ;r(U()/ov, npig *Bqx*^^^ S^fiov intg Ev» 
quXrfTov^ ngig BoKorbv ix dijfxozüiv iq>i€ig privat recht- 
liche. Es steht also fest, dafs des IsKus lieredtsam- 
keit fast ausschliefsend die gerichtliche war, von der 
gerichtlichen er bei weitem am meisten privatrecbt-' 
liehe Reden gearbeitet habe, und hier sind es wieder 
mehr Tertheidigungs- als Klagereden ;* denn unter 
den uns bekannten^ 44 Titeln verloren gegangener 
Reden können nur 8,^ xai^ IdgiOTaq/ov^ xar' Idqiaro- 
xXiovg, xat* ^EXnayoQOV xai JrifiOipdvovg y xa%ä Govri-- 
fAQVy xa%& KaXXiwiavxog ^ xaxä KXiOfidSovTog ^ xaräNi- 
xodri^iQV und xttxa IloaetiinnoVy entschieden für Klage- 
reden aagesehn werden , von denen die xar ^Aqioxo^ 
nXiavg noch Oberdiefs , was ihre Echtheit betrifft, ver- 
dächtig war* Ton den privatrechtlichen Reden bezog 
sich wieder die Mehrzanl auf das Personen- und Fa- 
toiilienrecht , und nur eine geringe auf das Sachen - 
undObligationenrecht; die bedeutendste Klasse bilde- 
ten die erbschaftlichen (xX^(>ixo/ bei jBnr;?oftr« in toju/c^i), 
wozu aufser sSmmtllchen erhaltenen von den verlor- 
nen noch unstreitig die Reden mgl xov lAgx&iSXtSog 
xXi^QOVj jigdg If^Qioxoythova xal^j^g/jitnov (nactk der Be- 
richterstattung des Dionys und dem Fragment bei ÜU 
pimi ad Demostb. Oivnth. II p. 14 §. 23 Lut.); ver- 
mutblich auch die Reden gegen Nikodemus und ^egen 
Stratokies (nach den Lexikographen in nt^ogenotrffjuxd 
und fiitov)^ desgleichen die Reden über die Erbtochter 
(v;ij^ ImxX^pov),' namentlich die ngog ^vatötovy inig 
xfjg Mvr^oi&iov (oder Mvtjffa/ov) &vyaxQ6g nud ngdg 2a- 
xvgov und die Ober Adoption (ntgi non^aetag) gehörten« 
Mehrere Reden betrafen YormundsöhAf^stet^altung,' 
wie die gegen Diophänes,' gegen Kai vdön itifd das' 
schöne Fragment bei Dionyt. &.• '8. ' Vertheidikung^' 
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der von ihren Demen Ansgestofsenen betrafen die 
Reden ngig Botmxov in- tfißotür i'ftoigj' vnif £fcpJia(* 
rov n^g*Egx,^i(av Stjfisv»'*^ iimatuühv %areii d!e v er« 
theidigungsreden gegen Apollodor, für oder gegen 
Pvthon , und vermutblich auch die Klagereda gegee 
Eipagoraa und Deraosthenes Bach den AnfiihraBgee 
bei Harpohration zu schlleiaeii (wenn sie nicht gar 
fuvoixlov war und also unter die öffentlichen RedM 
gehörte);^ denn die Rede ngigU>i<mif]y än^na^ . 
werdett wir richtiger dem Lysias aia mit PoUux dem 
IsHos zueignen. Die Rede für iSumathes vindicirt 
für diesen, der als Sklave behandelt vmrde^ dieTrei- 
heit« HtQt x^^Q^ov oder das Eigenthum an einem Grmid- 
stfick betrafen die Reden ngog xoig dijftiSxag, n^ig ^«o- 
xXia, ngog MfSovxa, ngbg NixoxXia und nghg Ti/ua»»»- 
dipfj während die abrigens verdHchtige Rede n^o; 
EvxXildfjv xov 2wxpaxix6v dfi<ptaßi^xtwtg vnif r^^ top 
Xotgiov Xvamg- die Löschung einer nealhypolhek be- 
traf; vgl. über diese Bedeutung von Xvatg BoeckkrSi 
d. A. L, Z. 1835 Juli Int. BK p.. 274; auf Bürgechaik 
bezoff sich die Rede gegen Hermen. Uebrigena ao gol 
wie die erhaltene Rede über die Erbschaft des Dikfio* 
genes zunächst Bürgschaft betrifft, eigentlich aber 
firbschaftsrede ist (cf. §. I), so waren vielleicht auch 
die Reden ngbg JwQ6Siov ijovX^g , ngog 'jiyv6&€oy iS- 
ovXr^g anoXoyia, ngog TXtjnoXifiOv dvxwfdooltt eigentltcb 
Erbschaftsredeu und behandelten aus. einem Erb- 
schaftsprocefs entspringende If ebenklagen .^tt&d dar 
selbe gilt auch von der eben erwähnten Rede ngi^ 
**Egf.i(x)va. . Dafs er übrigens nicht mehr als unsre Ad- 
vokaten Bedenken getragen habe, gegen den in der 
einen Sache aufzutreten , den er in einer andern Ter- 
theidigt hafte, beweisen die Titel ngbg KaXvSuha 
Imxgmijg und KaXvdiZvt ngog^Ayvo^tov ilioiXrig änoAo- 
yla. So viel über seine Reden ; die Kunstrichter dea 
Alterthuras erkennen in ihnen einen noXixixhy xiitovy 
womit eben so sehr Urbanität im Gegensatz geeen 
bSurisches Wesen (Dion js. Halik* in Dinarch« p. 6*7) 
als sehlichte natürliche Prosa im Gegensatz gegen 
poetische Wendungen und Ausdrücke (Phrjn. F. S« 
25, 2. Galen. Comm. in Hippokrat. Bpid. III.) tie- 
zeichnet sejn kann. 

Wenden wir uns nun nach dieser DarsteUung 
über IsSfus Leben und Schriften zu Schümanns Tor^ 
rede, die sich über das, was für des IsHus Kritik 
oderErklSrung geleistet wo^den, über die HSlfsmittel, 
die dem Herausg. zu Gebote, gestanden haben und 
über die von ihm bei der Kritik des Textes befolgten 
Grundsätze verbreitet. Schömann bat keine neuen 
HiHfsmittel gehab^ als tut den ersten Theil der ersten 
Rede eine von ßoissonade veranstaltete Yergleiehung 
feiner übrigens werthlosen Pariser Handschrift*) je- 
doch hat er die beiden Hlte^ten Ausgaben, die aes 
Aldus und Stephaaus, genauer vergltohen. Er war 
also genothigt, im Wesentlichen den Bekkerschen 
Text zu Grunde zu legen, Von dem er vcrsicliert| 
nur etwa an 60 Stellen abgewichen zu sejn,. was 
besoliders daiin geschebn w^e, wenn Bekker nicht 
haiidschriftlichel* 'AtictoriY.'lt,' sondferi^. eigner jsder 
fremdelt Termathüiig gefolgt wäre* ' ^ , 
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So^wUt diWorrfde^Bftch ifcr'koitfnit cbis rhop 
'Atflb» eine« Unbikaa»!«!! ; von S. 1*--154 der Text 
dMB^ U* 'erhaUcnen üod TOM S; 15S— MB. unter dem 
*Vildli jiTt^mtefidua die wlelitM«ten Fr««inettt«> d^r 
«ffleren mgaiigeflen Aiedüiv UirtM detn Text« attfi«^ 
kiirze kmische Noten, trelohe die Varianfeft imA 
de« bedentendaeen AiMaben , mit eignen Verbcsde- 
ruMatoraelilligan des Heraui^g. und den rollatffndi- 
m BekkeiwliM Apimrat entbaltefi. leb habe' die 
rde über die firb^cbaft dea PVrrbua güaAnef^ Ter^ 
„ieben und rnieb hier von der Vollaeilitdtgkeit to d^r 
ARgnbe der Yaiianten Uber/eufft; mir bei'$,32, 9. 
Wi 2* 3. 6. nad 79^ Sfei rermU«a icb eine Anglet d^ 
Yolgafa* in dieser Rede weicht Sckomnnii$ Text 
(oder seine Aaaieht über deaaelben in den Noten) etwa 
an 17 Stellen von dem Bekker'a ab; hiervon gebn 2 
wieder ab» nSnriicb $.6, 4., worein blofsei« Örtick* 
fehler bei Bekker ist, und $. <»7, 1, wodcfr HelW8|;. 
in dM Addendia der Anaicfat Bekker^i beitrUtr von 
den tihrigen U babsHid oleiibar^rcb SeAamoim go^ 
Wonnen, nfolick §. 2, 4, wo^r K6kptog ßr Kiih^to^j 
f « 42j 6t iro er rüvgdt , 46, 1, wo er den Aorist dc^y^ 
ytUg, beides naeh Handschriften , 56,3, wo er nofg 
für nag geschrieben , 50, 5, wo er die Interpiinction 
Terbesaert, 67, 5, w» er tbeils^ eine von BeiTker nor 
in der Note er^Ulbiitev aber nethwendige, '^Terbes* 
aerung Reiske^s Ttiv avxöv fUr &iti^ in den Text ''an^ 
genoramen, theila xanX^im^ßf daigegen aus ti^r* Vot- 
gala belbekiltea, wlhrenofieikker nachsetaenHan^ 
achriften xaraXu^-d-dij , 70, 6, wo er ans eigner Y er- 
muthung xara roif^tfofsovc slalt xatä vi^ovg geschrie^ 
ben , UM 80, 9, wo er den Titel fnx^tvpla hhtzugefBgt 
hat« In Zweifel bin ich wegen 9 Stellc/n . nüinlich 
wegen §.54, 1, wo Bekker mit den Handschiiflek 
nügoiy xiQ aaqicTi^üw f|cW^ff imTsxt hat,* ^IHl^^i 
in der Note em^Ut, SekSmmm dMgegM i^^irx^^ 
«US dee Yulgata beibvhXlt «fid den Optativ eMM fiv 
In der Frage genttgend rechtfertigt^ w^g^n §.3KI,'8^ 
wo ScÄöat. wgd* uhtferf^ ^ fnagivpta t^\v atViy, o 
H«vsxilt7c «vtoff Jjpyw ovx iUyov XQ^^i^ f^i^ iki^^tj xuvxu 
f^ifxoQt^^xi mit Aufhebung derVonReiskeundBekk^ 
vro dXfi^fj javra gesetzten Rlammar'sehritbt,' lilid 
diene Abnndanz im- Oommentar uMh ni^nem G^MA 
Hiebt hiareicb«d belegt, tmd wegen 61^ 4, wo ^^ 
Hin iie^ in Klammer nsetstj werOMT iei' noch wk^ter 
unten spreche. In 3 BteUen- dagegen scheint 'mfr 4^ 
Herausg. mit ünreclrt von Bekker^s Text oder An^ 
^bt ' abgewichen, zii aeya , nämlich §b 8^ 2 , wo er 
die Vermuthung Reiske^s tm^juc^iHn^r^ jiir ridgit 
aitov Toixov nv^iaS-vu statt des mgl der Yujg* Jn der 
•Nele billigt, ^bgleicli «kein GAiad^^ür Aenderonjr 
vorkimden istv d«r Sehliifs mgi otfv anitisv 'r,d'fifcW 
Tiii&oifiiip iftfr; dte Twlg. aprieht,' >nfltf diä A^mU^ 
Tfel zur Viel «ewickt afuf ilie Fersen ftgenvtiTrde^vMft 
durch keinen Gegensatz derselben gegen andre g^- 
reoUhHigt wÄi^e. -^ §.50, 1 lesen wir „irf^' £v]^ 
^jfnaUm evJ* cc2.^ fj Bekk. CauMom non p€f»pieUf,^ 
Offenbar ist hier ein Druckfehler in der Bekkerscken 
Ausg. und der Yorschlag bezieht sich ntchlr auf 50rlv 
sondern auf 50, 2 oi6' av iXfywgqv^ uud hier achelnt 



er gafiz^angemesseiii' ' §.*9!l, 6 ist 4h aegar in ^n 
T^xt auf^eiioniteehe^Te^niMhiing /ucrA , obrieidi ^m 
Sinhe nach g^nfffgettd'^ ti|och zu weit von der Lesart 
der Händscb^vfften negl iMMnt. als dafd sie die wah- 
rD seynkdnüte. Hicfmeck Wird dAsUrthdl wohl ge- 
rechtfertigt seyn, dafs* d^r Heransg. den Text, ,ao 
viel sich ohne neue Htilfsmittei thun liefe, wesent- 
lich weiter gefordert habe. Es wird dieses Urtheil 
liieh noch mehr bewührt finden, wenn man sich zu 
iieni'' Theile des S^SmähnMieii Werkes wendet, 
ikaeh welchiem es am mef steh gc^Srdigt wefden muf s, 
zu dem Commentare. 

Waa man von jeder litterarischen Erscheinung 
federn kann, daia sie sieb, wenn nicht fiber ihre 
Zeit, doch wenigstens auf die Höhe ihrer Zeit erhebe, 
4te Bedürfnisse und dlaRieiitungen derselben nidit ans 
,dMi,AM^ Verliere, eilt nnehi^an den Commentaren, 
diie zur BidX«tepmig4to Mottumente ilea Alterthums 
|[eadkrieiien.«»evd*n. .* Womit man sich zn-Zeiten der 
liiaURndischiDn nnd^fiiglkKhen Phüdegie, und noch 
jrar>i90 Jnbeen in Dwaüchland bc|piii|^, haben wir 
jet^t ein Recht-aum Thett ab ungeniigend zn verwer- 
ieü; wer ertröge jetzt z..B. in Commentaren blofse 
Pbraseflogiey . dder lexilcalische, grammatiaciie Be- 
merknng^, wenn sie sich eben so gut an diesem, als 
f^n feflem andern Schriftsteller machen lassen , mit 
grcaser. Brlslte,. vorgetragen^ oder die entlegensten 
TOijhen; die -mit oim zu erlHutei'nden Autor in ge- 
ringer Yerbindung atehn, umständlich abgehandelt 
zn sehn? Wir verlangen von einem Commentar 
YoUstSndigkeit, die Nichts, was von irgendeinem 
Gesichtspunkte aus der ErlSuterung bedarf, unbe- 
^chj^et iXf^t und doch das Horazische Maefs zn bal- 
'l^n-vreirs^ ut inm nunc dicai iam nunc debenfia^TÜth 
pltf^que äifferat et praesem in iempu» Ofiifttaf, und 
d^b daa Be^irfnüQi der Leser immer im Auge bebVit, 
fthr die e^' bestimmt sein soll, data nicht in einem 
"Commentar^ für GelehHe Dinge berührt werden , die 
einem Scbtiler nur noch ^u lehnen Noth tbun, in fUr 
'Scbuler bestimmten BToten Gegenstände abgehandelt 
"wenden', di^ , nur der Fassungskraft des Gelehrten 
'^^gihib^^il^ nur liii* df^sen von Interesse $ind ; der 
^2&tfsjte^er'ffrirf weder ddb Detail vernachi;isdgen noch 
über'dtttsetbe^eh ZtikariimetAiang des G9n2;en verges- 
rifehi '.wir v«Hanigen vidri ihnt Schürfe det Urtheils 
4ifhn^c iophistisch'ii 'SbbtHim. endlich geschmäckvolle 
IDaraCellong und If^efcbtigkeit in der Behandlung der 
antiken Form, wenn der Commentar lateinisch ge- 
schrieben ist, ohne dafs er d<SBhalb afif Bleganzen 
il^A'th ttiath^A hVimt. ^ ', • ' 

"' 7 fi<jill ich ni^i m'e'iiie tleb^rzeiignAg iMII'dett Com- 
mentar zum IstfUd^sstM^e^hen; d6^.|liMw'tchnidit, 
djitsfhit die'J^zV ZeiC^yre'nlcfi bUr Hnch'u^^ den 
Bs^abtlii»t<}fl^dei-9litleM<b^n ilUBeärbeiteHenkfc, ir- 
gend bedeutend Hesßer|liefern ki^tite'; man lobt sich 
tw^r immer gewifaeiif/i^fseii selbst , wenn man seine 
FreuirdeMbt; «Ber&h'^dfst<yNfthtii, waislüanin ir- 
gend einer der angegebenen Beziehungen hier zu ver- 
-ffliaaeu tierecbtigt w^re; das darf ich sagen, «obgleich 
ich mich Ulier manche Sachen von der Darstellung des 

Yfa^ 




Käme ist Jk^ierougues) Dezeicmiei Miipv f^^.f^» m diwotwj^,^ ^at4,yi|«;f«9«raigt 

)iwidez-OHpr^ für 6RtMp. 12gGp. verkÄuft ^^4«. ,düfft« ui]^^tro9ki|9^.,HQ4^«fl Cravze ä© fern ron lUer 

i.B. dasBecV«cheRep^jtor. d^rl4Ütep^t^ 18!^,L.^. .1Li»^ii||«ä^ »ud SinöJücWwit, me maa jes kaumJM 

U*ÜS. Aqs die«eip ist, der ia Stuttgart erMhic^ leisf^n Fra«ffOfa9 .e^vrai^tf«. dOrCte. Jiur in den J^iUtr 

lene n^Miirw^ eifi/forf^^^ .Ojz. ^f^^ja^t^^MH» fi^^^ die der 




ehlufa des Titels^ "«4 d!ßr,^jei"Wj,Vf»;'W fl^4'*"^«^jW^fc'^"'*<*H^ «»** ^ 

) verrSlh.sicli.waU decjFiraBZoae* 

^, .. ^. ., .T ,v- ., finde». pell liei«nii#, «TUflffi^ coiH 

ohon.fran^ösifctie Zeitscbriften ^«^e^ JJnfus.lfta^ Mmfl* chm^Jm^f^tmfttwey nugae^ ae ist fm^cüTM 
ßfüft^ pod 404*; deut;scbe.3H>P^;$^f ^»nn iu./^%r MW^^^ fffk^Mf^ j^filhtiUi peraj^eire vinot dwtk flchhm 
CQtscliuI<j^ra|ig j^pr fit^Mfi, aara.nidit lemC iaait^^ W^ftim^um^^n%^S^^i^ und» damitfdMi Ii^iiiigMi 
ndfry'^^eutä^fen Landi^/ialfl^i^furadß in,>Viir|eqiüpte{s» ]fraiiiür^i€^|i«c^ seiii Afvpbt^wiifarfalim, mrd Aet 'mi* 
iiie Bii liisterliebe.BfSfi^ei p^Hi^ ^e^HHf) d^ t^riwri emVthxAr: :&aNlk V«9 ieimip 

A hier^cller iVachdrpcK so ungesclieut sein Wesiui JÜfl^rt}i^^.?«ii-^;^^ il53 «äil^ IV^m das für 
reibt, .dafs. i^ne öffentliche ErklHraag und Qpp^sjK j^i;iinMBf»aetwa&NsüesiQFaR^etiM.a« ivie die AbMtt- 
ion aohibarer vriirtembergiseher BucbUndler aötLii^ C^poerte itf den elyafiiacIieD Feldern)^ tfM aoll dfendt 

der deuitscAa JLAteii?,. . . v , ; : ,. » 

\Almni Uit«lJii|ie'n Sbebirerke« 
erang räMsober Zust^dii jyn |fe^jf1iung^ auf tiehf^ i3.esa?o Vf^^^wMdefi geüü« iafc inid^r, y:#r»ede » 

[and einw Äattwfer.oder. Jbco^^t I^rJ^li)t,vefne sejkf r^ crdiiyw^.^«, vßm^'^K \)\mmm ^m^MU^ >n/k- 
* Arbipit sejn, und eine, trotz deai^e* itissun^ ^Mef^rdi aUarumfke reiy^kr^m^ ^AieenHätim. 



anl^nswertbe Arbipit sejn, und eine, trotz dea'se* gtissunf^ Mef^rm aliorm 
immelten Materials, nocb ^fühlbare Liicke ja der hü$^ ii^er .pra^tejfta$a 



'♦ >» ». 






19 A. L,J5.,l!^wi^.lSpi^ f ütWift 1836. 

Au p|eM ffl^v^fOMi MfiV*.:'«'; awG»jm>eJ||.«jt«^TiiTt Mh,drt dazu, jiCf»]ir,^«l4.4«rfr«MiMwlN.Pr«liMa«> and 

inouB|;t -^i« (bn durol^ ,iHi44uj;«h bwa^;; kiV W 4«( «roüsch» «d^r: «fci^livhe YerhältnisM «kk.iiMitt- 

egnet iii«|ii>;i«iFge|i|d8 qlpy.jftiJ.««»h-.4«»- H p>W B «ig»i IwmHf fM't' WW b » ! W t j«HMW*fH«h<Mr» ia einmiMwlMK 

ers g0Wm. seine. HoniitteU^ren VorgXogeFji jri^ u« fVl^t^jAP f^4eitf (nie Mjk«B der Titel seigt) abffmb' 

usoett«iiderlt(b.iv..4KOeniC«nipie9tHre|ien^egelh- 'ter W^HerUfirwiig veraehep, nnd obm Wahl mmi 

ritt ; wenn der. Vf. üÜeinance^niBd-Aniehten Andwr ^da iiii g e i ai go Stäleii mm rSnÜMlieii SefcriftiteUMi 

riderlegt» so I^T^t er (kbei die Person am dem Stpjial )Mizug«Sc]|«ieb9i|» Man ja^k*^» B« dm AjrtJLel «tteiM»> 

ad bleibt. J)9i> alier .wisB^a««I|ii;tU«|)en.Sto(ing«ifJR» iflre,.in4t4^rt\9f»kp¥,:fsti»^fiaitilammiUtre, in. 

em TofM« ,>v(d<#e; der giOmtfiifmUaßkßh vwgej»«lll^ |mmmm- , (Vtfr«trM;^, papiUae , proverbio eoiica *■ TOm- 

(Der B*$thiu/t.f**^t\/) .•>• J iv. . » »li. Iv dM«p^fU.wM;n«a,jfWe.j|(0*drtieke *itgM«ek- 

..''*.**"» 'v^V** f. 5'»».V;.WM^if>l)'^!fj.,;u.. porcM», »«niMfo«, virajTO, lIn4.4llleiM•ebr\vilULgr• 
»ruTT9A«T , g«lr.- b;' ÜMeelbriiik , '(»«bimiU iMi (»«!»• ^«•••»»*«3*«*«'* v'J*« «»*" «'^'f«»' •"• ^ 
N«iF:^«MAif»MflHiffe«fr^vi9Mie.fiiif(iHib ,••!(« -Worten i* Vwgaa4»i^..7L4e4kJN»» 
TKeMoikiWe , . rii«»«» rf JM^Kdr JVK^ihMhM» ^pM V^* **<« pw»«l<»«8en wird* dafa :dw£hebi>erfiOT ar 
- i{»MaJM9.>e;wi««ftt«i»'«<if^a. .«6« tetaMMNMwft Ä*»«^«; in. ««»^*.iFIiw1äH; i^tm &ürfi«»ii.geaKidt 

&M d4»iw»«KUiiinFMMMWUm. . tM"iM««ibi»- .Amr^ 6lUMiwi(|«h4ea.\ff|^.Ki»4(»,p^ 

«iiimiHAitanim^etbMogeMitrtainiMtMiiWi oHMi -CPI««."f««miK(i«^j|»4r«^ 

integr** iafimaeMae Iatiti«»itm >lMMIttJ<tf«lM .«««#»»"J4«fW;|»f/'Wj»«i«^ 

itaiN««eA. 1833. 8; 312».. <»R«Mr;44gON) «WH^VWMrfOl*!«» W« iY/^/W».«^ inmI 

V >. • • t^i .i «.; t '.' -i ' ^ ,. ' TWWth«^-(«|MwUigiMrfMjl7iiwisirnhwt., Bmeaol«*« 

ü nter vielen . scMcditen Bp<*er» *a^ dfla.Tw^ jspi9PM »wb a wh Jtt 4«» .CitotQ» aw^ -w» 8» äßufcrwi- 

reade. Bucb eioa der acWecb^s.t^v jpgu»i^ wt e?- JNt««M;,4nf(<Vi*«»it< ««4 .$. 110, .i:«««Äw W. II,. •■> 

«ens ein PUgi^L und ««eitfaisjkp l^liig^^t. dg« o|m 4<)fiibrt »v«4, «««p :,««dei!er^«idflr.. Juer «ir..«H4d| m 

.UenNui«enmr,4»e^1i8aenecB4^iat,.§fliftni,mf,|^ ^p»?^«.: tt-/. )SH»eiB^,gl»<4eabDn8ittli4äfeU »ol^ 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

• GüBivsWALD, b. Maaritias: Isaei oratimes XI 
mm aUgtwf deperdiiarum fragmentisy reoognovit, 
annolationeni criticam et commentarios adiedt 
G.¥.Sdk9mannetü. 

(Beaehlufs von Nr. 182.) 

JL/er Colnnientai* bat die Einricbtuog, dafg einer 
jedenüede eine Eipleibiog Torangeht, worin die in 
•eaer b^bandelten Rechts - und damit in Yerbin- 
4vng etehenden geschichtlichen Verhfiltnisse' voll- 
atSndig erlSutert werde» und der Gang der Rede 
kür^licb entwickelt wird; den Torzuglicben Werth 
dieser mit grofser Umsicht ^ mit Scharfsinn, Fleifs 
vnd ungemeiAer Klarheit abgefafsten Proöraien haben 
schon Andere anerkannt: dann folgen die Noten^ wor- 
in die Stellen, welche in kritischer Beziehung genaue- 
rer Begründung, und besonders die, welche einer 
sprachlichen oder sachlichen ErklSrung bedürfen, nach 
der Ordnung des Textes behandelt werden. Was 
dieser Commentar ia reichhaltiger Mannigfaltigkeit 
Belebreades enthSit, darauf braucht jetzt nicht erst 
aofin^rjksam gemacht zu werden, da es schon Gemein- 
gut geworden ist; aber aucb Ton den Stellen, wo ich 
mit der Ansicht des Herausgebers nicht einTorstan* 
den bin , scbeint es gerathen, letzt nur einige hervor- 
zuheben, da diese Benrtheilung durch ÜmstHnde, 
welche . nicht hierher gehören.^ IBngere Zeit liefen 
geblieben ist und ihr unterdefs, autser den mir yiel- 
ieicht entgangenen, zwei andere zuvorgekommen sind, 
eine von Hn. Meiizner^ die zur Rede über die Erb- 
schaft dies Kieon jmns mehrere , zum Theil recht bei- 
fallswürdige Sprachbemerknngen enthSlt (Allgem. 
Schulzeit. II. 1833. No. 53 fgg.), und eine von 
Hn. Steigerthal in Jahn's Neuen JB. 1833. 7r Bd. 
S. 371 fgg., welche sich über mehrere Reden ver- 
breitet. 

In der Rede de Cleonyra. h. §.10 f^yttto yag iu^ 

Tuv nvTov xajaifimTv darf man weder, wie iSpAö- 
mmm^nachlZ^ifi^^^ Vorgang thnt, xa7alms$v tüv oU 
' Msicov inlzBOHCv und nvQiov mit twv avrot; verbinden, 
(denn, wie Hr. Meuzner mit Recht bemerkt, auf die 
Vormundschaft, unter welcher die Neffen des Kieo- 
njmus schon einmal standen , konnte sein Testament 
keinerlei Wirkung h^ben) , noch auch , was IJr. ]MU 
nach Joi^s* Beispiel empfiehlt , räv ohulwy mit %iv 
Jjl^diaToi', dagegen inhffonov HaiKVQiovmit rßv aiiw, 
(denn l)iPeinia^, von dßro, es sich hißr bändelt, war 

Ä. JU Z. 1836. Zweiter üand. 
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ar nicht einmal ohmg des Kieon jraus, wenn auch 
ie nähern Affines zu den oixdag gehörten , 2) kein 
Redner nennt den Verwalter des Vermögens als sol- 
chen inltQonog. Ungenauigkeit des Ausdrucks, welche 
sich andere Schriftsteller erlauben, geht uns Nichts 
an), noch darf man endlich gar rwv oixeiuivzurwv^avTOv 
ziehen , wie ich Att, Proz. 450. construirt zu haben 
scheinen soll, der ich daran nicht gedacht habe, son- 
dern allein die von Hn. M. erkannte aber verworfene 
ErklSrung „den ihm so verhafsten Vormund seiner 
Verwandlen auch als Verwalter seines Vermögens 
zu hinterlassen ^^ ist richtip;, — Ib. §. 48. Sow yä^ &v 
Tavra Xiyovug dno(palv(oat ist weder ly £ zu scnreiben, 
noch eine Anakoluthie zil statuiren,' sondern bata 
steht hier wie Sa(p thq beiJC^noph. rep. LaGed.XII,5 
und in den daselbst von J7ao«ep. 240 angeführten Bei- 
spielen in ähnlicher Bedeutung wie iv w und h oata , 
welches letztere , wenn einmal geändert' werden seil- 
te, doch näher lag und sich z. B. bei Demosth. 
p. 1212, 12 in der Bedeutung „während'' findet. 

In dem Argument zur Rede deMenecL h. wird ge- 
sagt, dafs der Schwiegervater des Sprechers, Philoni- 
des , die durch die Rede vertheidigte Diamart vria ^17 
inliixov flvai Tor xXijgov eingelegt habe ^' und oa diefs 
aus der Rede selbst nicht hervorgeht, so meintSchÖm^ 
p. 198, der Vf. der Hjpothesis habe es wohl aus sehr 
unsicherer Vermuthung geschlossen ; aber vielleicht 
ist auch hier anzunehmen, was in einem ähnlichen 
Falle 5eA. selbst p.269 für das Argument znr Rede de 
Nicoitr.h. aufgestellt hat, nämlich dafs er dieseNotiz 
einem unbekannten Gewährsmann, etwa den Com- 
inentaren des Didjmus, verdankte. — In der Rede 
selbst ist §.8 oväelg yuQ fnatüv nva IxtreiiH avr^ Nichts 
zu ändern, und Nichts verdorben; es heifst: „niemand 
bittet für einen, während erihnhafsf ; Menekleshat 
aber bei den Brüdern seiner Frau für sie gelieten, 
sie möchten sie an einen andern verheirathen. Als 
nun diese Wiederverheiratbung zu Stande kommt, 
§. 9. Mev£xXijg riiv re nQoTxa IniSlimatv uvjfj finaox^^ 
70V oixov täv ncMcDV rov Ntxiov xal ta'lfidjm ä ^X&tv 
ixovoa naQ* ixitvov xal tu /pi;a/<fia & ^v öiäcooiv ^aytfi. 
Mit Recht folgert 5. aus der Stelle, dafs l)der goldbe 
Schmuck nicht bedeutend gewesen^ und 2) dieser und 
die Kleider nicht bei der Dos angerechnet waren; aber 
nicht mit Recht, dafs dann die Rücitgabe des Schmucks 
und der Kleider eine besondere Güte und Frei^elMgkeU 
desMenekles beweise; vielmehr würde dieNichtrück- 
gabe unanständig und filzig gewesen seyn. t^s^^ 
welcher Obss. crit. p. 10 mit dieser Stelle treffend 
vergleicht Lyaiae XaXII, 6: in4axfj[^% ii iiv n na^^ 
raUtvtop (liv intSovvai jfj yvraixi xal tu iv r^ iwfiatlqf 
Kkk dodyat, 
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iavpiu. sclieiiit; docli iq beiden S^tellen eine Art 
AkuMiqa^zw ^tniren ;h 4ie ist aber uebt nnznufhr 
tten, rielmci^iHiiefliefil sieb intä&Svni Mif 4t^6aiyd^v^ 
r/a Au£ 4a4. lucbt ^urZ^o« eiifgerecbnete ireiwUlige Ge- 
eebdnk;^.9Uob a %v fst sctiwejiicb fiberflnftisig, beweist 
yielm^r, dai9 Mienekies seiner Frau die Garaerobci in 
d^m Zustande 9 in welebem sie sfe mitgebracht, den 
Schmuck aber mit der vielleicht durch ihn erhaltenen 
yermebrung habe Terabfolgen lassen. Endlich wenn 
hier nuiSi^ Kixlov^ §• 27 aber nur ein ogcpavog er^ 
wübni wird, se bat Seh. p. 213 daffir genügende Er«« 
kltfrungen ; eine hat er niebt aufgestellt, die doek 
eben so in^gltcb w9re, dafs natdig kJenwie $• 23, wie 
bei Lysias de caed/Bratostb. $.26 (p.^ a.B.Reisk«), 
wie bei DemoHh. g. Enbulid. 1312, 7. u. ö. und liberi 
im {iateinieeben von miniem Kinde gtea|ft eej« §% 12 
stiii i HiXfi^ i ifiAi mutant rmtm im^ii'^ nQ0§Tlfnj9V^ 
a^rovp ndißTtay in^e€i t€ tovc Xoyovc «liren' * Der 
Ilerattsg« Yerkmgi '^/ti£f^, i^min nieht gra^fk»' 9¥inu$ 
iatfii aber Dtfred*^ bezieht sich^eirf daedanMif lolgein- 
de Uyoyi und dieStelle jst ulso «mi heik Jtold dai^ 

äg tfv 6fa»u\ iMb ist die Xesnrl der beiitM beete» 
Mas«, SohSmam hat mit Bekker die Lesort des 
eebteehten, aefißatvei tacoifjfiia ani|geneAmeir; da in- 
defe d^g se oft mit xal verweokselt Ist, wevon iieeh 
weifer nutetf eine Prdie forkommen wird , eo mCekle 
iek dieses mit Beillebnllmig dfer Lesart der.bees^m 
HandechmeinpfehleliandBdtfeibeii: <wfitft0tipiipunüiii^ 
piar inä &A oh&Uy „dafft ich Terreisen mufe, weifst 
aueh dit«^' Die Terbesserung Ten Dig. 47, 22V*9 
Ton derSeAofii. n. 210 sagt: nen mm es# Amc emend»^ 
fto, «erf etitta sffnescio, gehört Niebuhr an (I, 323« 
ed. 2.) Tgl. auehlfoit opuse. 1. p» 59 sq. ^- f. UO, 3« 

wiederholt kier Beitkers Notar ri/mravta} maKm tA 
TfjXtxavra, ebne sfeh gegen dr^si^Ibe su kirklS'^ 
ren; aber was wffre in der Vülg. Verdlchtiges 
„ das i>ewög ihn damals mich zu adoptire» ^ ? In 
dieser Bedeutung steht Ti]ytxavta bei ißemo9ih* Phil. 
III, 126. §. 61. bei Lyrias g. Simon p. 146. §. 27. 

inftirj anifia/jod/xe^« , ' xfjvtieaiStüH. inödovvat. Sollte 

aber einmal geHndeiV werden , so geniigte dM blofse 

trjhxuvTu. — ^/VaS'Schom, §. 27 aud eigner Vermu- 

tbung segar in den Text aufgenommen bat, d piv y&q 

nigi TSV 4v6fi»vog fiot iiaip4^irat xai Ayavaxttt, d 

iy^ HkfBfJL^ v\og MvvkxXlovg, genügt allerdings dem 

Stone .iiaeb , weicht al>er doch ron der Lesart alter 

Bfieher lea) uval'itixai ra sehr ab; nSherAfime 

"sebefi^ k(A uyratgtvm oder durg^iStrai in der Bedeutung 

ton iiUfidxitmi eben so wen^ ProbabilitSt hat §• 30, 

6j mg &v dtfvtipiidtty wo cS^ re ^tjdfu&a in derHandschr. 

Mekt,' ttnt 7fyn0lfilt)$ Termntkung. wg Mts6/Lti&a der« 

Wffkrheit am ntfebsteM^ommt« ^. 31, 3 verbessert 

Sdtömann die Lesatt aller Bücher n^dg npfitüfttp tijg 

IMfQoiltifg Kifulttimatv gewils richtig K9(paknoiv, wo«^ 

llr als Beleg aueh V^rp^ Inscr. Gtaee. Ho. 395. Uoa* 

ff&lAw^ t^g^AXtmm^t0tl4f^^€lTiig beigebracht werden 

kann; sollte man aber nieht auch die letzte Sylbe ?on 

titff^d/Tijc'Tevdeppels and xm Ki^Xijeiv sthrdiben. 



da sonst KnpaX^ mit dem Yerbo ifjkdcamg ▼erbaa- 
dm werden mufs? Aueb nieebte ieb -bienaus bo#Ii 
nicht: feiger n,- dafs MeaeUes bleibst ein Kephnleaner 
war (p. 222) i eher noch, dafs einer der verhandela- 
den 9l9nner in der Nlihe von Kephale gewohnt habe, 
fiadlick §• 43, 5 ist die Lesart der l^den bessern 
Biicher: n(Sg ovx u» iuvov t& ngiypia ihai xaX xaTayf- 
XüLaxov ioxoifj xul xotg ßwlofiivotg ntQl iuov ßXaoqyfifm 
noXXhf i^ovclav naQuo^ofiaii was nie schlecktett 
Handschr, hat, ist nichtklar;. Sähäm. Termntket hier 
dem Sinne nach ganz angemessen na^aayolti und bat 
diefs selbst in den Text anfgenommen ; aberaneli die- 
ees entfernt sJo]|ir ^u, .^n^it yen der iiberlieierteft X«efr- 
arti uHher kilme schAq nugoaxi^aoficu nnd die Verbin- 
dung des Optatt? mit. dem Fntar ist bekannt^ nbsr 

IsfittS bat naifi^ofiou. 

Zur Rede über die Erbschaft des Pjrrb* füge id 
zu 4^ bereits oben . Erinnerten nur noch tolgeik 
Bemerkungen; in $• 11, xoivfiv avxijv €afioXoy^itaam 
c?Hai..«ov /Joulqa/ycw r^y«}vn«r)fa findet der Hernosg« 
eine unerträgliche Abiiodanz und vermutbet d»ber 
ayxol^ aber wi^ oft wird i|icht mit bej^emer Ifaek- 
Üssigkeit nicht nuravroc nach dem SubetaatiF, aoa* 
dem wie hier ^Mt^ nach jenem wiederholt? /%#« 
tmrch^ Pejop. 10 XQ,^iip #1X9^1: avx^tg äi^fofytotene^ 
IttXmtdav. Afdipk. de caed. Hered. §.37« p%rM41l« 
Qvx tottr o^^üfmfinf ovjm fifiifx^iu, t^ ipuf-natft 
Oiodor X, p* 400 Wtüv xtd x^Oxm nfdia0i¥ (tvzäk 
lntjYjet^ax9^ ddauv ;irtiaf9f ?ro& 'lEXXiio$ n^k$ ral ß^Xxi^ 
n. ö. - $, 24 bat ^iMm^ ft(%t Bekk. 4ie V wmutUM« 
Aeiske^s xaA w^y qf Z'* '^ff ' afhw t«^vo^ ^ mfAv ^v*-^ 
6y Sivox^g l'tpivye in den l^ejrt* att%enomnien^ ^m9 
Sgxi die Lesart aÜer Bücher vnd^y» bei dem dara«! 
folgenden SpSe^oxh ifivy.j müde gespmehen^ über^ 
flüssig ist; mir seheint wg aus dem^ voran§eftenrfea 
ndig' und r| aus dem folgenden ^s entstanden zu- snyis 
und leb schreibe nul tHfg^inf^awdMU^i. w« ««^ }, 49 
xoi Qpx oiv^iiUfiütgxv^^JUtf 9vX'in4iinw -^^xwA^bot 
äym verrontbet i^icAeni« u\ ovx inHix., was wws 
scheinlicb und doch vietleicbt nnnethig ist-, weMi* odii 
in/iix&y einen Begriff, uvfmSixov, ausmaekt» — $• 64 
iVa ovv ft^ ncLQa rov ivwj^fxag t<9i* nXtfgifp^aiXijlJi^ roiir 
äyKfiaßTixHv ßovXofiiytiiq Yiyrt^vxai xtu- /iif> wf^ ifr^ftwi^ 
xiiv xXrigm ivtStxyi^a^al^iveg, xoXfiififftf x^ifj^v {Wmr 
ra^ iitiSixo^Ug oX ^i^W^re^ P^'^I^S sa^ioppxaii^ Hier bat 

S(Mm^fi^ vor wa^ xov In. «Is.uner^ügtfob in KJnm* 
mem geseh;t'nna will es entweder getilgt' oder Äosb 
lieber xul dafür geschrieben wissen^ -daCs dalvne 
ein dem Zusammeubangö angemessener Sinn- herTsr> 
gehe, kann leb eben^ so wenm zugebe» ^ als fab^ 
Tom Herausg. Torgetragene £rkMfniv «einer'ija»^ 
jector Ht q quoMet {etiam eoftrwmi^y^ifHmlat 
adiome facHHas fif$t omniÖHf^ aykumfm' eMiMiNT 
eeljipit Terstebe, dei^n flürtfe er nbrigniis «elbs^.Mer^ 
kennt; ich glaube^ dafs man tfir ^lyvonnm etwa xe»- 
Xvwvxu$ oder ein Wort von fibnlicher Bedeutung ee* 
wartet: wfibrend natfirliche Sühne- dae Erbe ihrer 
Täters auf der Stelle in JBesitz nebnen , ebne erst 
dnroh einen darauf gericfateten Antrag sieh die Br- 
lanbmfii dazu zn erbitten, toüssen- Adopttr »;SShni^ 

einen 
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«MM^ Aftteir^l^tfdteit 4le ']V^lI^hk);ft~«ilt^ogch' 
#tfMe, Hii'^ B^Besi^^^Hfelr«/ geged ffin gMMb<r ^ii 
iMeheffi, äni^eneit^ dumit itibht aride^^ auf 4^^£M^ 
aU fest ein hen-enMsw <ihil Ausptv^h inaclite^. 'Dte- 
sen Sifiii Irat BUth 8dk. ahi natiiw<mdig anerkannt, 
aber Wi« er bei iiehi^i"Tep»eÄ«erifng tfirefclit ^erde, 
Bielif geieigt. - ^ BibAKh f;^9 Imt SdkSm. vX^m^ rt 

fmutT^fpSHxi *rfw »wei^ftrtr »'taiit Bett, 'baeli" iWeWif 
HtottdttblH^. gekteH^iebeA^V alNs^'W^ef^ Aes^d, tidcli die 

Binn, tieMkftr*iiifit maa, i^a bei der' Ir^ufijgAn TfeN 
weebaelong Ten ws und x«ei in de^ Hamflscinrr. laicht 
iaf, #ebi^ibeii^ SXWc^w ^?, dg'fi^taQtvQfjooctel xal 
httMMm. ' Dieser alMh' edfdpHclft dem Zinsatii- 

meirlrfiiig. • . * » ' 

< ZtirR^de tfcef dte BH»«cbaft d^aFfflkbitt^tffiia Be^ 

aX**xa»*^r«B^»«^^W«f'3^*>^*'?i**''^^^^ Wc yÄö </^gc' a^Th^ 

die leteteii'Wdfte tWi^Hei^Ättste^d^A »inilte naekWelk»^ 
ti^ verbeM^t »iMd '* t^cxfM' • ?; /j^'^t ü&av ',, seitdem 
die Brbsekaft veh »«TttleiilMi' ^^{«fttlleh Mikffngfg' 
wiifde'\--ab«#^ tifHÜr f^t'die tMtfiet?(ttr' no<^k "trielilt; 
denn dab maW „'aetWe*!^ fl1WI*««eP ijüralafee^'^^e- 
aftgtbab4^n*aitll,-^4nbtt'iiü^' Magert» ^oltte, ,,aeit 
die* Brbe^MfrVM 4beV 'dfe S Talent betragende 
Brbaeilsia'ilttMbtgefr,^ iai efne ^ g^v^^arte ' Antiakme« 
AberaMb SA^oi kamt ünMf^gflelri'ichirgaetit, wetoft 
«i Himeb ail^<Biieber haHenr dekn 4nU Vhntiäie^ 
eofi ^M«R9m>^ilt«^aM^' eiBf T^fttame^t» da« Nfkef-' 
atrtftniiiEttMlMt^'fiftMcrtcih gWlM^^ forsebüfaee^- 

Sabt iT^eder «lirdeWfrnttelr^^Miifei)^ tf<H?k ank 
em Folgenden bertor'^ 'ifnd'tHihle ähefa der''9aebe 
nacb gleiehgüllig 9tjii\' ifi dem VoHierg^ndeollBff 
ffdifteb^anag^flibi«, eb W8r%-'eine ?7hjp«m jAäJ ^apö-» 
«fxnrtf, wenil€ltii)^radea in a^ijineht EA^bliaftBantragedeia> 
Nihcfacratna« at»^ Sehn 4ei» SNnikroa keüeidme; fnnd' 
efneMmllcfbeBfgetiaefaafl'^rtiB ChUkanenr, Ittliik^wa«^ 
cber ; mufa «kd n^nek in £if?Lor liegen. Bben M kann 
ieb f • 12 , wo^ «kr Aediiet anfKbrf . iltffii man her f^ 
atameMen li^n^^ aft» bef deii ^ndei'n Te^frirgen auf 
2Sengeir gebeit' mtlte'/ weil %an It^f leieh« dte flili^ 
MheiT'Zengeit Obei^fBbreM bnn«, nr^l «i'twp dtU^tSi^ 

ydlir^rilb &t^^i^o^ra ^; diemte^sOrlcbeAen Wi^rtia' 
Akift^filp fteft ^ttint Ar^mtr/^Vfik^blRHkn^nM/^^rme^ 

fi««a*^>*ii»*aiiel*f«^*«im^lgehd hälWrf/^ i<»^ 

fiir keilt» "tett^flrfd^ft SMlen efn^ pMbaMei>ofijectar 
finden kann« -— ^, 13 rot; ov/u/^aryoyioc icrn 
xml roafifiuritoi^ änäyijvai \arUfire idh : es igt Werk dee 
ZHfMe. U §. 24 Ma je &7X' oix icxiv VJyvwv cid* 
o jiYv6&i6g %öv NtxoüTpirov ovy^iPitg^ dg ol ävridixoi 
faoiv^ oiy %x^i findet Sk^öm. es fiir offenbar ootb- 
wendig, Jtre^ im airot zn rerwandelo, wa^ sekon an 



kltsh eine üttwaiirsebe^iai^^lCowleetnr^yte^ «i4ei^ 
IdSM dton 7i afihrYJixoi'tbn-deir BeiftiMaden das Cbatia* 
tfes, den CHartadell A^Ib)$t b^Af'^ltgereebnet^ aber 
tii ol ätrtSixoi mn&te Mfbwistidif immer de^Qegner 
'ielKsf! mit eihgedeblofiä^n äejaf hon fcdhW es freiUcb 
iiiebt l^eifsen; ,,Aber' tfageti tlle Gegner /Hi^gnon 
und HAgnotheus )^ind nlöht einmal Verwandte des Ni«» 
kostrafus, sondert dAs sind Andere.^ Denn indem 
diese sa nocfi nicbt bestimmt bind, wird doek onmM* 
ietbar darauf so fortgefabr^n : ' endta tff fitvicätä ri?» 
io&tv Töv'xXf/Qov Xayßvii fiUQTQoikftv , ata 0h diese An* 
"defn scbon bestimmt WHrea ; tcb'glattbe dnber , es ist 
nacb Tr^ooi ans'gefaflen ovrot „ Andei^e nnd ai**r^le* 
sedtf;^ ' 

■ .. In der i^edn Ober, £eEf bsehaft de^ ÖikHpgenes 
MTwirft Aejf Herangw Bekkens Verbessemng ^^koio* 
fMftüm JmLmfim, weil IsSua diese ]f arm des Accu* 
«alvrs nitbt gebaauofat a» haben scheine, und ^»clireibt 
JtnBätayi¥9i%i^ und deck hat.er eelbst </6 PjnrA^ Aar* 
f 4 23 '4Si<tlo/(iM imgelindert' gelassen^ Überhaupt ist 
siebt «bzaanbenv^ warum nickt lak'us eben so g.ut wie 
4ier.iitefete«*andernlledner beide Form^ des Aceu* 
aatirs in diesen Conpesitis naeh Wahl und Einsieht 
gebraucht kaben soll. In §• lA ivo yä^ dtaffijHai 2<pa- 
^tfinr, ^ fihh r^m mXki^,^^ ^ vcriQior bemüht sich 
8ckiim.^ias 'i^wmX\^ au erkUrea und «n reebtler^ 
li^ny aber^ atimerii^h bat ein Griefsh^ je s» giespro-: 
ebe») nnn aanlnAiitvettifiderterl^riiiinctieA schrei- 
ben : ^fM^ nuKaPt noUffn^'ii^^^^r^^i ^^ Schwie- 
wgksil ist beseitigte ^Itei eJim Kngat» um Viele« 
über den mden^ apSteiri"* * 

' Die andern Heden iil »ÄnKch^r Weise dfurcbzn- 
ga&en., Vürde uns über die Bestimmung einel^ nZijsfe- 
meiheH Uli Äeitung'hinausführen, nnd'die Bemer- 
kungen ^««u^enep ßie uns^ noÄ etwa Tfertmlasstanjj 

eheo« werden schickliche^ einem anderh Orte vor- 
aUon, M.a. E. Miiter. 
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IsERtoHNU.BAiöiitir, b.Eän^wittöebe: Hmidhidi 
der neuesten Ihedrcgfscketi iMeraiiir oder Anhi* 
iuris z^^ Kenninifh der in rfeil neueAett 3kHm {in 
den Ifetzten siebzehn Jahren) er^cAiemirhe»! f?er- 
zuglichen und ^aitcHbaren ihttdojpsekßf^^Sckfifi' 
feii, Kt Theologie- Studirendey CohdidaieH und 
Mitglfedkr des hUlgiamfs, Ven W^ B. Fwhr^ 
mann. e^. ffatrer fti Hamm; JBhrferBäwl.^ WSfc^ 
^IVu.T43S. 8. 



' In^ dei^HblfMkng, daib der rfihmHeb bekannlf Yf« 
bald mrflttnifde »eyn wird, d*nb eine» ^laetlen Band, 
das vorliegende Werk zn rollenden, verfeblen wir 
nicht, die Erscheinung dieses crafmAndes durch 
eine yorlHufige Anzeige zur ELenntatb unserer Leser 
zu bringen , indem wir uns Torbehaken , nach Been- 
digung des Cranzen einen ausfUhrliehern Bericht, be 
«leitet mit einigen NacbtrXgen , «her dasselbe abzu 
' etat 
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«Caften, Je ««kr die MaBse tbeologfocher^ Scbrifteii 
m\% jedem Jieli're anwf chet , desto ooth wendiger iet 
liir den arigeiieoden TheoloEen ein Leitfaden ^ bei 
dessen Gebrauch er sieb in der Richtung seiner Stu- 
dien einigerniafsen zn erientiren rermöchte; Diesem 
Bedürfnisse hatte ^er Vf. bereits durch die Heraus- 
gabe seines ,,Handbuchs der theologischen Litera- 
tur/^ 2 Bde. Leipp« 1818 — 2L auf eine im Ganzen 
beiCiiUswerthe Weise tn entsprechen gesucht, und sq 
bedurfte es kaum der in der Vorrede beigebrachten 
Rechtief tigUDg dieses neuen Unternehmens, welches, 
nls eine Forlsetzung des früheren Werkes^ die Lite- 
rat ut der protestantischen Theologie vom Jahre 1818 
bis 1834 (einschliefslich) umfafst. Ueberdiefs konn- 
te dabei der Umstand in Betracht eezogen werden, 
dafs weder von dem in vieler Hinsicht schätzbaren 
.,HAndbuche der theologischen Literatur^' des Hn, 
])r. HVlner eine Fortseizurtg und neuere Ausgabe er- 
schienen ist, noch ähnliche begonnene Unternebrnnn- 
gen etwas VoUstündiges über did neueste theologi- 
sche Literatur geliefert haben, fast alle aber, wie 
auch das Iftner^sche Handbuch, nur Titel von Bü- 
chern ohne hinzugefügte kritische Bemerkungen dem 
Leser darbieten, 

Dafs der Vf. solefae, -^T^nn auch oft in zu ge« 
drHngter Kürze ^ausgedi^üekte, Urtheito den. ange- 
führten Schriften beigetflgt' hat, dietbeils ans. eise- 
nera Gebrauche derselben, theils ams meistens be- 
wahrten kritischen Zeitschriften von ihm geschöpft 
sind, wird dem. Werke bei iedem Unl>efati^enen zu 
besonderer Empfehlung gereiohen, . 'Zwar wird man«* 
eher „Temunurichter ^\ zu welchen zu gehören der 
Vf, .,als unertrSgliche Schmach^ für sich betrachten 
wUrae (S.YI)^, nicht geringen Anstols daran neh- 
men, dars dieser sich geradezu einen Rationalisten 
nennt und seine eigenen Uriheile von diesem Stand- 
punkte ableitet, unbekümmert darüber, dafs manche 
Freunde des Irrationalen den Rationalismus schon 

{^ro marluo erklärt haben. Allein wie der Rationa- 
ismus, der in dem freien Gebrauche unserer Gei- 
steskrKfte besteht, insbesondere der Anwendung einer 
freien Kritik nach Yernunftidecn und richtig geleite- 
ter Yetrstandesthätigkeit, mithin das' Princip der 
freien Bewegung in aller Wissenschaft ist, etwas 
abgestorbenes sejn könne, und wie bei dem Abster- 
ben desAelben nicht gänzliche Barbarei in wissen- 
schaftlicner Hinsicht eintreten müsse, möchte sich 
schwer begreifen . lassen. Um indefs den Yorwurf 
der Einseitigkeit upd Parteilichkeit zu vermeiden 
und weil Mannigfaltigkeit theoretischer Ansichten 
sehr wohl mit der Einheit des Gfanbens'in Beziehung 
auf das Wesentliehe in der christUcben Religion be- 
stehen kann , hat der Yf. ^seh Schriften und Beur- 



Uieilniigen derselben toa A«dm»4enkMden , ron. 
neuem AUagorteten .^nd.S^rMturaUsten aller Ar^ 
angeführt und neben £Üunftc^ t^ Ürtheilen von 
rein wissenscbaftliehen und ratinnaleii Theologen 
aufgestellt. Da man bald ans MüsrerstfindniTs, bnld 
aus Yerleumdungs - oder Yerketzernngnsueht dem 
Rationalismus aufxebnrdel hat, er habe es mit Yor* 
werfung alles Positiv- Christlichen nur auf eine ab« 
stracte gehalt- und .gestaltlose Yernunftreügioa ab- 
gesehen »so war es gaaz . zeitgemSCs , dafs der VI. 
ausdrücklich erklfirte: äU Rationalist verwerfe er 
keinesweges das Positive in der^istl. Religion, er 
halte es aber ;für die Hauptsache ^^ dhts dieadbe ann- 
geübt werde und dals praktische Theologen zu die- 
ser Praxis hinleken. „Der Denkende und Prüfen-^ 
de, der eines Yerfassers Zweck und das Ganze den 
Urtheils berücksichtigt, dürfte aus jener (verschie- 
denartigen) Zusammenstellusi^ für 4(ich heilsame Re- 
sultate, wenigstens eine Erleichterung zur Auswahl 
für seine Bibliothek — gemüfs sefner Ansicht ^ sei- 
nem Yermögen und seinem Bedürfnifs — (zu gewin- 
nen) befähigt werden'' (S. YII). Bei den Urtheüen 
des Vfs. wird man in der Regel ein Streben nach red- 
licher Wahrheitsliebe j verbunden mit Milde und 
Schi^nng, nicht vermissen» Aoe^ kann man es nur 
billigen, «dafs bei den l^^men der angeführten Sehritt« 
steiler Notizen von ihrem' Amt und Stande, oder To- 
de , sowie bei einzelnen Schriftefi die verscbi^denet 
Ausgaben und Ueberset^ungen dersellMBn, auch die 
StKrke und die Preise derselben, beigefügt And« 
Wenn nun gleich der Yf. selbst, bei allem von ihm 
bewiesenen Fleifse und Streben nachGfenauigkeit und 
YolistSndigkeit, bescheiden darauf gefalst Ist, daCs 
ihm leicht, wie andern* Yerfaseern solcher Uterm^ 
sehen Hülfsmittel, manche Fehler, VlUmg^i undJLii-* 
cken -7-, \?ohin wir unter Andenp such ^zShleamoch^ 
ten einzelne mit einander schwer oder gar nicht v«r« 
einbare Aeubernngen , manche zu fiinstige Urtheile 
über einzelne Zeitschriften, einige iNTachlässigkeiten 
in der Schreibart — zur Last gelegt werden könn- 
ten : so darf man doch nicht in Abrede stellen, dala 
er im Allgemeinen auf eine befriedigende Weise bil- 
ligen Forderungen genügt hat. . Es ist daher sehr zu 
wünschen, dafs der Yf. recht bald den zweiten Theil 
des Werks , welcher die Irenik , Moral , die populä- 
ren' Religionsschriften , auch für die Jugend , die Re- 
ligions- und christL Kirchengeschichte, die Predi- 
gerwissenschaften ^ die Aseetik und die Schriften 
vermischten theologischen Inhalts umfassen soU^ 
nachzuliefern im Stafide sejoi möge« Sehr niWsUch 
wird es sejn , wenn diefem Bande ein genaues fiaeb- 
nnd Namenregister über das Ganze , sowie NacbtrS- 
ge, besonders. aus den letzten Jahren» und Verbes- 
serungen — für den ersten Thejl , beigefügt werden. 
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STAATSWISHBNSCflAFTSN. 

, b. BMdker; JDfo Letenifrage der CMK^ 

saUon. (Forte^txüiig.) O^f : C^^ dM Verder^ 
hemtmf dem deutschen UMversHlKdHi IMMef Bei« 
trag sar LOsung der A^liWii dk«tor Z^ft. Vwi 
Dr. F. J. IP. DhHm»^. im». Xli «• 7» 8« 
(8gGr.) - 



_n einer so bewegten qbnI rerermiieMgeii Zelti ^l^ 
die «neVige ist, oarf man siebt zögern , aom Sckttte«' 
ebrwfirdiger Ineiitiite die Waffto jlit «frgreiftii I wem 
eie, eey ee aaeb Aof efae f evkebrie oder #berfllMiIiebei- 
Weise, angefbofafen W4WIed^,* ja die OberfllleferliDkN>£ 
keit 9 dieseFremidtt« sonMer sMt gebildet dübkea^ 
der, nacbt die* Oegenwtfir gegdaiinieii Aufgriff 6H 
weit dringetidery« ab die mü CUisidHobkeit iiad Tfdhr 
erbebene AnUB^e» weilt diese sorgfilit%e P«ttfiittg 
fordert und' wemgensmagt«: • * 

ÜTkOmterweg^ wie^:wir.fflbKbeii| ein woUgeM 
etontee MaMi» bat,i wie, falber: andere» /SegenstMadi 
▼ea allgeitoriaAi hMfßmäj so iü- der gegen wlrti|^ 
▼orliegeiideii. Sebrift tden ZeStaaA der dentsohe» IT«-' 
1^ersit(lea bespreebea, liod mfb aas alen Krlftev 
lyerkmeistsr aerbei» am düsideti Einstora uirobsaden 
alten Gebltade sebnell einnrmCsen und nen aafzn^ 
baoen« ~ Damit wir ibn aber doreh «nsere KritilL 
siebt Unreebt an tbon scbeineA« iM os netbwend%» 
iBStzobalten, da& er nJnbt^M bin iNid wieder aofi 
deutsebevUniyersitRten rerb^nnaenden Debelo. Mm* 
dem fott einem allgeroeinea wft4tna4M«Ien l^effderbotti 
derselben spricbt. Hr. DieMerweg uefft niebt diese 
oder jene Unirersitlt , sendern dM dentsehe üniTer- 
•itstswesen Hberbanpi 4ia. Er wird abo «ngestebea^ 
dais er Unreebt gebebt habe 9, wenn ilun naebgewie-' 
MO werden kann,.' seine .BeheopInngen'lieCsea mh 
Hiebt aligemein reebtbrtig^n , mid aiDbt das Wesen. 
der deutseben Uni?eraitfiten lisbe das verscbiildet, 
was er den dentaebea Universiüttea beimifst, unA 
was sieb vielleicbt iaiir.bie oder da abeinparticn» 
iSres oder snIUliges Uebel ündet. 

Yor allem balten wir die Art, wie Hr. Aisttar* 
«^. den Beweis . Ito da$. Yerdetben , in welehem sipb 

f^^i^m üiiiFersItötsn.. befinden, «ad welobee 
▼on PiMii aiisgeb«n soU, für ein ProduU.df'P Än»^^ 
l^oBS- f'»^|^i^iyeJBbirjcbtoDgwiU.iiacb.demibr 
am brande Gegenden Gesetsebeoribeilt werden, nickt 
2«ebsnbjeetiv%rYorsteUaSig. Statt dafs der Vf. batte 
fragen sollen,» welebe Aufgabe bat der Staat den 
UaiTersiKten iled ibrenLebremcimewielben, webhe 
AnsprMie jsatfhtidie €i«selbebafi; an sb,, und wie 
bsen ism« je«e An^gabe nnd befrbdigM 4iese Änr 

A ^« ^» ISSe. Zweütr Bernde 



apriebe, sagt er: ieli, der Doetor Dieifensiy, macb« 
iolgendoFerderangen an db UniToriitSten nnd lege 
mir das Reebt.bei, aie lals verder bliebe Anstalten an 
beseicbnen, wenn ob diesen Fordernngen nbbt ent- 

aireeben,. nnd im Nam0n aller Woblgeeinnfen flire 
eform zu rerbngen. AUerdiags wollen wir gern 
gbnlieo, dsfs er der Meinung gewenen, es werde 
seine Anhebt dnreb ibre« vernünftigen Inbalt ge* 
reebtfert%t^ und sey keine andere, als die der Yer« 
nnnbsmserer Zeit; 'allein, wenn er sbk dessen reckt 
bew«bt. gewesen wAre, wtfirde er sie auck ans der 
Yernimft diener Zeit beraobiten) i;ersui;ht, und sieb 
siiglei(Au liemllbt beben > die UnlversitSteni nicbt aus 
albrbi KUtsebeeebn nnd Anekdöteben, ans allerlei 
XofserUehem Plunderr, sondern ans iiirem ganzen 
innem Cretriebe kennen za brnen. Dies kat er nicht 

Setiinn nnd diese seliriftotelbrisebe Sekold kan er 
nrcb den besten Willen von der Welt niebt ab wascben« 
Hr% Diuierw&ff riektet seinen Angriff Tornebm' 
lick aof 3 Punkte, an! die wbsensehaftKeke und sitt- 
liefao Bedentitng der UniversilMen. Ikre wissen« 
sdbafflieke Bedeutung bt ibm eine sebr geringe , ja 
eine melir sehBdlicbo^ ab niitzlwbe. Denn S. 5S 
beifst es, naebdem ikre Bestrelningen i»ezeicknet 
worden: „Dakar die nnendliebe Yerbreitong über 
densellwn ^genetand, daber die Masse nnfrucbtlNi» 
ren lüstonsehen Wissens, daber db Bebstnng und 
Brdrfieknttg der jOngUage mit Lernstoffen, datier 
die Kneehtscbaft der jugendUeken Gebter, statt 
ibiep Befireinng 1 dnker ihrr Anstrengung vor dem 
ilinen bevorstebonden Examen (als ob die UniTersitX« 
ten die Examinn ?eranstalteten I ) und ikre Ermüdung 
naek demsoUmn, daber db ErselteinQng| dafs das 
Stadiren bei den. Mebten aufbort, wenn sie db Uni* 
Torsitlt verlassen. Sb fUhbn sieb erdrückt, ge- 
tödtet/^ Wir könnten ans die Beseitigung dieses 
Yorworfs der Uabedeuteabeit und Schadiicbkeit 
biebt maeliea, wenn wir den Yf. fragten, ob 
er woU^einigecmafsen mit der Literatur der; neuem 
Zeü bekannt sej; ob er nbbt auf allen Gebbten des 
Wbsens und der Gelebrsamkeit die gröbten Fort- 
sebritte finde, und ob er es nntemebmen möebte, 
aacbauweisen, daCs die Universitiiten an diesen F4>rt- 
sebritten heben Antlieil beben ^ dab diese Fort- 
schrttte stott mit Hülfe der Universitiiten trotz ibrer 
Unbedentenbeit und SehSdlieiikeft gemacbt worden ?. 
Wir wolbn uns, wb Msgty.nisbt darauf stützen^ 
dab die Beantwortung. dieser Fmgo zu nwe^ettiYor- 
tbeila oMecbbgea dfirfb^ soiilam in den Cfegenstend 
nHber eingeben. . ,Hr. IMaffbnAv initat efaen" Haupt- 
gsnnd jener UnhftAoitM^ieft wriiflMtfliebknitin tfei^ 
' LH Lebr- 
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LebriMtbode, die er im allgeiiieiiiflai gunz miaiigeiiie»« 
«ea fiüd^tt f^ ^rlfiigt^n uer Unitdr^t imr BH- 
dong Aei Gekteä^ ^-GewandBeit - nnd Kraftigkeit" im 
Denken, nioht Gelehrsamkeit, und behauptet, dab 
auf üniYersitätMi gerade das Gegentheil angetroffen 
^erde, und data daraus der langweilige Vortrag nach 
einem Hefte und das Dictiren der Professoren, so 
wie das meehanisehe Nachscbreiben der Studenten 
entswHngen. Der Lehrer mDsse nicht vortragen, 
sondern gesprüdisweise entwickeln; wie Socrates 
aus seinen SehiUem durah Fra^n die Walirheit her« 
vorloekea» Wohll kfinnten wir sagen,* wir sind da- 
nk ganz zufrieden, nur gieb uns Socratesse! Das 
Alterthura liat nur einen herrorsebraolit. Indets 
Hr. Dierterweg hilft schon aus der Noth. Unter 
Leuten in ungeordneten Posten wShIt er seine Pro- 
ffessoreu) von ihnen erwartet er Ideen niAt Gelehrw 
samkeit* Wir weieheii nur darin von ihm ab, daüs 
wir weder Geldbrsamkeit noch Ideen bei iimen su^ 
eben« -^ Aber sein Yorsehlag ist nicht blos wegen 
aufserer Schwierigkeiten, sondern an sich nnaus* 
fuhrbar, nnd, wenn er auch dies nicht wSre, ganz 
unangemessen. Jede Zeit ist ein Moment in der Eni-» 
Wickelung des menseliUoheB Geistes, das historische 
Wissen, oder das Wissen des werdenden, und in 
Momenten fixirten Geistes ist daher kein todte3, son- 
dern ein lebendiges , ja das lebendigste Wbsen von 
allen. Es kann allerdings in ein todtes ausarten, 
wenn es in dem blos Aeufserlichen befangen bleibt, 
nnd unter vielen Lehrern wird es immer Einzelne ge- 
ben, die nie durch die Scliale zum Kern hindureh- 
drtngen) aber machen diese Einzelnen die Universi- 
tlt f 1 Das Wissen der bleibenden Erscheinungen 
im Raum und der Ranmverhffltnisse selbst, besteht 
dagügen iuderErkenntnils der Gesetze, wonach Gott 
die AuCsenwelt dem Gfeiste gegenOber geschaffen hat« 
Hier ist das allen Erscheinungen einer gewissen Ka- 
tegorie gleichmXCsig zu Grunde liegende aufzusuchen. 
Aber beide Gebiete des Gegebenen haben das mit 
einander gemein» dafs der Gedanke nicht von dmi 
Erscheinungen getrennt werden kann. JMtt diesen 
muCs der Lehrer ihn zugleich den ^nhSrem fiberlie- 
fferu; oder der Gedanke, das Gesetz^ die Idee mub 
von selbst aus den Erscheinungen , wie Minerva aus 
Jupiters Haupte, hervorspringen. Hier versuche 
Hr, Dieitenoeg einmal die gemrMcfasweise Entwieko» 
hing; z. B. am rSmischen JUente, oder an der Mine- 
ralogie, oder an der griechischen Syntax. Also ent- 
weder mub die Universttlt sich rein auf das abstrakte 
Wissen besehrlaken, in Beziehduc auf welches wir 
die geapricbsweise Entwickelung Ahtt abseint leng- 
nw; oder der Vf. mub uns den Vertrag schon m 
einem weiten Kiieise von Oiseiplinen erlauben, Ist 
dieser ein freier t desto besser $ aber er mufs nicht 
nothwend% ein freier «ejn. Die Indtvidualit» eines 
LehrcN iwb aneh etwan feiten. OM tMi ich nrft 
gfober Isfiisisinng ftnige Minner von den Vorle- 
ewM oiMa Ereft taK npreche* hsren , an4 dieser 
nei« Uest dnunrin » M b e &em Hellte. OagMen ver^ 
WMhte der i illliWili te||ir4iMh seineti atoge-; 



nifilffit! ^drSsCü In^ftM Torfrag seine ZnhSrer Toa. 
ilatar zu lahr weninr -xu^tesseiüiF «=•* Da# Nacbp- 
schreiben , wenn e» nidit ein mechanisches ist , hat 
ein Gutes, welches man gewölinlich übersieht, em 
fesselt die Credanken des Zuhörers. Gferade die bes- 
sern K5pfe verlieren den Faden sehr leicht iiei dem 
blobcn Anhören eines Vortrags , weil sie diesen mÜ 
ihren Reflexionen und Oppositionen liegleiten.-— In 
der That wXre es auch unbegreiflicir, wie sich labr- 
hunderte, läng Unter deii gomideisten Biliineni eine 
Methode hätte erhalten können^ die mmerTf« gleiefi. 
sam im Finge als eine falsche erkennt, wenn sie wirk- 
lich so ganz verwerflich wSre. Doch dieb führt uns 
auf andere Beschnld^ungen des Reformators gegen 

Sie Professoren • bei deren |«esung wir uns Ider In- 
ignaüon nicht zu erwehren vermochten. 

Jeder mag Irrthilmer, wenn sie auch nur ihm In^* 
thümef sind, ohne liinfeicfcenden Gtuatd angreifii« 
aber den WiUen von Personen beschuldigen« ist hSohsi 
bedenklich, und jeder rechtliche Mann wird sirii sarg- 
fXltig fragen, on er auch im Stande sey, seine Vor- 
würfe zu reditferticen. Wir gelien gern zu, dafn 
nicht jeder Prof. dm Forderungen erfiittt, die maa 
billieerweise an ihn machen kann \ aber wenn man^ 
wie der Ret, eine so erofseZahl unter den Univerai- 
titslekrern kennen gelemt hat , die mit dem grotaten. 
und uneizennatzigsten Eifer fiir iiiKen Beruf eine nti- 
ermüdliche Soi^ lOr die Studir^nden und nicht ge* 
meine Lehrtalente verbanden , so maCs man Sber die 
Dreistigkeit erstaunen, womit Hr. JHaierweg im aU- 
gemeinen die Professoren der pflichtwidrigen Yw^ 
nachUssigung ihres Amts beschuldigt. Bald heilet 
es von jhnen, dafr sie ungern leseia und nur das lenen^ 
vras ihnen angenehm ist, nnd dalls sie sich wnnig aar 
die YoUstSn^gkeit des Lehrplans bekltome^; ^idL 
wird ihnen der schmutzigste togennutz Schuld cege- 



wird ihnen der schmutzigste JSJgennuiz »cnum rage- 
ben und allein als Motiv ihrer Thtftigkeit bezeichnet! 
bald werden sie als beherrscht von Neid und Mib-- 

Cst geschildert nnd eine Theihiahme fiir das Wohl- 
Stodireoden v^ird ihnen abgesprochen. Der YL 
entehuldige sich nicht damit, dafs er imm«r nur Bin« 
zelne gemeint habe« ^ WSre dies wirklieh der Fall, 
wie kflme er denn dazu, Ton dem Yerderben der Uni-- 
versitüten zu sprechen und ihre Reform zu Verlan« 
gen. — Die vorgegebene Scheu vor dem Lesen hebt 
sich am besten durch einen Blick in die LectiMsver-' 
zeichnisse und in die halbjührigen üebersiehtett der 
zn Stande gdLommenen Yorlesongen. nnd derYoi^ 
wnrf der ÜnvoUstlnd^keit duren die Bemerkungy 
dafs auf den preub. Universitäten die einzelnen F*- 
enltXten fiir dtese Yollstlndigkeit vetantworaiek sind^ 
dafs sie deshalb besondere Sitzungen zu halienffle-' 
gen nnd dafii jedes Lectionsverzeichnifs dem vorg»-' 
s^ten Ministerium zur Beseitigung vorgebgt wer- 
den mufs. IndelSi mag dM* Yf. Helleiclit eine abson- 
derliche YorsteUttttg ^n der YoUstKndigkelÜkaben, 
nnd sidh durch unsere BntgegenAng wa'tt» wenber 
widerlegt glauben , als ihm die eiMithttnlifthen yi^ 
hUfkilsse der UniversitVten ntid das WMgneln Le- 
ben derselben wenig bdkannt iet «^ -M^ beaeer 
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feMÜMwik im allgMMlnaiiiDii^lepati^esikiUligteii. 
Eif^nnütziekeit der JPc9fW99n!U MVVA S^A e3 ÜLr 
Ma TenreW) dafs sie sieb Honorar bezableo lassen^ 
^Shrend die Gjamaaien Solmlceld, die AerzteEjir-^ 
1u>stob, die Riohter Sportelo, die. Geietlichen Gebiih- 
MB erhebeii* Die Anaioht über, daa Honorar *We-' 
gen mag abweicbend aeyn, ja ea mogra übervriegende 
GrOnde fttr dleAbachaffang deaaelben aprecbeii ; waa 
bat diea mit dem £igennutz der Pr<rfeaaoreii za aebaf« 
ffen ? Bewj^t nicbt die ZuaaiqmettatoUiuiff in der 
Dideridaclieii Scbrift» wie giBting im Durcbaebnitt 
daa Binkominen iat, wi^Icbee die frofeaaoren aaadein 
Honorar zieken? Die gröfsere Zabl derProfeasb* 
ven kann aicb nnmoglich duipeb daa Honorar bei ibrer 
TbStigkeit leiten laasen , 4a ibr darana entapringen- 
der YorÜL^ kSehat unerbebJUcb jat. Wie viele kr. 
aen hieht ror einer aelir serincen AnaaU von Ziifc%« 
rerni vie viele aind nidht aelr iaeigebig mit Statte 
iooBg: iin4 ^laaanng der Honorare i — Aber die, 
jPromaäoten aind eine^ Art von Gegeaatlind des Han*«« 
dek geworden^ Wo ibnen an meisten geboten wird», 
dabin geben aje« Sie beben kein Taterland, kein 
Intereaae für die edlern , daraua entapringenden Be-. 
siehnngjsn« Wpr vermoeenniebtaA, wieHr«lNaflayw 
toM im Innern dei j^cieiem leaen; aber wir wiafen; 
4aSi die Välle einea eigentUdi^n Ibndtla nm Prefaa« 
aoren verbaitnifamaiaig aalten vorkomnron, daCa nt 
ibm mebr die Regierungen Yeranlaaanng geben » ala 
dafa er in dem Weaen dar üniveraitlten gegründet 
wire» nnd dafa die meiaten Yeraeiznnnen dir Pro- 
faaaoren nicbt andaramotivirtaind, aladieVeraetran* 
gen ao vialar Beamten nnd Geiallieben« Geaetstaber 
^uabs JkfB den firo&aaoren daa Streben, ibre liege 
Mu varbofaem, ziim Yorwurf |;ereiebte, so fragen 
wir, ob dieaer Vorwurf aie allein oder vomogaweiae 
treffe nnd ob er aiob auf Umatlnde ataate, die im 
Weaen der Uniyeraitaten ibren Gnmd hab^n ? Zie* 
lien nicbt bedeutende SebnIinXttner aoa einem Lande 
Ina andere 1 verkaaen niebt binfig beriibmte Geiat- 
liehe ibre Ifeerde, ibre Heimatk, ibr Yaterlnnd? 
gilt daaaelbf nicht Vfya Staatamlnneni vmA Kriegem? 
Aber waa.afdl ma« von ekmm Hanno eMwten, dev 
die Bildung in fii| leeren Denken, aefkty der GrlmU» 
liebk^it ao gering anaehUgt I — 

Yen dem Bftanr^' an Tbeiinnbme fb daa W«bl 
den Stndirenden vok ^^niten der Piofiaaoren wellen 
wir aegle^ aMecbeit, wenn wir von denp aittUoben 
Z«|tandaL dir Vmtieroittiten nnd .den dnmit naam- 
moiib^ngendeii Lebenaverkaitnfaaen dar Stndh^ndev 
ImndebH Mit Raabik bekkg*^ der Y& die. Vaaltflieh^ 
luilt, urodwell ae^ m ^ p Bb y iu^arJfaim,nntfi»ebtt 

ten, beben nicbt die Labm derselben vecai^bnldet. 
Truge Mar jomand atalaer den Eltern und Erziebern 
eine Sebnid, oo die, welcbe die Universitäten er- 
richtet und mit derzeit umgeataltet beben. Nirgends 
Mt Ae tJniveraitat ala eine^Brzieknngaanatalt anfge- 
atellt nnd emgeriektet worden , vielmebr berracbt in 

'''nß*?**'' J''"'®'^**« *®' Gedanke einer wissen- 
ecbaftlicken BUdungsanatalt vor, welcher die Sitt- 



lichkeit der^ndlrendeii zwftr ni)&t gleichgültig, aber 
nicht unniltieU^r Zweck m?u soli< Sie aoU sitf liciie 

Ausartungen der Stndirenden möglichst zu verhin- 
dern suchen und bestrafen , aber eine speoielle Yer- 
S flichtung hat bw nicht die Stadirenden zu erziehen» 
ie set^t voraus, dafs ihr die Jünglinge in einem Zu- 
stande der Aeife fiir die echt wissenschaftliche Aus- 
bildung übergeben werden , dafs Ehern und Schule 
das Ihrige gethan haben und nicht vor der gröfsern 
Freiheit zittern dürfen, die ihren Kindern, ihren 
Zöglingen eeboten werden soll. Und ist diese Be- 
atimmnng' der Universitäten denn 'wirklich so ver« 
kehrt? Was aoU man von der menachlichen Natur 
oder von der Erziehung durch die Eltern und die 
Sohule denken, wenn ea nöthig erscheint, junge MSn- 
^er von |8 Ina 24 Jahren noch einer spedeuen Zucht- 
meisterei zu unterwerfen ? Wo soll die SelbststHn- 
digkeit beginnen ? ' Wahrlich der Jüngling, der in 

{*ßnem Alter noch «/^ecie// bewacht werden mufs, ist der 
Sewachung nicht werth ! ihn gebe man auf 1 — Poch 
vdr wollen zujeeben, der Yf, hHtte Recht, und die 
Universität müsse sich in eine Erziehungsanstalt ver- 
wandeln und Jeden Stadirenden specieU beaufsichti- 
gen ^ so fragen wir ob er aicb bei dieser Forderung 
efnes klaren Gedankens bewnfst gewesen ist und wie 
er es anzufangen gedächte, die Freiheit, die er selbst 
für die Stndirenden verlangt, mit ^ener speciellen 
Erziehung zu vereinigen* Hat er nie davon gehört,' 
wie schwer es oft Eltern wird , einen einzigen leicht- 
sinnigen oder ungerathenen Sohn zu bewachen , den 
sie doch bei sich im Hause haben? data manche Pen- 
aionsanatalten liei der aorgfilltigsten Aufsicht die 
Zöglinge nicht verhindern können, diöse odar jene 
Gesetze oft auf eine recht auffallende Wfeise zu uiier- 
treten? dafa faat unter den Augen der Aufseher Uii« 
arten undUnsittlichkeiten der Zöglinge stehend wer- 
den ? Sollen wir einem Schulmanne Beispiele anfüh- 
ten? Und die Universität soll eine Erziehungsanstalt 
se jn ; die Professoren solleA für die Liederlichkeil 
der Studenten verantwortlioh gemacht werden und 
zwar ohne die iPreiheit derselben wesentlicb zu be« 
schränken I Sage mir dochFf^eund, wie fange ich ea 
an , mieh zu baden , ohne mich nafs zu machen I -*^ 
Eine anecielle Beaufaichtigung und Führung der Stn- 
direnden würde zunüchst äipe Yertheilung derselben 
Inter die Professoren verlangeiL so dafs bei 800 Stu-» 
irenden und M Profeaaoren jeoer Pirofessoi* ^20 Stu- . 
dirende auf aeinen Antheil erbitite« Aber wie be- 



wirkt er die Beaufsiebtignng. Die Studenten woh- 
neiot^ zerstreut in d^ Stadt« Soli er sie täglich besu- 
dien, oder tä^ioh ipehripal^ A'wel halten ? Soll er 
ilinen auf, den Bpazicif gfihgen nachgehen,, ihnen in die 
li^irthshänser folgen? Seil er ihne» die Wobnunc 
bestimmen und über ihren Geldbeutel verfügen ? Sofl 
er fBr aie den Umgang wählen nnd ihnen ilire Yer- 
nffgungen vorachreiben ? — Wer fühlt hier nicht, 
onb dieiwa Syatem der Bewachung zu einem System 
der Ugn -werden und die Profeaaoren nur zur Ziel- 
adbeibe daa Witzea und der Chikane der Stndirenden 
dioMn wtodott» Damm noch einen Schritt weiter I 
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Bian sperre die Studirenden in Kasernen ein, gebe 
den Professoren ihr Quartier unter ihnen , lasse sie^ 
znsaninien arbeiten , in die Coliegia gehen und zar 
Erholung einen ehrbaren Spaziergang mit einander 
maelien. Das in der That wurde der Triumph' der 
Erziehung , aber anish der Tod aller Selbstständig- 
keit seyn« — 

IDer Besthlufs folfU) 

6B0METRIB. 

Lud wios^uno , . b, Nast : Lehrbuch der ebenen Geo» 
meirie zum Qebrauche beimöffenttichen und Selbst' 
Unterrichte. Bearbeitet ron G. F. Kaußmdnn^ 
Praeceptor, erstem Lehrer an der Realsennle za 
Ludwigsburg. 1836. IVu.l59S. 8. (18gGr.) 

Der Vf. bemerkt, dafs er die, in diesem Lehr- 
buche befolgte, systematische Anordnung so j;ewSUt 
habe, wie sie sich ihm aus dem gegebenenStoSe selbst 
am natürlichsten zu entwickeln schien. Er sey des-» 
halb von der Budidfschen Behandlungsweise der Pa- 
rallellinien , wie Ohm und Fischer in ihren LehrbO- 
^em , abgewichen , und habe diese ganz nach der 
Fischer^schen Darstellungsweise bearbeitet« Was 
nun den Werth der Torlie^^enden Arbeit anbelangt, 
so isfRec. der Meinung, dafs solche Bearbeitungen 
einzelner Theile der reinen Mathematik für die Wis- 
senschaft von keinem Werthe seyen , da der Unter- 
richt an einem Gymnasium sowohl, wie an ein^r 
Realschule von Anfang bis zu Ende , wenn er gedei- 
heb soll, nach eln^m .und demselben Plane ertheilt 
werden mufs« Wer wollte wohl für Quarta und Ter-« 
tia das eine, für Secunda ein andjie|^|^jUi>- Prima 
wieder ein anderes Lehrbuch zu Gruno^egen I Und 
das mttfste doch geschehen, da das Buch weder die 
Stereometrie, nocn die Trigonometrie umfafst» Ai>- 
gesehn davon ist das Buch gut, d, h, die Auswahl 
der SBtze zweckmHfsig, die Beweis fast durchaus 
streng, und die Sprache deutlich und klar. Im Biur 
zelHen haben wir freilich Manches zn bemerken ge« 
fundien« Sp hatten' §. §. 3^n. 4 die Fl8chen als Gren- 
zen des Körpers ,* qie Linie als Grenze der FlSche, 
der Punct als Grenze der Linie* dargestellt werden' 
müssen. Die Anmerkung zn §• 13:^ „den rechten 
Winkel denkt man sich gewöhnlich' in dO glelcl^e 
Theile getheilt, 'und nennt alsdann jeden solchen 
Winkel einen wad,^ gehört gar nicht hierher; die 
Bintheänng in Grade gehört der RreisperiptienV 
an, nnd ist erst von dieser auf die Winkel am Hit^ 
telpunirte fibertrageii . Der Schwierigkeit der Parbl-; 
lelentheorie sucht der Vf. durch einei bereits oben 
angedeuteten Öang auszuweichen. Br ^rkJÜrt nHm-: 
lieh parallele Linien änrch solche gerade Linien id 



silier Ebene , welche , ohne sich zn ' decken , einerlei 

'Rirktunn habsm st«^^ Aanm Aau I.Al»«i«*#«.jinff« «taCn« 

JiVt&fM'ltfty UilUaa* , o«<«<*«.*> v»^M«« ««c«« .^«v««* «#«««•• mm., — • 

wenn zwei gerade Winkel (soll ohne Zweifel ,4^tnieti* 
heifsen) von einer dritten so geschnitten werden, daCi 
entweder irgend zwei corresjpondirende Winkel gleich 
sind u« B. w., dann jene beidien Linien parallel seyen« 
Diesen Lehrsatz beweist er dann so: .,da die Win- 
kel gleich sind , so hat der eine Schenkel des emtes 
Winkels gegen den gemeinschaffliehen Schenkd di» 
nSmlicbe Richtong, weleh'e der ebe Schenkel des 
zweiten Winkels gegen denselben hat, folglich ^sirnl 
diese beiden Schenket parallel«^ Man sieht indesnen 
leicht, dafs damit der Uebelstand mehr kiinstlieli 
fersteekt. als gehoben ist. Mangel an Praeeision 
des Ausdroekes ist es, wenn der. Yf« §. 96 sagt: 
„ wenn man in einem Dreieoke eine Seite verUngerf, 
so ist der dadurohentstehende Anfsenwinkel so gtdb, 
als diejenigen beiden Winkel iih Dreiecke zasainamh 

genommen, welche nkhi eeine NeAenwinfiel sindJ^^ Der 
»atz $.d5, dafs zwei Dreieoke eleich seyen, weim 
sie gleiche Grundlinie nnd Höhe haben, bedurfte kei- 
nes Desonderen Beweises, wenn ein fBr allemri ge- 
zeigt war, dafs ein Dreieck, welches mit einem Pm^ 
ralklommm gleiche Gmndlinie und gleiche Hake 
bet, die HSUM desselben sey; ein Satz, welcher' 
recht wohl unabhängig von jenem bewiesen wetden 
konnte« Der Lehrsat^r §, 102, „wenn eine^Uhibaiv 
zwei Tbeilen besteht, so ist ihr Quadrat so grofs, sb 
die Quadrate der beiden Theile nebst dem aopp^Iten 
Rechteeke aas den leiden Theilen,*' ist eigentlich nur 
ein Zusatz zu §• 70, „wenn man in einem Parallelo- 
gramme, durch einen beliebigen Punct der Ofago« 
nale, Parallislen mit den Seiten des ParaUetogramten* 
zieht,, so wird dasselbe in vier Paralielösrramme '^«^ 
tbkeiit, TOB welchen diejenigen einander glpiOt^eind^ 
dorch weMhe die Diagonale nicht geht.'" Leicht war 
sa Zeigen, Mb die beiden anderen, in dem FAHe, 
wo das ganze Parallelogramm ein Quadrat ist, äileh 
Quadrate seyn müssen, und dann gab sich $• 102 von 
selbst Der fafst sechs Seiten lange $• 167, in #el- 
ehern die Gnindfahren der PröportiMen Torgetragen 
werden, gehört gar nieht in die Geometrie« Der Ün^ 
terripht bt i^knebr sb zuordnen^ dafs der' Schulet; 
in der Arithmetik sebon soweit fbrtgesehriften sey, 
i^^mtker an dieses Capitel der Geometrie kommt, dafs 
er es. ohna Weiteres Temtehen kann. Die Form dfes 
Beweisen §• 172 scheint verfehlt, denn er beginnt, 
wie ein ihdireeter, endigt aber frfe eindireeterBe-- 
weis* BüligeB'können wir es endlieh ^idit, wesa 
der Yf. sieh des Ausdrneks ,;Lblh'* statt P^rpen-' 
dlkel^ „rarzeiehiien;' „spitd^Vi^nkel^'' btfdieatV 
eben so wenige wenn e» „ PerpendidM^* sdirttbt« -^; 

' Papier oiid Druck sind gnt« Üf» 
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Ibsn, K IfMdekei; : J(^\ejAbefiMfirage ^^^j^^f^ i. eiten AJirad seinm gauen Wechsel «iTd mehr, — 



tiofi iFortgefaanij). Ödop : Ceher dM ^f}^ Aber yM eiaer eiideim tiederUehtoit warm rf» dook 

. m^ä^^^^^T^ VnkVtrntatp — T ^ «» Ifff JM? -r^ Ott lUR wurde tm eiwv ItekanvMi aif. 

.. F, 4^ VT^ %ff^u?f 9 «tl^^^n. 'I irferdertj MttgUeddef feinenrondendaimila gediil- 

(iETcji^Aifi/«, ua/?i.^^< l>fO I r> j. .ft 4eteft La i ide< wm »ii d i a litga gm werde» » «ad :baainfcte 

berktitlirfbtAM^wwarleilii^ fig die kihiftigea deMMi« kemiett xa lerMii Br 

Cwlittt wirUidi ao trusrig mit der Sittlichkeit der ;flittd ikrer etwa 6 beiaammeB ^ aber Mter dieeea wa- 

idireBaeii beeteilt, wie Hr* Diuterweg bekauptet, rea 4,'die sieh auf das vaaanbarate ton der ekeShaf- 

^MflkaadieUniKerMtatea garoiekta» um.deni Umwe- Um KMnkkeit nnterhieltea^ weraa sie ttUen^ «ad 

äaa SB sleaaNi? -n Alai€katu#irte^ ISOSra^s^w^-aagt attaKtepITeflegwbeilageackiditaa aaftlaobtaa^ Heb» 

4Br Vf.% gab ea nueklLneipieray ^oomousteo, ScblA- <ebe diuek dteaelbe wKbread ibreaAnrea Aalte kaidea 

^r oad eekhe i dif in Uoakeii, e»ck .kenuatriebea« Bltara . ia dea Feriea retaalafst wwdett wifaiea« Der 

Xbw sie waren gekant^ »ad --'macbtat. Ol alüek» ReEi; war eebnell tob .dea Wafleebe< gebeilt, >diMer 

lieber Mattal der Du wie eia Kind gelebt aaben Yerbtadaag aazugeböreB» — Dies möge genug aeya, 

4m^U dafe Da niebli.eabeat u^d aicht.hertestl Wokl .um dea Hrn« Vf. iä Hiaaieht der geldeaen Zettoa der 

!war das SeUeekte M dea Guten launer veraebieC, .Unirersitfitea vor 25 vad 90 Jakrent xa enttaasckea ; 

4lber yaa dieaar Yeraabtoag kaoajhier aiekt die Re^a abgklek damit afcbt gesagt werdea seil,, dafs der 

aeya.weim sie etwaabeweisea seil,. aadweiia.Fea ^atiBÜlkrteii Uiisi(tliebkeit. äUe oder aaek «ir die 

iht aiekt die Aedf ist» M der Tf. veIlk|ommeB na- meistea Stndentea an^ekörten. Gewifs fand mala auf 

raekt. Der ^ef. bat bia 1809 studirt . and wenn sich lalfen^lTniveraifSteii ein^ bedeatMde Zakl trefliieher 

.Br* MHnlerweg rOhmt^ auf einer sfiddeutscken Uat« JaagMwr MCaner, wia sich denn der Aef. eelbel rikmen 

.veMitat stadirt xn babea, so kaan der Ref. Tonaiek k:aaB, Blehlweaige ia allen RiieksickteBanbeaefcolCene 

dasselbe rOkniea;. ^i^ er bat fia, Mlub^a JBldorado .Xüagliage4rai seiaenFreBndea gehabt xahaben« Aber 

aiekt gefunden. Zu aeiaer Zeit fflegten viele Stu- diese fa^d man gr^fsteatkeib aufser den Landsmann- 

deatea ia MantelaL päd l^blafröckei^ n^it eiaem Strick aahaftea; , aar geh9rto einher Math dazu , siek a»* 

um de^L^ aa g^heaand indieaem Aufzaga auo|i .£sorkaJlb: der Varbiadaagea. xa behauptea aad sieh 

wokl. die Vorlasnagfp aa kesa<Ä^ ^ Sommer 4Mekt xu ?efktieekea. Aa aQea «fientllekea Oriea 

Jiatitoa, laaaeka aater dem Alaalel e^t aar Unti^bein-» ^demjpurtea di« YerbiadaKaa . aad «versebeaektea 

JUeider, ja wokl daa blofse Ilemd« Andere an^ aa alciit aeltea dia xaghaftaa , ikaaii nacht aagekSreaden 

aick im Auditoriam bequem, xu nMebea. xogea auch Studireadea durah ihre Splfise oad beaoadars dareh 

!woU die Röcke aas» Hände waren hHufig in dea ihre Aafforderaagen xnm Trinken« DerRefc kfflt 



, VerleaaBgaa au finden und ikre^lSadelnaterbracheii oieh ttr befiihigt and deshalb, aneh filr beraehtigt, 

[nicht saltea daa yortrag xyrtaroÜBen Big^tsliehkeit ftber dieae YeriOUtnisse ein Urtheilabxagabeav DaB» 

.der Zuhörer. Dia Tirtaosen im Pauken and Saafea ar liefe «sieh eiaigf Zejt nack seinem eratea Yeraoeke, 

warea gewakalich die Yoratellier der Lafidemana« in eine JUliidamaaBachaft eiazatreteB, Ja eiaa aadera, 

.achaftea, also bei djesea geachtet '~ nicht veracbtei^. weleh#r.er aetaani Gebartsorte aaeh angahörtei aaf«- 

. Aadere^Festa als Saaffeste gab ea fast gar aicht, i^ad aohaifav trat aber apMter feierlich ma^ als er eiao 

.waaa ale aaderer Art warea , hatten sie doch immer andere tJniyersitXt bexjehen wollte ^. am nicht dbr 



ein unmlfsigea Trinken Im Gefolge^ Einem berOlim- hier besteheBden- gleicliea LaadsmaBaachaft. dem 
jtea Slufer, weo|i er spitter eiuifl die üniTorsitlt .CartelfafiSCB» uamittelbar aazuhörea» DeroeaiA-t 
.ala Gast bealMrte, xog map woha^itiiadeaweit ealgi^ .welcher aaipr Al^aeigaag gegea das einatfiah .ata* 
i^o* ' ladeCs wyir ela reBoauairtef ScklSger deaaoek ,dentikesci Trelbea Mpate, rieth ihm seUat xa dteaatai 
.gefehtater; denn die Achtung wurde durct| Fuie(t .Schmitts. :.Sr):hat a(sa das Studentealeban inaertuib 
.TecatXrkt. ~ Auf den Commercenn die bSuCg v^n joad ae^l^awkalb, der Landsmanaai^aften keaa^ tga^ 
.eiaer Landsmaanscbaft Aw andern gwebea 'wurden, lernt ; das Gute , was die damaligSBi Verbiaduiigen 

war aa scfiicklick, dab die Wirtke nUratera blieben, hatten, ist ihm eben so wenip; anbekaant geUieMa, 
. damit ea aicht aa solchen fehlte, welche die betrua- als die yielea Uebel , die aus ihnen entsprangen., eei^ 

kauen GSste nach Hause bringea konntent -r- .Audi aar Aufmaifbi(amkait entgingen» ^ .Wennaiekiian I|r* 
,A L. z. laae. ZwgH^r Bona. Mmm ^ DSe- 



ALL 6. UXKI^SI^Pip iZBJTVNG 

Dte^erweg einbildet, dab es jetzt «nf den Uttiverai-' seUiefsenf wie sie eMi VM jelMr, seihet wenn «m 

^e{^Bn et shäU ehrt) LitIS^SSm^SSS!^ XilkAX^^ 

80 ist er in der Tliat eehr seUeebt untelrrieh^t» Wie wa&r bewieeen, sobald ee ihr Yortheil erbeischte? 
hätte es frfiher eine Yerbindung wagen dOrfton ; "Steft 'fTO die KurmratiuB gebietet, ^ hört das Yertraaea 
gegen die 4 Hauptiibel der Umyersitäten --T^lfi^fitt §^i ] ^% DiCiterweg Bufsert sieh selbst sehr lamoH 
Sanfe n^ Rau fen, and Haren gmndsfitzlieh za ^IJa* tanel ii h er die Thr Juten der V ä ter ^ Matter^ B rtider 
ren ! ür Urde liia~n nicST rnffHetzpeltscEen vSfHSSIlll^'^ iü^in 

teln fiber sie hergefallen sejn ? Es ist besser gewor- Ist ihm denn dabei nicht eingefaUeQ , za fragen , wm 
Asu^i nnd ddb es fieMm gew<A(Aib, Veetfnd&iMQi «s zogeUi^diiilLiläJKiiftft *»» 6fhilir;2i| iJiriäi/BUeni 
«ooKThbil nnd' hin u«l iwiedeii znn gro&ee Vbeile d|di'Uesc|iwJ9teftn sie nioht ^bgehnl^njhabe, sich jiis 
deueil, die sich iü den Angen desTfs.'mir dovA Ge^ 'J^eMerl)^n\za M&^^ Wäi-niuivcn, die 

jjvidseiiosigiDeft iiiszeidiiien , jton^rafbssewwa; Dw BiftQn , jdie B^sc^yirSniii^en imd 'Di^^obiiagen iler Yl- 

*ter nicbts über ihre SLiiidei 



r.Maate^*ar»^ Stertmcej tiee ÜnmffsItSt^nebneii^ tter nichts über ihk^e Sander V^n^Hlr . JH&t «r^ aadk 

^eiiec in Htl^ Pit>fcssereri Atttlilfeii^'SlhidftMde^^ai» daran nicht gedachf. VirJe m'an^ch^'^MUöbRl L^hier 

wJUfanlnleoe GSsto, w»>fer iii*nilen»«fc rftM » goa CA>> den von der »t^I« nbgUheiMte'ftttgffing mit Herz- 

Motindiuilon MniiMna^tay MMetetibdiie '^^ liehkeit ermahnt hat^ sich ver dem Yerbindungrsi*. 

«fer odnr'TbddeB' VlMtlMhiMni 'etogelMeii,-^ii«^o är ^i§i"^ii bfiten? '• "SelilitilftWkiBieeftitV^aMr; «kenntt^efa 

siv m dev igebüdfetstten'Umgebbng wisseimhMtUcb» Lehrer, welebW^^n' Ferienbeineli binee Stod^MlA 

muällBblfoeh -oder andefweitig unterhalten antreffen benutzt het^ umsoJ^htfWamfangen-cawiiederibäliii! 
Mirde; wo erlefeht eiocf Menge Tonjangen Hünnerli Und er fordet rven di^ Profössoton mehr, als «£t 

4iBffinden'' kt»ante> dle^des R^ih^, d0r^Utttei'stallnlag tern, Gfisbbwi^ei^, Ittg^ndleUrerf t'neMd« stt Mi* 

sBH&JbMUfiing idbaA Ubi^>Lehreir'gwMsinfti^--' We -gten teriHocbten^'-^md w&r^M,'aitf idtese Jeiehteiii*- 

ididr diMiP^9fiJtt<<dte)tiAl8«litfn'MMIV^AiftUt*«^ -itfge 'Ford«^Dj^ KilV ffber^ die iLbhrir^ ^ine larrtece 

juMibd^w^Cieazei» ttl«%tv 4biii j^ftiUA^ haaddtf[dahef -Sitrafe b^rabiiirel^, al^ «ber die dof fiochrenrai#lw 

,aaeh diaPffofirissoren alsrCoif oratiM, Md wenti Ucht l)'eBcbuIdigfon 4^glAige. ^ Atifsefdem weiGs dar 

iicich'iiaelir'veirihr geleist«m^ird)- so-lie^ diee zum -Yf.^ dieser Frennd der Korporaltoaee, dab die Bap* 

;Tiii9l;ih UmsCliiiden, 4lie, so» wichtig llie auch sind, sehenschaft nur albnablig eine pdlHIscbe Bedeutaig 

ikch dem SehArfslnn unseres Vlb, tfhtgiBges« -^ 'bekam, und NliirseMon 1919 atfFd^'den^iAa«! Uni- 

' JtehnttcU verhJiM es sieh mit 4en mel^n «iAMii Uni^ HM^f siflMn^'dfb AeAtiir ^er aafkwMeatli Aea/Ber^lli. 

IvarsMt^l i- ^ . ' J ^^ ' •! '•- « «^ TWchtfötei» tind ^* Ritl^ eleieffehrt ^rd^f AA 

1 i liry>Dk9*efiteif 'begeägt Mifoi'^'^bcrr' miOä^i 4ea 'Wn-d^sen fl(eani#^ eine^Mkehf <«(ibv Wie sie* üe 

iPsoleeete^ -die Silf^le^ii^teh d«i^Sai»dlrei^ -^nntversitStsIi^böMen'vie gehMttiiitotl^n, uäd dafl» 

ivtiblMm , sondern er legt ibn^h flu^'dfc^ma^egi^ 'nian sie iiigl^ich in* den Sfarid Wtzte, durch Giaatft 

eeh^ Umtriebe der geheimen Tei^bindmgen aar Last« ^ttd Furcht auf 4ie Studirendeni ^u wirtcen^ ^b 




E«iabcheil 0mtrteb§ der SladeiftM »vMleWds ^ii" :e«l- 'ihni ; mit welch^^ ^^ dJE^iFr^Hioreii ttn4l*^. ; ^ 
mi&ehl); Md^^tbiShfth*^i<<(i^ä^^ --' > Y^ir^ubcrAtt'rtefct'*«'^«*^^^^ 

«MiadieiiUag«; ^JHeif^gee^n die L<»lfi4l*<^b^^^ 'tbn im^ ganzen odür den'ProfkssMen ^^tn«chtea< Yaa- 

reale» «Iraades •entbfelti'e , Afr w4rd WeMel^hte nicht - wifrfe , weit iivti^' ^ t^^ v^^igel^ bedeutend bahea, 
bei seiaer aleiniiii|r*behJirr«n;' UM feker heifot es, ^wir yersifberit äbe^ keihcfh eintigett gefnndea äa lia- 
•lUbiareatweder an dem^lVlllea^dtoiendenyt^eM«- ^hm, der nicM vollstirndig widerlffgt werden bönnt«^ 
HBaader»*Wi*^«^<jn 6^^^\ trarirtn'^rfe^teftte '^tJlto- W> Vreft'er üM ein^arÄktWfrtlÄjhcfil^Bierkmal des 
(tiiiebeiiiJch*)»«lMffdMt.<-^ HierM»^ ^ ^egt^nwMigen Zn^Hid^s der'deatscbetf Vniversftil« 

««teasr ^aebstnuf ^re'Mrrlt^fih^^Logiit^ ¥fc. •zb 'fcn öbeHiaui^f *a*tfgfwt€fflt i«i Wfi« *i«g«ig*n tams 
-iabtea.: '^^» dte Pi^Wesioren nH*t-4te «taii**^.«;^- : WhiJr, '^MieftHcliiittr hoeB^flW^ l^ttm^^tte zaai 
owessn lind, 
lAra.^ 'iKibea 

t'deltv'deAn' a 

/irftvaae^leiä. So sAlirfst ^Itf l&an V «^ ^IJrtifcrelse, WlrtHMnd Httre gMifldet;, <Daza \^ 

-aMiiiUb^aai «h»WaHdttt«t eii4«M^^ def -*s»MderT!roter WfcbtivÄhi'; Htf fÖtilt^lWae Bei rt*- 

nksMlcatlaff lif« DMMr'«ft*#r'pt«im#«eM*r ^WW'Wöröu.s. w. 'MWffagfefli «fftMer Tf.^teA 
dKftiaMitflltetfÄ*boi^ä*foiM*rfW «wa* da^er,^ÄaäWSt? «IWmller* «ertfchk* ein »Mi- 

-eabrfebenv ^aÜ' dM^Viflt^MfiAiftt»* Xf^9afiääe€ir '^k^,'daj^ seiender Yerbanaüng der if\uren;atiaX 
fiKoii{Mmitiotfeil' enf pfi^blt'? ^R^iibt« dW'^r.'bim ^e < g^wf9$e Mefdicamentlß weit blFafiffer rekrgebrMieii wa»- 
r Oescbicbte d6r Bni^i4ieas6htft^1ind der dftge^en t^- 'den w%'ren, als fi'tiKer. ' Werden sich pnseres Yft« 
*richM Mwesi?n^n CnterstiChttngetr? ' H^cnfiit ei;JMe, Ra^icalcdren dei' Fnsittlicbkeit unter den Studiren- 
aa Wilrd^wr wisi^n «-^e «sie sich ikacAaiilscA hiuver- den allrso bewahren? Au^b der ÄeT/lst derMef- 
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natnrhistoriscbeii Tbeils dieser Doetrin(,) 
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WeÄ-^pdrt» AlAeniw«.- Wurn^ttB« to^ in! me - . „atfi^iicheh Systeme an, dap Vaterjand, natür- 
liche Beschaffedbeit und Form; .bei.den^genannteii 
^iior^a^iscben Mitteln ' \rerden die physischen uijA 
]lßhein]s(ihen Eigensehaften derselben so wie ihre 
,'AetioIo^ie bedonders'nach Berzelius aqgegebeneij» 
ohne die Ifnteri^achungen anderer zu yernacbnissigen« 
Die zu:eite Kubriii giebt unter dei* Ueberschrift ße- 
standf keile ^ die Analjse des Pibinzennuttels»« Iji 
der cfW/ten Rubrik, -7 Wirkungskreise wird dep 
läjnani!($qhe 'Ci^ar^kter eines jeden Heilmittels ber 
'sprocben ; nanientlichjElin^lbier.auch specieller di^ Con^ 
Iraindieatloneii und SlF(tigungsgrade hervorgehoben. 
Die vierie Rubrik liefert die Kranklieitsforn^en der 
.^^^ V ' ♦ !Reihe nach, in denen das Mittel angewandt werden 

schlag 4 löiarO Ist^ mit namentlicher Angabe der EmpfeHeV. Die 

Die.ArztveJmttteUehre hat in, der letzteren Zeit In der preufsischen Pharmakopoe aufgckhrien onicc- 

Theil (lerÄeiben diente icdoch' nüf dazu , dem- aus 

scliwaivken KedjE^ifsartoif ^erricliteten GQbdude hier 

und da einige Stützen beizubringen, um eS TOr deih 

drohenden 'Ijnisturz zti siphorn* An eine neub 

Grundlegung wagten sich nur wenige, und unter die- 
sen steUt I^is jetzt \so\klVogi mit Recht obenan , was 
.4^a.fHeiat€^n i^euern Schriftsteller über Arzneimittel- 

jlehfefielu)^ dcTdMrcki^nei^knnnt haben, dafs sie seihb !^urch die labjrinthischen Ga*ngc der Praxis darbie-> 
, A^fi^tep» m^W Pdejr iveniger veh^rbc&et wiedergij- ten!? In Bezug auf die Klassifikation ht Huf elanJs 

«£^. *1$;3 ist' aber hier \veder' die Aufgabe des Ref. ^ " " * "' -r»-^— j t__^ .t 

^das^yorj legende Handbuch mit Tofgts Leistungen zu 

yergleiehen, noch auf seine eignen Ansichten iiber 

dfe Bearbeitungen dieses Gegenstandes mitzntheilen, 



fafst eineR^ifae bewahrter und erprobter Heilformeln 
aus der Praxis berühmter Aerzte und .\yundäei^te 
älterer und neuerer Zeit, nii^ Angabe- der Krank- 
heitsformen, gegen die sie benutzt worden. Per Tf« 
wollte dadurch nicht der Indolenz, Schwlicbe^ Räth* 
losiffkeit oder Vnkunde eine bequeme Brücke bauen, 
soncTern nur einen' treuen Rath undbev^ä'hrtenführep 



vielmehr |A^lif ^^ff^^HW Sp^^n z« baJbeQ, wenn er 

die Lesfr mit dem Zweck und der Bihrfchtung der 

-J&iberhMhPsiien Schrift, iwto sieder.Yf.xinnTheil 

^{n der Vorh^ selbst ^gegeben hat, bekannt macht. 



Compecius nuiieriae medicae zum Grunde gelegt, ob- 
schon mit Modificationen , die aus der Angabe der 
hier aufgestellten 18 Klassen sich ergeben werden« 
I. Narcotica. lt. Acria. III. Gummi - re^inosa. IV. 
Aeiherea- oleosa. Y. Ammonium^ Phosphor. VLSpi- 
ritttosa. Vif. Aiida. VIII. Salia. IX. Metalla. X. 
lödica* XL Sulphur. XII. Carbo, XIII. Kaiina. 
XtV.Amam. XY. AästringemHa. XVI. Jlftfei%i. 



Einef e!g!Bu1liikhe Recension sn lislnn giankt Ref. .ift<Nra. XVII. Pinguia. XY itU Sacckarma. Hierauf 

rsdMUi desw>eten iib0t!^»ben'avL«OjD,,w<^i ihm. leicht fo^t ein Anhang, dieser liefert zuerst diejenigen 

•4tkr:VtMrwwf der,T«4^isil(Qb<^geip^ -Mittel ,|die. zn .unbedeatend .waren als dafs sie in 

-i^i»mi.lir*JSahmheii9^i9 4<ipii''if^hlfiir Tabellen in zu Reihe vnd .Glied, mit ihren andern Kellegen bitten 

.Mie1ki%ta.is/ÄfiUi^Vtiyfiif9^^ «gestellt werden kj^nten, theils nur wenig ihorapeu- 

^iiticinä9^'9ä*i^hi^zUiMinef^'K^^^^% ^ ctnerbeque- ^tisch benutzt werden., oder anqh gänzlich aufser Ge- 

1lilm,^ lkiÄ%9f^üHcli^ixfffk!^ gjfWfvAauI/cAen £/»-' wiU ^tirauch gekommen, indcfs noch immer officinell sind/* 

*I%tamdK /--* IcMMMii^ Daran schlicfsen sich die tlurfnmeiAoden von Beck 

teite^SmU der ArzfmiiMß^^cnqft '. — aas ganze go- und Schmidt. Den ßeschlub machen toxikologische 

r&Umige Feld 4i^ Heämiiiellpnre mit swten. Frucht^ Tabellen. Zur leichtern Benutzung sind besondere 

find Doniensiücken vor äas leibliche Wid^g^iüe Auge '^Register über die Arzneimittel (mit Angabe der Pro- 

gebracht f nUAis Wesentliches übergangen^ aas Arte sodie) und Heilformeln beigegeben. 

Oh- 
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Ohne wie gesägt eine speoIeUe Beurtbeilang lie* 
zQ wollen , glaubt Ref. doch einige Punkte er- 
nen zu müssen , welche sich yorzOglicli auf die 
re Bearbeitung des Werkes beziehen. Die Spr»- 
ist offenbar zu eedehnt fiir Tabellenforni , wenn 
auch bei den Eiinleitungen die jeder Klasse vor« 
eschiokt werden \ weniger autfallt ,' so gilt dies * 

besonders von der Angabe bei den speciellen 
sin y hier finden wir in der Rubrik \Virknngs^ 
e, ^srstentheils data wieder was im AUgemei« 
bereits in der Einleitung angegeben ward. Was 
fewifs Ton der Wirkungsweise der einzelnen Ari;* 
littel, wie der Klassen wissen, iSfst sich mit 
igen Worten darstellen, unbekanntes und IJnge- 
es vennögen viele. Worte und Redensorten nicht 
eweisen oder aufzuklSren. Obgleich für'dasFor- 
ir eine eigne Rubrik sich findet, so enthSlt der 
hmen ^ Gabe , Fora und Terbindung doch eben* 
eine Menge Recepte, selbst mit Angabe der Au- 
itiKt und des Krankbeitszustandes. Ebenso fin- 
sich Yerbindungen in der Rubrik Krankheitsfor- 
, nur mit Hin weglassung der Quantität. Die 
ellenform ist eine der allerschwi^rigsten Dar- 
unnweisen, wenn sie gerechte AnsprQche erlill- 
Bou, jedes Wort muCs darin abgewogen, keine 
iel, keine zu wenig erscheinen und doch das Wo* 
liehe dargestellt sevn. Noch mehr fast hat man 
uf zu sehn daCs jedle Sache an dem ihr gebühren« 
Orte stehe. Die Tabellenform ist ja zur leichr 
Ueb^rsicht gewHhltl Eben deshalb durfte auch 
len SLrankheitsformeft mehr Einheit zu wfinschen 
I. — Das von Hnfeland abweichende Aufeinan- 
olffen der Khsseu, der fibrigens bekanntlich nur 
[ bat, ist den Schfilern 0«ann'« vielleicht nicht 
: unbekannt. Die fast eine Seite einnehmenden 
okfehler dürften sich wohl noch vermehren las- 

was indessen bei dem sehr gedrängten Druck 
t auffallend seyn kann. Die Ungleichheit de;» 
iers hStte vom Yerleger wohl vermieden werden 
aen.^ 

Soviel Ober ein Werk, dem wir im Ganzen prak- 
le Brauchbarkeit nicht absprechen können. Möge 
yf. bei einer zweiten Auflage Gelegenheit wer- 
sieh kürzer zu fassen, um dann auch durch einen 
iger hohen Preis das Ganze zugänglicher zp 
hen. ^. 

BIPZ1O9 b. Yolkmar: Veher Erkennimß widHeU 
hmg derjenigen Krankheiten Q ^velid^ in Folge 
einer eiizenden Lebetuweise bei Männern und 
Frauen entstehen. Zur Belehrung für Gebildete 
aus allen Ständen. Von Dr. Ant. Fr. Fischer 
«.s.w. 1833. IV u. 251 S. kl. 8. (21 gGr.) 

Der Yf. wollte durch diese Mos für NichtMrzfe 
shriebene Schrift auf die Folgen der sitzenden 
ensarC , besonders wenn sie mit nnzweckmSfsiger 
t verbunden hi^ aufmerksam machen und wo 
;Iich den durch dieselbe entstehenden Krankhet- 
vorbeugen. Bis hierher war diese Aufgabe ge- 



Ml 

wifs zweckmSübifi; Ud bei der Jf»ti<giifal ih i ph ijrgi c . 
4H3h Wendung und' Schreibwnih zeHgeiWCi.; ' nlkili 
schon in frühem Schriften des Tfs. sahen Wdr^^ dafSs 
derselbe das ne quid nimis nicht befo^te una 4» 
Kranken zugleich zu ihren wirUiii^en Aerzten bmi^ 
eben [wollte — und dfesüst in|ieh hier ^ JKBU 'WBt 
beschreibt „Weil au^ deihplatteik Lalid# wfsseiiseBall^ 
lieh gebitiete. und* erprobte lleittOnsffer imir eUie^ 
zu finden sind^ seid ihnPseii 30 jnHren Wu At Im^b^ 
gendes Ghtlverfifthven genau ^uni gMsdIMi« .. ^We«- 
neu aus tler ganzen Sciixift geht Jhertov» dalEi er niafcl 
rfiir arme Leinweber, Schuster- und ifieba^ider mrf 
dam Dorfs sehrieb, eoiideira mehr lOr die nach aa^ 



strf ngter sitzender Arbeit üppig lebenden und. nth 
restauriren wollenden Staatsdiener • Kanileule aad 
Gelehrte. Diese können dach wohl bessere Beidi* 
mng und Hülfe von einem sie hntersnehendea Arzto 
eihalten ? Ist der Sitz und die Art dai UnterlaOi» 
leidens» überhaupt der ehronisdieii Kjankheitea le 
leicht zu liestimmen , dafs maa es dem Urtheila der 
kranken Laien überUesea kenne ? r 



LnvzfO, b* Geibel: Die Kunst eine wm der Oeömi 
aus sdncaddiehe KarperbesehaffenHeii zu verie^^ 
sern^ und hiedureh die Aniags zu fotierbenden 
Krankheiten zu tilgen. Zur Belehranz fl£r lata- 
bildete aus allen StSnden von Dr. A. Fr. Fiecbr 
n. s. w« 1833« yill u. 184 S. gr. 12. <l8gGr.> 

Wenn Rec. mit den früheren Yolksschrfften den 
Yfs. nicht zufrieden war und manche Aufwüchse 
.derselben, besonders die Art den NiehtSrzten An* 
sichten und Urtheile Gbe? Heilmittel und die Metho- 
den, dieselben anzuwenden, vorzulegen, scharf und 
gewiCs mit Recht tadelte , so kann er vm so melar 
vorliegendem Schriftchen seinen Belfmli nicht verm- 
gen , da es von letztrem Fehler des Jf f«. ziemlich firet 
M und bei Befolgung der Ratbföhttge gewifs mnir. 
nichfachen Nutzen stiftet wü^». ISamentlich sind 
viele beherzigenswerthe Winjce m den Abschnittea 
Ober die hectische Körperbeschaffenhdt , die Anlam 
zu Drüsenleiden, SchlagflOssen und Geisteskrank- 
heiten gegeben. * ^« 

SCHONE LItERAtüR. 

BfAODBBURa, (in Contmisaion) b« Creutz; jSßftaffen- 
risse aus Waller'^ Tagebueh; Von FriedejrUA 
Beinzelnumn. 183». ä04 S. 8. (21 gGr.) 
In sieben Heften giebt Hr« Briedriek Beinzebum 
verschiedene poetische Fhantasieen, Lieder uMiSAil- 
derungen uhd es ist auf den zweihundtrt und wer Sei- 
ten manoher gelungene VerSj aber im G^tmhiM 
nichts Ausgezeichnetes nntt maaehes Gedi^ h«*e 
besser ganz wegbleiben k»nen. Da Gedichte eines^ 
Unbekannten in Gomiilierfoa gegeben kein bkeewierer 
Handels*- Artikel sind, eo ist es «r denTf. ga^ dab 
hundert und sechazf g Exemplare durch Subsoriptioa 
abgesetzt sind. 
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Vcrzelclinifs der in 4« AllgßiD« LiU Zeit und den Ergänznngsblättern recensirten Schriften. 

. Annh Die &^tf JSi&r ib(^ di« Nomer i die streite die Seite ao. Der BeisaU EB. bezeic^iet i^t ErgänsuogsUäner« 

. A* ^ \ Bischer f A. fr/, die Kenst eine von der Gefaiartaqii 
^Sfffgf'Jüi'V.B.i die verschied. Strafrechtstheorieen ' schwSchl. Körperbeschaffenbeit zu verbessern und 
in ihrem Verhältnisse 29, einander u. cum positiven hiedorch<die Antage cum Forterben zu tilgen. itS, 
Rechte — EB. 66, 6«: 464. 

^^orif, W., Balladen. 127,893. F/e<;Ä:;, Fer. FI., theolog. Reisefrüchle — leAbth. euch: 

V. Atnmon , C. F., die Forlbildang des Christenthums "^ — wisaÄsAaiftl. üeiae dordk :das'8iidJ. Deatch- 
nr WeltreligioQ. i2te Hälfte i'2t^ u. letzte A^h. land, Italien SnBds le Abth. 122^ 855; 

\ EB- 67, 6». Friiuek€, C. F. A. , de nonnoUis PauU ad Galalas epi 



la- 



2 . ^Udae locis, commentatiol— lil; . EB. 65, 6lS. 

Bachiuss Nie. , s. Fr. Passo^^ins — . »• »«^'» ^^^'' «P^^^^Ta ad Rotoanos — 

l^aii»^ ^h,W^H., .Altawide. |>ei ^ler Fei^r der Erü% ^'^rmann, W. D., Handbuch dar neuesten (heolog. 

' onnr disTTolfenbuttal. Fredigerseminm 1886. 126, ^^ '*^- ^r"*'*' «urKenntnIfs der erschienenen neue- 

991^ aten vorzagL theokig. Schrilten. Ir Bd. 188,446. 

BerthM, B.K, Gedichte. EB. 70, 659. ^ 

" -. Gattd)' , Fr. Frhr. , Kaiser -Lieder; mil der Tod4«o* 

^ i r ; ^' maske Napoleons. . 127, 896. 

Cafi/eö»>,.J-F,,. Gedichte. VoUsläad. Saniia^g in r.-.* rvv m / « j u v \^ ' 

6 Bänden. EB. 66, 626. Ge«rA, C.F. t., Krjptogamenflorades HzgOia Wzssao 

und der obern so wie' untern Rhfi^gegenden — . 
le Abth. aach: 

»i- ^ - V A Vir j- f u i» j ^. .,. Flora d. Hglhs Nassau u. d. 0. wie o. Rh. Ir Tb. 

I).<aferi0^,F,A.W., 4^^ Kryptogainie. EB. 61, 486. 

. t^on, od. üb. 09s Verderben auf den deutschen Uni- ^ 

versilätee. 8r^eitrae — 184. 449. GlafArenntr, A., aus den. Papieren eines Hingerich- 

teten. 124, 876. 



DOaehnetder , J. J , Uiartfa im Gascbidit« de» d«ut- ^ - , 

Mhan Schriflenthams, O^ Schal«a. EB. 66, 621. *'*"«"■' *^-L-» SchlwwM WubeMuOT-Paoiui -*. — 

• ■•,#■*-' KB« Ol« 481. 
BufrM'ia F., ^^müliolog. Gallerier od. Abbildungen 

«Her bekannten VogeL 1 u. 2s B£t. nebsf Beiblatt ^'"f^^ f r '• E- > ^«1» yerhaltnils des Elemenlarunffu^ 

..iifi-V\EA/^y4W» • ' riAis zur PolitiaL der Zejt^ eine Kriük des bisberi- 

- gen Unterrichts — EB. 63, 600. 

•*.••- ... 

^' Grün, Anast. , Schutt. Dichtungen« 119,888» 
Paust Ein« Tragoedie voji. B. «. B. EB. 64, 5ia 

fleiler;A.SrV3b.EAtoiitMl6u.HeilbnK der in Folge * ^- ' ' 

- e«eksi4^aden iiehe o^wl s» bist Männern u. Pratfen t;« HacX;c, K. Fplir.*, AufeStze aus den Parieren eines 
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enuteh.odeo Krankheiten. 135,463 Venlorbootn. 127,400. 

Ha- 
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Hamtaux^ W., dieUsacapiomidloiigi tompoxisFrae^ Ludoutieg, J. C.H., Lehrbucb der Arithmetik a. d«» 

■criptit). 126,877. Anfangsgriiode der Algebra — 2te veib. Aufl. EB, 

Harms, KI«, der Pastor, wie ihn' die Fastoraltbeolo- ' . 

gie «eyo u. thun lehrt — EB. 69 , 648. M 

V. Heeringen f G., frankische Bilder aus dem 16(en MansUin^ R F.-, das System der grofsen Gesang-- 

Jahrh. 4 Thle. EB. 70, 669. schule des BernaccAe von Bologna. 127,898. 

Heinzelmann^ Ft., Schattenrisse aus Waller's Tage* Mayerhoff ^ £. Th., histor. krit. Einleitung in die P^- 

bucl)e. 1S5, 464. trinischen Schriften. Nebst AbhandL üb« deo VC 

der Apostelgesch. 123,861. 

i. J. Mutel, Ai,, Flore fjrao^aise destia^ aux Iierborit». 

Jochims, F., Aphorismen, als Materiatieo zum Bau ^V" T T. "T** ^'*°f»y«» ^^ ««""« d'.pr^ 1« »T- 

•ines Systems des absdaten Naturrechls od. za eioet "^"* ^® ^'"P^* ^» Th. le Liefr. EB. 61 , 486. 
speculatiTen Rechtsphilosophi«. EB. 70, 656. 

- ^ Legend« of ihe Ccaquaet of Spai». EB. 68, ^fj^^/ eB. to, g^gf '^**" *"' ^"" '^*^"' 

. Oldendorp , Ch. J. ^ meine Winterabende od. bunffar- 

isaei orauones XI cum aliqudt deperditarum fragmen- bige Erzählungen des Ernstes u. der Laune. 119. 

tis, recognovit, annotationem criticamet commen- gs5, 
tarios adiecit G. F. Schoemann. ISl , 4SI. 

P. 

K. Passovti, Fr., opuscnia acad., disposuit Nie. Bachiui. 

Kaufmann^ G?F., Lebrbnch der ebenen Geometrie ^^' ^^» *^^v 

«umoffentl. u. Selbstunterrichte. 134, 465« Pauli ad Romanos epistola; recens. et cum commen- 

KaenigU, Ch. G. , opuacula latina; edidit F. M. OerteU *""'* ^^^' ^- ^' ^' ^"'^^'- ^om. L 120, 837. 

EB. 62, 492* Pf äff, C. H. , Mittheilung^n ans dem Ge2>^C6 der Ble- 

tr r»DA •n«^,«,..« dicin, Chirurgie u. Pharmazie; ia Verbind, mit ei- 

v.Krassow^ C. R. A., u.Eä.Leyde^ Lehrbvch der ir - a ^ 4^n;i. i * n^ 

K ^ u r*' r> . • *^-r««^> ■^■'ufMWtt^or nom Verem von Aerzten heraosf. InBds l-^4$Hft 

Naturgesch. für Gymnasien u. hShere Bürgerschulen. £ß 69 661 "^ ^ 

IrTh« auch: * j * 

Pßzer, G., Gedichte. Neue Sammlung. EB. 62, 
Lehrbuch der Zoologie für Gymnas. n. Bürger- 489. 

. schulen. 116, '812. ^ * . 

Plutarchi Pericies recensuit et commentanis suis illo-* 

stravit Carolns Sintenis. Accedunt ^xcnrsus. 18 ]| 

' ' f J^- 426. ... I 

d$ Laborde^ L4on, et Unant^ Voyage de PArabie 

Wtr^, publik par L^on de Laborde. 12 Liefrr. B. 

116,297. Bambach, C.^ s« Thesfmrus EfOticqs jLingiiaft LatI- * 

Isandbeck^ Ch. L., systemat Aufzahlung deip Vogel * , , , 

Würtembergs , mit Angabe ihrer Aufenthaltsorter u. '^«*«'^ * 6. Th. , üb. dieBehandlfltigBWeise decBMn 

Sirichzeit. EB. 61,481. Geschichte. EB. 68, 497. 

Leyde, Ed. , s. C. R. A. t;. Krassow. g 

Lobstein ^ J. F. , TraitS d'anatomie pathologique. Sammlung, erste, der Themata» Welche im Grimma!^ 

Tom. L Panat patboL g^n^rale. Tom. IL Panat« sehen PredigexTereine beqprocliieD wcNrdeo ali4 — 

path. speciale. 128 401. 116,811. 

«' • Sßr^ 



Sarmann, K. H., der KircIiengesaDg wisej«rZ«lt — 

£B. 64, 605. 
Schneider, 6. KJ. W;, das attische Thiatai^asM xuiii 

U^ern «VersCeben der giieelu. DriinaÜktr.^ 117, 

•Slow ' 

Sdioemtinn^ Q.T., t.j(saeiotBliohek -^ 

Schulz; C, Gedichte. 119, 336. 

Sheridan , R. B. , the school for scandal ; a comedj. 

Accentuirt u. Vbit AnmerLk. beisausg. von K. F. C. 
, TFasner. 120, 844. 
SMet^f CaFj, •• Piuiarchi rerlcles •— .. 
Söhernheim, J. F., Handbuch der präkt, Arzneimillel* 

lehr» in tabellar. Form ^- 135 ,461. , 

Streit^ F. W^; di« DiffereiintflraehifUDg 4iv die An«* 

fangsgriindÄtlerltflefcraIrcdinüng — ' auch:' 

Lehrbuch der reinen Mathematik: lOr Th* 

DIflerenual* a. lAtegrahrechnung. EB. 66, 524; 

T. 

Thesaurus Erolicos Linguae Latioae, sire Theogooiae, 
Legum ei Morum Nuptitilium apud Romanos expla« 
natio nora — « edidit Car. Rambach. 132, 439. 



Taiisck, J^K«i Qtsmente der hohem Algebra — £B. 
65, 617. 

■ 
t 

UngeTf A. F., Reden an künftige Geistliche lor Eia* 
führung in ihre UniTersitätsjahre — EB. 69| 548. 

7 F. 
TFagner^ K. P, C. , s. R. B. Sheridan — ' 

WdUhner^ H., Beiträge zur Ornithologie des Boden- 
beckens. EB. 61, 481. 

Wolff^ AI., die Lnngenschwindsucht, nebst Ursachen, 
Symptome, Verlauf, Behandlung u. YerbüCung — 
122,359. ' . 

z. 

J 

Zoeüich^ Ch. F., Kalechismos der christl. Religions- 
lehre — auch als Leitfaden beim Confirmanden<f 
Unterricht — EB. 68, 642. 



(Ikie afoaam «11» angMeigten Schriftea ist 63.) 



VemichnUs der im Intelligenzblatte Julius 1836 enthaltenen literarischen und artistischen 

Nachrichten und Anzeigen. 

A. Nachrichten. 



üniTersitliten, Akad« a« and. gel« Anatalten« 

Göttingen , Unirersit. , Fhysiolog. Freisaufgabe 
Yon einem Freunde der Wissenschaft 36 , 297. 

YenDiachte Nachrichten. 

Archaeolog. Nachrichten : Ausgrahungsherichie 
aas Uhden^s archäolog. Nachlafs : I. Gräber n. Denk- 
mäler ^oa Gela. 1792. S4, 281. IL Praenestinischo 



Aosgrabubgdii. 1794, ; 85 , 289. Denkmalerkunde : 
Durand^a AntfkensammluDg , möglichst gedrängle 
Uebersicht derselben 87, 305. 88^ 313. 89, 321. 40, 
829. 41, 337. Institut für archaeolog. Correspondens 
so Rom: erschienener 7r Jahrg. seiner Werke 5 Eifern. 
Thätjgkeit desselben ; VerzeichnüSs der neu beigetrete- 
nen ordentl., der.EbriA- u, correspondiienden Mit* 
gUeder 84, 284. 
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B Ton Autoren. 

Niese io Saalfeld, Gaben des cliristl. Gemeinsinnt. 
Ein Jahr«« neu#f Predigteo .üb. die Episteln das ganze« 
Jahres. 9te Au£L S8, 319. 

Ankündigungen tob Boch- nnd Kunsthnndlern« 

Anton in Halli» 40» 834. Belgische Buchh« io 
Leipzig 9^ SOI. Boehme in Leipzig 40, 3S6. Bran. 
Buchh. in Jena 88, 277. ßreitkopfn. Haertel in Leip^ 
sig 86, 802. Brockhaus in Leipzig 36, 30S. 87, 312. 
88,919. 39, M6. 40,835. BnMi^eit.Biichh.{D.S(uU^ 
gart 86 » 294« En^in i» Berlin 33, 278. ^fsmann in 
nioden 39, 327. Fort in Leipzig 83, 277. Geinter. 
Buchh. in Halle 85, 1^95. Goeschen in Leipzig 33, 277. 
Häfm, Hofbachh. in Hannover 33, 276. 41, 844. Hein- 
ricfishofen in Slagdebarg 41, 343. Hinrichs. Bachb. in 
Leipzig 88, 276. 34, 286. 287. 35, ^94.' 41, 844. 
Hold in BerUn 88, 277. Ketternbeil in Frankfurt a. M. 
40, 838. Klinkhardt in Leipzig 39 , 328. 40, 885. 
koehler in Leipzig 38, St7. Koehler in Stuttgart 38, 
275. ICiimmrrinLeipzig33, 278. 89,326. Kummer in 
Zerbst 41, 844; Landes - In^ostrit-^ Cow]^!/ itf W^i^ 
mar 87, 811. 88,319. 39,327. Leske in Darmstadt 
83, 279. Reichenback, Gebr., in Leipzig 87, 811. 
Richter, BuG|)h. in Zwickau 35, 296. Rubach in Mag- 
deburg 83, 275. Schaub in Düsseldorf 33, 278. Schu^' 
mann in Zwickau 36, 304. . S6hme1schke ji. ,Sohn,iiL 
Halle 88, 273. 276. '278. 84, 285! 288. 35, 298. 295. 
36, 299. 303. 37, 309. 312. 38, 318. 820. 89, 326. 



SS7. 40, 886« 41, S4S. SchimAeHki Lei^g 41« Ml^ 
TrautweU im Bedin 84^ 287. TufufiM y. IFitf^s^.iB 

Strafsburg 86, 296. Volckmar in Leipzig 86, fifS. 
Volkers Buchh.in WUn ^4^ .28& fTigand tnJjAipBii 
34, 286. Wisand in rrelsbur| u. Oedenburg 84, 286. 

. Yennlflckle AniMigfB« 

Auction Ton Büchern in Dresden, Bo^%if^ftt9ie, 
die 4 letzten Sectioiien enthaltend SS, tSOl • -— Inen 
Baihern la Balle, Schmum^ b. WagnefsA» b. e., mekA 
Anhang 84, 286. ^ tob Büchera in HUdeelieBV, 
Cludim/!$ch0 u, n. 41, 844» — ^ Toq Bnchnrn jn Lef» 
zig, Beiv^lc'sche ^9, 3S8. Bergp^s Verkc#bucb]i.;ui 
Lefpzig, hecabgesetzler Preis ton Otto^s Graoimalik 
der Latein. Sprache 38^ S2Ö. 40« 8;$6. B^blioili^kj 
kgl« zu Berlin » im Locale ders. zn habendes Veneiciin. 
der im J. 1835 neu hinzugekommenen Büeber, Jlleoa- 
Scripte u. dgl. 83, 280w Druckfehler-Berichiigung im 
JUa^r^KÖi^jPbysioIogie, übersetzt Yon Heunngtr V>x^^* 
Frommann in Jena^.'herontergeseiej^erPr^ yon Die- 
mer^s Handwörterbuch der griech*. SpfBche 86, SM. 
BiarieM! fieeUk j^ Leiß^ig t heraligesetzter Preis tod 
Poelitz die Staatswiss. im Lichte unserer Zeit 6 Bde 
33, 280. 86, 296. Journal für Prediger — Halle. 
88r Bd. 88 St ist erschienen 38, 317. Leske in Darm- 
stadr, allgem.Post-, Reise- u. Zollkarte von Devise^- 
.land.n«. den Nachbarstaat^ 83, 279. Scttfeischke u«. 
Sohn i^ Halle, vom Jan. bis Suti. d. J. bei ihnen er* 
stbienene Schriften 41, 343. 
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RÖ^VsCpft JLlTERATtTR« / Ü^heroiAdtiiomui)^ liandeliMler Gehhrtea xv'Ctffoiv 

Jtoa, Ir. Ti-oitttnartir: J^'viZ]?/"^*^^^^^^^^ Hr. J^uhn^ eal>*die Tustulan^ ^uer»^ ISO» 

laf^um TuBettTäf^firwn mngmnäue. f^OrMt ^^^^^^ ur&priliislici |ini di« in .gl^iclieni VerlufPe er- 

l^cemiotrt» ««UHt et ulMtJ^nt^aphaefKmn^^ schieÄeue und vergriffen« iVditoÄhe AuMabe. zu el^- 

BdWo Wtera ««c<J0«^ «* «^^^n^^^TT* J**^* •*^' setzen, BiUigermafaen indef» änderte er die ganze 

II. «78 ». gr. 8, (ItltWr. Wgtrr*.; Interpretationgmetlipde^ da Neide der damaligen 

Lupzie, b, Schwickert; M. J\itti Gceronis I)i$fn(* Ueyne" sehen Scbufe folgend krjtiaclie E^drt^rniigeit. 

^ iationes Tmci4lanße. Kritisch bericEiiget ami ana^cbloFs^ die r^le Seite : 4^ . ]^|äiiteraiig 4ikHh 

erlkntert to« Beinkolä klotz. lS3äu XXit.635S^ tig * behandelte, und ^b.^s)t ganz* aii( eine ober- 

gr« & {Z JKtblr« ,12 gGr« ]. . flficbÜe&e Darlegung des ueJankeagang^ bettc^/rSltk-- 



S. ^ . ., te* )(lr^ J£^. folgte gUic6 dun U der feeif^^ 

ohoD die- anerkannte Terziigllchkeit der vordte« Texfes der frut^schen ueeension, nicht uabcfdAuct 




. vetfabt . 

8re Heraüsgalde.. der8el)>efi.. /ffocji m»hr geeehiebt; Zweck .d^i* Tusculaneu beruhig,. .up4 eiM gennue- 
es aber ^adurph«. da(s erst iö der neuesten Zeit ei«'^ I>i8positioa voran ^ die letztere , grü^JSsteü^theilf' Ha^K 
lUl^rmarsen . eiu j ^run^d zior.cioeronisehen |Lritik ge- Kern. Er gab ferner die nüth^ste;! kritjscfaei» Srv 
l^gtist; ibeals uurcb^GrundsStze , .iiber di« maa al* fiiuterüngen^ ][»esonder& in sofern t>avi^9 und Wolf 
Jerdiags «ocE vf ej(ßltig f tijeiten kann uAd wird, tbeils^ von 9Qr|Vörber •angenommenen Lesart abwichen i oder 
4far-dniekaänt gewordene tl^ Preilif b miis- er selbst nicht glaubte ffoTf^S' Fufstapfen verfo^ea 
aaa die zu dea Tuscalanen besonders von OrelK zu dürfen, und eine ziemHcn genaue jSrkl<1rung -der 
znarat verwendetea noch immer sj^hr ungenügend einzelnen Hauptjjiedanjken und, jsachlic|ien Beziebuar 
eaaeheifieJi« weaa maii den uasSgtichen ReichihiiRi g^a verbünden mit zaiilreichea'SprHebbeaieriMiBgeii: 
der italiHnisdben Bjibliöib^kjBif, petNchtet und die von, das Ganze ^ . vorzifglieh für ancehen^ . jugeadtidke 
JL^gomersIn^ daraus {le^psepe dnd^.in Deutschland Leser und J^'jreund^ d^s PhirosppjbenC^ar^ 
bisher laft' ganz ungükannle, von« Niemahd' ^ruiidHcA DaC? seine Arbeit Beifall' fand y eehen w'ir daraue, 
lienutzie Ausbeute«' Da iadessen die sogenannte dafs schon nach weniger als sechs Jahren eine zweite 
Vtilgata In den meisten Schriften Cicerone nichts ist» Auflage nöthig wurde. In dieser ist der Vf. jblllig 
ala ein Cenio von ganz zufäUie zusammengewilrfeltea OrelKn gefolgt, der in mehrfachen Ausgaben tbeils 
und zwar an Zahl sehr, unbedjeutenden Lesarten aus einen bedeutenden kritischen* Apparat gesaiumek 
ain P^r schkeht verj^Ui^beaeii^ Handschriften, sq oder neu verglichc^n, theSs auch zahlreiche eigeap 
aiadBearb^tangen, in depen Wenige ati^r brauch^^ mia fremde Be^trSge zur Erkli/ruug .^^aben hat, 
re Quellen sorgfaltig genügt worden sind, iihiiier Aufserdem hat der Vf. die seitdem erscbienenen Ar- 
angemein dankenswerth. ;ftunalda sich immer viebr beiten auf dem Felde der lateLni^hea. Sprache und 
eiazelae Wabrschelnlichkeitea ia Grundsätzen und Literatur benutzt und zahlreiche eigene. iSueä'tze» 
grammatisch -kritischen Bemerkuagen herausstellen^- YerSnderungen und Yerbesaerungen. angebracht« 
als aohStzbare Yorarbeitea zu einer kQnftigen kriti- Hr.KMz erkennt zwar d^s,> was.0eirf%t Wolfj 
achen Gesammtauegabe de« A^erke des erofspn R5» Kühner und OrelU f3r Yerbesserun|( und, Br^lBrung 
mara».' ZJuainBr solchen hat ejaervdjur obiea genann- der Tusculanen, gethah haben, berei^yi^iUig an,.aheK 
taa Heran8||^Der.Hb|rniing^(gmai^t; aber« wenn wir fügt Jiinzu, daf» durch Alleadie^ eine ^eu^ßi^airbei*: 
bedenken, welchen Aufwand an Kraft aadZeit'al« tuag keines weges' fiberflQss(g^'gem^cht . ae^ ^ indem 
l^.die.Yiirwendung ^et Lajp;oma|rainißchen Schatze* seine eigene Ausgabe hotfentuca dea. Beweis liefern 
erfordert^ ohae der übrigen ganz und gar nicht un-. werde, dafs eine girofse Menge von ^Mellen^i und 
weseatlichaa HOlfsmittal zu erwHhnea, welcbe lia- zwar solche, in denen es sicfi nicht unr BJeiaigkei- 
uen darbietet^ weaa wir ferner die Unentbehrlich- ten handle, bis dahin weder kritisch beriohügt aoek 
fcett der SacherklScuq^ berücksichtigen, so scbeint' verstanden worden sejen« Bei ge^auei^ Priifuag.mOa*- 
eAiij^ ßofche Gie^aaiintaußabe die KrSfte; des' Einzel-, sea wfr ^m dies theUweisa »ig^steJMa; .fir. bat ja ei* 
^..zn,liberateigpii,«Bd aie V^aif^iaigung mdrerer in' ner grofsep Aö^l Stellen die. mit unrecht uad^ oft 

A -f • ^- lÄSa. ZweUer Band. " If n n ' ' ohue 



I«f 



ALL6. LITERXTtJR • 2EITUN6 



46S 



ohne allen diplomatiscben oder Sacbgrund geänderte lAm mehr Aufinerk$amheit geschenkt hätte (zugleich 
y^Jgate sei^etlitifertigt^ in nicSi yii^isttef£\tl(fiUs' WAlh^^ «^l^ 3^^^% 44*^ 

leh Spuren uiid /en, wiealleHerausgAer''änaiesenfwmen^^m 




nhiiih Haimschrifi^en, iheils natfh den 
Andeutungen bandschriftlicher Schreibiing'ganz neue 
und meistens nothwendige Aenderungen vorgenom- 
men, auch nicht nur häufig das MifsverständeBe 
oder ganz Unbegriffene in das rechte Liebt gesetzt ^, 
sondern auch zahlreiche Bemerkungen über den 
ciceronischen Sprachgebrauch, besonders für Parr 
tikettebre lind 'Wortstellung hitizugefir^, 'so daTi^ 
seine Ausgabe , obypohl auch nicht eigentlich für die* 
Kenner d^r Alterthunrs Wissenschaft; sondern für 
jüngere Freunde" d^l*Xiteratttr und' des' philologi- 
schen Studiums bestimmt , dennoch als eine Berei- 
cherung ^r gekhrten Kenntnifs^anzusehen ist. Der 
Vf, Terwarhit sich in.d^r- Vorrede (9, IV. V. ) gegen 
die. mdglldbe Mifsdentimg des von ihm hin und wiedet* 
ftiisg^esproch(^heil "Tadels;* er versichert — una m9t^ 
Aeoht, denn 4r haC den Bewefs mehrfach geg|e!ben^ — ' 
dite es ifani nicht uAi d'feTjersoo sondern uni dii Sa- 
ebi^^futhtaUsey^, xfars^'ei^W aber ^enen nicht' nach-; 
tbun kdnne^ Vvcflchen zu Liebe man nicht mehr 'sagen 
dürfe, ums falsch und verkehrt sej. Auch Reo. ge- 
hört zu denen, welche gern unomwunden IhreMei- 
lUitig ilbe^ Verfehltes und Afifslnn^önes sagQh, aber 
^leJcbtrpM- ^«rd 'er ed immer unpassend fid;len ,' iit 
Bffeilef li ; xHret^h« so recht für angehende Studirende 
bestiniitoit^sfttd^ t^nMSnnern yvie Gernhard nnd Hand, 
M deni''s]^öi»ischeu Tone entschiedener l^überiöritlir 
zu red^n , wie Hri K. in früher^ Arbeiten: leidf^r* ge-' 
tban hat. Oer Anmafsung ohne Verdienst' trete man 
keck'^und derb entgcgeii; aber Veteranen vbn' ^iferi-'* 
kannt "Vrürdigem Streben und löblicher Gediilnunl; so 



geili Bti^jbfe Wsich der Vf. hiebt gahz' fref vbn die- 
sen' Jugendlichkeiten 'gebalten, und ei ist dies nöcU 
weniger als in seine^ früheren Schriften zu biHjgen, 
da die Anmerknngen deutsch abgefafst sind und sich 
also als solche ankifndi^en^ welche einer ganz popu- 
ttrenfirklHrung bestimtttt sfnd; :i üls^^^es^m F^- 
lei^4n der'V^rnl isi? ilcfch* ett.andei'eir tmgleich ' uiihr 

wesentlichi^r zu b^rilel'k^ri , hJrtlAjh' die Oft ganz a'ülF-. „ «r ^k 

ihliende und mnmhige WeiiscAweifigImt in d'erFds-: Srien ^oht.an se|rier Stelfe.^ej 

sun^Afx AtttaerktirigeH. Ihsbisbtodere wenn Hr. JST. "*' ' ^ "^"^ "'"* "^' 

eine neue, in der Hegel allerdings ricbtige Erklä- 
rung^ vortragen oder eine unberührt gebliebene 
slibVvf^ge oder verdöt*bene Stella besprachen will, 

"br 
^. ^.. „_ , ist 

hchi. conjgiH worden^ -^ man sehe die ,^..^,..^ «...^ — „ -. , „ 

MtHUftkingivef^iuah& böt'de^HaÄä In' einer br(ttschen gen* ^ageil Vir »"'datt' töhheiHa fi^ij/iae'^^ A 
Jb^aheynct^-^' als auch, fahch Indern xck' femroijist; sohdeVn etae'As-sönhni, a*^^ 8^vmd ci- 

uns sehr mmfikm müssen däfs diese ^Q leichte Stelle so ' ^ * . ^ -^ - *-. 

viei'SdhtiXeri^keiteff mitthkn honnte und ixoth mnchV 
(Si {J5r) *^ „ Ifi^ müssen uns hier sehr wundern y wie 
sehnen mnnHn hrHÜjiKih.Brnsiipht üBereiheh Saizah-^' 



ansiofsen konnten ^^^ da/s keiner sie unangeiast^t Ke/s» 
Da aiiTineisten und besten Handschriften naturasn 
Indien rf-/:— so wird man sich' wohl zunächst mit einer 
richtigen Auslegung der handschriplidien Lesart £e« 

Antigen müssen ^ die auch so plan da liegt y dafs sie 
aum verl^nnt .werde» ha/%n''\(^*l^.yr^. Nachdem 
der Vf. S. ^7. von dem Fehler de^ fitirern'Latinbten, 
eam.ob rem , eam -ob oßusftm zfi, ^ s^tureiben^) ^ece^st 
ha^, (führt er sot tott: ^^ylJiamrjüai^n wir^ut\fer^^^un^ 
aern:Leser^ indenh, w nifht fisrch^ffh ^^ffM^^ ^^ 
If erdacht eines hleinlpcken Pßdantisimis zu fatfp^^ da 
unsere Regel Ja mit dem gesunden Mens^nviffrsj^anie 
mehr harmqmrt\ ats irgend eine 'unserer, Latinistenm 
W^ Unserer Behauptuna übrigens nicht glauben fvUl^ 
defleie sich die TaUsehde^qn'Stellen^äus den ^mcU^ 
denen Schriftstellern* zuraniin^]upä^ er^vi^Asen 
Regel durchweg beobackiet "finden ^ einige rerdeiHinisse 
ausgenommen»^* . {Solche breite fordert' vjel Pjair^ 
Vermehrt aber ancn^fle'BogenieäKl; Wbtr]|!ßU^ 
auch in den lateinidch. geschriebenen Bemerkungien 
von X. bemerkt yrprden. '* ' ^ ' 

■^ Ver 
^'tfralt^ 
den Anfang des /i/n/feH ISiicbes wimiett^onen: 

^ieÜe^Tiölin?^ rfes' '^äh^tam^e^MIx'Am HeUtit^ 

mMtfäias Sei i^^y ii?t'5;ii{^^^ 

Deutlichkeit wegert, tlieils um das Wiederholte. Wort: 
mit Bfa<5hdru<5k hervor tu heben t' es feei Bei'€icero' 




a'i^fse^Actt zu lassen: basXetzteri' isi srfiTMnbe-^ 
stimmt, im Ausdruck tautologisch, der lver«i der 
Bemerkung nach Kühneres Anregung^des PünWe» 
der Ddutlichkeit nichf einm/jf listhig. Beis^efist der 
zweite Zusatz, dafs W>^% eiiis diel^/fUfirnYAd 
Äehnllclies* hkttisahn]i^ nath Art'der fetmrfr 
ganz^etfauen Rechnungsbücher abgefefstei^ tpiliinen- 
^•^.nVoht.an seiner Stelre.^ey.. *' , «.v.u 

Bb'en daselbst verweist Klotz auf seine Bertiör- 
k'ung zu I. 23, 54 filier ex Omnibus im Gegensatz 
von owimiim. Kr bemerkt ferner, nach probatu ein 
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riä kehr iufSUfge, öiid obgletch das write Wewn 
beide* Flgurirffcef deplAßteii ÄolSh ^'yiUtk to- 
fwsöht ist, 'SO. v^iAÄ eft 4o«|»:,»f?™«:^i'l*^ 



glk^r^km hia^ ßtr'et tmVveidient RStU, 'äiiß mäi' a' 
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t^mnitiivio j minchmm^ Allitterationen^uBd^rgi.' 
xa #ttol«ii» • Bbm Köiaiiia «i ^Mrer Steile ist offen- 
-kor Mmh > «^^ niebt de^* AUltteretion wegen , son- 
derawetl €§' kiidogisck iet,. das adverMUHer dicittm 
»r'fypier iam värimetr^iam -muHä tormehta^ 
f4wi^maB Ten dem Pridikat diffieih est prO" 
QUitif ZV treiuieD« 

• 6. 2. üeber ßentksß's YeriüideraBg alu/ua bU ta 
liat'JKfSlis^sipli wettlüofig gc^oCsert, aber ebne den 
Icfffbnai in den Versttedni» von M, welcber RenU 
||w»u jener Aeademng ▼eranlafgte, anzudeuten, was 
dM* von JiC/dte eingeBüekte Bemerkung von Wolf mit 
einebi Wotte t|int. — Inventa et perfecta virtus er- 
klären beide Heraueff eber aaob Wolf ricbtig. Bald 
darauf sprecban Beide von der Wiederbolong des est 
bei Cicero ; JiTti/i^rvergleicbtUnlibnliöbes, und sei- 
iie Beispiele bat Ktofz einer richtigen Kritik unter- 
worfen ; dafs aber die Lateiner fortunaesi und praesi* 
dUßmst gesprochen, ist eben so wenig erwiesen , als 
diidtA-cb^ d^i^ ^lelobe* Klang der Wiederbofung er- 
irfigUelieir ' gemacÜt wiH. 'Lambin^s Verinuthung; 

iinter nttepHlum fiobis sei sit einzuschieben und me 
lOsafteiaer Cheforder Handscjirift,. welche sit nach 
non einschiebt ^--werden von Klotz passend Widerlegt 
IttdiBm mdedntur mit für das vorangehende erste Glied 
^ilt«'\^)e BezielMii^ von eöta facienda videantur ge-. 
Mn beide Hertfuslgeber, ' Aufsei^dem finden wir bei 
Aäüitef noch eine Bemerkung über subiicere sub, 
Welches ge^öhnlicheii sübiicete (äicui Iieifse. Aber 
v^. den ^^efOh^ten Beispielen Shnliclien Gebrau- 
^he^ patst anein quaesub eos {sensus) subiecta sunt 
Acad. tl. 23, ^4, und auch dies nicht vollkommen, 
4^ |n dem Beispiele aus unnerer Schrift das üeben der 
Geicah'iiber etttHis^ in derti aus den'akademischen Un- 
ferscichiubgen ' dagegen das in das Gäbidt^ Semündes 
fallen oder OeAo^en''bjözet(;hnet wird^ Die andörn 
Stellen [Tiisc: IV. 7, 16, ». 18, welche letztere aucü 
von ^liiemTreilich ttJtfht Schnrlsichtigeh mit Acad,II. 
23, 74 zusammengestellt worden , geben die Bedeu- 
tung der logischen Vnierordi^ung und Subordination^ 
in welchen sub wohl rjegcrlre^ht ist , und wofür auch 
sUpppnire (alitmi y geiwgt wird^ rv B; de AmpL /. 9, IX 
< 14. :8;' erkljirt Kükhsh eMrcere st. üe;rtire oder 
aaifa9»e^%ebfnimht^^Kfyiz maebt meos easis naoh 
ßhnius >(e^ea die handschriftUebe Ueberliefernng€os 
ea#M sehr> wahrseheinlicfa« Congruere cum doloribus 
•rkUren . beide Herausgeber nach Wophens Lectt. 
l\ai p. 144, jr/ot:2^ mit i}relWs Worten. Derselbe 
rei)btfertigt mollitia st. fhoUUie nach den eodd. und 
mnhts'föoA bMarf der Gebranohilinser Dejipelfor- 
imn bUififcnero noeb einer eigenen genmien '«Untersd- 
Aog. fkilpaearens st adpavadms reefaifertigt der- 
selbe gQgen Wolf ah urspriingliehen auch in der ge- 
bddetsten Zeit hin und wieder üblichen Gebrauch , 
nacb welchem in earere der Begriff desiderare nicht 
lag; richtig, i« Ree« möchte behaupten earere beifse 
l^ «J^^'oj^^her nicAl haben und der obige Neben- 
aedanke finde nur nach dem Gesammtsfnne der Stel- 
len seine Aeehtfertigung. Die historischen Bezie- 



Umgen in ^fose» «. haben beide Henmageber erlM*«. 
tert. AurSjBrdem ^spricht Kktii itber die Lesart ded 
cod^Orjfph^höc me ipse eastiao^ und des iVoniia 
haeinmsipse eastigOy welehea Letztere dem 
Herausg* das Wahre scheinen wllrde, wenn nicht die* 
Uebereinstimmung der itbrigen Handschriften und 
der Hauptton in me ipse castigo dagegen wliren. Das 
Letztere ist ganz richtig , aber eben darum und weil 
der ood. Gryph^ nHchst dem Reguis die beste Quelle^ 
ist, scheint uns die wahre* Lesart eben zu seyn hoe- 
me ipse castigo y wo der Ablativ adverbialisch ge- 
bvaueht (u>as dies anlangt in diesem Punkt, • barba- 
rischlotiod ad hoc aitinet) ungleich gewSUter ist ala 
das erklärend dazu gesetzte tn. Diese PrSposiUon. 
wird bei genaner Untersuchung der Handschriften 
noch an vielen Stellen verbannt werden, wie ad fiel 
ünimisy de Or. L 19, 87, wo gewöhnlich eorim ad- 
fiosrentur animi gelesen wird , gravarieo mit der Ya- 
»iante meo, deOr. IL 90, 365., antiquittde non^\if, 
etrare^ de Inv. #. 40, 74. 

Cap. 2. §« 5. haben beide Herausgeber compulis^ 
set gegen contti/met mit Recht in Schutz genommen,' 
aber nicht genügend aus dem ciceronischen Sprach-^ 

Sebraucb nachgewiesen. Bis gravissimis casibus hat 
Ciihner richtig^ erklärt, aber mit Unrecht hos prß^ 
ftiqatorum hominum impetus {p. Archia 6, 14) ver- 
glichen, da dies offenbar von der Gegenwart, nicht 
von dem jtingst Yergan^enen gesagt ist. Die Wort- 
stellung vita philosophiae }ux hapep beide berührt^ 
Kühner aus [allgemeinen Gründen , * Klotz durch tn- 
digna dubiiatio nomine ( LaeL 19 , 67 ). und seine Be- 
merkung dazu S. 183 gerechtfertigt. 4. 6. Beide er- 
wähnen die doppelte Schreibung proinde und perinde^ 
in den Handscnriften, scheinen aber Beide mit Orelli 
darin zu irren, data eins für das andere gesetzt lyer- 
de. Ijlec. glaubt , und wird es künftig zu zeigen ver- 
suchen, dafs nur ^ertncfe ebenso bedeutet, proinde 
aber in Gemä/shett ; mit folgendem ac ist in Gemäfs-: 
heit dessen y U7te, und eben so als zwar sinnverwandt; 
aber nicht einerlei, perinde luv proinde ist ein Bar- 
luirisnius. , 

Cap. 3, 7 hat Kuhner nach Stiirenburg p. Arch. 
8. 179 das von Lambin und Davies vor divinarum 
eingesetzte cum verworfen; richtig zwar, aber ohne 
zureichenden Gmnd — „auch jenes sei gebräuch- 
Ifeb. ^* Da divinarum et humanarum rerum cognttio 
Cicero^s Lieblingsbezeichnung ist für Philosophie ^ 
so wfirde cum mit folgendem tum ganz unlogisch seyn, 
indem tum initiarumieawiarumque cuittsque m cognitia 
cfine andere Wisüenschalt anzukündigen und sogar 
über die Philosophie ZU: stellen schiei|p^ das blofse 
iMfi' aber ist einfache Folge, so dafs an die PhHoso-' 
phie überhaupt die Erwähnung eines einzelnen, des 
Studiums ganz besonders würdigen Theils angereiht 
wird. — nichtig hat Klotz gegen Orelli etiam st. 
rf f am, wie Letzterer woUte, vertheidigt. Bei 
heroicis aetaiibusy wo Orelli und Klotz Wolfes Be- 
merkung glossiren „tV» welchen alle vorzüglichen 

Man- 
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ßiSmer BeUm .ht^füH^ tiidki i7iMttMi#Jfeii'\ bat 
If^J/F unstreitig andeutta vollen , dab heroi tiei ^ 
Alten nie den m feiner Art ^ in9Öes(mdere durch tapfer . 
re TImten ausffezekhnefcn Masmy sofidesn aUezeit. 
den bezeicliney der iarnTtUschec Vorzeit GriedMm« 
lands lelNte^ ana vtelcker epische and tragiecke Dicb- 
ter ihre Angaben nahmen« — Die EiniiUurang des 
Correlatirs eum nach ^wem y die nicht blas ein GrX- 
cianitts. aandern beiden hlaaaiaohen Sprachen gemeiit 
war 9 der lateimsclien nur darum weniget gdfinfig» 
ala der griediiaidien , weil aie weniger durch Rede 
und GesprSeh anagebildet wprden» haben lieide Her- 
aosgeber gegen J)avie9. gerechtlertigt ; beide: apeh di^ 
ure^rüngliche Bedeutung roa admirari mh über 
etwas umndem erklHrt , Klotz aber wohl mehr spitz* 
findig als wahr noeh oen Neliensinn darin gesuolit^ 
sieh eei etwas über etwas wundern^ Rec« bezweifelt 
dafs Irgend ein Compositum von ad diese doraelte 
Beziehung nur zulasse, geschweige denn formre» 
Heber similie et (§• 9) haben Beide,. JiL/of;s nach 
Wolf^ gesprochen , Kühner auch Bezug auf das Grie« 
chische S/EiOioc xal, o avTic xat genommen, was kür- 
zer abgefertigt werden konnte. Noch hat Klot» über 
die irrige Schreibung ita für item , Kuhner über 
quasi — sie und tanquam sie kurz gehandelt. * Wenu 
aufserdem der iictztere , nachdem er den Regriff votr 
cekbritas übrigens p^anz gut bestimmt hat, beniatiptet^ 
vir celeberrimus Ml /Eanz unlateiniiSch, so ist das 
falsch. Allerdings heust das niemals „ ein berühmter 
Mann^^ aber wem ein gefeierter ^ ad quem^ uthominum 
in aliquem locum^ ita. faudis quasi quaedam coneur^ 
satio fity s. laudum testificatio concurrit^ Sprach 
Velkjus barbarisch, wenn er sagte viri diversU virtth- 
Obus celebresll^ 116. oder Plinius^ vir cekber orte 
gramtpatica XXIV. 17. oder Qellius, nomina cele- 
aria in annalibusy Ff, 7^ lAvius zeigt die Bntste- 
hung dieser Bedeutung sehr deutlich , wenn er 
Maenii nomen ceJebre laudibus nennt, IT. 53« Cicero 
mas freilich so nicht gesprochen haben , aber dies 
ist Kein Grund, darin einen Barbarismus zusehen. 

Cap. 4, 10. hat Klotz devocavit e cael& ^egen 
evoeavit oder de caelo in Schut;r genommen; beide, 
Kühner genauer , Ton redderent und der eigentlictl 
handschriftlichen Lesart rec^erent gehaadeltr Qb 
sie.daeegen Recht gethan, die Schreibung der mal* 
flten HÜEindsebri&en ar.bitramur ( $• 11^ gegen arbitinh 
bamur znrückzustdlen » webmes nicht einmal des 
cod* PithoeanMs sicher darbietet, während esven 
dem Reg. ganz ungewiTs ist, erscheint bedenklicb» 
JiCuAner sagt Mos mulcy Klotz rechtfertigt orftifra^ 
hamur durch ^^die Einmt der Besd^ung^ weleheder 
Lateiner so hoch anschlug. ^^ Diese Beziehung kann 



luer kernt endete nftj«^ ab dinttifiUcA«; ßi^Hirmm 
h4^mur ist au deinnlb«i seitlielton;Btani^piinktft,.> 
nSmlich der Vorfugenhcü der Betv«ckidng^.gini#iift* 
naw, wie coitteetiti mmus^ aber diffser B^nehang- ist 
logisch unrichtig und Imnn^nuv durch die Shennie^ 
gende Einwirkung des gedachten IbupCanBrhQmn tat-^ 
schuldigt werden. Bs kommt daher allerdiags auf 
die handscbriftlaehe Avtoritift an, die an dieser Stel- 
le sehr zweifelhaft ist ;: eof den "IVertB, den die JL»*' 
teiner »uf die Einheit dee zeitlklKn Behiehvng&.go. 
legt haben sdUen , alUein oder wrzmßeweSse ROnknehr 
nehmen, hidbe alle die Stellen vemrtheilen, is.de^ 
nen der Nebensatz das Prüsens zeigt, -währeni In 
Hanptsatze das PrXteritm gefunden wird. 

Zu Cap. 5t ist von beiden Herausgebern niciti 
Bedeutendes bemerkt, doch hat Klotz YAet mehr dbs 
Ton Andern Gesagte in weitllTuftger Form aus einan- 
der gezogen. . i . • . 

Cap. 6» 15 erklärt KuAner profiig are t^ 
tig durch magna ex parte conficere\ doch ol^e ge- 
nauer auf den Hauptsinn des Wortes einzugehen« 
wie Klotz nach Anleitung von Gellius XY. 5» nno 
Nonius p. 160,^ 23 thut, wodurch zugleich die von 
Wolf una Ordli gegen diese Grammat0Mer erhobenen 
Einwürfe zusammenfallen, üeber die Ste^eron^ der 
ignominia zur infamia hat derselbe eine gut^'^emerr 
kung. Kuhner erklMrt non singulishominiius^,, sei 
potentibus poDuKstaUek durch nonmpdo slrig. L^ W 
Klotz^ obwohl er dies modo^ oder io/uift, welches ^V 
nige Handschriften einflicken,, mit Recht verwiiitt 
beruft sich nur auf die von sdinem Torff Snger angi^ 
zogene Stelle n. Jr^JUa c. 4, 11, Beiue veraalsen^ 
dais non modo hier, wie hSufig, nicht etwa bedeuteC« 
Zu §• 171 widerlegt JK7of 2; richtig die, welche aiinali* 
men in idemque ^ehe die Construction vom tUStatfrum 
zum Demonstrativum über. Allerdings yyirkf q^^i aua 
dem Satze qui omnia humana toleriib^ia ducaf,. derg;e- 
stalt fort , aafs idemque aufzulösen ist in et qui Stern. 

Zu c. 7, 17 widerl^ Kleiz ganz richtig Kuhnmr'e 
Erklärung von-rfipi non peiest quin 9 als sei in diaeer 
Ausdrucksweise eiji Zweifel enthalten, der Infinitiv 
aber gebe die einlache ThataiUehe an. Aber darin 
kann Rec. ihn ntc&t beistiramea, dafs quisk dtem 
Spradigebranche eerum estut^ nihil didpotest ut eat* 
sprechend gesagt sey» Dies int von ddn angtoföhrCen 
Parallelstellen de. j9« tlaeeo 27 und Ltv.JEI. 38 
ganz richtig, in unserer Stelle aber hat^^'n eeiM 
gewöhnlich Bedeutung dafh nichts d. h». etme iio^^ 
und das Ganze ist an« : einer * beliiMen. &Qrai in 
Ausdrucks zu erkUren : altentm Hciinan^p^HiMi q^dm 
ji, qm nt'Ati meftMml, 6caft si9*j für «j benticsse ^K«- 
cotttur. V". : 



{Der BtM^hlufs folgt.) 
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_ , aeb dem biaber Gegebenen sobeint es dem Ree«, 
dafs die Arbeit des Hro. Klotz vor der seines Vor- 
Ingers allerdings sowobl kritiscbe Sieberbeit und 
JebXrfe des ürtbeils als Richtscbnur graniinatiseber 
Benerkongen yorans Kabe, aber immer wird aueb 
diese als bliebst verdienstlich anerkannt werden mfls- 
sen. Noch einige Worte über diejenigen Stellen» 
von welchen JKIot^ in der Vorrede , meistens nicht 
■dt Unrecht y liemerkt, dafs sie in seiner Ausgabe 
zaerst kritisch bericfat^ oder richtig erklärt erschei- 
nen« Dies ist anbedenklich der Fall c. 12, 27, mit 
eommutatianem vitae » guae — in ceteris humi retine^ 
rettir et permaneret tarnen^ wo man Snderte oder 
falsch nnd gezwongen erklürte ,^ weil man nicht vita 
idlein, sondern vüoe cfnnmutalio znsammen auf die 
TerbalprHdÜLate bezog« Ferner e. 22, 52, we die von 
den Herausgebern insgemein verworfenen Worte hoe 
ee tpsiim nosse eognoecere einleuchtend richtig verthei- 
digt weraen« Audann ^ animue vUtt, is doctdt simi^ 
lern ammum mmm eiue cate, ^ij ea fabrieatue esset in 
ctuio e« 25, 62 , wo man in dem wiederholten ommtit 
etwas TautologisShes sah; e«31, 77, wo die band- 
•riirtfilicbe Leaart gesen die Neaeranrnn Bentleys^ 
weleher resfudt statt despMi las, und des'Jlfaiifffittf, 
welcher angeblieb nach einer Handschrift das nach- 
folgende cotilcMifiif ansliefs, überzengend in Schatz 
Enommen nnd der wahre Zusammenhang dareetiian 
t ; e« 32, D2, wo die vielleicht znfUlige Aendemng 
der WoUbcben Ausgabe , eufet, vnderlegt und das 
liandsebriftliche eUeo wieder zu Bluren gebraeht ist ; 
m. 35, 85, wo MeteUm Ute honoratus quatuor filiiSf 
welches alle Qu^en des Textes bestltigen, gegen 
4ie Aendemng Aofiorotis vertbeidigt wird ; e, 41, 96, 
wo taie statt fe und vorher das Fragezeichen statt 
des Zusammenhanges mit dem vorangegangenen Satze; 
jenes nsnb den besten Handschriften aubrenommen ist 
«nd Reo« nur noch eine Aendemng der interpmction 
wflnsehty nümlieb daCs die beiden Fragen fcne^tnjre- 
1^^ nMk aee — nofest zusammen gezogen wKren , da 
die letale ganz offenbar eineBpexegese der ersten- ist : 
iMTy.cMi abÜMy gmse iudieum nrnnero haberi vobnif, 



eposerii^ ad eo$ vemre. qui vere iudiees appellentur^ 
Minoemj RhadamantMum^ Aeacumj T\ript6le$num^ 
convenireque eos^^ qm iuste et cum fide vixerintj kaee 
peregrinatio medweris voiis tnderi potestl Unbezwei-^ 
feit gelungen ist ferner die Aenderung id est III, 1«2. 
statt <lrin und anderer Versuche , nach den Spuren der 
besten Handschriften, l^esonders wegen idem oder i i- 
d e m in dem Reg.^ dem um im Gryph.Bem. Cod. Sehott. 
Duisb. •!• im Cod.Rehdig.\ und diese Aendemng wird 
durch ausdrlicUiches Zengnifs einiger anderen bestä- 
tigt. Gleich passend ist die Erklärang des Sinnes. 
Ferner futa nofura etsAt qm a no(aira,mit zugleich um 
extorqueas gesetzter doppelter Interpoaction 16, 35. 
üifjmo, Hr. K. schreibt bekanntlich tnfiimo, odio et 
eorde Iv, 9, 21. ist erkUrt, wSlurend seitLam^m und 
Bentley intimum vdium an|;egriffen und daher das 
SSeichen der Lücke hinter t»f?mo gesetzt ward; wir 
bemerken iedoch dazu, dafs die Üebersetziing „im 
t9iner#f en Uafsgefuhl und Herzeny '* welche Hr. K. als 
deutsch giebt, so barbarisch ist wie möglich, und 
dafs der lateinische Ausdruck nicht anders als aus 
dem Vv diA ivoTv erklärt werden Icann , welche von 
Neuern sehr thoricht verworfene Figur neuerdings 
siegreich in Schutz |;enomroen batLoAecfc in der zwei- 
ten Ausgal>e des Ajax zu v. 145. Auch die Yerthei- 
digungder handschriftlichen Lesart non emmmtUtaef- 
ferataetimmania 14,32. gegen J^ent/ey^Yermuthungen 
neu enim in ulla^ non enim in vitia^'non enim in ulTam 
efferatam et immanem scheint uns gelungen, obgleich 
oer Ausdruck ^hr liart ist : aber in welcher Form f Giirt 
der Herausgeber seine Brklllrang ein: ^Wieder eine 
Stelle^ u>o man auf die tollste Art geändert hat; Alles 
aber in elender Nachbeterei des arofsen^ aber so oft 
HbereiHen^ verkehrten und schiefen Bentley^lll Und 
die ^^elende NaMeterei^^ geht unter andern auf Ore//i! 
Wenn fibrigens JBefit% y^verkehrt^ und .ysehief"- ge- 
nanift wird , so wird man es vermuthlich künttig als 
Deutsch anerkennen mflssen, wenn Hr. Klotz ^^rich^ 
tig^ genannt werden sollte. Nee mala nee bona 
c. 28, 61. ist gegen die Aendemng et mala et bona 
fiberzengend gerechtfertigt. Gleiches ist von ion 
Stellen IV. 31, 66. Y. 28, 82. 31, 87. 32, 90. 40,116. 
41, 118. zu sagen \ die wir aber weiter nicht berück- 
sichtigen > um noch einige Stellen zu erwähnen, in 
welchen wir mit dem Heransgeber nicht gleicher Aei- 
oung sind. B. I* 29, 71. ist zwar die Scnreibong der 
besten Handschriften , lian paone — tenens etc« statt 
etai» — teneret richtig vorgezogen und das Wegstreii- 
ehen von tum mit Beibehaltung von tenens^ ab ganz 
unnütz bewiesen, aber weder palst die angeführte, 
angeblich ähnliche Stelle Lael. XY, 53, da ja Klotz 
O selbst 
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selbst angiebt , daCs tum dortCorrelat zu dem naehfol- 
genden eiim sey, noeb kann tum in unserer Stelle if<»* 
mals bedeutcii. Es bcifat im Gegentheil ferner^ toei^ 
ier^ oder endlich^ und könnte gut mit aenique ver« 
tauscht werden , indem die Reihe der An fz a hh iBg e n, 
et sn/hremo tritae die^ et paucis ante diebus mit et tum 
schliefst. Die Yeriheidigung von dicantur c. 33, 89» 
ma^ richtig sern, aber es sollten schlagendere Be- 
weise von der Neigung der Römer ^j alles von einan* 
der in solchen /was fiir welchen ? ) Sätzen <ibhängig 
zu machen^ §oUte selbst die rein logische Darstellung 
nadk unserer Ansicht darunter leiden^ beigebracht 
seyn, als das Horazische si nemo praestet quem non 
merearis amorem, da theils merearis sehr wohl als 
wirklicher Potentialjs erklä'rt werden kann, theils 
auch durch den Koojunctiy praestet beherrscht wird, 
was in unserer Stelle Beides ganz anders ist. Für 
gans mifslungen mufs Rec. die Vertheidigung der 
handsehrif tlichen Lesart multa mihi ad mortem tempe^ 
stwa fuerunti quae utinam potuissem obire statt ua" 
fies Aenderung quam^ I.'4!&, 109 ansehen. Der Her- 
ausgeber erklart: o hätte ich (im Text steht o hätten 
sic^j offenbar ohne Siao) doch können diese Verhält-- 
nisse^ illa multa tempestiva, erfüllen^ d.h. zudem 
Usnstande^ der durch sie geboten ward^ bemäzen hön» 
neu. Diese wunderliche Erklärung wird nun erstens 
begrOndet durch die rage Bemerkung, dals der La* 
teiner, der die Abstraetionen so viel als möglich zu 
meiden suche, hMufig da zum Concreten greife, wo 
nach unserer Denkweise Jene näher gelegen hätten. 
Es bedarf noch der Untersuchung, in welchen Fäl- 
len der Lateiner das Konkrete dem Alwtrakten vor* 
zieht ; unbedingt thut er es sicher nicht , wie schon 
der Gehrauch der Metonymie zeigt, di^ im Lateini- 
schen ungleich häufiger ist, als im Deutschen. Zwei- 
tens wira die Stelle p. Milone 10, 27. angezogen : nin 
obire fadnoris locum iempusque voluissem. Diese 
Stelle €»nthält aber offenbar ein Zengma, und o£tre 
pa&tnur zu focum, nicht zu teünpus^ Daraus also kann 
unmöglich bewiesen werden , muHa tempestiva obire 
könne bedeuten die Verhältnisse erfüllen^ sie zu etwas 
benutzen. Ferner können tempestiva iUa jene Ver* 
häUnisse beifsen? Kann ein VerhäHnift erfüllen 
Eins sein mit der Benutzung desselben ? Endlich ist 
der üfustandj zu dem Cicero nach der angeregten Er- 
klärung die Verhältnisse hätte benutzen können ^ kein 
anderer als der Tod. Den sich zn eeben werden Ver* 
hältniese bemriztl^ Hätte Cicero «bb den Tod geben 
wollen , er wiirde sich om Verhältnisse nicbt gekfim« 
mert haben. Einen gewaltsamen Ted zu suchen, war 
alnsr seinen Grundsätzen zuwider: ganz richtig sagte 
er dagegen ad quam {mortem naturalem) ^muHM fMi 
ten^estwaßterunt : es war Zeit fiir mich zu sterben. -^ 
B. II« 11, 26. scheint dem Reo. die Widerle^Mig der 
Gegner und ihrer Yerbesserungen ganz mlnipyu^ 
aber um den Sinn zu ftndM, wetdien iMruaranssei 
|ier in ;der Stelle suchte ist gsmz klar, dab/entweder 
woprium a^uid oder propria gesidiriebatt werden 
mufste. — B. III. 2, 3. feldt der Bew^, dals opUme 
invidere aliquid o/tcuiheiCsen könne, die NuHur ge<^ 



schickt vorenthdUenf male invidere ungeschidsi. 
Belle^ belJissitne^ pfAdire^ e^egie^praeäare hat 
diesen Sinn wishl, epUme kemesweges, aufiierdefii 
ist es unklar, was es heifse einem die Natur vorent-- 
halten. Wanm n^^ftme durchaus unwahrsdkeiräi^ 
eher Weise für ein Glossem gebalten werde , leuchtet 
eben so wenig ein ; man müüste in dieser Art alle 
Glosseme in Schutz nehmen können. 

Das historischeNamcnregister in derSlotzischen 
Ausgabe, von einem seiner Schüler angefertigt > ist 
nicht frei von Unrichtigkeiten« M. Ameims aus fe« 
ligni {es Felignis) S. 696, a. ; Attieorum dicendi ge- 
nus S. Gll, a, da doch dort die attischen Redner ge- 
nus Attieorum genannt werden ; P, Rupilius Lupus 
beifst S. 620, b.* Consul des Jahres 622, da Ijupus 
doch nur ein Beinamen Aet gens Rutilia war und jener 
Rupilius, ganz dunkler Herkunft, wie die nieisten 
ignobiles gar kein Cognomen gehairt hat« 

Der Druck beider Ausgaben ist gut und corred\ . 
das Papier der Kühnerschen Ausgabe ziemlich gut 
das der EJotzlschen schlecht. 
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LtfNBBURO, b. Herold u. Wablstab: Dr. CA. F. C 
Winter^s Abhandlung über die Magenerweichung» 
Eine von der K. Societät der Wissenschaften a 
Göttinnen am 7. Dezbr. 1833 gekrönte und voa 
demYt. aus dem Latein, übersetzte Preisschrift 
1834. 8. 156 S. (16 gGr.) 

Die Frage der Gesellschaft der Wissenschaften 
war: Ut gastromalaciae ratio aecuraüus esploretur 
atque certis observationibus adhilutis exponatuTj qua^ 
ienus fere iÜam past mortem demum oriri ^ aut^fuafe^ 
nus per morbum quendam efpei , vel morbum salteij» 
aliquid ad iüam gignendum eonferre ponendum sif^ 
tum quaenam eius morbi conditio siif qmbus indicüe 
cognosei et quam curationem redpere poisiti — Der 
Yf. betrachtet zneritt die Erweiebong im AUgemeb^ 
neu, zeigt, dafs sie fast in allen Organen vorkomme 
und hält für den Trffger der krUkhaften JVletaiMi«^ 
phose den Zellstoff, da er das Capillargefifssjstem in 
sich schlielst und in diesem die Metamorphose begimit 
Der Ursprung der Krankheit liegt si^et in krankkaf^ 
ler Yeränderung des Blutes. Hnnras seil nun ymst 
selbst folgen: „dafs der jpatholegisobe Procei% dorck 
den die Erweichung zn Stande kommi^ iüein anderer 
alS'die Entzündung mit ihren elgentbilnilichen Abs/o* 
fungen und AusgSngen seyn kannJ^^ Zu den ^gsm^ 
thfimMchen Abstufungen der Bntxflndnng , die er dn 

Gwölmliche organische Reaction , also fik-fiest««^ 
ng der vis nahsraefmedieatrix hfütj rechnet «rCnn*» 
gestton, Brjibei», StedibBRis ond Entzündung ^ » 
den iNfamiiteo >AQSgilngen diesiefr Vormen Jio^ die 
Evweichinig# ( Wahncbeinlioh wollte er durah dfene^ 
gewifs keine Kaehafaranng findende Annahme idie fer^ 
schiedenen Parteien , welefae einmal ^ie firw^ioboBg 
als Felge der EntsUndong des betroffenen Organa^ 
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und dmü wieder die Entzuadung nis durcbans nicht 
xn dlefiei' Krankheit gehörend befrachteteii, verein!- 

En j Wä8 ihm wohl schwerlich gelingen wird. Dem 
»e, ist die Erweichung ein krankhafter, rückbilden- 
der 9 abo die betreffenden Theile in ihrem Grundbe- 
etandtheile zersetzender Ernährungsprocers , der; 
wie alle der Reproduction angehörende , von Erkran- 
kang im Blute selbst Termittelt wird. Es würde zu 
weü führen, die Beweise davon mitzutbeilen ; indes- 
MH ergeben sie sich ja auch aus dem ganzen Yerlaufe 
der Krankheit.) Dem Kinde wird erbliche Anlage 
von Seiten der Mutter gegeben, wenn diese schon vor 
der Schwangerschaft an nervösen Unterleibsstockun- 
gen, Djscrasien litt und wahrend derselben in 
schlechten Lebensyerhältnisscn , bei Unreinlichkeit, 
Trunksucht, Ausschweifungen, an feuchten sumpfigen 
Orten und bei sitzender Lebensart etc. ihre fehler- 
hafte Constitution noch schlechter machte. (Rec. ^vnn- 
dert sich, dafs der Vf. nicht auch auf Erblichkeit die- 
ser Krankheit von Selten des Vaters anfmerksany 
macht. Rec. beobachtete wenigstens 8 Fälle , in de- 
nen Krankheiten der Verdanungsorgane, besonders 
Gardiaigien, Leberanschweilnngen, roljdiolien, Hü- 
morrliouialkoliken etc. des Vaters während der Zeu- 

Sung die ganze Nachkommenschaft zu (jastromalacie 
isponlrt hatten , an welcher mehre Kinder erkrank- 
ten, davon besonders die zuerst befallnen starben, 
die spätem bei dem ersten Auftreten der Krankheit 
gerettet oder deren Ausbildung durch %iAi^ Berück- 
sichtigung auf zweckm äfft ige Lebensordnung der Kin- 
der verhütet wurde.) Hierzu kommen die Gelesen- 
heitrsursachen achlechte, schwerverdauliche und in 
UcbermaaCs nach Aet Entwöhnung genossene Nah- 
TOnpi;smrtteL (Sclion die Veränderung der Nahrung, 
besonders aber der schnelle Wechsel von leicht- und 
schwer verdaulicher Kost, bringt Sifftckrankheifeil 
hervi>r, wie wir diefs so hHufig in Rindvieh- und 
Schaafnerden sehen, wenn der Wechsel von der Wei- 
de- zur Staliriittenmg im Herbste nicht mit Vorsicht 
bewerkstelligt wird. Auch hier entsteht dann nicht 
gelten eine Malacie, die Erweichung der Milz, Leber 
oder der Lungen, der sogen« Milzbrand, der, wenn 
geeignete Luftbeschaffenheit ^ vorhanden Ist, dann 
leicht epizootiscb wird« In einem Falle sah Rec. die 
Krankheit ausbrechen, als eine Mutter bei einer /e- 
&m biliosa fhr Kind fortgestfllt hatte und wegen Man- 

fel an. Milch endlich dasMlbe nicht mehr emShren 
onnte;,) Es erregt ferner w Ktankheif der Aufent- 
halt In feuchter, dumpfiger tind mit Dünsten aller 
Art gQSchwSngecteh Lnit^ in niedrigen und engen 
Wobnungen , auf sumpfigem Boden ^besonders zur 
Z«it von Wechselfieberepidemien. Itec), Unrein- 
Jichkeit und Unordnung — also durch aDe Ursachen, 
welche ^e Sfffte krank machen. Daher entsteht die 
Magenerweiehung auch in Folge andrer Krankheiten, 
der Exantheme, der Wurm- und Scfaleimkrankh«i- 
ten, Wechselfieber u. s. w. — Die charakteristischen 
Zeichen der entzündeten Magenschleimhaut werden 
nach Billard angegelien. Der Magengrand wird mehr 
von der congestiven , die übrigen Theile des Magens 



mehr vdn der entzündlichen Reaciion ergriffen. Diese 
Krankheitsformen des Magens sind von Zeichen be- 
gleitet, die nicht Folge von Entzündung, sondern 
Ton der auf die dieser vorausgebende KachexM rea- 

iirenden Natorkraft sind. Hierdurch wird itin die 
'rage, ob die Erweichung erst nach dem Tode ent- 
stehe, erledigt und von. dem Vf. bestimmt angenom- 
men, dafs die Bildung der Gastromalacie immer durch 
einen kranken Zustand des Gesaromtorganismus noch 
während des Lebens vorbereitet und befördert werde 
und ihre Ausbildung unter den beschriebnen Re- 
actionserscheinungen zu Stande komme, deren Spun 
ren man deshalb auch immer in den Leichen finde. — 
Der Vf. nimmt eine acute (mehr bei Nengebor- 
nen vorkommende) und eine chronische (mehr nach 
dem Entwöhnen erscheinende) Form der Krankheit 
an, beschreibt sie nach den bekannten Beobachtern 
{ohne jedoch eigne Erfahrungen mitzutbeilen) und 
thellt dann die Resultate der Leichenöffnungen aus 
der Schrift von Ritmiach wörtlich mit. 

Die Zeichen der Magene'rweichung sind trüge- 
risch und mehrere Beobachter täuschten sich — hier- 
aus zieht nun der Vf, den nicht logischen' Schlufs, 
„dafs es keine charakteristischen Symptome der Ga- 
stromalacie gibt und daTs sie demnach als solehe 
Wc'ihrend des Lebens nicht zu erkennen ist, ja kaum 
in den Fliilen, wo die meisten Svmptome zugegen 
sind, vermuthet werden kanil.** Reifst man die Krank- 
beitssjmptome, wie es .der Vf. bei Betrachtung der 
angenommenen charakteristischen Zeichen der von 
Ihm beschriebnen Krankheit thut, aus ihrer Verbin- 
dung, so wird man wenige Krankheiten finden, wel- 
che nie fehlende charakteristische Symptome besitzev, 
da die meisten bei den verschiedenartigsten Krankr- 
holten beobachtet werden. Aus diesem ganzen Auf- 
sätze scheint tiberhaupt hervorzugehen , dafs der Vf. 
nicht viele Erfahrungen in der Magenerweichung ge- 
macht hat, und es ist ihm daher zu rathen, wenn das 
von Cmveilhier anfeestellte und von ihm mitgetheilto 
Krankheitsbild in oer Praxis ihm vorkommen sollte, 
immer Gastromalacie zu vermuthen und diese zu be- 
handeln. Dem RecJ ist gerade diese , seit dem Xahr 
1826 hfiufiger erseheinende Krankheit öfter zur Be- 
handlung gekommen und er hat sieh ans diesen Beok- 
achtnngen folgende charakteristische Zeichen abstra^ 
hirt. Störung in den Functionen der Verdanungsor«- 
gane (in einigen Fällen mehr Erbrechen einer kSsich- 
ten , schleimigen , oft sKueHich riechenden FlQssig* 
keit, in -andern hliufige, öfter schmerlklose, gehackte, 
ähnliche wie mitEhveifs vermischte, meistens säuer- 
lich riechende Stuhlentleerungen, iil andern Brech* 
durchfi^ll); die Kranken liegen auf dem RQcken und 
wfmmem und stöhnen h&nfig, jede Verilnderung der 
Lage, das Legen auf die Seite, besonders aber das 
Tragen im Mantel vermehrt das Wimmern, selten 
mhen sie die Fiifse an den Leib, wie man es sonst 
bei Durchfällen der Kinder sieht; Schtummersucht 
mit halb geöffneten, nach ol>en gedrehten Augen, 
eni»ttUteg^ oft etwas gedunsenes, wachsähnliches 
Gesicht; die Herzgru^m ist ausgefüllt, der Leib tei- 
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f ig und heib« Unterleib und Magengegend edieinen 
sonmerzlos bei nicht za etarker Betastang. (Abmage- 
rang tritt erst bei Ungerer Daaer der Krankbeit ein 
und zeigt sich besonders am Halse and den Extremi- 
täten); onregelmSfsiger, nicht beschleunigter Puls, 
kiihle EztremitSten ; Appetitmangel, anlöschlicher 
Durst (die Kinder ergreiten das Trinkgeschirr ndt 
beiden HSnden , lassen selten los, ehe der letzte 
Tropfen geleert ist, sehen sehnsfiehti^ nach dem Au£- 
enthaltsorte desselben , erwachen bei dem Klappern 
der Tassen ans ihrem Schlamraer and wimmern stär- 
ker). Kommt so diesen Zeichen YerSndorang in der 
Iiebensart, besonders das Entwöhnen , so kann man 
dreist auf Malacie des Magens (wenn mehr Erbrechen) 
)Dder der GedSrme (wenn mehr Du^Dlffall Statt findet) 
sohÜefsen. — 

Gegen die aente Form der Gastromtolifcie empfiehlt 
der Yt. Blntegel an das Epigastriam , Senfteige über 
den Unterleib, die Oberschenkel, BHder von 'f2ff'IU 
zweimal täglich; innerlich TV*, rhei oqubM^ in Aq. fee* 
nie. undMucüag* gum. arab, bis Erbrechen and iJareh- 
fall angehört hat. Keine Narcoiiea. Zar Diät aK^ 
isig gereichte Brust; bei Entwölintea mäfsige Qnatf- 
titäten Wasser, noch wohl Selterswasser« ^ fiM 
der chronischen . Form soll JZ/ietim mit'jlfjrfn MipK^ 
aeid. , aach wohl mit Extu cicuiae, später nach Auf-- 
hören der Gastropathie und begin nendem Martamus 
Hb. iobin. und Cori. chinae in Abkochnng gereicht wer- 
den« (Zum Ueberflusse werden die Hauptwirkungen 
der benannten innern Mittel' ans Vogts rharmakody- 
aamik angegeben.) Das salzsaure Eisen verwirft der 
Yf. durcuus (wahrscheinlich hat er es bei der ehr»» 
.nisehen Form nicht angewendet und dann auch des- 
sen bedeutende Heilwirkung nicht erfahren. Rec. 
kennt kein Mittel, das bei der chronischen Diarrhoe, 
welche so oft in heifsen Sommern der Magenerwei* 
ehung der Kinder vorher- und in diese übergeht, die- 
sem vorzuziehen sey und versichert, selbst bei aus- 
Jebildeter Gastromalacie einiee Kranken einzig dnrcA 
asselbe gerettet zu haben« in der acuten Form gibt 
Reo. kleine Dosen 7V« epH t. mit Salzsänre, nee. 
kann auch deshalb den Satz des Vfs«: „Hat die Me- 
-tamorphose der Malacie einmal begonnen, so ist naeh 
unsrer Ueberzeugung kein chemisches Bfeilmittel im 
Stande in der betroffnen Partie eine Restitutio in in- 
4egrum zu machen ^^ nicht unbedingt unterschreiben). 
Die von dem Vf. gemMbte Üebersetzung. wim- 
melt von Drocklehl^rn, z. B. die Exanthema^ der TViil 
sie comnäsiva^ Uhreinigkeit, angeschw8ngert, F^age 
sU Form , O^mdrins etc« , leidet an hStkfigen Wieder- 
hi^fingen und an einem barbarischen Deutsch , z. BL 
•,,dab man sich nicht einig darüber werden konnte ** -» 
S.S. „dars der Dissis convulsiva nur auf einem prt- 
mSren Erkranken des pneumogastrischen Nerven 



numt beruhe und nur durch ein Contaginm nldtt ^.^ 
zeugt Werde "*, ai^ diese Weise geht e# ein^ gmant 
Satz hindurch. — Rec. hofft , dab die latewbe^e 
Abhandlung besser geschrieben ist. -^ 
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Dieses kostbare M^erk jiart auf dem Titel dio Ab^ 
bitinng desGFiebSudes derk« k. Hofbibliothek zu Wies 
ale beson^defre Bfirigschaft , 'dafid es auf Staatskosten 
erschien« Es ist gewidmet dem Crrafen Moritz v, 
DietncA^em « welchei^ als PrBfekt deri k.' k« Iloflhi* 
bliothek zu Wien das ihm untergeordnete Persoad» 
zum{neue|i Leben hervorrief, und der Anstalt sowtJUL 
in|der Geschüfts- Ordnung, als in der hshereu Be- 
nutzbarkeit aller Bücher einen bleibenden Riihm ver^ 
schaffit^, wie wir bei der Anzeige der Geschichte die- 
ser Anstalt vom ^dlen v« Mosel in der A* L« Z« I83S 
Nr. 206'bere|t8lie¥i3esenhal)en^ DerYf.'fiesesthIfcbst 
m(ihevol!ejr Werkes bekennt gleichfiiHs in der Dedi- 
cation , ^dafs er es ndr nach dem Willen und u&ter 
dem Schutze dieses groAeh MKcens leisten kouiit& 
dessen RScktritt voü der PrWektur derk.k.HoIl^ 
bliothek durch Beförderung tu einem Hofamfe eit 
wesentlicher Yerlust fiir die WissenschafCen eejn 
wird. In der Yorrede sagt der Vf», dafs berOhmle 
Gelehrte über dieseii Mst.-Bficher-Vorrath bereMs 
Beschreibungen liefcrrten^ welche ihnen die.ünst^rit- 
lichkeit in der gelehrten Kepubliic verschafften^» Ohne 
die älteren LambeeeitiS^ Nessel^ KoUar^ nxADents xu 
vergessen, erwähnt er der Yerdienste von fi^iZoiti, 
Foriosia^ tteyrenbach^ Schwändter^ Gof^itor und Ei- 
chenfeldi dann des festen'Willensdes Grafen von Dtef- 
richstein tär die Fertigung und T^rdffentliohung eines 
neuen TerM6h ttisses det^ sdbr r^mtefarteü Handschrif- 
ten, äladessehResnltat die Ybrlag^ dieses Werkes g;ilt 
Die Abtheiinng der latemischen philologischen Ha^id- 
schriften der k. k« Hofbibliothek hofft er in 2BSnden, 
wie einer vor uns Beg^ zu liefern. In disr Beschreib 
büng der einzelnen Handschriften beröcksichtigte er 
das Alter, dfu Vmfaii^ jjjo^d die Eigenheiten , beaon- 
ders Ins^tbriften'und Uramcluriftm wo 

er es' nöth^ fand,' dentTVifahe; undSchlöfis des Co- 
dex mit Konnte er besondere'UmstKpde über &sseB 
Schicksal angeben , so'fiigte er sie Heu Jede AMM* 
limg seiner Bescjbreibung dttr einzelnen Codices ift mit 
anmren Typen gedruckt j daher das AuCsyBi^en elu<> 
zelner VernSltnisse sehr erleichtert i^. 
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NBVBAB LATmiTÄT. 

FtfiWBOt b. Gebriid. Groot: OrafJaii#t liolimie 
vi romm receitliom aetatis di9niimmmrwm^ Grae* 
rii. WytienbachU^ Mureii^ ßewuierhiuiiy Fßc^ 
riolafi, Emeiti^ QhelHeeif Benfiii^ Majov^agü^ 
Perpiniani^ Palßorü^ EicMadü^^ in asam jotmi* 
(«tis literajrum stadiosae colIegU et breri «uoo^ 
tationeinstruxit Antonius Bannuiark^ Ph. O* 
A, L. M. Professor Friburgeiisis« 1835, XII u« 
353 S. 12. (IQgGrO 

^f\ ean vir ob« bei der Au^ige dieses Budis IS»* 

Kr mit ider Vonrede als mit dem Injkalte dsMeUistt 
sebsftigen» so liegt das in der Natttr der. Saebe, 
da es sich bier nicht um den — - Ifingst anerkannlea«-- 
>Vertb dieser Reden » sonder» um de» Plan und die« 
ZweekmHfsigkeit ibrer IIera»sgabe in dieser Ekimn^ 
lang bandelt, deren Motive Hr, B^ in der Yorred» 
•ntwickelt. Sein Gedankengang bt dabei ungef8br 
dieser : 1 ) Lateinisehe JScbriusteller werden aitf 
Schulen nidit blols um der GeisteistiiQtemng , san^ 
dem auch um der Erwerbong der nöthige» atiliatl- 
$^m Fei (jgkeit wUlen^desan ; 2) bliese Fertigkeit 
vird aber nicht allein doreb Nacbabmung der alten 
Classiker» sondern auch durch Beschäftigung, mit 
»euern Latinisten als Masteni dieser Nacbabmmig^ 
f^rwprbeni 3) debhalb ist es eine nnr e» hmimm 
f^mbralie^nw^ Iriitiiia zn erklSnuide vana o^uwHOf 
da£s man Sehfilern böch^itens ilfiiref und auch diese» 
iMir zur Privatlectire in die HSnde gdie» mOsse*. 
dia fielmebr dasselbe wie bei den Alten auch bei. 
diesen gelte; 4) und zwar dürfe man der redneri** 
neben Aacbabming der Schüler kmne Stoffs at re* 
rtsm cwüium^ mornm lUeramm^ hktoria bieteB» 
namlnrn res coffumiims, mf^mmum frac<ii<ionem mmsii 
apmmim ef sola mentis ueie c^nm e$t; -^ webhalb 
ibfi anch weder Matthwe*s Eio^u^fuie laHm^0^4smi^ 
plf^^ noch die Jlfnreltscben Cbrestemnthinn .von S^y« 
a#r w4 Kjwft genügt, sMdacn ßim aem mannubfoi-^ 
iiktre Sammlnns; nötÜsr geschienen habe. Wir fwl-. 
iMi diese Grundsütze der Reib« n«ch kwc beleäehF 
tf».. ]y«a den erste» Punkt betriifl, «»-ecMnt «« 
zjFsr. Hr. «. «eUst z» J^fklncHI, dab dit Unb anf 
4m bamdcrelQjcbapi Npttze» gerichtete Cbmej»hmt 
«ter ^( depi jwiiern BUfliingp^^ da« batoMi- 
stmcheii Ujiter#bt«,j||n«il and««» «»bMlJtaj^^ »od. 

^^ ^. 2. |«s$. Zwtii$r Band. 



WnrknwskNb» als UHutr dieM Brfiihniiig wirk- 
Iteb Hl dem «radt fMBMfct iiabeii «elfte , wie es die 
Vomde sn Aalmg sehiideH; nm so weniger alMr 
durfte, «r sidi uMeta BedüakeM benüKeriassen. rott 
. » 'l'^* "* ••■'»*"«>•» a"<I *ita GSteen der Zeit 
tie BMdi«a o|^, den jenes WiitzUelikeltsprIncilk 

Ptradoni xum AtshHeMsehiMe diesen niufs f Wir 
ädologeB riad keine Meiaiscken oder erieehiaebea 
Spraehmeister, daCt wir die teebnisobe Fertwkeit 
*"i5Lr*"*Äf "^f***. »«»«■«• ünterrfekts nuSckeB 
"'^*"* i?* Ä*.,**"?*** »««dtag« rah Reeht, dab 

2SJ!n1 »"^•iÄ^*' 1*?.^" Sebul»«n«er sej ihre 
Sekdltt M Mtiolegen l>aden zu wollen; ab^r wel- 
eker Untersebied Mt niehf noeh zwischen der Pkl- 
loloi^ie oder AltertkHiqswissensefaaft mit ihrem antf- 
aoacfsohen Detail, ihren HandwerkagriSen , ihren 
kritischen, grammatiuken , metrischen Mnutien. 
dM allerdiiirs anr ftr den Mann «lom Fache sind. 
« denr^Atterthiinio selbst, anf dessen Schidtera 
alk> heutige Bddaag steht , diesem Jfingliaesalte^ 
des.Meaeehen«seUechts, das jeder JOnSing, der 
anMieliohe der Homanittt «elaagen wfll, einmal 
im «eiste diwebiebettmnfb? In diesen heJUgen stü- 
loB Rlomeir, deren Makel der Strom der Z«h ISnnt 
kHweggespOlt bat, sollen wir das jugendliche Oe- 
in«tb zu seinem Gange durchs Lelin weihen und 

^?SP"'i ?.-! *??•" ewigen Bornen der IdealitHt 
and Chssieit« sollen wir die edleren Keime in S- 
Ma befraebt«a -- habea wir da» redKeh und grfind- 
heh gethan, «AkSanea wir die Anwendung getrost 
dem «tgenea Triebe and Tacte fiberlassen; es Is« 
eine dte Wahrheit, dafs aicbts ordentlich lateiniscb 

Eebrieben wMpdea kann, was nicht lateinisch ge. 
ht ist ~ aad wo w«re daher eine sicherere Schale 

atill^NT'"**'* /"*"**•"' «*» bei den alte« 
BehrfrtstellMn, von denen man zugleich fn ihrem 

6«ste denken lerat? Wer seinen cfeero und Qnin- 

rr*^S^r**» 2~J" *»C *«<«*>«*Ml»en Sprache lle^ 
2i» *M •• ff>»*gJ«J>* gegenwSrtfg «ind wie je- 

üS» fcST?* '^'^^ *»'»•• Chehteei und Mwet 
WMtor iwdfirCsn; «nd wenn man ans einwirft, dab 
ÜlrjeneB ZwMk < die ^»habcftzn kurz ist, so ant- 
^"^'L'^ "!? ••^ ^**5*» '"'™ ■•• neck mehr 

SJ?'S!2?',"^W!?*^» ***»"*«<•"» «»'« «Joch Ter: 
MlteMfii% ketek grMMik Förtchub gewahren? 

Ilwa 4p<BVM4hMr &e«MlM «e FMIgkel des latei- 
'^l'P niscbea 
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nuchen Ausdrucks anflöge und gleuduam abfilrbte, 
wird Hr« B» Rewifs nicht behaupten wolleii; SPch 
bie iQflsBen stttoirt/ anal^sict, wbder und wiedef ger^ 
leaen wenden*, um den erwarteten Nutzen zu erzie* 
len — und was wird man am Ende davon tragen, was 
die Alten nicht eben so gut und besser darboten? 
Höoiistens einige Phraseologie, um diesen oder jenah 
modernen Begriff im classischen Latein auszu- 
drücken, was aber jedenfalls nur ein Alittel dar.Ba- 
querolichkeit ist, um sich die Mühe zu ersparen, den 
entsprechenden Tonausdruck, wie jener doch hatte 
thun miissen, bei den Alton selbst; zu 'finden, und 
zweitens weit leichter und einfacher durch deutsche 
Chrestomathien aus jenen Latinisten zum Üeberaetzen 
ins Lateinische erreicht wird^ wie wir deren melwere 
und sehr zweckmHfsig eingerichtete besitzen. Als 
Beispiel^ der Naohanmung im -Ganzen aufigiistellt 
werden dieselben unsere Jleduokens dem-8«faillfiB 
weiter nichts lehren können, als dafi es möglich 
scy, den Alten im stUistia^hen Ausdrucke nahe zu 
kommen, und diese Ernumtening, diesen fiennfs der 
Yergleichung würden wir allerdings dem reileren 
Schiller aus der Quelle zu schöpfen nicht verbieten i; 
aber ihn dazu anzuhalten, jene Lectüra wie die dett 
alten Klassiker mit ihnen zu treiben , hnltnn wit we*» 
der in wissensohaftliclier noch in nüdafpe^tscher Hin^ 
sieht für rfithlich; da£s die Sprache auch bat den be* 
sten neuem Stilisten nur ein Seheinleben fUhrt, iei 
gewifs; warum wollen, war usMete SehiUery ^ statt 
ihnen die echten mtt(fc<Jc/;^jiiaT<aj(agliii|lieh zu iiiachen^ 
verleiten, iläwXwp 4i$ciiXa.iti Tivresligen « u«d.iitQh* 
vielmehr mit Plalo sagen; uXX <Mrt^, vifmi M/mn;«« 

-nQQTeQßy Iv tuXq i^yotg &v anüvUiomiv $ fni rote fd*" 
fti^fiuat: 'zumal da wir ihnen r jene dlseh «idiiids voU* 
endete Ideale darstaUen können, indem unanieGrta»« 
matik und Spraphbeohaohtung doch noek so «numakea 
an ihnen auszustellen findet? • Wir nehmen die ersta 
beste Rede \ou Chehiepi (Paulinna ai:S*,Jianop]jlo») 
iii^d finden hier auf einer «)nzigen&iite'&6S adttri^ 
itt9 (ilr Feierlickkeityräefmtm-ßit iandam),, p a g e a e t f im 
i^ro für inprimi^ ^x^^^y mtqwnUqlm infmevii^^m^ 
amm^ tum — tum für et -r af ;*. fibnllohe. Veratiirsto 
haben Ruhnkenius und V^9i% bei. Mnret , «Linde» 
mann u. A. bei Ruhnkcunius salbst^ Waignar bei 
Paiilinus u.s*w* nachgawiasan, nnd aneh Hn.tBiiiu»* 
stark bat auf vieles iibnliehtr in^dttfJKotaftanfmeek^ 
sani ge^a^ht $\ weiMit 4^ •aieii eben dAbafi/nnl« Eieliik 
stSilt^s> Au$«()riieh bef nft^. aiNfrufa tMrA**ikoau fmuM 
pßriificiüm.Mcrib^di^ sad vetcb^^/m Mnpo^h--^JKMi 
hts. Qölorque ronaafwa,: so k^na «dM .dnah tarahrUck 
nur so .viel heiben, daCs (jleirreftlhait dea Ansdryaha 
im Einzelnen erreicl^t hbpprfii^hei' «m den.StilisieB 
zu vollenden V nicht daüa sie glei^hgiUfig ae^'^ lind 
ihr Manual der Efn|>feliIuns#9r8ildiMeit z«r fiTadk«^ 
abmung keinem Abbrach .thnnj . Jkdtlifall# is*^es.i» 
pitdHgogischer Hinsicht böehatmJMiah^ daii6bl|filer 
an Muster zu weisen^ deren Eeblef mad. doaÜ* aiAt 
verhehlen kann*, .nkhla aqkfdal da« fiindäbfen-iai-** 



^ «^ .t<i 



nas Unterrichts mdur, als Mifirfrauen des Sobfifen^^ 
hat er d^ii Leh]:er.-eiivni|l auf jDiqam Yer^fsf >ifr> 
taipt^ #« wird .diäter; seihst mit janlnaikliaUistia 
Lehren nicht mehr sb viel wirken, und sollte dasselbe 
nicht auch von dem Schriftsteller gdten ? Bei einem 
-Alten, auch wenn er den Regeln der (jrrammailik 
mabteat|^ri(ht, bleibt immer die Möglichkeit aiser 
falschen ILesart oder die Erinnerung, daüa der 
.Sahriftatallar die Spraehe lebendig schrieb und Aji« 
ctorttSt an sich ist — bei einem Neueren bleibt nur 
das paier peeeavi abri| y und der Schüler kann mit 
Recht fragen , warum Itfet man mich niAt bei mei« 
neu Alten , wo ich sicher bin , daCs in jedem Worte 
der Römer zu mir spricht? • Halt man es fiir ao so- 
thigy Manniehfeliigkeit fn die-LectÖre zu bringen und 
Stoffe zu wühlen , if% d^r neuem YorstellnngsWeise 
niher liegen, mm, m feige man lieber dem BMki 
vdB Cellarius und andiern Sohulmilnnem ansds« 
Aitfim|e des achtzehnten JahrhundeHs , und Iw 
ehristfiehe Schriftsteller, wie Minueius PeNx vA 
Laeiantiu^^ die doch auch noch geborne Römer wa- 
ren; doch können wir auch jene iNÖthvteodigkeit 
scMaahterduigs nicht einsehen» Was die Manateh- 
faltigkeit betrifft, so habe» eianuohtsVoUe Mtooar 
schon ilin«[st selbstoinneflialb der ^Brenae der alten 
Litaraiar die in viele«! SchnhmtenMt' nugeJassene 
Mengeret . des Yersehiedenartigen (gerügt (Httnd, 
Lehrbuch des lat. Suis, S.4»)^>der man wahrhafir 
niobt.neckeia nemis-^vekiet erMki^n darf ^ und^jen« 
sogenannte JNübeietfefceii de^ Stolb «ieht^d»^ dae- 
sisohan Unttrri^^htivafiefidd tri dieSphttre iNvterliek 
macbmiisnher Abriqtong^ hefUnteri* • We^mi')%a -der 
Geist:das Aiteraliiene'ist^ tim[deaseir'wil(an>die*grte-* 
ehiaehen and lateintsekenSehlriftsteller gelesen* wer^ 
dea^ se astaeck der Steff je -entlegeiier, desto bee-' 
ser^ wer sich an iter Ole^dite Champagaers «rMen^ 
will, dem wird eiftheimiaallee Gewili^s wwüg -firoin« 
men, iind'Wenn es ihm anck^ in Cbimpagnetilaachev' 
Tei|gesiMit*wü«det;< w#r aber, nm in dein Bilde *ai* 
hIeiMh,. aahon iOhaftpii^aer^genifg' getruiikee bat,* 
dei^^iifiiriiaMb.Jeeae riaeoben geBtt^behlitteH, «m, 
wann .es aöthiip ^y» selNev eiahetmischenf * Wein' 
hinafai zu* «üllen« Oaa Stndiüin der alten Sprileii^n' 
auf' Sohulen iia^.etnfeo doppfelWbn iaeig verscltwisler» 
ten Zvaeak, die .fana^le Btidteg des Yerstandea an 
Regele und deaen Aawendikng, nnd die VeredhiBg 
das CMstaa>dnrnhvfrofise Muster; für beide« int die« 
Bvi8vnaa|^.der||praebeaeiiiste«irJM[itl!bl; desNiUs^' 
HebkaNa^inaip nbervephebl' ai]^ ^«Aeki - iowoiil zum 
Zwenke' wie dW Peäantisiiin , 4er lilie ScMer n ' 
Phllelegendrildifii-wtU^ nnd'^e iüt el^adUi lier, 
ddrediefistrettM^l^ieb berflhftM, nuriMt d^bft^afer- 
aeWede^ daib jea^r, temdie €faatvbdt«s d^^avt^ 
kiesdiereien im earm^Kderi; in die Svfila dertieklto 
SeMnipedQefai ce ^l-atKea dr^it: Be f^t mit dem- 
laf«inihplte4 Site 9d»ade wie knitdeM AVcenie tri-^ 
nerilM«ean S^cfce; weipt'wit^ Mik bedfhiAcM» rifit 
dem €Mbte end^delP Hfdnng einer ITMon verttatit 

t^\myM'fV9eui^4^ (A^'khkh itvpth ftmges niMthffu-' 
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fi^em ff «rilffev eine Fertigkeit und Oellofigkeft in' der 
Xeeledeii' Auopraehe ^erworben hat?'UDd doeli wird 
iMUi, inteh »eenen am ' die* Atte^aobe xn erleriien, 
gewifa lieher «efiBeo gelKinien Franfteften , Bngllf fider 
n* 9« w« $ «le eiiieB JDeiiteclteii z^ni Lehrer nehmeu, 
%iith' wees dieeer neck ao viele Cebnng derin be- 
«iiaear. seilte/ itlhrend laeii- hier bei der unendifeh 
riwehien Annwahl ditr alten Literator lieher an die 
«bfreWtetes OneUender Neeeran^hen 8oH4I ' Wie 
(wlff hier fft e U ie fc Hs. Jf^VAkaiehten von denlinsri- 
ge« vefecUedett aind, setmML wir anoh ums seiner letz- 
te« Benerkiilq(f \ werneck er aeleben MSteffen* den 
Yitfviig gteht, iwota ea ^keiner ^grefsen hiatorischen 
KeiBtniaae, aendern^tiar des'gefnetaen Menacken- 
^veiirtaodea hedutfe:; wfar glauben hier ae das Uttkeil 
aller prahtiadbeii Seliulniamier irppetHren zu dürfet, 
•b niekt aaldte^^CegeMiMudev die ein empIriBcb gfe- 
gehanea'MakvielieiitkalteA', flfewohl weit Ynebr Reis 
Kr den ingl^ndlicbeir Geht h^benato auelr weit bil- 
dender nir denatfben^aind. Wir Welbn gar niabt 
einmal «daron' reden, dafa • der Cteackmaok iinaefer 
Zeit litberkaiipt »nn^eolcken hek 0OnnMmiBU9\ wie 
nie feiUM^.Mede waren i känm Gefallen lÄekr fiadet^ 
und darilem EM^ tegekrt^ Aieedaa Jo^^eiMlaite'r 44t 
•e ttwafe aane -nUgemeiimijaiajPikolegUebe'iSe^baell^ 
tiing« data »dah .amiklnkiliaBa fieMrandt^aa be«fo»¥^ 
kikeL aeinur Bokkrang^tat, ufad wann daher tzl-'S» 
Hr.jBi die inen üfoläiee ^tniMaaibidnieiie IVmriHio 
Brn$$U dB'MmkMmOeifmm;' edM*4lfihnkeniu8' Rede 
de Gwma afiimm ä^tdmsUikafnm^fmmOrke rerwiift, 
am kteeiaa wir iiikiiiMkt bhiptfektM; vD^elamatio- 
nen- Obenfritg^neiarSkaribatir oiipiaii "Udi »r Min^ 
ner-^' ^dieietnuir.Srfakiiia^^ genoiir teHttzM^ 4tni di» 
intt«ren enb je a t i^^e»^ B ekn n p to M in a tt^ des Rednera M 
dM ' oiijeotirett lUnifnatad ztr<legi9n^ fiMaben and 
JüngUnge^werden« dnMi Make 'Muater, zu deren 
JBevr4keUtW9 iiid. .^«lilnokaiuniinf Ibatn niateriellea 
Wiaaonnütktipaakeilit^nar znleiokt anrOherflSeh-- 
linkkehb, lAbapceeherei und.ntrnsatnNieh^rei' i»er- 
f flkrft weadea | - weMi* id>er>iia^f t A;> eftiweidet ,* ^fk^ 
Qurta ^ wie .dia .beiden. geaänotki ^'m^M^Üt HaUU^ 



gen^ nicM Sita .(rMttaaiaBWnigeeiBnat^iv^ai^ fragan 
wir.MUii^, ebfirieakaniattde faltnrvnndüftek gp fef^ ' 
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aJ 



,^t meiit da» gawe» M e na a k keit nnglahiait . mfad eft 
la LekaaefaeagrefaeoilnBitea Mefaiilr eeinePiiek- 
gasMaefr Interaaaa kat? • Uebrfmna^Mhto^Wir ntek* 
einmal einen ae grofaeb Unieraehted t\fidcken dAeaetf 
nndden^Ysan iln4'li;.|;ewitklten Redek) aindanek 
deren Themata rjillgemeiiiar . geatelit , ;ee fehlt «a 
doek niekt an lAna^elonoan nnd^-BeiMfanngen anf 
Tide Tka^eken alter ukd neiaeir Gaackiäite, €uU 
tnr nnd : Litaratnr, ao daCii daa ^qnomtm-miMi'ye^' 
narM hi^toriarmm MftdUo rBquiritwr md^ aeeutaiam 9t 
prifdfniem tafeltfifffiliam aack au£ meinr ala eine^i^e« 
die^n Anwepidnng^ findet, mid EUA$tSde$ thmteäth 
MintiatU utaämnica^ kaan billig ihit Biukmkm^s 
doeto- Mfv^ra^icuf in Parallele geaetat werden« Hr. 
B. bat daher anck einen reieken Stoff an Anmerkna- 
gen gefunden , die fun&ig Seiten den Ganzen ein« 



nehmen, und im AlIg;ertieiiion weit mehr sachlichen 
als sprachlichen Inhalts sind , obschon man ai|oh 
hier. manches zur Vollstifndfgkeit vermissen kann, 
wie z.B. anf der vorhin berührten Seite 157 weder 
^e Stellen des Herraogenes und Aphthonius , wo 
sie die Dichtkunst gelobt, noch die des Piato, wo 
er* die Dichter Göttersöhne (Jon. p. 534) genannt 
habe, nachgewiesen ist« Eben so hat er ad p. 18 
zwar Grämts Irrthum gerügt, der Agraulos zu Pan- 
dion's statt zu Cekrops Tochter macht ; aber weder 
die Quelle des dort oeriihrten Mythus ( Pkiloch, apnd 
V^pian. ad Demosfh. de F. L. p. 117 R) noch die 
Ver^veehselnng an^zeigt, die dort zwischen Cekropa 
und Ereehthens Tochter begangen ist (^Meurs^ de 
rhgg. Aiken. If. 9, p. 115). Auch seine LatinitSt 
ist nicht iikirher soreffSItig; p. 309 tadelt er Muret 
WBgen des Aaadrncks' diseendö inari , und verlangt 
daftjr dfi^cenfem oder in discetidOy wo wir fdr letzte- 
res doek lieber inier disceridum empfohlen hHtten; 
' p: 314 lesen wir: tit Orammuficorum sophistas irri- 
nareli-ip. 3Mgar: cum legem fuKeset , ut Decemvirie 
peramfeHdiim eseei^y obschon es raöglieb ist; dafa 
die£if antk eiileni andern zur Last fallt ^ ans dem Hr. 
Bi' gea^dpft hai. Deftfi viele seiner Noten rühren 
gar niaht toU 'ikni 'her ; Witfgnef^Sy Kraß\ Maiitnae'ai 
FrtJt^ker'er DTaaienf'hat er zwar liberal! hinzugesetzt^ 
wo er etwa!s ans ihnen entlehnt, wobei nur das zu 
rflgen *wifre , dafs er selten mehr giebt als sie ; da« 

Sifea haben 'wir Stellen gefunden^ die wörtlich aus 
«reV Ononastieum entlehnt sind, ohne diese Quelle 
za Jienile»5 wedoreh die Mlfngel derselben leicntnnf 
aeine Recbnanff kommen können« So' p. 321 , wo er 
?<rii ' Jeaekim Vamerarine und HernHinn Buechiue 
apriekt; wir woHen nieht davon reden, dafs er den 
erstem BaMergeiueis nennt, wofflr deutsche Schü- 
ler gewifa Bumoergende deatliaber gewesen würe ; 
dafis er aber vea iieiden afoht mehr sagt, als was bei 
S^ijnr steht, dafi» beide philologHApHens^e waren, weder 
bei^CaaMraritts seiner: <Tbätigkeit in Nlfrnberg (152B 
^]A36taiad T«iiH|;en < tSW-454t)noch beiHasehioa 
seioesfaehMniten inX;UIii<1496fggi I517fgg.) u« Mar^ 
borg ([1587 fgi)«edeiAt , wird gewifa nicht ans allein 
avfifallea« Doefi rOeksiehtiich* dea Maafses flfr Schtf« 
1er hai Hr. I>.'aefne eignen Crmndslftze, die wir t.^m 
auek aua seiiem CUtar kennen,* und über die wir 
bMirnfaba^mitikm lachten wtriUen*. zumal 'da der 
Zweck «dieaar Anzeige' niaM'Mi <g4riagstea dahin 
gelftjf tiiifjeiiigefa' von UjeaMi Buifbe abzolinltea^ die 
aiek) aeihee'lflMrIta Ifberhantft'-'belienen 'za Jcönaka 
glaabem Für' diese iMinerkei wir' tiur noeh^ zom 
Solihiaae, dafs es eine Rede von- Orätnifs, eine von 
WifiUnbaeHj drei von Jtfiref, eine von Sirnfterh^k- 
aiaa; eine von Faccio/üfj) drei von ErneMj vier von 
CüMiiqci ( PauHnua a 8, JoeepfceK eine von Bendue, 
Jtwei von Majorägi^y eine von lWiiim«m«r, eine 
von Paleariue^ «nd eine ron BieketUit entklilt, und 
der Druck, zwar Uain , aber aekarf , geffiUig , nnd 
eorreet iat« 
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BftBSLAD« b« Grab» Bftrtli u. Comp.: Elemente der 
tbemn ant^iscken Gemtutrie , zum Gebrauch» 
lei Vorträgen in den oberen Gauen der Gym^ 
nanen , und zum SelbtUmterrickte ^ entwor- 
fen yon VL !• K. TohUA^ ProfeMor am 
Kiinigl. f riedriebn - Gymnauom zu Eres* 
lau. H und 103 8« 8* Mi« ^wei Kjupfer- 
tafeln« (SgGrO 

Toretdiende Sebrift ist als eine .Fortsetzuiy 
der LebrbUelier desselben Verfassers : Veber Plan^ 
metrie und ebene JVigonomelrie xa betraebten« Da« 
ber bemerkt aueb der Yf«, dals er» da er die Ele- 
mente der efteiten analgtied^n Geometrie mmatfel* 
bar nncb der Planimetrie und eflMSfi Drigonmnetrie 
folgen lassen wollte » er die bier bebandebea Cur- 
ven nicbt ab Züge bebe betraebten kliueii^ wel« 
The durcb das Schneiden des K^els entstehen , se 
wie er aueb nieht Ton Körpern babe spreeben kta- 
nen , die dureb Umdrebnng der bier beiuindelten 
Curven um ihre Aebsen bestimmt werden« Br er- 
innert endlieb noeb« daCs es nlebt seine Absiebt 
gewesen sey, die geeammte ebene 0milifti8ehe 6eo- 
metrie in wenice Bogen zusammen zu pressen , sen« 
4ern nur die demente dieser eo ausnedeimten Wis- 
sensebaft zu geiien. Das Bueb wira seinen Zweek 
nieht TorfeUen , 4^ es sieb , wie die Sebriften des 
Vfs sCmmtlieb ^ mreb grofse DeutUebkeit anszeieb- 
net. Ree. bat den Tersueb gemaebt. es einem Pri« 
naner, der yon dieser DiscipUn der Metbematik 
noch niebts gehört hatte, zum Selb^krtndium zu 
geben ) und dieser fand fasi keine Schwierigkeit» 
welche er nieht ohne Hülfe des Lehrers liXtle be* 
siegeu können. Der Vf. beginnt mit einer Einlai- 
tuiC worin er zuerst, das Weseu iind den Zwedc 
der analytsseben Geometrie erklirrt« ^ . Dann giebt 
er, stets vom Binfoeberen und Lfliebtenen zum Zu« 
eammengseetztern und Sebwereren fortsehreitend^ 
eine Reum von Aufgaben» numerische Ausdrücke 

Jeometrisch zu eonstruiren, S. 12 — 2Q folgt nun 
te Lehre von der Bestimmung der Lage eines 
Punktes iu einer Ebene* War geben hier f. 48, 
als eine Probe des überaus fafsSehen Vortnages: 
y,'uLdw mfJ^Ud^ ebenen Geometrh kenn mau 
entweder ?on einer HaupteigsiMidmft einet Curve 
ausgehen» daniue eine ttleiehung (^die Natur) für 
diese Cucve ableiten , aus dieeer aoer die übrigen 



wesentlicheren Bigensehafteu der Corvo «utwiekda ; 

oder eine Gleichung» worin zwei YerSodsrifohe 

TorkoBHuen» als die Natur einer Cnrve annebmem, 

und daraus die Bigensehaiten disr : zugehörigen 

Curre ableiten« Diese beiden Medkiden hekmm me 

ziemlich dasselbe Terhlltnüe zu einander» wie A» 

setz und Auflösung einer GMehnngr zur UoCmz 

Auflösung einer eehon fertig gegebenen Glsishaacy' 

Zur BrUnteroM des oben Geeisten giebt der vi 

Bua mehrere Beispiele » nueb hier- wieder mm 

Leichteren zum Sebwereren fortaehreitslid« Auf f. i; 

Bs sej eine Curre von enleber Be sfbnftnbefc n* 

geben» daCs jedmr Punkt gleiehweit vmi etneni le* 

stimmten Punkte entfernt Ist; wir sollen die CHefr 

ohnng finden» wodurch aUgemein angegeben wm4^ 

wie man aus der tiekannteh Abseisoe eines P»d> 

tee die Ordinate dieses Punktne Ibdet« Bs ist also 

juer UM den Bedingungen der AuSmbe «ine CM* 

ehnng (ein Ansatz! zu findeni JUs Beispiel dir 

zweiten Methode wird dann die Aufgabe geeteUfc: 

i^es sey if * » pjp die Natur einer Curve; mnu seil 

daraus einige Binensebaften dmselbea nUeitea/ 

Darauf geht der Vf.- zu den Curren des ersten Gfra- 

des selbst über» Dann folgen die Cnnren des zwei* 

ton Grades« Nachdem der Vf. Jner etut ^ «ptfc^ 

wendigen allgemeinen BetmcfcteMen angeetdit luif » 

E\\% er non zu den einzelnen (änren des zwtBiteii 
redes über» und zwar zuerst zur Paiebel %^ 31 
bis^4Z. Yen der Tangente» Subtangente» Ihr- 
mnle und Subnormale der Parabel 8* 47 — 3L Tea 
den Durchmessern der Paeabel S. 51 — M. Ten 
dem FUchenraume einer» von einem Pernbelbogen 
und einer DoppelordBnate, die senkrecht auf der 
Aehse steht» Mgrenzteu Figur 8« AS~56« Von 
der Ellipse S. M— 60. Vo« der Tangente» Sab- 
(angente, Normale und Snbnormale d^r SiUpmm 
S. eo— 80» Yen der durcb die BUIpse begreuztmi 
FlSehe S« 80— 8L Yen der HyporiSel 8« 8L— W. 
Ton der Tangente » Subtangente , Normale loid 
Snbnormale der Hypenbel 8^ Ol — 06. Yen dun 
Asymptoten der Hyperbel S. eO--10L Von de« 
DureSnessem der Hjperbel 8. lOl-^MS. Wir 
kennen das Buch filr die ersten Classen der GyM« 
«asien » vro ofimbar eine ansfttiirUDhe Behandlung 
dieser Wisasnschaft noch nicht etattflnden kann, 
mit voller Ueberaeugung empfahlen. Papier und 
Dmi^ sind gut. 
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ARCHÄOLOGIE DER KUNST. 

Mr»cHKK: lAtdovico Primo Bavariae Regi ei Tkere^ 
sUic Beg\fHte iori genialis guini/ne lustra feUciter 
peradn pie graiidattir Univeriiias Litdimico^Mi^ 
ximiKanea MonacensU^ «dditü dissertatione, 
qua probadir Teterum artificam opera veteram 
poefariun carmiRibua optime ajiplaeari, Menae 
OetohH aoDi MDCCCXXXV. 
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itrcb diese glKnzend ansgestattete, der Feier eines 

seltenen Festes gewidmete , Gelegenheitsschriit hat 
Hr. Hefrath Thietsek , dessen in Hellas und Latium 
erweiterte arehSoIogiscbe Forsebungen uns seit lange 
manche neue Belehrung Hlyer antike KunstdenkniSler 
verboffen liefsen , einen erfreulichen Beweis seiner 
f ortwShrmden Pflege jener in Deutsehland bisher ei- 
nigermarsen ▼emaeblnssieten Studien gegeben. 0er 
VTame des berlihniten Yfs., verbunden mit dem au- 
zlehenden Inhalt- der vorliegenden Schrift, wird es 
daher um so mehr reefatfertigen , wenn wir denselben 
hiernUchst darlegen und daran einige eigne Bemer- 
kungen knüpfen, da wir zweifeln mfissen, ob diese 
S^^bri/t biBher schon zu aUgemeiner Verbreitung ge- 
langt sej. 

Was der Titel der vorliegenden Abhandlung 
verkündet, einen Beweis, dafs <lie Denkm2iler der 
alten Kunst von den Stellen klassischer Dichter 
Licht zu erhallen vermögen, wird der kundige Le- 
ser, dem die Wahriieit dieses Satzes auch ohne neue 
Belege einleuchtet, billigerweise nur für eine ge- 
wandte Redeform nehmen, durch welche Hr. TÄ. 
auch diejenigen Philologen, welche ohne augenffilU- 

§e Erläuterung einer Schriftstelle nichts von den 
Lunstdenkmiilem wissen mögen , in den^ Kreis sei- 
ner Leser zu ziehen VFünsehte. FBr den eigentlichen 
Inhalt der Schrift haben wir dagegen die ErUuterung 
der beigefBgten sechs lithographurten Tafeln zu er- 
kennen, welche mit einer ebenfalls zeitgemXfseq Nei- 
gung 9 das vorhandene archlologische Material lieber 
zur Anerkennung zu bringen , äs aus der Masf e na- 



Ke liegender Schätze zu bereichern, grorstentheils 
dem richtigen TerstSfndoifs frfiher bekannter Denk- 
miiler gewidmet sind. 

Taf. I. richtet unsere* Aufmerksamkeit auf eins 
der kostbaren Wandgemälde'), welche einst dem 
unter den Titusthermen befindlichen Neronischen 
Pallaste zum Schmucke dienten. In der Mitte der 
Scene erblicken wir eine echtoer beUeidefe Matrone^ 
deren Haupt von einem weißen tief herabhängenden 
Schleier verdeckt und mit eitlem Lorbeerkranz umwun* 
den iit* Ein nacktes , schlaf endee Knäblein liegt auf 
dem Schooße dieser Fiaur , deren Sitz auf einer hohen 
viereckten Basis sich befindet. Zu ihret Rediten be^ 
merkt man ein leicht gekleidetes Mädchen , wie • es 
scheint , Gesicht und Hände noch nach dem Kinde ge* 
richtet , während die Stellung der FSfse schon ihre baU 
dige Entfernung verräih. 

Wenn Hr. Th. den homerischen Hjmnus auf die 
Ceres V, 97 u. ff. zu Hülfe rufend die trauernde De- 
meter hier zu erkennen glaubt, die in der Nähe eines 
Brunnens sitzt, einer alten Frau und Kinderwär- 
terin ähnlich , das Kind Demophon wartend^ während 
Jambe sie zU erheitern suchte so können wir diese An"-' 
eicht nicht theilen: 

1) weil im homerischen Hymnus v. 202— 2M. 
die Scherze der Jambe zur Aufheiterung der Deme- 
ter der Scene, wo Metanira ihren Sohn Demophon 
der Göttin zum Warten anvertraut, vorausgehen, 
und die nachfolgenden , welche Hr. J%. auf unserm 
Bilde annimmt, v. 205. schwerlich ein so erhebliches 
Motiv dem Künstler darbieten , um sie zur Grundidee 
eines Gemäldes zu gebrauchen. 

2) weil die trauernde Demeter nicht in weifsen ^ ) 
Gewändern erscheinen darf, sondern in schwarzen^ 
da sie ja unter dem Namen der schwarzen Ceres des- 
halb verehrt ward 3 ). 

3) weil die trauernde und verzweiflungsvolle Ce- 
res gewiCa selten mit Lorbeerkranz, woU aber mit 
langem, fliegendem Haar als wahre Demeter Erin- 
nys^), wie die Furien, Medea u. a. in ähnlichen 
'Affekten, auf den Kunstwerken vorkommt. 

4) weil 



t) Homer H. in Cer. y. 42. ta^ nicht Jlci/xoVy 




0ids /liälttiyay tfiv Jcr^^r« el;^f. Cf. Otid. FMt7-IV, 489: lam color oBUtinttt rehvt. tcncbrifciae lejnibtiir Omtiia. 
macl Orid,' Fast. IV, StO: nunc pulii vellerb usus abett. Aach möchtt y^' itxatr/jiiyfiP t wie aehon Pamphot (Paus. I» XXXIX, 
1«) die Demeter hei dieser Gelegenheit eracheinen liefa , wohl auf grauts Haar Undeuten. - — . 4^ Paiu. Vlil , XXV/ 8 f qq» 
Cf.OYid. Fast. IV, 857: Mentia inopa rapitur, quaiea audire aoiemtfs llireiciaa passis Maeuadaa^ire aomw. 
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4) weil die Wätterinnen , z. B, die der PbHdra, 
iininer mit einem baubenartigen Kopftucb eracbeinen 
und gebeugt ?on Jabren and Mübealen wobl selten 
einen ao scblanken, würdigen Wucbs zeigen wie ib- 
re Gebieterinnen. 

5) der Yergieicb unseres Bildes mit zwei andern 
desselben Gebäudes, nämlicb^dem eines leierspielen^ 
den Apollo ^ ) und dem einer Dea Liöera ^), welcbe 
wcirs gekleidet wie nniiere Matrone und das Haupt 
mit Epbeu bekränzt erscheini , lehrt deutlich , dafa 
wir hier zwar ebenfalls eine Göttin, aber nicht in le- 
bendiger Aktion , sondern als Statue uns zu denken 
haben : ein Umstand, welcher die grofse Basis recht- 
fertigt, auf welcher der Sitz der Göttin anpebrac;bt 
ist. Sollten sich indefs noch Zweifel über diese An- 
aicbt von der Hauptfigur unseres Gemäldes erbeben, 
so wfirde ein anderes Bild desselben Gebäudes , wo 
Dionysos mit Ephen umwundenen Scepter sitzend 
und zwar auf einem hohen Sockel wie der unserer 
Göttin sich'zeigtO) dieselben leicht zu beseitigen 
jm Stande sejn. Denn wie auf diesem Bilde die Sta- 
tue des Dionysos' jederseits von einer nackten Frau, 
walirscbeinlicb einer Hierodule umtanzt wird, so 
erscheint auch neben der Statue unserer Göttin eine 
jugendliche, leicht gekleidete Frau, im Gegensatz 
init der Hauptfigur als eine Sterbliche zu fassen , die 
des Schatzes der Göttin bedürftig sich ihrem Stand- 
bilde genähert hatte. In Bezug auf Motiv und Hand- 
lung £eser Figur müssen wir gegen Hn. 7%. der An- 
sicht des friibern Erklärers durchaus beipflichten, 
dafs hier ein junges Mädchen ein nacktes nind auf 
denSchaofs der ßlaupifigur hingeiegt habe. Ein ande- 
res Bild desselben PaUastes"), wo dasselbe Mäd- 
chen vor einer nicht viel filtern, aber schwerer be- 
kleideten weiblichen Figur auf die Knie gesunken ist, 
scheint der Scene unseres Bildes unmittelbar voran- 
zugehen : es erinnert an jenes auf die Knie sinken 
scmoangerer Frauen^ die sich dem Schutz der Luoina 
anempuiblen') und ganz besonders an das Heiltg^ 
ihum der Iliihyia in Tegea , deren Beinamen Iv rivam 
von Auge hergeleitet wird, welche an diesem Orte 
auf die Knien gesunken den Telephts zur Welt ge- 
bracht hatte ^^). Erinnern, wir uns bei dieser Gele- 
genheit, dafs in Tegea die Athene Alea ein junges 
Hädclen zur PVlesterin hatte, welche, sobald sie 
mannbar wurde, ihr Amt niederlegen mufste"), und 
dafs Art und Lage der Gewänder unserer Priesterin 
mit der Art der Athene Alea vollkommen fiberein- 
stimmt'*), so gewinnen wir eine erwünschte Den« 



tung für ein bisher völlig onbeaebtetes Bild '3), aaff 
welchem Auge ^batzfleJiend'^)bei.dRr Priesterin dar 
Athen« Alea iiiederknieet» allein wie es scheint » 
nicht besonders gnfidig von derselben aufgenommen 
wird. Der ungUicklichen ihrer Niederkunft nahen 
Jungfrau bleibt unter solchen Umstünden nur ein Zu- 
fluchtsort, das Heiligthum der Ilithyia iv rovaat^ 
und so sdie» wir auch wirklich auf dem von Hn. 
Thiersch aufs Neue publicirten Gemlilde, wie Ange 
das neugeborne Kiaa Telepbos in den SchooCs -dieser 
Göttfn bereits niedergelegt hat und, mit der einer 
Mutter eigenthiimlicben Zärtlichkeit und BesorgniJb 
an dem^ Säugling noch mit Blick und Seele haftet, 
indefs ihr nach der entgegengesetzten lliehtnng ge- 
wandter Fufs die Notb^endiffkeit baldiger Flucht 
aus der Vaterstadt auf eine h6dist sinnige Weise naa 
vergegenwlrti{|[t, Dafs übrigens die sitzende Göt- 
tin keinen schicklichem Namen als den derUitfcm 



l>ekommen könne, bezeugt Pausanias sowohl beiut- 
wähnung eines alten Helligthums dieser Göttin in 
Aegium in Achaja '^), als bei der Beschreibung von 
llithjien- Statuen in Athen ''^). An beiden Orten 
tragen die Standbilder als charakteristisches Abzei- 
chen einen Schleier , der sie vom Knpf bh Fufs reru 
hüllt. In Elia trägt die bejahrte Pnesterin der lli^ 
thjia mit dem Beinamen der Olympischen einen wei* 
fsen Schleier über Kopf und Gesicnt gezogen, wenn 
sie dem Knaben Sostpelis Honigkuchen hinsetzt ^7/ 
Dieser Göttin , welche in mehr als einem Punkte dit 
Hyperboreer in Leto verwandt ist, kommt aneh 4ns 
strahlende Lichtsymbol, der JLorbeerkranz, mit mn^ 
gleich gröfserero Aeobte zu , als iener träumenden 
Göttin von fileusis. Was endlich den strengen Ann* 
druck im Gesiebt und eanzen Wesen unserer Göttin 
betrifl't, aufweichen Jnierseh mit Bi»eht aufmerAsniii 
macht, so dürfte er wohl dazu dienen, das Strenge 
und Starre der Stafue , der lebens- und getuklvoliei 
^^V^ gegenüber, in ein schärferes Licht zu stellen: 
sonst wurde sich derselbe auch mit JhibjiBf der Mat- 
ter des ersten Eros, welche der Ljreier Ölen '*) der 
Penromene, Göttin des Verhängnisses, gleicfcistellt 
und sie zugleich älter als Kronos schildert, wohl 
vertragen« 

Hinsichtlich unserer Auge^ in welcher Hr. 
Thiersch die tanzende und spottende Jambe zu erken* 
neu glaubte , sey es uns noeh erlaubt, auf das Zeuf * 
nifs ApoUodors '^ ) hinzuweisen , welcher ausdrüek* 
lieh Jamöe als ein aäes Weib uns schildert. 

Taf. IL ' 



S\ D«scrml. d. Bains de Titus PI. «>« ^ 6) Descript. d. Baiot de Titos PL 21* — 7) DeKript. de Bains PI. 19« ^ 8) De* 
»cript. PI. 46. — 9) Ovid. Fast. II, t. 487 sqq. — ^"^ P— - viii Yf viii < .. «• Vj.- -fi Kii^,.*../-« ^ T^v^foft 
(»Al YctQ twitfp Ijf otHTW bf Tg 4^aef ^^^J^ **^ äyakua) 
tfftf SvyatiQa AUoq^ iytiiXaft^s mrAyorra avt^y i_ 
ttt juä QVf » tixiir t6y nMa. ir^a tfjg BtUid'vl^Q t^ 
Bildwerke Ta£ VIII. ^ 15) Deacriot d. " " • '^ " 
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Tat II. giebt ein Yastobild (der Ton Millingeii 

Eiblkirten Coghillscheii Samnilang, vm dem ersten 
erans^eber bereite auf Pythiscne Spiele be?<^ehy 
aber ¥on Hn. Tliierseh eret in seinen einzelnen Thci* 
len mit UOlie Pindarlscher ITerse meisterhaft er- 
klMrt« Links erkennt dieser Gelehrte den Sieger im 
"Vl^agenrennen 9 die ungeflügelte Nike neben dem 
Jüngling anf dem Viergespann , rechts dessen Heim- 
kehr ins 'Vaterland, and neben dem Sieger auf dem 
Wagen die Stadtgöttin ^ anfserdem di^ei Grazien, 
9Jne dem Sieger voraneiiend nach dem auf einem Fels 
aitzenden Aganotheten , einezweite neben dem Wa- 
gen , und eine dritte rechts dem in seine Heimath zu- 
vtiekkehrenden Sieger Lebewohl sagend» Bin dem 
Viergespann dieses letztern vorauslaufender be- 
kränzter Ephebe mit Petasns und Lanze wird für 
*inen der Genossen des Stegers ausgegeben , der als 
iffiXeg vUr^q in die Vaterstadt vorauseilt, indefs 
Apolle, durch seinen heiligen Lorlieerstab kennt- 
lieh, den heimkehrenden Sieger bis an den Wagea 
Misitet. Sehr treffend werden die zwischen den zwei 
Onadrigea tanzenden Frauen auf die drei tanzenden 
ik)uüo6ue9ai) Hören bezogen , welche zur bestimmten 
2eit die Festspiele zurückführen. Diese geistreiche 
und gelehrte BrklKrung ISfst nur ^ in sehr wenigen 
Punkten Zweifel zurück, namentlich ob die zweite 
Grazie» welche neben dem Wagen des Siegers an 
derselben Stelle steht, welche Apollo neben dem des 
Heimkehrenden einnimmt, nicht Tielmehr die Göttin 
Artemis uns vergegenwärtigt; und ob die in prfichti- 

Serem Gewände bekleidete dritte Grazie im Sinne 
es Künstlers nicht eine höhere Bedeutung in An- 
spruch nehmen dürfte, 

Taf. IIL giebt ein berühmtes Monochrom auf 
Marmor des Neaj^er Museums nach einem höchst un- 
genauen Stich der JPitf ura d* iSrcoteno^^J, in wel- 
ehern ein alter mit einem Thierfeli umschiirzterMann 
auf einem Stein sitzt, als hiitte er einen Knaben vor 
rieh, zu seiner Rechten eine schlanke winUiche Fi- 

Sur, deren linker auf der Schulter des Alten ruhen- 
er Arm^ sowie ihr gegen ihn YorgebeugtM^ Kopf, 
Vertraulichkeit und Theilnahme verrsth. Beide Fi-> 
guren l>efiaden sich unter dem Schatten eines Bau- 
mes« Ihnen gegenüber steht, an ein Pferd gelehnt, 
eine zweite Frau, nach der Hauptgruppe hinsefaauend 
und vielleicht im Gesprfioh begriflbn. In der Mitte 
der Scene erbliokt man auf einer SKule einen kleinen 
Pilaster als Stütze eines kleinen Kraters» 

Hr. Th. erkennt in dieser Scene des unglüekli- 
ehen Oedipus Ankunft ipi üain ^on Kolonos , in Be- 
l^«i^og der Aniigone und eines Knaben ah Blinden- 
fShrm^ gegenüber Ismene zn Rosse voq Theben kom- 
mend mit Sachrichten für den Vater. 

So eiffenthamlich die Darstellung diesen merk- 
würdigen Denkmals ist, so schwierig ist gewila sei- 



M ErUSHiag il&d so dankenswerth jeder Vcirsnch 
dieselbe auf eine eigenthümliche Weise zu fördern* 
Einjederneue Erklärungsversuch, zumal von einem 
Manne, wie Hr. Th. ausgegangen, verdient daher 
unsere Aufmerksamkeit; nur dürfte billig verlangt 
werden, dafs ein so ansgezeiob neter Gelehrte, der 
bei der Behandlung einer griechischen oder lateini- 
schen Stelle sicherlich Manuscripte und Hauptansga- 
hen des Schriftstellers» dem sie angehört, gewissen- 
haft und aoirgfültig zu Rathe gezogen hücte^ bevor er 
seine eigene Meinung über dieselbe öffentlich auszu- 
sprecben.sich entschlofs, einer so tiedenklichen Auf- 
gäbe der KnnsterUürung die alte grundfalsche Ab- 
bildung jenes Denkmals nicht ohne V ergleichung sei- 
ner neuesten Beschreibungen ^' ) zu Grunde gelegt 
hätte« In dem 18SS im Cottaischen Verlag erschie- 
nenen WeriLO Neapels antike Bildwerke hätte Hr« Tk. 
nicht nur von einer ihm gleichfalls unbekannt gehlie-p 
benen Abhandlung des Staatsraths t;, jKoA/er J^ach- 
Mcht gefunden , oer liereits im Jahre 1812 in glei« 
diem Glauben an die Gültigkeit des Stichs der Erco- 
lanesi zu den drei Deutungen dieser Gelehrten nwn 
andere natürlich nicht minder mifslnngene hinzufugte, 
sondern was das wichtigste ist, er würde eine treue 
Beschreibung des Originals gewonnen liaben, di® 
ihn von der V ersuchung seiner neuen Erklärung fern 
geholten hätte. Die Marmorplatte zeigt nämlich 
,^ einen nackten kahlköpfigen Silen auf einem. Zie- 
genfeli sitzend, in der Linken einen Schlauch hal- 
tend, aus dem fihvton, das er mit der Rechten hält, 
trinkend, lieber ihm bückt sich , seine linke Schul- 
ter umfassend , eine langbeldeidete halbversclileierte 
Frau ; beide Figuren befinden sich unter dem Schat- 
ten eines Baums; vor ihnen auf einer Säule sieht 
m.'in ein Standbild der Minerva mit Helm und Lanze. 
Andererseits vor einem abwärts gewandten fisel 
st^t eine langbekleidete mit Strahlenkrone , wie ea 
scheint, geschmückte Frau, die Linke etwa auf den 
Rücken des Thiers gelegt, mit der Rechten seine Zü- 
gel fassend. Der Stich diesen Werkes {PUt. d'Er- 
eol. I, 3.) ist sehr verfehlt; grobe Irrungen t^sel- 
ben sind, dafs der Esel für ein Pferd, das Miner- 
venbild für einen auf einem Pilaster ruhenden Kra- 
ter und der Schlauch des Silen für einen Knabeii an- 
gesehen, und nach letzterem AchilPe Erziehung^ wie 
nach dem Pferde Cerei und Neptuns geheime Liebe 
als Gegenstond des Ganzen vermuthet worden ist« 
Nach unserer genauen Beschreibung wird man eher 
veranlafst sejn , eine Beziehung auf Attica und einen 
dort einheimischen Cerealisch - Baccbisehen Mythos 
zu suchen, etwa auf jenen Stein der Aeropolis, auf 
welchem Silenos ausgeruht hatte, als er mit dem 
Dionysos nach Attica kam (Paus. I, 23, 6*)'\ 2:ur 
Begründung jener bereits im Jahre 1825 al)gefaijiten 
Beschieibuiig '^ ) publicirte der Canmeo Andrea de 

Jorio 



hklj:- f7* ?; .7- *^) E« gleicher Vorworf trift Hn. Welcker, der in der Allgem. Uu Zeit. No. U. April 1886.5. 890 
«fta Ä^i***' Zeidinung bei loghinimi Geü. Omerice Ter. CL nediseftochen »icli euUpncht, ohne des Werkes über Neapel« 
•unke Bildwerke und des SÜchs bei Jorio tu gedenkeu. ^ tt) Nippels ant. Bilderwo-ke a. a. O. S. 488 ff. 
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Jorio die antike Marmorzeiclinttng in Terkleinerten» 
Marsgtab, aber in der Treue des Originale in seiner 
18SK) ersehienenen 2ten Ansgabe des Guide pattr la 
Galerie des peintures anciennes Tay« 15, anf welche 
wir sowohl den Leser als besonders Hn« Thiersch 
hiermit verweisen. Es nnterliegt keinem Zweifel, 
dafs unsere Scene anf des Silenos zu Bs.el Statt fin- 
denden Einzug in Attica ^) bezäglich den voUstHn^ 
digesten Comntentar zu Pansanias B« I, XXIII , 6 
giebt : ,, Es findet ncA (auf der Akropolis ?on Athen) 
ein Stein , mcht grofs , aandem höchstens zum Sitzen 
für einen kleinen Mann : mtf diesem , heiftt es , nthte 
»ich Silenos aus, als Dionysos in das Land ham^. 
Yergleichen wir Pansanias B. TI, XXIY, 6: ,,Si- 
lenos hat hier (in Elis) einen Tempel für sieh und 
nicht in Gemeins^aft ndi Dionysos ; Methe reicht ihm 
den Wein m einem JVinJtgefäfs «*); so haben wir zu«, 
gleich Handlung und Scene für die Hanptffruppe vn^ 
seres Bildes yollstSndig erörtert. Es bleibt nnt 
iibrig , den Charakter und Namen der gegeniiberste« 
henden und Silens Esel haltenden Frau richtig 
zu fassen ; allein auch diefs kann nicht schwer fallen, 
da die Yerschiedenheit des Alters und der Beklei- 
dung verbunden mit dem Dualismus der beiden 
JPrauen uns auf den natürlichen Gedanken führt, es 
bandle sich hier von der gastlichen Aufnahme, die 
Silenos von den Eleusinischen Göttinnen ^ Demeter 
undKora empfSngt, wobei für Demeter die Nachbar- 
schaft des Esels noch eine besondere Beziehung auf 
den Esel der Mysterien verrathen möehte. Auch 
würde der Name Kora der das weinerfüllte Trink- 
horu reichenden Göttin, die wir so eben als Metha 
bezeichneten, um so weniger widerstreben, je allge- 
meiner ihre Verehrung als Göttin des Dionysos«* 
Pluton in ganz Griechenland zu sejn pfleffte. 

Eine glücklichere , wenn gleich minder schwie- 
rige ErUürung giebt Hr. Thiersch von einem scfaö-. 
nen Gemllde der Titusthemien^^), das Taf.fY. wie- 
der aufgestochen und anstatt Adonis und Aphrodite^ 
^ Kun Hippolyt und Phädra benannt , durch Stellen aus 
dem liippolyt des Euripides erläutert wird und we- 
gen seines ungeflügelten , passend mit dem Bild der 
üngeflügelten Siegesgöttin vergliehenen, Eros sieh 
^or Shnlichen Compositionen dieses Mythos au»^ 
zeichnet« 

Taf. Y« stellt eine unedirte und beim ersten An^ 
blick seinen griechischen Ursprung verrathende 
Gruppe von gebrannter Erde dar , auf der Insel Ni^ 
sjros gefunden, gegenwärtig im Besitz des Herans- 
gebers. J^ßhrodiie sitzend erscheint fast so grofs^ 



als der neben ihr stehende, in seiner KörperUldung 
weichliche Adonis^ der seine rechte Hand anf diei 
linke entblöfste Schulter der Göttin stützt '^ ). MK 
Recht wird Theokrits QoSon&xvg zu Gunsten dieses 
Akolythen der Aphrodite angeführt, da die sein 
Haupt schmückenden Frühlingsblumen sinnig mÜ 
dem Frühlingsanfang in Yerbindung gesetzt sind, wo 
Adonis aus der Unterwelt zu Aphrodite zuräckkeh- 
ren darf. 

Auf Taf. YI. finden wir den jugendlichen Mer- 
kur der Florentinischen Gallerie JHo. IdO. iiei Zan- 
noni publicirt, das rechte Bein über das linke ge- 
schlagen, die rechte Hand auf einen Baumstamm ge- 
lehnt, dem «in .Bocksfell untergelegt ist; er hält in 
jeder Hand eine Flöte. Den Petasus erklärt ThiersA 
für neu und die oben etwas spitz zulaufenden Ohren 
als Zeugnisse für eine etwas modificirte Kopie des 
Praxitelischen mit der Nebris bekleideten Satyrs, ded 
Periboetes; eine Kopie dieser Statue wird im /M(c&- 
zo Montalvi als ein Werk des Ja^ann von ßohgna ge- 
zeigt. Des Nonnus L, X, 177 sqq. BesehretbuM 
des Ampelus wird zweckmäfsig zum YerstMndtiiCs 
dieses Satyrs benutzt. 77^« Planofka. 

GESCHICHTE. 

Stüttoart , b. Scheible : Geschichte Napoleons und 
der großen Armee im Jahr 1812. Yon dem €«• 
neral Grafen von Sögur^ Pair von Frankreich und 
Mitglied der Akademie. Nach der zehnten Auf- 
lage aus dem Französischen übertragen von (dem) 
Professor Cor/ Courtin. Mit 12Abbildd. 1835. In 
einzelnen Lieferungen zu 8 Bogen oder 128 8. 
(1 Rthlr. 12 gGr.) 

Obgleich dem Yf. von mehrern Aogancengen in 
seiner Geschichte des unglücklichen Feldzugs naiA - 
Bufsland so viele Irrthttmer, Uebertrdbungen and 
offenbare Unwahrheiten nachgewiesen worden sind, 
durch die das Ganze von allem geiMhichtliohen WeHh 
entblötat dasteht,, hat es dennocii — - wie hier auf dem 
Titel bemerkt ist — . in Franlireioh 10 Auflagen er- 
lebt und wird nun zum zweiten Male ins Deutsche 
übertraeev« Die Uebersetzun^ istst sidignt leseiii 
eb ihr die frühere vom General TXeöioU niielistelMi; 
kann Reo« nicht bestimmen, weil er die letztere nicht 
zur Hand hat« Die Kupfer stellen den Yf. , Mürat 
und Ney vor ; im ersten Stück sind 2 Soenen aus dem 
Kriege: die Schlacht an der Moskwa und der Rück- 
zug ans der unendlichen Hanptstadir. 
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£&} Mus. Qiimmooti T. XXXV« Silen su E<el Toranrcitend dem Diony«ot auf Panther; Winckelmann Descr. d. pletr. %t. du 
Bar. Sloicb IT. Cl. XV. Siict. 1472 — 1475. — t4) Winckelmann ücwr. d, pierr. gt. du Bar. Sloacb.H. Q. XV. Secl,l665. 
^ n) Descr. d. ßafns de Titas PJ. 48. — 86) Winckelmann Descr. d. pi«rr, gr. do Bar. Stoi^h. H. Cl. X« Stet. No. 591 , 
pal II de vtrre: AdonU ei Ftnus diömii; Vapus y a le brai gauche apqpuy^ aiir lea ^anlea d' Adonis* 
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ALTERTHüMSKirNDE. 

1) Drudbh, b. Waltber: Hantttueh dergermam- 
»eken AHerihHtnskHHde tob Dr. Gtutav KlemtUy 
KSniel. S«ob8. Bibliothekar o. s. w. Mit 23 Ta- 
feln in Stcindraek. 1836(1885). XXXII o. 
448 8. 8. (2 Rthlr. 12 gGr.) 

2) CrorrufOKN , b. Dietericb : DetOsthe Mythologie 
von Jacob Grimm. 1835. XXX a. 710 S. u. 
CLXXVII.gr. 8. (4 Rthlr. 12 gGr.) 

3) Leipzig, b. F. Fleischer c Di»aHde»iUekeBeligion, 
Von C, Karl ßoHht KSnisl. Baierschein Ge- 
heioirathe n. s. w. 1835. Till u. 184 S. Zwei- 
terTfaeiL 1836. (1835.) VI a. 274S. a (2Rthlr. 
12 g€r.) 

Auch uattr dem besonderen Titel d. I. Tb.: 

Hertka tmä über die Ae/^ton der WeHmutler im 
ahen Denteehlandm Zweite^ gSnzlicb amgear- 
beitele Auflage, 

Und der iweite Tbeil: 

Hyperboreer. 



4) Stcttoart, b, H^ffmann: Volletändiges Wor- 
ierhiich der Mythologie aller Nationen. Eine ge- 
drängte Zusammenstelluiig des Wisgenswürdig- 
aten aus der Fabel- und Götter-Lehre aller Völ- 
ker der alten und neuen Welt« Von Dr, W. 
Volmer* Erste, zweite und dritte Lieferung. 
1»15. LXXXIII n. 400 So Lex« Form/ Mytho- 
logische Figuren 27 Tafeln. (1 Rthlr. 12 gGr.) 
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it Lust betrach^n wir die grolse TbXtigkeit im 

Fache der Alterthumskande, und insbesondere der 
Mythologie, in welcher der Geist der Völker sich 
am treffendsten ausspricht. Yon den oben genann- 
ten Werken hat uns eins Torzilglich mSchtig erfreut, 
weil es zugleich den reichsten »chatz an MateriaUn 
entbült, und mit der schönsten Besonnenheit und Kri- 
tik geschrieben ist. Noch ein andres Werk enth8|[t 
mancbffB Neue und empfieUt sich durch seine zweck- 
mSfsiga Anordnung. Abermals ein andres ist 
schStzenswerth durch das tiefe Bindriages in seinen 
besonderen Gegenstand. Wieder ein and^s, ob- 

Sleicb reich an Müngeln , zeigt sich doch bemfiht, 
Lenntnifs der mythologischen Gegenstlnde so weit 
als möglich zn verbreiten^ und kann , da es erst im 
Entstehen ist, sich Tor mannen Fehler» noch bfiten. 
Miclit leicht war es, uns die Werke anzuordnen, 

ife X. Z. 1810. Zweiter Bmnd. 



nach der Reihe ^ in welcher wir sie betrachten soll- 
ten« WXren wtr blofs unserem gröfseren oder min- 
deren Yergniigen gefolgt, das uns eins oder das an« 
dere Werk machte , so hatten wir Nr. 2 zu erst ge- 
stellt. So aber haben wir Nr. 1 diesen Platz gege- 
ben^ weil es reich an allgemeinen iitterSrischen Nach- 
weisungen ist, mit denen Nr. 2 sparsam umgeht, ob- 
gleich es die Einzelnheiten der GegenstSnik gewis- 
senhaft belegt. Auch ist eine Betrachtung der ger- 
manischen Alterthumskunde Oberhaupt dienlich zu 
einer Einleitung in ein besonderes Fach derselben« 
Aus diesen Gründen haben wir die beideu ersten 
Werke nicht nach dem Aange ihres Werthes, son- 
dern so geordnet, wie das eine gleichsam als Einlei- 
tung in das andre dienen kann. Auch Nr. 3 reiht 
sidi nicht unzweckmHbig als einen besonderen Gre- 

S anstand behandelnd an Nr. 2 an, welche der ganzen 
eutsches Mythologie gewidmet Ist* Die letzte Nu- 
mer seheint sieh nicht so passend an Nr. 3 anzuschlio- 
fsen« Aber wo sollten wir sie anders hinbringen? 
Zwischen Werke, welche Neues und eigenthiimliche' 
Forschungen enthalten, konnte. diese Arbeit der 
blofsen Zusammentragnng nicht wohl gebracht wer- 
den. Oder sollte es wegen seiner Allgemeinheit an 
die Spitze gestellt werden? Da es gröfstentheils 
blob auf den Arbeiten andrer beruht, so hVtte es 
diesen Platz nickt verdient. Auch wfirde sieh die- 
ses unpassend gemacht haben in folgender Beziehung. 
Wir müssen dem Yf. bei Fortsetzung desselben ra- 
then, die liesten Hilfsmittel sorgfUtiger zuiienutzen. 
Bin solches ist im hohen Maafse Nr. 2 und znmTheil 
auch Nr, 3* Es wurde sieh daher fast komisch ge- 
macht haben ^ wenn wir ein Werk denen vorausge- 
setzt hStten , die ihm noch sehr nflt^Ucb werden kön- 
nen , da es erst im Entstehen ist. Auch von dieser 
Seite, dafs das Werk noch nicht vollendet ist, glau- 
ben wir uns hinUnglich gerechtfertigt, dafs wir ihm 
ungeachtet seines groCseh Yorhabens den letzten 
Platz angewiesen haben« Nun zur nJfheren Betrach- 
tung Jeder einzelnen Numeri 

Nr. L Der Yf. giebt in dem Vorwort zuoSchst 
Nachricht von der Entstehung seinen Werkes. Er 
sah sich bei seinen antiquarischen Studien seit meh- 
reren Jahmn vernbikh nach einem Buche um , .wo- 
rin die nöthigen Nacfawnisnngen und Hfilfsmittel zur 
Hitesten vaterttndisclien Onltnrgeschichte enthalten« 
Er liegann daher zu e ig ne m Gebrauche sich Hefte an- 
zulegen, und den Stolftu classificiren , die Nachrich- 
ten der Alten , die Berichte^ der Nenern Aber aufge- 
ftandene, jene Nachrichten erttutemde oder von ihnen 
BrISuterung erheischende AlterthUmer, so wie die 
Rrr Ab- 
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Abbfldangen derselben nachzuweisen. Sehr gfinetig 
ward zur AnsfOhrang seines Unternehmens, dafs er 
bei der KjBnigL öffentUoben Bibliothek zu Dresden 
angestellt ward« Auch besitzt er eine Sammlung 
germanisoher Altertbiimer« Die Einleiiuny beginnt 
er mit Feststellung des Be|;riffs der gemuaiuchen Al- 
terthumskunde. GernumMch^ wie er erklärt, hat 
er sie genannt, um das Zeitalter anzudeuten, das 
sie umfasse I zum Unterschiede Ton der Deutschen^ 
deren Gegenstand das Mittelalter oder die christli* 
ehe Zeit der deutschen Nation sey. Da aber der Yf« 
die skandioaTische »Alterthumsknnde nur gelegent- 
lich herein zieht , sie nur als Hülfswissenschaft be- 
bandelt, so scheint ans der Ausdruck germaninh 
nieht gufgewtfhlt, da wir durch ihn veranlafst wer- 
den, auch die skandinavische Alterthumskunde zu 
erwarten. Um diesem MifsverstHndnisse vorzubeu- 
gen ^ hatte er sein Werk nennen sollen: Bandbuch 
aervorehrirtluAdeuUehenJHerthumihmde. Jal durch 
Hummels Compendium deutscher Alterthümer ist 
man so gewöhnt an die vorchristlichen zu denken, 
dafs der Vf, weit weniger MifsVjBrstSudnisse veran- 
lagt hallen würde, hStte er sein Werk detäsiAe Al- 
terthumdrande , als dafe er es germanUche genannt 
hat, wobei man niclit nur die Alterthümer der Nord- ' 
mannen, sondern auch selbst der Angelsachsen er- 
wartet, 

Hummel verfol|^ zwar auch Alterthümer bis in 
das Mittelalter herem, z.B. die Gottes- Urtheile. und 
das Lehnrecht, Aber die Keime zu dem Lehnwe- 
sen . liegen schon in der vorchristlichen Zeit der 
Deutschen. (S.: F. Wächter, BeimAringlae ülu^ 
stratae et Germanorum hirtoriam illuefraniisspeeimen. 
Cap. II. De Vera fewhlis angine.) Auch die meisten 
Gottes- Urtheile, z.B. das wichtigste, der gericht- 
liche Zweikampf9 haben mit dem Cnristenthum nichts 
{emein, so dals also fOr die deutsche Alterthums- 
unde fiberhanpt die Einführung des Ghristenthums 
nicht als Abschnitt gelten kann , sondern nur in Be- 
ziehung auf gewisse Alterthümer« Nach dem Vf. 
hingegen beschSftigt sich die germanische AUer- 
thumäunde mit dem hKuslichen und öflfentlichen Le- 
ben im Krieg und Frieden . dem Culturztf stand und 
Religionswesen der Deutsoen, wührend eines Zeit- 
raums, wo dieiBe von ihren eultivirten Nachbarn 
Germanen genannt wurden. Dieser Zeitraum beginnt 
mit Julius CSsar und schÜeist mit Bezwingung der 
freien Stumme der Ger$nama fnagna durch die Fran^ 
ken und Einführung der christlichen Religion. Aber 
diese Ereignisse hatten nur Einflufs auf die Terfas- 
snng und Religion. Das hff usliche Leben ward durch 
sie nicht plötzlich umgewandelt. Also der Zeit nach 
lassen sich fiir die deutsche Alterthumskunde über- 
haupt, nicht gewisse Grenzen abstecken, sondern 
(jrrenzen können nur fUr die einzelnen Gegenstände 
gezogen werden. ZweekmSCsig hat'^n oieserBe- 
ziehung von der „ germanische^ Alterthumskunde 
der Vf. Untersuchungen über Geographie und Ge- 
schichte (in engerer Bedeutung) insmem ausgeschlos- 
sen , als der Stoff zu sehr angewaohsea sejn würde, 



da seit Hummel die Brde ihre SchStze sehr reichlieh 
au%ethan hat. In andrer Bezi^ung ist die Betrnek» 
tung der verschiedenen Y ölkersöhaften der Dentsehen 
einer der wichtigsten Gegenstllnde der deutschen AJ* 
terthumskunde. Aber freilich hierbei ist vorzuglich 
nöthig, die altdeutsche Geographie mit der mittel- 
dentschen . welche uns die Grenzen der Gaue lehrt, 
in Verbinuung zu bringen. Ein Gegenstand von gro- 
Csem Umfange! Die Germanen bieten der Alter- 
thumskuiide zwar das Meiste Gemeinsame. Aber 
Tacitus schon sah sich genöthigt, seine Nachrichten 
in solche zu trennen, welche die Germanen überhaupt 
und in solche, welche die einzelnen deutschen Völ- 
kerschaften ins besondere betrafen, als z. B. di» 
Haartracht der Sweven , das ausgebildeterevKriegi- 
wesen der Ratten u. s. w. Sehr triffiig sind die 
Grande, welche der Yf. S. XIII — XVI entwickelt» 
daüi die alterthfimlichen Denkmäler, die in Lav^ 
strichen gefunden werden , wo die germanische Be- 
völkerung von der slawischen verdrSnkt wurde un4 
das Slawenthnm in germanische Oertliohkeiten ein- 
trat, den früheren Bewohnern, den Germanen m- 
geeignet werden müssen, weil sie den übrigen ger- 
manischen gleichen, welche ausgegraben worden, in 
LHndern, in welche die Slawen nicht gedron|^eji« 
Doch wie der Yf. htebei sich gewiss^ Grenzen hStte 
stecken sollen, werden wir bei Betrachtniig des %• 108 
sehen, wo ein in Böhmen gefundenes Götterbild 
durch eine sehr unhaltbare Beweisführung den G«» 
manen zueignet wird. S. XYII — XXYI führt der 
Yf. die QtieÜen auf. Hiebei vermissen wir den Ru» 
dolf von Fulda ( Tranelaih S. Ahxandri bei Pertz 
Mon. Germ. Bist. T. II. S. 675). Die Stelle über 
die Sachsen findet sich zwar unter Einbard^s Namen 
bei Adam von Bremen ^ aber es ist von Wicbti^keif^ 
zu wissen, wer der eigentliche Berichterstatter int« 
S. 342—343, wo der Vf. von der Irminsul bandelt, 
hfitte mit weit mehr Rechte die Stelle Rudoih 
von Fulda über die Irminsul , als die des erst unter 
Arnulf lebenden Poeta Saxo mitgetheilt werden sol- 
len. Yen Jordanes, gewöhnlich Jornandes, bemerkt 
derYf., dafs sich sein Buch bei Lindenbrog, Sere. 
rer. germ. Septentr. c. c. befinde. Lindenbrog bat 
zwar im J. I6I1 zu Hamburg den Jordanes nebst 
dem Paulus Diaconus und dem Isidorus hispalensb 
herausgegeben , aber zu der Sammlung Rerun, Germ* 
Sept. ScriptUy Frankfort a. M. 1609 und von Fabri- 
cins, Hamburg 1708 gehören sie nicht. Auch kön- 
nen sie nicht wohl an einander gebunden seyn,^ d^ 
jene in Quart, und diese in Folio gedruckt sisd. 
S. XX fOhrt der Yf. das lateinische WaHarlied aal 
und S4XXI gedenkt er der Gedichte des Mittslaltern 
nur im Allgemeinen. Aber fiir die Altertbamskup|an 
sind die meisten Deutschen aus dem Sagenkreisedes 
Heldenbuchs von eben der Wichtigkeit, als das Wal- 
tarlied. Daher bitte das Nibelungenlied , das weit 
wichtiger, als jenes ist, insbesondere, uod die iibri- 

S«, wenn auch nicht in den alten Ausgaben des 
eldenbuchs, doch wenigstens von d. Hagen^s und 
Primisser's HeMenbueh in der Ursprache im zweiten 
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Bande d«r d^sbcfi^ii Cfodielite deftUitttUlfort, Ber- 
lin 18S0 avfgef&hrC werden sollen« Oder sehreckte 
nelleioht den Yf. der Anedraek Mittehlter? Dae 
Waltarlied ist ja ein eben so echtes BreigaiCs dessel- 
ben, und noch eehter, da es nieht deotseb , sondern 
lateiaiseh gescbrieben ist« Am meisten bewandert 
ceigt sieb derY f • in Beireff der Quellen der Altertbams- 
kunde , weleho die dureb Naeberabungen geöffnete 
Erde bietet« Die ZasammensteUan^ und Benutzung 
der Schriften tf ber diese Ereignisse ist es bauptsSclir 
lieb, die des Vfs. Werke grofsenWerth verleihen. Wir 
wollen nun die Anordnung der einzelnen Gegenstfinde 
betrachten. ^J)as Land und seine Produde.'" l)Lage 
und Klima des aHen DeufscMands. 2) Die Wälder. 
3) Die wilden Thiere. Das Daseyn der Elenthiere 
in Deutschland , die Ciisar schon unter dem Namen 
Alces kennt, wird hinlHnglich durch die in deutscher 
Erde gefundenen Geweihe bestätigt. Bei Betradip 
tang der Stelle Cifsar's, die mitgetheilt wird, hStte 
noch bemerkt werden sollen , dafs die Angabe eruru 
eine nodie et artiadie kabenty zwar der Sage anj^ehört, 
aber diese nicht ohne Grund ist, da die Beme des 
Blk's Terhültnirsrnfifsig zu lang sind, und der BIk 
defshalb, wenn er ron der Erde fressen will, die Yo- 
derbeine zurfickziehen mofs, und daher sichlieber von 
den Bäumen 8set« Den Blk erkennt derY f • in Deutsch- 
land an. Auch wird sein Daseyn durch daslAKbe- 
lungenlied bestfitigt. DaCs er jetzt nicht radbr in 
Deutschland ist, utsehr natiirlich, da er sumpfige, 
mit Wald bewachsene Gegenden lieht, und überdiefs 
ein grorser Uolzrerwüster ist, welshalb seine He- 
gung nur ia Gegenden stattfinden kann, woUeber- 
Hills an Holz sich findet. Cäsar besidireibt auch, wie- 
wohl sagenhaft^ das Aennthier dadurch untrü|;lich^ 
dafs er angiebt , das Weibchen haiie Geweihe wie das 
Sfünnehen. Der Yf. erkennt aber das Reanthier in 
Deutschland nicht an , und zwar atfs zwei Gründen, 
weil dem Thiere ein gewisser Kulturwad BediirfniCs 
seyn solle und deishalb namentlich niihs behaupte, 
dafs dasselbe im alten Deutcbland nicht einheimisch 
gewesen , und zweitens, weil Wilhelm, der Gebeine 
Ton allerlei Thieren bei seinen zahlreichen Ausgra- 
bungen gefunden hat, nie Rennthierknochen entdeckt 
habe. Andre, wie Gibbon, die nach CSsar^s Be- 
edireibnng und den parvie Mkenamtm tefimmtH» das 
llennthier als in Deutschland heimisch mit necht 
annehmen, brauchen dae Daseyn des Renathiers 
als Beweis eiaes vormals weit kJiiteren Klimans ia 
Deutschland , weil das Rennthier jetzt in keiner Ge- 
gend im Süden des baltischen Af eeres leben könnte. 
Aber hierbei hat man zwei Hauptpunkte fiberseben. 
Der erste ist dieser, dais ans den Rennthieren , wel- 
ehe man nach Preufsen gebracht hat und die sich ha- 
ben dort nicht halten können, nichts geschlossen wer- 
den kann, weil das Rennthier im alten Deutschland 
swar ein Rennthier war, aber dadurch roa dem nor- 
disehen Yorschieden, daf» es an den deutschen Hirn- 
mebstrMh gewöhnt war. Diese Acclimatbimng darf 
nicht übersehen werden . so auch nicht d«p andre 
sweite Hauptpunkt, dafii das Rennthier wandert. 



UBdsichimSonuaerankilUereQrlazieht So konnte 
das Rennthier am Rhein herrlich bestehen , wenn es 
sich im Sommer in die Schneegegenden der Alpen 
znrfickzog« Doch CXsar^s Aneabe eines Thiers, das 
nach seiner wiewohl sagenhaften Beschreibune kein 
andres seyn Icann, als das Rennthier, wird auch 
durch das 1771 bei Worms im Rheine gefundene und 
mit einer Steinrinde überzogene Gehörnstiick bestS- 
tigt. Bs ist aeben einem zweiten eben daselbst anf- 

Smindenen in der Grolsherzoglichen Naturalien - 
iammlung zu Darmstadt. (S. Benjcfttfn, bei Hoffmann^ 
Ersch-Grnber*sche AUgem. EncyclopSdia d, W. u. K« 
2« Sect. 8. Tb. S. 408.) Dafs Wilhelm in den GrS- 
hem keine Renntiiierknochen fand , läfst sich daher 
leicht'erkliiren, weil diese Gräber gewöhnlich in den 
fruchtbarsten uegenden, vorzüglich auf Bbenen, sind, 
weil diese hauptsächlich nnr bewohnt waren, und 
weil das Rennthier kein Standthier ist. Aus letzte- , 
rem Grunde llifat sich auch erklHren , warum es so 
leicht . ausgerottet wurde, als die^ grofsen Wälder 
lichter wurdeu« Kanp es auf seinen Wanderungen in 
die Ebenen , so hegte es niemand , weil er Ton dieser 
Hegiing keined Y ortheil sa h. Besser waren die Stand- 
thiere. daran. Sie wurden schon früh iu den königl. 
Forsten gehegt, wie aus Gregor von Tours X«9.her- 
Torgebt» Als König Gtinthram im Walde Wasgau 
jas^te, sah er die Spur eines erlegten Bttbuli (Wisents 
oder auch Auerochsen)«. Br läfst nun den Förster 
foltern, und dieser zeigt den Kämmerer Ciiiendo als 
Thäter an. Dieser, auch gelegt in Banden , leugnet 
aber die That, und der König verordnet den gericht- 
lichen Zweikampf. Der Auerochs habe anch Wie- 
sent geheifsen, sagt derVf, S. 11« Aber dem ist das 
Nitieiungenlied entgegen, welches Z« 3756 — 3760 
singt: 

Darnach tchlog er schiere einen Wisent und einen Eich 
Starker Ure Tiere und einen grimmen Scheich. 

In Deutschland gab es also zwei yerschiedene 
wilde Ochsen, einen der I7r, und einen andern, der 
Wisent biefs. Auch noch spSter war dieses nicht 
unbekannt« So aagt Itficriilius, Aniiquitatii Pi^mera^ 
mae oder sechs Bücher vom alten Pommeriand, Stet« 
tin ir23, S. 253 ?on Herzog Wratisla? Y. ?on Pom- 
mern, der im vierzehnten Jahrhunderte lebte: ,,Br 
hat eittstOMiI auf der Jagd in eigner Person ein Wy« 
saut, welcher nunmehr in diesen Landen lubekannt 
ist) aber sonst gröfser als ein Uhr- Ochse gewesen 
sejn soll^ gefSUet, und die Homer desselben in Sil- 
ber gefasset, und eins davon in den Dom nach Ca- 
min vereiirt, das andere in seinen Schätzen den Vet- 
tern zum Brim gelassen/* Der sich jetzt noch in 
Litthanen findende Auerochse ist entweder der Vr 
nidit, und ist der, der vormals Wieeni biefs, oder 
aber der Auerochse, der in Litthanen noch eehegi 
wird, ist der Wisent, und der, der Oir hieu, ist 
ausgestorben« Gewöhnlich wird von denen, welche 
den Dr und den IVieent unterscheiden, angenommen, 
der ür wej der wilde Stammvater unsres zahmen Rin- 
des gewesen, und der Wisent sev der Auerochse, 
der noch in Litthanen gehegt wird. Doch kann es 

auch 
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auch eia Drittes gdMi, nibttlMi arwai Arten' Ochstav: 
Ton denen keine der StamniTater unares Hauaochaena 
iK^ar , lebten in DeutaeUand^a sumpfigen Wäldern , 
und die eine Art lebt nocb in Litthanena Wäjdem 
und die audre iat-anageatorben , fihnlieh wie anehder 
amerikaniaehe Wisent einet ein Gegenatand der AI- 
terthumskunde sejn wird» Nehmen wir den Namen 
Anerhahn » der doch nioht StanuttTater nnarea Haoa- 
hahnea ist, so Ufst aieh wabraelieinlieb finden, dafls 
die Oebaenart, die ür biels , gerade nieht der eigent- 
liohe Ur-Oebse oder Stammvater nnarea Haus-Oeh-* 
sen war, sondern eine abnliebeOcbsea-Art, wieder 
Litthanisehe nneigentlieb genannte Aoeroebse, von 
dem der ameriluinisebe Wisent nur wenig abweicbt« 
Oa Tacitna das^ Rindvieb in Dentsebland unansebn- 
lieb nennt , ao seblietsen wir , da(s dieses Land niebt 
die Heimatb dea Stammratera des Hanaocbsen war, 
aondem zwei andre wilde Oebaen- Arten nibrte, 
nfimltcb den Littbauiaeben aocenannten Aneroebsen 
und eine verwandte Art, von denen die eine Art Ur, 
die andre noeb grimmigere Art Wisent bieb. Aus 
dem Nibelonffenuede und dem Münehe von S* Gallen, 
der Otto's des -Grofsen Leben sobrieh, lifst sieb 
scbliefsen, dals der Wisent die seltenere Art, und 
bierans wieder, dafs dieses die jetzt cSnzlieb iß 
Europa ausgestorbene, aber yielieicbt in Amerika 
noeb lebende Art ist. Dafs der Wisent und der Ur 
aehr verwandte Arten waren , lälat sieb aucb aua der 
Lex ßoiuarmum scblielsen (71/» XIX, bei Creor-- 
giscb, O^p* Jur. Oerm« S.322): De hie catUbitej qui 
ureoevel tubühe^ ideet^ tnajores ferae^ quod swarzwili 
didmus^ pereeqmmiury e. c. Hier wurden unter Bu- 
bulis der Ur ond der Wisentbegriffen. 

{Die Fort9€istin^ foifi^) 



MEDICIN. 

Lsn^zio, bei Broekbaus : Dr. Emsl Ludwig Heimes 
vermiechie medieinische Schriften. Im Auftrage 
des Yerfassers naeb binterlassenen Papieren ge- 
sammelt und berausgegelien von Dr. JT. PaeUch^ 
ausdbendem Arzte zu Berlin. I83ß. Xn.412S. 
gr.8. (IRtblr. 16g6r.) 

Wenn eine tbeure und geliebte Person ans unserm 
Kreiae sebeidet, so suehen wir gern allea in unser 
GedSebtnila znrfickzurufen , was er spraeb , dacbte 
und bandelte^ indem seine Wehrte und Handlungen 
ilin selbst gleicbaam wieder zu una fuhren. Noeb 
mehr werden wir dieae Denksteine und Erinnerungs- 
bUtter sebStzen, wenn wir gewiis sind, dafs wir 
dureb sein Scheiden einen Verlust erlitten, der uns 
ao leicht wenigstens niebt ersetzt werden dürfte. 



Dies ist offenbar der ^FaU mit Ifsim, der zwar nick« 
als elHnzendes Meteor den literarieeben Himmel 
durehzog, wohl aber als leuchtender Stern seine Um- 
eebnne erhellte , und den ihm ferner Weilenden das 
2iel des Strebens zeigte, daa niebt blob erreinbf 
werden soll, sondern in der That auch erreicht wer- 
den kann« Nicht die allein , ^nen er Arzt und m« 
tbender Freund war, haben grofiMs durch seinen Tod 
verloren, nein die Wissenschaft aelbat erlitt einen 
Yerlnat, den sie noeb lange zu betrauern haben wird. 
Heines, natflrlicben Sinnes, ehrlich wie Heberdem^ 
dem er in mehr ala einer Hinaiebt Hbniielk war, bllekte 
er in die Tiefen der Kunst, und führte Goldstufet 
ans ihrem Schacht, die nocb nach JalirbunderteB dit 
Probe halten vrerden. Diese nun. wie er sie sellist 
fipfiber, freilich mit etwas spirlieher Hand, mi^o- 
theilt hatte, finden wir in dem vorliegenden Werke 
gesammelt; nnd Dank' mj es dem Heranageber, b«* 
verSndert und voUstXndig, wie sie ans der zum Theil 
selbst nachbeaaernden Feder dea Yfs. geflossen sind, 
da dieaer aelbst bereits mit der Sammlung aeiner zer- 
streuten AnfsStze sich mehrfaoh besebSftigt hatte. 
Möchte die Tagebficher des Yerewigten ein gUickli- 
ebes Geschick in die Hand eines Xltern ihm gleieb^- 
sinnten Knnstgenossen ffihren , damit aie in setnem 
Geiste anagebentet wiirden« Eine genauere Angabn 
des Inhalts der Sammlung dtirfle für die Leaer dieaer 
BUtten vwobl kaum nothwendig scjm , da die einzdE» 
neu Aufsatze längst einem jeden bekannt sevn wei- 
den, dem die Krztliebe &unst etwaa mehr tat, all 
eine Uebung im Receptschreiben ; auCserdem aber die 
vorliegendeBammlng deraelben wobi aueb Eigentbom 
der meisten Kjnns^;etiessen geworden , da , wie wdr 
bSren , die ganze Auflage bereits faat vwgrfffen Ist. 
Die Jüngern CoUegen nur wollen wir aujfmerkajtin 
machen auf die Recenslonen von Stieglitz Aber daa 
Scharlaehfieber, Henke's Kinderkrankheiten und Mar> 
cna über Croup, vor allen aber auf die Abliattdlnngen 
Ober Pocken, Maaern, Scharlach, Herzentzfindung, 
und die letzte gWilsere, bat neu mit grofaer yerliebe 
iiearbeitete über Scbwangefecbaften aufserhalb der 
GebMrmutter. Mtfgen sie bierana lernen , wie man 
beobachten , und diu Beobachtete daratellen mnTa. 

Drude und Paplw aind gut ; nur bitte wohl mm- 
cberYerehrer AeJmt dabei deaaeuBildnifsgewfinacht. 
Doch vielleicht Uist es Hr. Broekbaus die zweite 
sicher bald nSthige Auflage begleiten , und Hr. Dr. 
AielaeA lindert dnzu einen Anazng aua Keßlere Leben 
„dea Yater lletm^a,** damit auch weniger Yemil^ 
gende isich der Bauptzflge desselben erfreuen, nnd 
an dem freundlieb milden Uick des FeldmanchalU 
der Doktoreb ergötzen ktf nnen. 9. 
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ALTBRTHUMSKUNDE. f^^'^.^^.^V'T^ }^^ 

J3.MJ M MMMM, ^^^ jjv Qj^^^^^f 11^ Kriegergrofie. 12) Stärke 

1) DusDEN, b. WaHher: Handbuch der germani^ wul SdkopAeii. 13) AHaemeine CkarakterUHk der 

sehen AHerthumAunde von Dr. Guetav Klemm Germanen. lYaoh dem Vf. standen die Germanen in 

u^ g. ^. dem 2teitalter bis zurYölkerwandemng und zur Ein- 

2> GSttinoen, b. Dfeierich: Detrische Mythologie fdhrong der cbristllchen ReH^ einer Stufe der 

vim JöM* Grimm a s w. moralischen Bildung, die man Tielleichi am besten 

\\ * ^ . » f mit jenem vergleiehen könne, auf welcher sich noch 

3) Lbipzio, b. F.Fleischer: Ihe altdeuUche Reh- gegenwärtig einige Stämme der Indianer befinden. 
gion. Von C. Karl Barth u. s, w. f^er Vf. h&tte Uerbei den Adelung g«nzlich anszie- 

Auch unier dem betondcren Titel d. 1. Th.: hen, oder unzweideutiger, Ton Adehing^s einseitigen 

Hertha und über die Religion der WeHm^rtter im Ansichten gknz abstehen floUen. Binige Vergleicbs- 

alten Deutschland u. s. w. f^}^ «• »! f « >-«f « "« Würfelspiel giebt es al- 

^ . , .. rp. ., lerdings. Aber welcher gewaltige Unterschied mnfs 

Und der cwite Theil: .^ Beziehung auf die moralische BUdung sejn zwi- 

Die Hyperboreer. sehen Völkern, wo das weibliche Geschlecht verach- 

4) Stuttoart, b. Hoffmann: VolMändiges War- tet, und die Weiber wie Sklayinnen behandelt wer- 
ler6ucA der Jlfyf Aobffie aller Nationen -— — von den, und zwischen Völkern, wo das weibliche Go- 
Dr. W. Volmer n. s. w. schlecht geachtet war. Welcher gewaltige Unter- 
schied in den fibrigen Beziehungen auf Rechts- Ver- 

(Foriseisung von Nr. 140.) fassung, Kriegs ^ Verfassung, auf göttersa|;liche, 

V heldensagliche und geschichtliche Lieder. Wie htft- 

on dem Tormaligen Daseyn der wilden Pferde in teo die Indianer- Stamme dem Tacitus solchen Stoff 
Deutschland spricht der Vf. S. 11 zweifelhaft. Aber zu einer Mhnlichen Schrift iiber sie darbieten können ! 
dieses ist wohl keinem Zweifel unterworfen , da Bo- Ja ! hStten sie nur einiger Maafsen die Ffihigkeiten 
nitmuB an den Papst berichtete, dafs die Deutschen der Germanen gehabt, sie hiftten die anfann nicht 
Fleisch, einige von wilden , die meisten von zahmen zahlreichen Ansiedler aus ihrem Gebiete wieder ver- 
Afsen (s. die iVachweisnngen bei F. Wächter Forum drangt. Die Germanen behaupteten ihr Land gegen 
der ELritik I. Bds, III. Abth. S. 26 — 27). Auch die zahlreichen Heere der Römer. Oder macht es 
fiihrt der Vf. selbst 8. 75 den agreetem caballum zur das Schiebsewehr allein? Auch die Indianer haben 
Zeit Ae% Bonifacius und S. 134 die wilden Pferde im jetzt Sehielsgewehr , und doch verlieren sie tUglich 
DuisbuKcr Walde an. Doch darf man unter den mehr Beden an die Ansiedler! Oder haben die Ger- 
wilden Pferden in Deutschland wohl blofs Abkömm* manen die Geschicklichkeit erst blbfs von den Rö- 
lioge von Verwilderten , welche in der Wildnifs le- mern gelernt? Dagegen spricht Ariovui^ der schon 
|>eo 9 verstehen , und das Pferd nicht als ursprUn^^ einen grofsen Theil Galliens erobert hatte. 14) Red- 
lich la Deutschland heimisch annehmen ,^ so dafs die licKkeit und Treue. 15) Gastfreundschaft. Dafs die 
wilden Pferde in ganz andern Verhaltnissen zu den Franken eine merkwürdige Ausnahme von der Re- 
Uren und Wisenten in Deutschland stehen. 4) Das gel der Redlichkeit machten » hierbei hätte der Vf. 
Meer und dieFlusse. 5)Der Boden und 6) dkGebirae. bemerken sollen , daCs die Franken aus den Völker- 
7) Der Bernstein. Unter Literatur hätte noch bo- schaften bestanden , die am meisten von den Römern 
merkt werden können Ph. Jae. Hartmann^ Sue^ heimgesucht worden waren. Die Römer verdankten 
cincta sucdni PiHrwsici Ustoria et detnonsiratiOf Ber- ihre siege gröCstentheils der Arglist. Wollten sieh 
Itn 1600. Vorzüglich ist ans S. 4 dieser Schrift zu bo- also die Franken gemn die Römer halten, so mnisten 
meikisa« dafs amh an Holstein^s und Jutlandps Kfl* sie mit gleichen Waffen kämpfen. Ueber Armin^s 
oten und an ihren benachbarten Inseln FaM»|^ Man- Verfahren konnten sich die nömer mit Rechte ear 
dö|l nnd RVnr 'ireichUdier Bernstein gefonoen ward, nicht beschweren. Er hatte nur mit gleichen Wat^ 
ana zom Theil noch gefnnden v?ird« Ja selbst der fen gekämpft. 16) Keuschheit. Stellung des weibli-- 
Marne der Insel Abalus hat sich aller Wahrschein- ^hen trescMedäs. Der Vf. unter andern: „Gefalle- 
liehkeit nach in Aebeläe erhalten ( s. F. Wächter a. O. ne Dirnen waren sehr selten , und weder Schönheit 
II. Bds. I« Abth. 8. 83 — 86 ). 8) Die Salzqtiellen. noch Reichthnm , noch auch nachher erwiesene Tu- 
0) Die Heilquellen. Phydsdier und moralischer gend konnte einer solchen die verlorene Achtung 

A. L. Z. 1836. Zweiter Band. S 8 S Wie- 
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wieder erwerben < und beruft eich auf Tacittu 
Germ. 19. Aber Tacitus spricht hier von Wei« 
bern, welche der Mann wegen Ghebruche verstoCsen« 
J7) Trink 'f Spiel" und Rauf sucht. Lebensweise. 
18) Wohnungen. 19) Mausgeräth (daza Tafel 1«) 
Dieeea ist eins der vielen Kapitel, durch welche ^ie 
Altertbumskunde bereichert wird, indem der Vf. 
die Ergebnisse der AusgrabongeB Wagner^ tmd an« 
derer zusammenstellt. SD) Kleidung. 21) Haarpfle- 
ge und Haarschmuck ( dazu Tafel 22, ) lin Verlaufe 
seiner Schrift zieht der Tf« mehrmals Parallelen 
«wischen den Germanen und den Eingebomen Nord- 
amerikas. Aber meistens nicht erbebUche. So S. 63, 
dafs bei den. Germanen , als sie die leichter zu bear« 
beitenden WoUenkleider von den Römern kennen lern- 
ten , das Pelzwerk in Hintergrund getreten , und bei 
den, Indianern nachdem sie europäische ttbpufacturen 
l^ennen gelernt , die Thierhäute und Federn« Das 
ist aber mr beide Völker gar nichts charakteristisches. 
Alle Menschen können sich nur mit dem kleiden, 
was sie haben: können sie für die frühere unbeque- 
mere Kleidung , wie das Pelzwerk für den Sommer 
und überhaupt in Beziehung auf die Haut ist, etwas 
bequemeres bekommen , so wenden sie dieses natfir- 
lieh an. Eine andere Parallele zieht der Yf. S. 63, 
da(s die Indianer den Sishopf stehen lassen, densel^ 
ben aufbinden und ihn oft mit den wunderlichsten 
Dingen schmücken, indem er dazu bemerkt, dafisdie 
Nordamerikaner auch in dieser Hinsicht den Germa- 
Beit gleichen. Abeir die Germanen unterscheiden sich 
wesentlich dadurch, einmal dafs die Sitte nur bei 
,den Sjfveven und nur bei den Kinderader übrigen 
Germanen statt hatte , zweitens, dafs die Sitte we- 
sentlich verschieden war. Die Sweveii verschnitten 
sich das Haar und lieben nicht blofs einen Zopf sto- 
ben, sondern sträubten das sanze Haar empor und 
befestigten es auf dem Scheitel. Endlieh sagt Tadius 
kein Wort, dala sie das Haar mit wunderlichen Din- 
gen ffeschmückt. Die Fürsten, sagt er, hatten ein 
gescnraOi^teres Haar. Sie hatten nämlich zur Befe- 
sti^ng desselben goldene Ringe und goldne Nadeln. 
Bei den Nordroannen kommen ala Auszeichnung der 
Fürsten seidne Binden vor (s. z. B. den Skallden 
Einer Skalaelam bei Snmri Siurheony Heimskringla 
Sage Olafs Trjggvason's Kap. 16, bei F. Wächter 
II. Bd. S« 190). 22) Hals- und Armschmtuß$ (dazu 
Tafel 3tt.4). 23) Die Spangen und Hafte (dazuT. 5). 
24) Speise und Trank. Nach dem Vf. sehStztm die 
römischen Leckermfinler die Schinken aus dem Lan- 
de der Marsen, das heutige Westphaleo hoch und be- 
zahlten sie theuer genug. Aber das Ediokt des Kai- 
«er Diocietian vom X. 303 über die Preise der Le- 
bensmittel, welches den Preis der besten marsischen 
Schinken das römische Pfund , auf 20 Denare, fest- 
setzt, meint wohl «her Schinken, der aus dem Lan- 
de der Marsen in Italien kam. Ajucfa S. 142 kommt 
der Schinken ala altdeutscbe? Handelsartikel für die 
Kömer wieder. 25^ Sprm^und Namm. Nach dem 
Vf. mag die Spraohe im Zeitalter der Bomer noch 
ziemlich unausgebildet und formenarm gewesen seyn^ 



fand noch mehr Spuren ihres asiatischen IJrspruBgs 
an sich getragen -haben. Der YL fiihrt aw^g* das Hl* 
teste.schiiftiiche Denkmal unserer Sprache» die Bi- 
belübersetzung des Ulfilas an , scheint aber mit dem 
(irolhisehen -um den übrigen alten Mundarten der 
Deutschen unbekannt zu sejn, denn sonst bfftte 
er über dem Forlben - Reichthum unsrer Sltesten 
Spraoho'OMtaMnen müssen. 26 ) Zeiimesstmg. Le- 
benslauf und Gebräuche. 27) Allgemeine An- 
sieht. 2S) Gebtni wfd Erziehung. SSf Jugend^pie^ 
und Wehrhaftmachung. 30) Hockzeitliche Gebräuchem 
Ehe. 31) Besdkäßiguna des Mannes. Jagd. 32} TU- 
tenbeetaitung. Nach dfem Vf. S. 94 beweisen die bei 
Todtenhiipeln in der Erde gefundenen Scherben , 
dafs es bei den Schmfinsen an dem Orte der Bestat- 
tung lebhaft hergehen mochte. Aber die ZerseUa- 
gung der Gresehirre hatte vielleicht einen religiösen 
Sinn. Wahrscheinlich glaubte man, dafs Vernich- 
tung zur Wiedergeburt nötÜig sej, und, data die Ge- 
schirre ohne Vernichtung nicht mit dem Todten in 
jene Welt gelangen könnten. Daher findet man ani 
dem grofsen Opferplatze bei Schlieben, welcher 
wahrscheinlich ein Todtenopferplatz ist, alle GerH- 
the zerschlagen. Der Yf. weiis sich S. 346. 373« 
n. 374 nicht zu erklären, warum auf demeroCaen 
Opferheerde liei Schlieben die GefSbe and Geräibe 
zertrümmert iind mit Erde verschflttet wurden, in- 
dem er annimmt, sie seyen den Göttern als Opfer ge- 
bracht worden, und schliefst' dann, dafs die Art m 
Weise zu opfeni ganz von der im übrigen Altertbnm 
gewöhnlichen verschieden war. Nehmen wir sie hin- 
gegen als Todtenopfer an, so haben sie den besten 
Sinn. So wie der Mensch nur durch den Tod in jene 
Welt gelangen konnte , so nahm man folgerecht an , 
dab auch das , was mit ihm in jene Welt gelangen 
soHte, zuTor vernichtet werden müsse, vm dort 
* wiedergeboren zu werden. Dädsissa des Indicwliir 
superstitionum kann man nach dem Vf. am t&gUdK 
sten durch Todten - Essen erklilren. Wir haben in 
eissa die Wurzel angenommen, die in Trnchs&fs (alt 
iruh-saeze) ist, und es erklän durch das, was man 
zu dem Todten setzte (legte) (s. Aligemeine Encjclo- 
pMdie der Wissensc^ften und Künste JbSecC; borana- 

Seg. von Gruber Bd. 26. S. 268). Der Vf. von Nr. 2. 
1. 628 erklärt es durch ^odtenlieder vom altd.siauio^ 
nemacj so dafs man also annehmen mute, die Opfo 
über den Todten sejen von den dabei gesungenen 
Liedern lienannt geworden. 33) GrahdefAmSkr. 
34) Hunenbetten. Der Vf. nimmt Hüne ab Todtm 
bedeutend an, da man in Ostfriesland noch jetzt om 
TodimhmAe Hanenkleid, inWa«^»balen HennOletd, 
in Sachsen die Leichenfrau Heunburgin keifst, una 
glaubt S. 104, dafs die Etymologie sie als Grab»«- 
1er bezeichne und bemerkt 6. 102 — 103, andre 
suchten diesen Namen durch Hunne und Rieae oder 
Held zu erklären: dafs aber Hunn auch Riese oe- 
deutete, ist gewifs, denn si^heifst ee z. B. von »ig- 
frid*s Grab zu Worms: sepulehrum famosum ^3^ 
dam giganOs ; gut gigas dicebatur Sifridf^ der 

HSrnen <s. F. Wächter y Forum der Eritik !• »*• 

I, Aotli. 






j09 



Kam. UL AUGUST 1830« 



510 



I. Abtb. S. 1 — 2)« Die Hunen1>etteii heifsdii auch 
im Norden Jettesiner ( Riesenstuben ) und so auch bei 
den Littbaoem die wabbiigel MiUu Käppi {Rib^ 
seneräber). Da Henne, Hüne, wirklieh iliese be* 
deatete, rrie der VU von Nr. 2. S. 299—300 dureb 
mebr^re Belege beweiset » eo ecbeint ans die Beden« 
fang Todter in Heune die abgeleitete zu seyii , nffm-« 
lieh Todter in der strengen Bedeutung Ton Gestorbe* 
nen« Doch freilieh muis man , um zu begreifen , wie 
Heune sowohl Bieiß als Todter bedeutet , JRie^e nicht 
Uofs in der Bedeutung nehmen, wie MaiAeriue sagt; 
y, Goliath der ^oCse Iletme.^^ Mit Riese mufs man 
auch den Begriff yerbinden, der zugleich im nor- 
diechen jötunn (Riese) liegt, welches nicht bloCs 
einen Goliath, sondern ein zaubermllchtiges den 
Menschen feindliches Wesen bedeutet, ^ Die Todten 
wurden aber den unheimlichen nächtlichen 'W^sen 
^aigeztfhlt. So wird an SigrQn die zu Helgi's Grab- 
hügel will, von ihrer Magd die Warnung gerichtet: 
sej da niclit so unsinnig, dafs du allein gehst zu den 
Hiiusern der Geister der Yorstorbenen {drauahus 
d« b. GrSbern \ ; mächtiger werden in den NHchten 
alle todten Feinde, als an den lichten Tagen (s« das 
Helgi-Iied bei F. Wächter, Forum der KrHik IL 
Bds. I. Abth. S. 136.) Hünengräber d. h. Riesen- 
grober wurden also jene alten Grttber genannt, nicht 
weil man annahm , dab jene Menschen gröfser und 
eine Art Riesen gewesen , sondern weil man die Gei- 
ster ibr Verstorbenen als zaubermMehtige Wesen be- 
trachtete und Bie deshalb den Riesen d. h. den zau« 

m^ Wesen beizShlte ; wefshalb zur Rie- 



aenwelt auch die Zwerge gehörten (s. F. Wächter, 
Snorri Sturluson'a Weltkreis I. Bd. S. 43). Die 
Zwerge waren nffmlich auch zaubermXchtige , nücht-' 
liebe, felsenbewohnende Wesen. Nach dem bi^ 
aehrXnkten Begriffe , den wir jetzt mit Riesen ver- 
binden,^ ist daher die Uebersetzung HOnenliette 
durch niesenbette nicht umfassend genug. Nehmen 
wir aber den Begriff Riese , wie er im Heidenihume 
und in der ihm noch nahe stehenden folgenden Zeit 
stattfand, so ist die Uebersetzung erschöpfend, und 
es wird zugleich erklärlich , wie auch andre Völker 
die Heidengräber Riesengräber nennen konnten , und 
wie Tormals Hünenbette Grabstätte Oberhaupt be^ 
deuten konnte. 35) Die Grabdenkmak, wiche Spur- 
ren des Leichenirandee tragen. Brandhüget. (Dazu 
Tafel VII.) .Zum Unterschied von den HOgeln mit 
nnverbrannten Gebeinen schlägt der Vf. den Aus- 
druck Brandhügel vor. Warum aber nicht lieber voll- 
ständiger: GrabbrandhCgel , oder noch besser: Lei- 
chenbrandhOgel? 30) Begräbnifepläize mit Spuren 
wm Leichenbrand. H^denkirchhöfe. (Dazu Taf. VIII). 
IV P^J^^^^S^^ ^»^ l^chenhtmmern. (DazuTaf. 

/•*•/• U^^ ^^ ^^^^1^9 ^ Todten; Grab- 
gefafee. 89) Curioaa und Ausnahmen. Als eine der 
vonuglfehsten Ausnahmen mag nach dem Vf. S. 128 
wohl das 1817 bei Friedebnrg in der ostfriesischen 
Gemeinde Blzel entdeckte „wunderliche'' Begräbnifs 
gelten, wo in der Tiefe des Torfmoors unter starken, 
quer über den Körper gehenden Bichenpfthlen ein 



menschlic|ies Gerippe lag. Der Vf. hStte dieses gar 
nicht unter die Begräbnisse bringen sollen. Denn 
der Gefundene war wohl kein eigentlich Bestatteter, 
sondern ein als Sträfling Geopferter durch Versen- 
kung in Sumpf. Vgl. unsre Bemerkungen über die 
Stelle des Tacitus Germ. MI bei Meier und Kämtz, 
Allgemeine Encjdopädie IlL Sect. 4r Th. , 8. 94. 
Auch der Vf. selbst hat S. 225 die richtige Vermu- 
thung , dafs die im friesischen Toif moore gefundene 
Leiche das Denkmal einer solchen ?on Tacitus be- 
schriebenen Bestrafungsart sej. Doch mit den Men- 
schenopfern der Deutschen , die im Folge der Ver- 
nrtheilong der Verbrecher statt hatten, bringt sie 
der Vf. nicht in Verbindung: aber durch diese 
' Verbindung erhält die Stelle des Tacitus erst ihr 
volles Licht. Kenntnisse und Fertigheiten. 
40) Culturstufe. 41) Viehzucht. „Das mrt Vieh, 
bemerkt der Vf. , bedeutet noch jetzt im Isländischen 
so viel als Vermögen überhaupt, und so nennen auch 
die nomadischen Tataren ihr Vieh Mal, d« h. Ver- 
mögen und Gut. Uns hing^en scheiritt die Be- 
deutung Vermögen in Fi nicht die ursprüngliche, 
sondern die abgeleitete. 42) Ackerbau. Nach 
dem Vf. stammt der Name FlcEcl vom romischen 
flagellum; soJÜe es aber nicht vielmehr die nieder- 
deutsche Form Flegel ( Flügel ) sejn , weil er ge- 
schwungen zu fliegen scheint ? ( Vgl. Versuch eines 
bremisch« niederaächsischen Wörterbuchs Ir Th* 
8. 409.) Wagner* s Nachgrabungen haben für die 
Kunde, welche Getreidearten in Deutschland gebaut 
wurden , sich sehr lehrreich gezeiet , denn er fand an 
jenem grofsen Opferplatze zwischen Schlieben und 
Malitzschkendorf , welches |^ach uosrer Meinung ein 
Platz für Todtenopfer war, nicht allein Roggen, 
sondern auch Weizen. Hirsen und Erbsen. Verfas- 
ser deutscher Geschichten waren bisher derMeiunng, 
dals man wegen des Roggens und Weizens streiten 
könne. Aber durch Wagner^s Entdeckungen ist die 
Sache ander Zweifel gesetzt, wenn man nämlich den 
Opferplatz nicftl als emen der erst später eingedrun- 
genen Slaven annehmen will. 8. IM hat unser Vf. 
eine sehr schwache Stelle: „In Norddeutschbnd 
baute man auüet dem Buchweizen noch Bohnen in 
bedeutender Menge, daher denn auch einige Inseln des 
nördlichen Oceans von den Römern insulae fabaria^ 
genannt wurden. J)azn die Note: „8) Plin.H.0 
N. ir. 27. JCrill. 30. Im schlechten Boden des 
Osnabrück. Landes baut man besonders Buchweizen 
und Bohnen. 8. Uoche's Reise S. 69.*" Diese Be- 
merkung ist zwar sehr gut, aber die alten Deutschen 
bauten keinen Buchweizen. Die allgemeine Annah- 
me bt, dafs er erst seit dem 15. Jahrb. aus Asien 
zu uns gebracht worden ist« Da man ihn auch auf 

{*enem grofsen Opferheerde , wo selbst Eicheln vor- 
Lamen, nicht geftinden hat, so hätte der Vf. billig 
näher angeben sollen , ob der Bau des Buchweizens 
bei den alten Deutschen blofse Vermuthung ist , oder 
ob irgend sonst Spuren von demse^ien vorkommen. 
Unrichtig ist auch, dafs die mm/oe fabariae vom 

Bolinenban genannt worden, denn Plinius sagt : 

Fa- 
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Fabaria nostris dictai a frugU iimüHudine iponte pro* 
ventenfis d. b. FaßaindhTon den Un^ri^n geheibeii ^ 
weil 616 mit einer wtIfhTaehfleirden Bobne -Aehnlidn 
keii hat« 43) Obst- und Weinbau. 44) Handel und 
Verkehr. Geld und Strafeen / Siädte. Aus der^ 
Sohlesien gefnndenen Urne mit römlechelr' Ihsebrift 
labt flieh jedoch nicht mit Sicherheit annehmeD| dafi» 
flieh römiBche Grabstiftten in Schieeien gefunden ha« 
ben« Wie leicht konste die Urne ohne persönliche 
Anwesenheit der Römer durch Yerkehr dahinkom* 
men , nachdem die Dent^hen sie den Röm^n durch 
einen Raubzug abgenommen hatten» . Auch sagt der 
VU selbst 9. 159 im Widenprnbh mit S. 142, dab 
Schlfrertor und Dolchev so wie die ehernen Urnen 
und Schalen, welche nvia ih.^chle8lei}' Qhd in der 
Altmark fand, ton den Rl>mi^ji stammen, aber wohl 
nur im Kriege erworben und als koKtbare Beutestücke 
mit nach Hause gebracht wurden. S. 144 we2^ sie)i 
der Yf. nicht die Stelle des Tacitus c. W. tiber di% 
StSdte dfr Deutschen zu erklären, indetal iet isagt, 
Tacitus sage; dai:$ die' Germanen gi|r keiüe J^Xdlb 



Sehabt. jU>er dieses Äagt'Taciftid gar nUUt: 'Vod- 
em nur, dafs sie nicht iii Siü^teik'&e^ohiitfaalieA. 
Feste Orte hatten sie, aber niciits aU'geryrShiilldhe 
WohnplHtze, sondern uni sich bei BinbrdiShen d^s 
Feindes dahin zu ziehen. S. F. ffitchiery Thiit. Ge'seh, 
Sr Bd. S. 266 — 268. Nach dem Vf. 8. 145 — 146 
würde man Heinrich I« richtiger den Wlederherttel^ 
ler der detttschen Städte nennen« 45) Spinnen und 
Weben. 46) Zimmerarbeit. Schiffbau und SchifffaM. 
417) MetalUirbeiien. Sehmiedehmst. 4S) Arbeiten in 
St^n. Die Dannerheile. (Dazu Tafel X n. XI), 
äld) Die Arbeiten in Thon. Die Urnen. (Dazu Taf« 
112. 113. 114.) 50J ClamficaUon der aHffermimi^ 
mitten Gef&fee^ 51) Die Masse y Farbe und Anstrich 
tmd anderweite Verzierung der germanischen Tkonge* 

«afse. 52) Die Schalen und Heineren Gefäfie. (Dazu 
raf.l2.) 53) Die größeren GefSßCy Urnen. {D6zu 
Taf. 13.) 54) Seltenheiten und Cwriosa utiter denkte- 
fäfsen. (Dazu Taf. 14.) Diese Kapitel sind die 
schStzbarsfen im Buche, sie enthalten das meiste 
ITene und Biginthümüche des Yfi. Den /nhalt nXher 
anzugeben, erlaubt der Rautn nicht. Da ein so schXtz- 
bares Werk sicher mehrere Auflagen erleben wird , 
so hielten wir es vielmehr für unsere Schuldigkeit, 
statt Auszüge zu gbben , den gestatteten Raum dazu 
zu benutzen, auf die MHngel , ' die bi^r einer so Vie- 
lerlei GegenstKnde umfassenden Arbeit yollig mver« 
meiden, nicht mSglioh war, aufmerldam zu machen ^ 
hierdurch wird das Werk sowohl fifr die Besitzer 
der gegenwärtigen Ausgabe brauchbarer , als es auch 



dem Yf, erleichtert wird , die Mängel bei einer ktln£- 
tigen neuen AttS|abe zu tilgen* 55 ) Ansichten über 
die ^ntstehin^* der Grabfefäfse. 56) Musik ^ 6e- 
sana^ die Sanger tmd die Lieder. Mach dem Tf. 
hielten dfö SHnger wonl die allgemeine geschichtliehe 
WahiHbaftickeit fe«t^ und beriditeten' die Sache, wie 
Sie wrir&lich war, gaben aber das Costiime and 
die Chronologtb auf $ daher denn z. B. im Nibelnn* 
genliede und im Heldenbuche die Namen, ja die hi- 
storischen Charaktere der Helden der Yölkerwande- 
rung ganz getreu wieder gegeben sind, wHhrend 
X. B. BtzcA ( Attila) und Dietrich ron Bern als gleich- 
zeitige Personen < erscheinen. Man vergleiche 4)age- 
gen die Gebrfider Grimm^ Altdeutsche Wülder I« Bd. 
S« 213: ), Das Heldenfnum Attila^s zeigt sich aber 
in der Dichtung nur in den Umgebungen , nicht in 
der Person"' n.s. w» Yen Attila s und Theoderieh^s 
gesefaicliAichett Charakteren ist im Etzel und Di«!'- 
rieh von Bern der Heldensage nichts Wesentlic^L^ 
zurückgeblieben« Dem Yf« ist der Unterschied zwi- 
lachen« eeschichtlichen und heldensaglichen Liedern 
nicht klar geworden. Geschichtliche Lieder sind z.B. 
das Lied auf den Sieg des Königs Ludwig des Jün- 
geren von Deutsciiland ( nicht desgleichnamigen K5« 
nigs von Frankreibh ) ilber die Ifordmanoen ( s. jp. 
Wifchiery Forumider Kritik 1. Bd. 1. Abth. S. 3 bis 
11 )• Heldensagliche Lieder sind z. B. das Nibelan* 

Senlied, das Waltarslied und die übrigen Lieder» 
iaffenkreis des Heldenbuchs. In ihnen ist (nSmfie\i 
aulser dem , dafs sich der Geist der Zeit , in der sie 
gesungen wurden, in ihnen spiegelt) nichts We- 
sentliciies geschichtlich', 4okidem aues ein Erzeugnifs 
der Phantasie. Zor Brkennung des Untersohiedes 
zwischen heldeiisaglichen und geschichtlichen Lie- 
dern ist sehr nfitzUch die Yergletchung der Lieder /m 
zweiten Theile der 'Edda SSmundar und die Lieder 
der Skalden in der Heimskringla. Aus Maneel der 
Unterscheidung, der hcldetasagii<^en und Mschichtli* 
ohete Lieder Ist d5s 56; Kapitel des Yfs. sehr schwach 
ilusgejhllen. ' ;S7'^ Buchätabensehirift. Zu den Nach-* 
Weisungen'* wo klch Abbildungen von den Termeintli- 
chen Scfarutzfigen auf' d^m sogenannten HaricomaB- 
nenthurme zu KJKitfgenberg in Böhmen finden, ist 
ncfch ' hinzuzufdgetf 9 Legis ; Fundgruben des alten 
Nordens I. Bd.^Taf. Hl; S9) Die Völkerschaften, 
die €renzen^ '60) Der Kdnig. (Dazu Tafel 15.) 
61) Die Vtttksversammlufigen. Nach dem Yf« S. 211 
konnten an den Yolksvqrsfrraiidttflgett nur fr^ie Land- 
besitzer Theil nehmen, welche rdn thi^en Gao- 
und Ortsgenossen ansgewUfalt und dazu beauftr^t 
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Asch miter «lern bekondaren Titel 6. 1. Tfa.t 

Hertha und über tKeReKgim derWettmiutter im 
oHen OevtcUand n. «. w. 

Und der iweite Theil : 

Die Bj/perhoreer. 

«) fkirrroAinr, b. HoffoMiaB: VMHSndigte WSr-^ 
f «rdneA der MfftiMogie aller Naikmm^ — ^ vo« 
Dr. W. VeHmer «•••%.' 

(Forisetsußtg von Nn 141.) 

6Z) Die Slände. Naeli dem Yf« 8. 213 gias den 
dritten Stand bildenden Lenten das Reeht ab. in 
'ier Yolkarersämmlung zu erscheinen« Aber dock 
Äc&iekfen bei den Sacnsen aueh die Lassen (serdles) 
Abgeordnete zu dem Cbnci/iiim generale in MarUo (s. 
Tita 5, Lehiini bei Perz, Man, Germ. Hiet^r. SeriptU 
T. II. S. 361)« Oder ßllt diese Nachriebt vielleicht 
der Sage heim? Findet es sich nicht auch ander- 
wlrts, dafs die Unfreien bei den Tolks?ersaninilaB- 

Jen znraen waren?- AIsHakon der Gute auf dem 
'rostothing den Norwegern das Christenthum anbie- 
tet ^ sDreehen /luch der VerkalyJ^ (Arbettsvolk) and 
^te Twaelav fSklaren) dagegen ^s. Heiraskrinela, 
Sage Hakon's aes Guten Kap. 14. bei Ferd. Wadker 
II* Bd. S. 43—44). Oder wollen wir auch anneh- 
inen , dieser Auftritt falle der Sage anheim , gehöre 
nicht der Geschichte an , so geht ifoch so viel hervor, 
dafs auch die Unfreien auf qen Volksversammlungen 
im Norden zugegen, und das vorbringen können, was 
»ie betraf; denn wSre dieses ungewöhnlich gewesen, 
po hXM^ Snorri Shirluson eine Bemerkung gemacht, 
und einecleifet, warum selbst die Sklaven auf diesem 
Frostothinge mit zugegen. Br findet es aber ganz in 
der Ordnung , und um so mehr , da er selbst auch in 
Begleitung seiner Leute auf das Althing reiste (a. 
F. Wackier^ Siiorri Stnrluson^s Leben Kap. 13. iB 
der Einleitung zu Snorri Sturluson's Weltkreis LBd. 
B. XXX). Und wie hieb ein Thing, auf welchem 
die ganze Yolkamengf zng^en war? JJMeriar^ 



ihi$ig^ Tersammlung alles Heeres d«h. der ganzen 
'Menge (s.Heimskringla, Saga von Olaf Trjggvason 
Kap. 57. bei Ferd. Wächter iT. Bd. S. 290), wo Olaf 
auf einem Allzheriatthing zum Könige angenommen 
vnrd. Die DiuffplStze waren in gewisse Kreise ab- 

{etheilt (s F. nachter bei Grtiber^ Allgemeine Bncj« 
lopadie L Seei. 25. Th. S. 256). Die Unfreien stau- 
den also wohl aufserhalb des letzten Kreises. Sie 
kamen auf den^Thingplatz , theils als Begleiter im 
Gefolge ihres Herrn , theils, wenn ein AUhing aller 
Gauen war, als Abgeordnete ihres Standes, nna war* 
um hfitten sie dieses nicht gesollt , da die Germanen 
kein tyrannisches Volk waren. Natiirlich hatten die 
Unfreien in Staatsangelegenheiten nichta zu spro- 
ehen, sondern durftan nur dann sich äuCsern, wenn 
etwas ihren Stand betraf, so wie sie zu dem 
Antrage Hakon des Guten sagten, dafs sie nicht 
arbeiten könnten, wenn sie fastan sollten« Nach 
Tiem Vf. S. 214 fBhrte der Knecht nie Waffen. 
Aber doch heiCst es in der Saga von Olaf Trjggva- 
son Kap. 72. F. Wächter II. Bd. S. 312: Hierauf 
lie£s er fahren Thinggeboth (thingbod) durch den 
ganzen Fird, und etejnete (berief) der acht Fjlki 

i Landschaften) Thing, aber die BHndor (Bauern) 
Lehrten das Thinggeboth (thfngbod)in den Heerpfeii 
(Aerör) und stefaeten zusammen Theyn (Untertnall) 
und fhrael (Sklav) durch ganz Thrandheim. Aber 
ala der König kam zum Thinge, da war der BSndor 
Menge (baemta mugr) gekommen mit AUwappnung 
{med akmepni). Zu Allbewaffnnnff gehörte also 
auch , dafs die Hintersassen und Sklaven bewaffnet 
wurden. Auch sagt der Vf. S. 2:)0 selbst: „Xed^r 
Freie hatte die Verpflichtung im Heere zu erschei- 
nen, bei einigen Völkerschaften mulsten auch die 
Leute kommen^. Also gab es doch FSUe, wo aueh 
der Unfreie Waffen trug. 63. Obrigkeiten md Riek^ 
ter. 64) Die GeruAte. 65) Die Gesetze. S. 222 
fuhrt der Vf. auf: ^2) das ThOringische'' u.s. w. und 
S.223: „9) der Angeln und^ariner*\ AberNum«2) 
und 9) sind nur ein und dasselbe Gesetz nJrolioh: , 
Lex Angliorum et Werinorum , hbc e«f , Thmringerum. 
66) Verbrechen und Strafen. 67) Die GeedJechter, 
Btutrache. Das Kriegeweeen. 6S) ÄUgemeim 
JnridU. 69) Heerbann. ^ Der Vf. hat sich dabei 
von der alten Meinung nickt losgerissen, und bo- 
iiennt die Binriohtunc , dafs alle Freie im Heere er- 
scheinen mufsten,^ den Heerbann ^ Ja! sagi S^23D 
sogar: „Diese Einrichtung hiefs bei den Frankea 
Heerbann**. Mit welcher Quellen -Stelle will der 
Vf. dieses belegen? In den neuem deutsehen Ga- 
sehitAteB spielt die BeBennung Heerbatm allerdinga 
Ttt eine 
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eine mtäe Rolle , aber wird ganc falaeb cebratteht. 
Heertatm' bttentete iMhis iodiire,' alelt^nMrafe« 
d. b. die Strafe, die der Freie zahka miibtei vrettn 
er dem Heergebote nicht folgte. <8. F. Wächter^ Fo^ 
rnm der Kritik I. Bd^. I^b. S. 50.) Doch dem Yf. 
18t der Irrthimi, dafe die Biitriebtiing telbst Heer- 
bana gebeifeen, nicht so boeh aviirecbneii>- da aelM 
der gröüste Renner 'der den tsohen Sprache, der ?or* 
eichtiee €rJf|N0i, den Aurfdrwk braucht: im Heer- 
bau« dienen, welches nichts endera bedeutet, als: in 
der Heer^rafe dieneiu Da Grin^m aber naliirlich 
auch die Bedeatungen kennt, die ^ nur im Alter- 
thom hatte, so nimmt er idieae Blideatiia|(en« als 
HeerstraTe, GeMleistong zur Yerselsgiing doi He^ 
res n. s« w. als' die abgeleiteten ,i da ^a doeh die et- 
ffeotiichen aind, und erst NMeredie EineidituBg nmi 
das Aitfgebot nelbst Heerbann genannt heben. J>ie 
Neueren sind z^ dem Mifsbrauch6 dee Wortes 9eeff- 
bann irahrecheinlich dnrchdie Ansdriicke iunnire 
aä placitumy butmire' in hiMiem Terleitet worden« 
Bannire hotlTst aber nicht« andere, als bei Strafe[4iuf** 
bieten; Ein. bei Strafe Aufgebotener hei&t inmmitHtt 
Die zum Heer Aufgebotenen sind daher oipht die Üa* 
ri6ann9is^ sonderh die Uenbamiitk . Für daa nufs^ 
brtfuchlicb gebrauchte Heerbahn inufs es* also die 
Heribanniten heifsen, Aach dem Vf, warder Kxinig 
nur im Frieden der erste Beamte; nahete deni Ge» 
biete ein Feind, so berief der Kiönig die Yiilksyersamm- 
Inng ein , das Yolk wählte einen Anführer, und zu 
diesem Berzog w8hlte man den Erfahrensten, den 
Tapfersten und dieser hatte die oberste Leitung für 
die Daoer des Kriegs. Aber die W orte des Ta^i- 
tus: Reges ex noöuiiaie^ duees ex viHule mmmij 
können nur eo Tiel bedeuten : Zu einem König kann 
nur ein Edeling ^ewKhlt werden. Ein Herzog braucht 
nicht dttrchaiie ein Edeling zu sejrn. Hatte eine Yol- 
kerschaft einen König, so ward nur in dem Falle 
ein Herzog gewühlt, wenn der Kenig zu Jung oder 
sonst nicht tauglich zum Herzoge« ttewetolieh .«[her 
war dfer König auch der Heerföhreri So&iden wir 
den Kihug Teutoberg , den König Ariwist, Poch: 
man könnte eageny das sej ein anderer Fall« .Hieir 
sev der Kampf niclit im :Yttterlaiide;gefiibrt werden« 
Aber wir üaden den König Marbot. als HeerfShi er. 
Bei den Gothen sind die Köilige BeerfäliiSBi;^ ee auch 
bei denNerdmennen. Hier findeiiyiifreildi einen Her^ 
zog, der die Kriege des Königs häghXLAn (ke'Uann^ 
schönen führt. Aber HnrnUd ist zehüi Winter alt, 
ale sein Yater stirbt» Gütihdrm itein MüCtM^bruder 
wird Yerstenrer für den Hof (Hird, Leibwaehe. Höf- 

fesind) und fUr orlle Landesberathungen , wird «nch 
[erzog für dae Kriegsvolk des Hcies {bettogi fyrW 
iUrdbiii}(s. F. WaAiety Snorri Sturlnson's Weitkreie 
I. Bd. 8. 150 u. f.) Nach der Ansicht des Yfs. mn£s- 
te, da Harallds Lande von aileu Seiten angegriffen 
werden, Ton.dem Bruder nun noch ein besonderer I^er- 
zog gewählt werden, und dieser der eigentliche An» 
ffinrer sejn. Aber es geschieht dieses hiebt, son* 
dorn GOttnorni ist Anführer der glänzen Kriegsmaiiht« 
Bei den Burgunden ward der König abgesetzt, wenn 



«nter ihn das KriegsglAdi wankte» Dieses geediafc 
aMbb^bei'MtfswMhe; {AJher^ns-wl^ donh z? haft g^- 
weseir,^i?^mi def König, wefern er dazu tanglieb war, 
niehtUeerfiihrer geweeen und hRtte doch die Folge 
des Kriegsortglttcks^' tragen sollen. ^S. deneelbe«^ 
MekH^hringkte illutirotme ei G^wanomm. Mstoriam U^ 
luiti-anÜB speeimen Cap. /. de regibue Germmiorum du- 
scriminibus fdrluiiae jMti et segetum eopime obnasim 
8. 4 — 9.) AUdk eeibft^^vro z wfir Edelinge , aber die- 
se nicht 'eigentliche 'Könige wara»^ findetman sie nie 
Heerffihrer,;eo z. BL Armin, und als dieser verw«»- 
detist, den.,anden\,Bdeline Ingnirmar.' Otfd& Bde* 
Uage eine erbliihe Maniismaft nm sieb batIM, eo liBt 
ipir nicht deakiNir, dads^sie nicht hotten' sotleii den 
ersleB Anofim^h.babetii. Heerführer, zu. ae7n«^ IhtB 
ex rif^ife* des Tadtus ist alsp sehr jni beschr8id[ien. 
Hatte ein Volk keinem König« und mehr EdelkgraL 
sei«ehteitit die^ WaH hnn^Üehliek nhte» den mS- 
ipen stattgefnadenyz« hab)Nu . Hatte eis keine £A^ 
liage i innn dann- mnCstemeiii fteilieh demTepfertten 
WHfiien, eo wie man dea tayfemteii fideijng-wiUte, 
wen» Edeitnge sieb fandeii»^ Tacitos ^spricht in je* 
ner Stelle 'Aoeh imAUgepeineii von den CverraaBen, 
nndf man «kitdtefe als iulffemeln:geUeiide G^undblK«» 
zu l>etrathten, eher '«nicht daraua zn sehlieieeii» 
ibfb, >^0 eiflb KiMif iMer »i dieser .per im KrinA^a 
Beamteijind neben ihntibeiei Kfiofe jedeemeVeiii b^- 
sanderer Herzog '^ewShlt^^wÄrden* .ini dwi^ eß sirUdf 
leidet'.anch ooch eine andere Besehrffnkttng« -Bei dti 
Alt*Sachsen z« Bedfi'S Zeit,' welche ketaee König 
hatten, sondern joiui^oa^Satneii^»««, d. h^.doeh «h^te 
anders 9Bls riele Edelinge , ward daa Lpos, 6i« bt der 
Wille des Yolkes mitteist desLooaefit) ohne Wahl g<H 
werfen (inil^cm^ aetptdlüer ewie»)^ und wen immer 
das Leos traf y ihm folgten während der Danirr dem 
Kriegs alle als dem.fikrieoge. Ntsch demKri«^ wui>» 
den aUe Edeling* wieder, tgteich (rur$¥m oe^udis por 
teniiae bihPied ßmtiSatmpue). AIbo die Wald fi^nd 
blefs unter denJidelMtgefiStAt^ «nd zu ^fucfncadifiie 
iet^^ctMn^nraoi'hinffunndenketUir (Hehreres iiber.ülie 
StsHe deelfieda^ s^ in der AUg^'finejlilep. lil. Seei;. 
herausg; von Jleier nnd KSmtz : 4, Tb« S» 340). AI* 
so zwiefache. BeechrKnkmig des ßx vkiute^ maaal 
weil die Wahl 'bloTs unteit'den Edeliogen Statt hatten 
und zweitens weil , sie mittelst des i»eoer Orakel 
Statt hatte. • . Oder ^Uie mtfn z» dds T^toe Zeit 
die JällterMiebt Jiei :der HeerfiihfiarWabAJM^rjigt W 
ben, da miin nicfaie Wichticei <b4t,,i0bAe:4tn VKU-^ 
lei» der Götter tu ^eimgen l Oder JNgleivm ^ym 
erst, nadidem die W^hi' geacheb^ll Viar,,.of^ aiej:^^ 
tig se;n solle f Bei.einem sa kriegerischen. Votfijft 
gar nicht denkbak*, wie eine echte Wahl^ bt^f der ^1« 

fröibte Tapfei4ceit nnd die grt»fste< Krieg^rfabf en« 
eit delf Avsschiag UUte geben sollen. hffUe iJUanfii^ 
zu Stande kommeau Dbm ex virUffo kann alee nuf 
den Si nn hd ben : nur ein Tapferer kann, gewählt, wob- 
den, und nuieht den Gegensatz za ex i/^obUitaie eo: 
Wer zum 'König gewühlt werden soU, mufs durebaue 
Edeling sejii, wer zum Herzog, braucht nicht durch- 
aus Edeling zu seyn. Nach dem Vf. S. 206 scheint 
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der König &»* er»^ Priester gtowcMii zu «eyn.- Afcer 
metmMdet grof8eB«««Hr»«kiniR«enii<>ipfiiidea-bel 
den BttrKundeA-"den <rt>e^ten Pri^ste^ Sinistos ab 
«Iwp dem Köiii^ »feb««*, da «• kein« W*«lwd«»«? 
ttsterworfen War. (üeMr da* Ferlrittiiffii der PlW* 
B«0r zn den »iirigen «. BehtOringlde iUmt, et ^riAi 
Bitt, ittuA. Spec. V. S. 8 -' 9). '«•>^e««'«;\ ' H?«* 
flbei' tetf der Vf. sehr ntogenüljend Igebandelt, d« er 
deta'Inllatt de* Stiäleo "de« CSsJr ini*Tae«iM, we^ 
eher streng geabndert tverdea mabi Mterrfnaadef 
inisebt: ond ÄadirfeSf ^üi den ^irtaiiderliehstea Brgeb^ 



Ansehet , Aä% %ie ctwai*»», die KöiiifMf«cM gewis- 
ser Wts%n JfirZeanie u, %. W,"* ©a ^Ir die felsehen 
Begriffe; weivbe nocb andere GeechtdilteebreHierTMi 
Geteite hegeiri / ibdem %H den Inbüh der Welle dee 
CXsur, weicher Vom beliehkenABaeiiUefadä an dto 
Varettaniir fOrdieI>aMk<'eiaerfiaQMalirt, unddar 
Oea Taeitns, wekber Ua der erbliche Maomciiaft 
der Pärsten balidelt, ©it ^iarander rerMdinietten, 
B^on anderwIfrtÄ vrid6r&gllial>ea,'io terwdketf^rtrii 
um die Jleceiiaion hiebt dtu iimUingMeh au maobein 
darauf (a; 96fani deip Ri^itth- J; Bda» U. fA,Mi.%. itt 
— SÄ); hur beinerkeit wir hier. tfcÖ der VfcaiilWr 
der yergchmekiiitg de0 ftrfaalta'^beidei» 9toHn audft 
Hoch den Irrthnm begaagfen bat, daft erin€Mear> 
Stelle das{' mis ex'prinQip^\jA\ n\xM iMHtckaickiKt 

bat. WlÄ Ifffot sieb dar iN^>te^w««'^wg«b">«l* 
darch BäHptlinjfe, t^i^ wkm Hät$ptßnw^ ^ttrn bei 
den Germanen ebeb 'dfe Edttitige. Diese BdeHnge 
hatten nach Tacitiia eine erblibhe'Minniscbhftv ttacb 
Orsar traten die Bdelin^ fn .der Yolfest^samnilMc 
anf) wen« de eiae. Raifbi^bri kiaeben ^Mlteit, and 
nun eebtofe st^h nii sie, .^^r Lbat ieii# T^eiinaimi^ 
hatte. Des Bdetlngs erMtab\r<Maanacbaft«itffirte ibm 
sehen dmedleb folgen , elaob^itendMi' diaTbeiUeh'«» 
mer ti^* <^ei Bestail AfleUeu*4 ^ *at» n den eablteheli 
Mannschaft des HSi]pÜintfi''ünd( nWB* dmaü >> vdte 4i<b 
nur für die Datter Vier RaullCalirt^ frehllUtg al«ei^ 
sehlossen batte«. Wir ^wiaÄn ' nmi ' 'ffär nkhl^ wie 
einü^^ejf^ der nach den» Vf. diaMa<ibtdes'Illlopi^ 
lings besehr»nken s4if ^nun Hocii ¥Uii 1i^ W4bl 
aber wissen wir einen aMern Platz Ar den üerzbg. 
Vl^ar der llifüpth*Vigf moob iu iahg, an %lard Ar sein» 
erbliehe IMhnaaehaCt' ein »Henebpilewifblt. vtOläaelr 
diente ab!er niebt 'aar Bea^RHiAkaag^der MaoUt /lea 
HHat^ttfnigs, aeadem^atir Befeatigaiis derselbeb. BoU« 
te nnn eiab Ranbfafart gentacbt wi^rdev osddie erbü* 
che Mannsebaft war »n'iiÄwaeb, satfbrdette wan mr 
AtiftohAeCitin^ ftÜr^ die Datisr der Radhfiabrt noab 
ändert littf. Dlise ftitgten hun^ d^ni He<>tto|$b\ aber 
nicht al4 weU der Heraogala G^enaafts c«ai HAipt- 
ling geWxbll wtirdto« wXre , soiriUera weif der Herang 
de#Bt^llT%ftreter desütirptliaga'ware Lebte daa 
Volk unter einem Könige, ao wä^ dieeer ans den 
Edelingen oder HüRptKngen gewHilt. Die Maebt des 
Königs ward rorzUglicb durch die Häuptlinge be- 
schrinkt« War ein USuplIing aooh zu jung, so hatte ^ 



er aineii Herzoge Qiidnaii balfder Herzog atterdinca 
dh' üfacht * des Köttigr bestbi^aken ^ aber niiBiil ala 
Herzog Im eignet Namebj sondern aU der SlallTer- 
ireter dea HlfoptilMa« W^i^der KöAig aettatf^iiaeh 
jUttg und' bette elifimHerkdg; sOiiaiftfartHnrdarvm, 
data er dfeMaeht daa fßlliigd anlreeb^erftalten möch* 
te.' Al6' Probe; wie der ¥fe mehreres dtwih einander 
mischt, wollen wir noiib' fdgead« Stelle gbben : „Dafs 
aicb' zu Zeilen Bentee 'der' königUdien BlaeM be- 
tiitfcfatigen, dafi^önfg^ diüteb Erfasamt der Har- 
togewlI#de i&reChewalt vlrstirktän, dato sieb aus 
deM Geleite «la% stehend^ Macht bfldaib, ^eleherder 
t'0lktfr«4heir1iiait'elpdn' Mrderifefa war, dietk sind 
▼erii9itnis^«r; «Hfimft der Natur >i)er Sache faenrorge- 
batt,'und fett denen miaere ititeste Geachiehte , z.B. 
Arnrtn,*Bei«ge>d^lrUa«M^. Werfst mm dieaer Ar- 
mib? ffielrts^aadera ala^n HHnptli^g'oder BdeHag 
der Vberoaker; Düet CheroAerliahen zu Armin V 
Zeit k«itt4ii^Sbnfa;"söUde#rBH»brtBre' HKnptKnge ahne 

RfMig; Al«fiiitt ist' dttter diesmi* HSupÜingen der 
^uptaiMhMr «der Chemskei^ gemi^die Römer, fii- 
fIM G^lgeftaat^ aia^Haf^^zlim König kann er nicht 
itil&sben , dennrea Isf kefD'iLtinfgfdaL» 'Naehdem er die 
RMltfer^rtri^beiri'WMi^'naähdeai Marbod zu denRo« 
iftertf Ül^hta itiüasea;* WiH«r sieh selbst zum Könige 
ftiacfr^if ,' regMoH itffietat. aber bat die Freiheit sei- 
ner Lartdslente zur iSegfterin ,' Hberiidem popwUaium 
ädvenani kaM. ' A^r welehem Stande gehören die- 
se Landsleuta an? will er etwa diePreibeit dea zwei* 
ten Standea , 'de^ Freien , hescbrH nken ? - Nein 1 denn 
diese erschlagen ihn nicht. Brfilllt 'duroh die Arg- 
list setner Blutsfreiinde {Solo propinfmrum). Und 
wer siud dfe Yerwandten das' Boeiings ? n iemand 
andere als die BdeUage. Armta wird also ' erschla- 
gen . nicht weit er der Yalksfritflieit gefffhrlich wird, 
sönaem weB A**die .Macht der Hliuptiiage besqjirifn- 
ken nnd sieb zum König machen will. Hlitte er die 
Tolkafreibeit heachrMkea wollen , das wMre den 
übrigen < IMaiptliingon recht angenehm gewesen , da 
dfoseaäneh ihnen' ZV Gate gekommen, lind iaie bfitfen 
iln nicbferaeUAgen'j sondern der zwehe Stand hatte 
diesto gUÄan. ' Man hat einen Widerspracfa darin 
geCdiiden i dafa Artnia eMoblaeen wird, weil er nach 
dem 'Königkthnm strebt, und die Cherusker sich 
döeh im J. dJ" TM'R^m deftltalieua ab König-erbit- 
ten. VAber 'aUea* wird klar;' «wena wir unter rex 
H«mliiB^ fblhiahlBii; ' Zur Zeit Arminia standen 
njimifadi dir Obtoisfcer Mtei' mehreren HüitptUngen 
und dicf Rtaiffr (nahen dabAr hi ihnen hlobjnimcipe»^ 
Alie^Edelingii'bls .miMthiieus;* der iit Rom war^ 
kanM»njdurch hmere'Kriej^ um.' Die Cherusker bo^ 
len tfunden ItalicaHl ans nOm; da^dieser nnn alleini- 

Ser^^Htoptiiag war, sahen dfe Römer in ihm einen 
Löitg; Dhh aber die Cherusker ihtf bfitten^ unum- 
sefai'Inkter herrschen laasen sollen, als die froheren 
Hlnatlinffe , nn dieser Annahme ist kein Grund vor- 
handen : denirwas bStte sie dazu bewogen, zumal da 
aie fireiwillig ihn als HXuptKng erst aus Rom holten. 
Der Yf. hHtte, beror er Ton dem Gegensatze der Her- 
zöge zu den Königen handelt, untersuchen sollen, 

was 
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WAS IBM darante Türttelieii mw[$y wtoo die l^fimw 
_ in fiesiiiliuiig auf die öeJrmäneo iHc^y t^HP^^ ^^ 
res fcBaaebeii } hatte dea B^iff entwickein .soUeoi 
if^elehtii sie mit regmm verbinden^ Begab iapeuüUcli'^ 
lumi iwei Arten ver^biedener Staaten, In V^eineii 
wäre« alle Hiijiptli nee etnaader gleich , wie' bei den 
Cbernekei« «m Sacbeen, ip der andern atj^Kid iiber 
den Häuptlingen e(n aus urani Geeclilechte gewählter 
König, wie. bei den Markomannen und den^Qoaden» 
Freiitaateii im Sinne der jSriaGben und Bömer gab ea 
bei Germanen nieht {¥gL fl. WacHi^,y,EiHleiUittg,zn 
Snerri Starluaeii'a Weltkreia t: Bd« S^^^XtO» aber 
auch keine unomachrfinkte Königsberrschaft , woran 
Grteehen und Römer bei ßm^iinia und reamun denken, 
fand Statt» A.l>er ein eben ao «ofser {rrthum ist es, in 
einem germanisehen König bioüs einen Bearoteii im 
Frieden su erkennen. 71) Der Krka^staat ihr Katr 
fen. 72) Die FeldscUächt^ . Nach; dem VjE. keii[nten 
den Keil oder Schjvreinskopf n)i^ ^einxelne AbtheUun* 

Em bilden« Doch hatte die .^an^e l^ehlaebtordpinng 
tttuli&^a die Gestalt des 8clLweinsli^onfs..(a^wläat%iM 
Lib. II. bei Muratori^ Scripti, T.T. P.L S.391), 
Für die Geschiehte der Keilad^lachtqrdnune bei den 
Nordgermanen ist wichtig als Quelle Saxb Gramma- 
tieufl und die Erlüuterungea dazu VH>n Laurenbeirg in 
den Notiß Stepkanü S« 163 — iiB4 iind noch meh^ die 
von FmUmJam «Jniiidigt Udsigl orer Nordens Krigs- 
HUtorie. Kopenliagen 1825. S.28CI— 295. HStt^des 
Vfs. Germanmahe Alterthiimskunda dfe ^^rforderliclie 
Ausdehnui^, so würde es auch ein interessantes Ka- 
pilel gegeben haben, nämlieh die SeeecUachi beiden 
Nanlgerm4umk^ wofSr die Hauptqnellen die Heims* 
kringln 9 die Orkneritiga-Saga und «ndefe isländi- 
sche Gesehichfa werke sind. 73j Feetwtgen^. Sc^n* 
^ien. 74) Bewaffming und Afurt^iung^ , Die SdiuHz-: 
waffe»^ 75) Die Frameen (dazu Tiif..l6«). Was der 
Tn als Frameen betrachtet, darin haben Andere Abr 
hSutewveiALzeiige gesehen. MAUeindann miiisteman^ 
bemerkt der Vf. dagegen , »aich bei der ungeheuren 
Menge dieser Werkzeuge ^ die gefunden wurden, die 
Germanen geradezu als eine grofse Fleiscberzunft 
denken ** ? Aber wir können dieses für keinen haltba- 
ren Gegengrund nehmen. Eben weil eine Fleiscber- 
zunft noch nicht eiistirte, sondern jeder selbst 
schlachtete, war eine grofse Menge AbhSutewerk- 
zeuge nöthig. Doch unterlassen wir selbst die Be- 
stimmung , wozu jene Werkzeuge dienten , denn sie 
ist dunkel und durfte sich auch kiinfti|; nicht ermit- 
teln lassen. 76) Ger und Speer (dazu Taf. 17). 77) Ao- 

M find Pfeil. Andere Wurficaffen (dazu T^f* 18). 

er Vf. scheint S. 246 :die Fennen zu den Gerinanen 
zu rechnen. Doch dieses sagt selbst auch li^acitus 
(Germ. 46) nicht, sondern Sufsert seinen Zweifel, ob 
sie zu den Germanen gehören, oder nicht Vielmehr 
zu den S(irmaten. 78) Keule und StreUaxt. 
79) Sckwen und Ddch (dazu Taf. 18). Aber auf 
diese v/on eigenthilmlicher Forschung zeigenden Ka- 
pitel konunen wieder aebwikhere: Der Glaube 
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f^JteGMjier. &nMlgetneine AnekkL 4tt)|7tel. 
ton. Hter bat der Yf. zwei wicIitige.QueUen, .ätm 
Wessobrunner^Qebet und das jüngste Gericht oder 
%speU .nicht aufgeführt, und ^uch /m Folgende 
meht bewußt. 82) Uteratur der G&mmiietAen Mu^ 
^fogie, 83) IFeHschöpfung. Götter. Walhalla. Eni 
dep Andeutungen, die er Über die Weltochöpfuiie 
Aach der Edda giebt, hätte er das Wessobrunner mS 
der Wöluapa vergleichen und zeicea sollen , 'datt die 
Gesammt-Gefrmfuien eine und dieselbe Schopf ungs- 
9aga hatten. Gleiches hätte er S« 275— 276 iiiSe. 
ziehnuff auf daisi Ende der Welt durch Vei^icliuag 
dejs aUaeutsohen Liedes HuspeÜ oder des jungstea Ü^ 
richts, und dei* Wötiisua thun söUeh. 84i7twlo, T^. 
85) Mamus. Irmin. mj Wodan. Odin. Wie sehwach 
dieses JBLapitel ist^ diene zur Probe; „Der Flihrer der 
Äsen, der eermanischen Schaaren na^h dem akaadi- 
pavischen iSTordien mag Anlala zq Ideen und Manien 
dieser Gottheit gegeben iiaben;\ Wjr,|iäben uns ulwr 
den ptbin in der AUg.jjgnc^^ unter QUun \m 

7.Th..der III, Sect. ausgesprochen,: wefsbalb wir der 
Kiirze halber daraülT ?erwejsen. 87) I^eia^ Bn. 
138) Ihmar. Thor. 89) JiTerf Aa. ^7cer. üTach dem VI. 
laut sich in den nordischen Sagen eine Hertha uicht 
nachweisen. Aber doch in der jörd (Erde), nach der 
7horJar4^fc^rT, (der Erde Sohn)he^t. S.diefilaGh* 
freisungen hei Finn. Magnusen, l^ex. Mytholog. S. 4W 
r^477. , ^ 90^ Sit^tme w^ Mond. 91) Erstar. Oeiar. 
^) ThuKfngmhe und Beeeische Gottheit^: Zu lobea 
ist, ^s der vt daMi mit der gehörigen Kritik ton 
ffihrt. BjBf der den Pusterich betreuenden Literatuf 
ist nach zu bemerken : Hellbacii, Archiv von Schwarz- 
bunt. 93) Sadmei^ Gottheiten und Frieeische Gatter. 
Mi Suddeui^qhe Gptiheiten. ftSißmi^che GoüHeUen. 
%^\^Andere mt(t]^plif[ Wesen. Nach dem. Vf. dSrfien 
einige Sagen, ^die einen (christlichen Aiifitriob hat>eii^ 
wie j.. B^ der sehr, ausgebildete Sagenkreis vom Teu- 
fel ihrem Ursprung nach im vorchristlichen SMtalter 
wurzeln., Hierbei hätte der Vf. bemerken soUen, daCs 
der Begriff Teufel dem Heidenthum ganz fremd ist, 

C selbst Loki nicht jenen dualistischen Gegenaatz 
Met, wie das, böse Wesen nach der Ansicht des Hör- 
genlandes zu dem jeuten Wesen.^ W^hi aber hat der 
Teuiel nach dem Sturze des Heidenthums in den Sa* 
gen eine AoUe. übernehmen' müssen, die früher die 
unholden Wesen des Heidenthums, namentlich die 
Riesen, d. 1i. die zaui>ermSchtigen, den Menschen 
feindlichen Wesen sjpielten. ^ua.auf^Uenden groGien 
jFelsengebilden ^ Hohlen u. s. w«, welche man im 
Heidenthum. von den Riesen erbaut und liewohnt 
glaubte^, wurden Teufels - Steine , Teufels -Locher 
n. s. w. Schiviierige Baue» namentlich stiatneriitt 
Brücken, die nach dem Glauben des Hsidentbumn 
Riesen ausgeführt hätten, so wie z. B. in der nordi- 
schen Göttersage ein Riese die Mauern der Aaen« 
bürg bauen mu£i (s. Völuspa), führte im chriaüicben 
jttittelalter der Teufel aus. 
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(Fortseisune von Kr» Itt.) 

1 /ie GStfor nSiseii, om den Rt('8en fom Baae zu 
bonegenj ihm die Freja TerheiCsen. Dem Teufel 
xnafiB der, der gebaoet haben will^ seine oder andere 
Seelen , v« B. die Seele des Mensehen , der zuerst 
tlber^fo Brüeke geht, Terheifsen» Aber hierbei tritt 
niin der auffallende Gegensatz ein. Die Riesen 
wünschen sieh FrejaV, um sie zu geniersea« Der 
Teufel yerlodLt Seriell auffheinitticlLischer List, aus 
Gefällen an deill BSsen , das er stiftet. Die Helden 
der Heidenzeit erschlagen Riesen , «m' die menseli- 
liohen Jungfrauen und Weiber zu retten, die die 
Riesen geraubt. Die ehri^idien Heiligen retten 
Seelen aus des Teufels Krallen. Also ein wesent- 
licher Punkt ist in den ehrlstliehen Sagen vom Teu- 
fel verschieden ^ da.das efgeartlich Teuflische dem 
HeideatlHim'fr^ilid War. Aock "dfo Mittel gegen den 
Riesen ütttf den Teuftl sind grtifstenth'eils verschie- 
den. Hklgt erschlagt einctt brSuteraubenden Rie&0ii. 
Atli bringt des Riesen Tochter om das Leben, indem 
«r sie mit GesprSchen verweüt , bis das Tageslicht 
ersdMnt niid sie versteinert <s. das HelgiUed im 
Forum der Kritik, I. Bds. II. Abth. S. 96—103). 
Dw Teufel rrk4 gewöhnlieh durdk Scfalagung des 
christirchen Kreuzes vereeheucht, hat aber das mit 
den Riesen gemein, dafs er in den meisten Sägen 
als nlchtliches Wesen erscheint. Beide. Riesea 
und Teufel werden von Göttern und Henacheii Qber- 

Ä. L, JL ISae. Zwßüer BanA. 



listet. Aber ein groj^l*' Untereohied ist, der Teu- 
fel sucht meiateirs durch List zu wirkeii, die Riesen 
durch List und €lewaft. Die Riesen weiber epfelen 
eine grofse Rolle. Daher 'durfte der TeoAfl nicht 
ohne Grofsiputter bleiben.' Sie ist b6$er als der 
Teufel selbst.- tA>ki iptifs, um böse GemOthsart zu 
erhalten , das halbv^rbrä.nnte Herz eines bdsen Wei-* 
bes essen, und ieugt mit einem Riesenweilie den 
Göttern verderiiliche Ungeheuer. Der Vf. hat, den 
Zusammenhang der Sagen vom Ttafel und- Riesen 
nicht durchschaut., und daher diese* Zusammenhang ' 
auch nicht einmal ajigedeut^t; DerW.bemerkllS.31l. 
von den Riesen: „Sie fehlen eben Ae wenig in der 
1rolkssage,wiein den ^nordischen Dfehtiitt^il.^ Aber 
der Yf. ^^iiie diese Didituhgen beäotzen sollen , um 
zu erfassen , was die Riesen im Heidenthnm warem 
Man findet daher bei ihm die ol^irAilchliche Bemer- 
kung: „Zu beachten ist^ daCsin der Yolkssage die 
Zwerge oft als noch lebende Zeitgenossen erschei- 
nen, die Riesen dagegen immer de^ Yergangenheit 
angehören, und dafs sie im Yolke das sind, was bei 
den Naturforschern der Mammuth und die übrige 
ungeschlachte Fauna der Urwelt. '^ Warum sis wi 
dem Yolke nicht mehr sind, warum noch die Zwerge oft 
als lebende Zeitgenossen erscheinen, während die 
Riesen der Yergangenheit aneehören , das weib der 
Yf. nicht. Der Teufel ist eben an die Stelle der 
Riesen getreten, liei Vielem, was sie ausführten, 
werden sie jetzt nicht mehr, sondern für sii der 
Teufel genannt. 

Da der Vf. das notdische Heidenthnm nicht stndirt 
hat, weifs er auch blofszu bemerken: ,»Die Rieeen 
stehen als Vertreter der rohen Naturkraft in der Hel- 
densage den Zwergen gegenüber; sie sind bösartig, 
Sewaltig an KjrSften«^* Aber im Heidenthnme waren 
ie Zwerge gar nicht da , nm einen dualistischen Cre« 
gensatz eegen die Riesen zu bilden* Beide gehörten 
einer Yf^lt an , und machten den Gegensatz zu den 
C^Oitern und den Menschen. Beide waren nächtliche 
lelsenberwohnende Wesen. Nur der Unterschied 
waltete ob, dab die Riesen mehr duriA Crev^ait, die 
Zwerge durch List wirkten , jene die grofsen Stein« 
baue ausfBhrten, diese Kostbarkeiten fertigten* Dafs 
die Zwerge keinen Gegensatz zu dra^ Riesen als gut- 
artige zu bösartigen Wesen machten , schimmert auch 
noch in der deutschea Heldensage durch. Nicht aus 
Crutmfithb^eit dienen sie den Helden, sondern diese 
müssen sie erst durch Gewalt in ihren Dienst zwin- 
gen. Der Zwerg Elbrieh im Otnit neckt selbst sei- 
nen Sohn, Die Riesen und Zwerge als einander 
Uun -felnd- 
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feindliche Wesen zu schildern , hierauf ist man da* 
*diirch giikonireeii, dafs man einen Beweggrund 2ur 
flerbeiführung finden wollte, dafs Zwerge den Hel- 
den gegen die Riesen dienen. Die Riesen haben in 
der deutschen Heldensage vorzüglich dadurch gelit- 
ten ) dafs sie in ihr keine zaubermüchtigeli nKchtli- 
chen Wesen ndehr sind. Wenn daher der Vf. die 
Riesen blofs in Beziehung auf die Helden- undYoIks- 
sagen der christlichen Zeit betrachtet, so wird er 
«eineni Pläne ganz untreu , dafs seine germanische 
Alterihumskiinde blofs den Zeitraum bis zur Ein- 
fttfarang desChristenthums umschliefsen solle. „Der 
GoiierdiensV^ 97) Allgemeine AtmehU 98) Die . 
Priester und Priesterinnen. 99) Die keiligen Orte^ . 
AHäre» MO) Die heiligen Haine. 101) Die heiligen 
Bäume. i(y2) HeUige Berge, Flusse. 103. 104)Jyei- 
lige Seen, Quellen, Flusse. 105 ) Die Tempel, Säulen. 
„Taeitus sagt freilich /^ bemerkt der Vf., „dafs die 
Germanen ihre Götter nicht in Mauern einschliefsen, 
allein er erwähnt selbst des Tanfanatempels, den die 
Römer zerstörten/^ So auch setzt er S. 320 dem 
Berichte des Tacifus den Tanfanatempel entgegen. 
Aber des Tacttns Berichte werden in andrer Bezie- 
hung zu sehr von den germanischen Quellen, z. B. ron 
deutschen Gesetzen und den nordmSnnischen Liedern 
und Sagen bestätigt, nümlich, was die Thatsaclien 
i>etrifft, seine Ansichten sind römisch. Sollte er 
sich bei den Tempeln geirrt haben? Bei einer JSacfae 
geirrt haben, die die Römer, da sie Deutschland 
durchzogen, wissen mufsten? Und, was sagtTaci- 
tns vom Tempel derTanfana? profana nmul et sacra 
et celeberrimftm Ulis geniibus iemplum, qnod Tan* 
funae vocabant^ solo aequanlurm Brauchen wir 
«her hier einen Tempel anzunehmen, wie man ihn 
•pSter bei den Friesen und.Nordmamien findet, näm- 
lich ein Haus mitTbören? Bestand das UeUigthum 
der Tanfana auch blofs darin, dafs ein Altar auf ei- 
nem 'Platze , der mit einem Steinkranze umgeben 
war, sich fand, so konnte dieser Altar recht gut der 
Erde gldlch gemacht , und auch der Steinkranz zer- 
stört werden. Oder erfordert der Ausdruck die An« 
nähme eines^ Heiligthums mit einem Tempel - Ge- 
bäude? Keineswegs, da temphtm auch blofs Tera- 
pelgebi^t bedeutete, und zwar ursprfinglitfa. Aus 
i^miemptwn, quodTanfanae vocnkani, iSfstsich 
also keineswegs auf ein TempelgebSude mit Sicher- 
heit schliefsen ; und da Tempelgebäudl^ eine in die 
Augen fallende Sache sind, so iSfst sich nach des 
Tacitus Bericht in der Germania mit Sicheiiieit auf- 
stellen, dafs zur Zeit des Tacitus ,die Germanen, we- 
nigstens die , die vom Rhein bis zur Elbe wohnten, 
noch keine GdtterhHuser hatten , sondern erst spXter 
erbanten. Der Yf. ist in BetreflP der Irminsul sich 
•ehr im Dnnkel geblieben. Erjagt: Tiele habeiy;e- 

Shttbt, dafs der Dienst an der l&mfatsSule zur 2iett 
Larls des Groben nicht niehrd|etn Sohne des Tuisto, 
sondern dem ehernskisehen Helden Armin gegolten 
habe, und es ser nicht anmöriich, dftfs im Laufe 
de> SEeit der Held, dessen Andenkeii in Liedern ge- 



feiert wurde, ah die Stelle des Gottes gesetzt wor« 
d«n sey. Einfn«rist ^s^ofeer TurfnUthulg, datfs 
in der Irminsul -ein* Gott, /fmin, Tfauisko's Solm^ 
verehrt worden-sey. Zweitens dachte man zu Karl 
dos Groften Zelt boi der Irminsul gar nicht an Ar-- 
ffif'n, sondern Rudolf von Fulda, der der Zerstö- 
rung der Irminsul am nächaten lebte^ bringt sie mit 
der Baum- und Quellen -Terehrung der Sachsen in 
Yerbindunj;, und. erklärt sie durch; universalis co- 
lumna , quasi sustinens ümnia.- Die ]f ordmanaeii 
dachten sich das Weltall unter dem Bilde einnr;gra- 
fsen Esche, welche Tggdrasill (feuchtigkelts- Zie- 
her) heifst. Unter der Esche ist der Urdar- Brun- 
nen. Auch bei der Irminsul fand sich eine Quelle, 
nämlich die Quelle, welche den Franken , alg «ie 
an. Wassermangel litten, plötzlich Wasser gab ^ und 
ist wohl keine andre, als der wunderbare .Bullerb«riy 
unweit Eresburg bei dem Flecken Odenbeck. Er 
brach zu gewissen Stunden* aus «inem Berge mit Ge- 
polter hervor, woher sein Name, und das Wasser, 
das er ausgöfs, war so beträchtlich, dafs es Mühlen 
trieb. Eine so wunderbare Quelle konnte nicht ohne 
Verehrung bleibeir. Bin Hain konnte leicht bei der 
Quelle angelegt werden. Aber nicht schnell wuchs 
ein so grofser Baum heran. Es raufs^e daher als. 
Opferbaum und als Bild der Weltsäule ein künst- 
lich aufgerichteter ungeheurer Stamm aushelfen« 
Der Vf. hätte bei der Literatur zur Irminsul , fiiw 
Magnusen^ Lex. Mythohg. S.864 aufführen sollen. 
Er stellt am richtigsten die Irminsul mit der Esche 
Ygjdrasil zusammen, üeber die wahrscheinliche 
Verbindung der Irminsul als Opferbauro mit dem 
Bnllerborn als Opfer -Quelle hät^e der Vf. den Ar- 
tikel Opferplätze bei Meier, Ersch-Gruber!sclie 
Allgem. Encjdopädie 111. Sect. 4. Bd. S. 139 nach- 
sehen sollen. Wie man ber^Irmiasul den Gott Irmin 
nicht braucht , werden wir b^i der folgenden No- 
mer sehen. Wenn der Vf. S.209 sagt: „den Irmen 
Terglich man mit dem Mars,** so hätte er bemerken 
sollen, dkfs dieses erst Spätere gethan haben, deren 
Angaben nur den Werth von Muthmafsungen habeip. 
106. Die Opferplätze^ Hier beschäftigt sich der Vf, 
vorzüglich mit dem gröfsten aller ()pferplätze , näm- 
lich dem zwischen Schlieben und Slalitzschkendorf« 
Aber sowohl Wagner^n, dem verdienstlichen Ent- 
decker und Beschreiber desselben, als auch unscrm 
Vf., ist der Sinn des Verfahrens aer Opferung nicht 
klar geworden« Nimmt man mit ihnen einen Götte^- 
Opferplatz an, so wird alles so unbegreiflich, dafs 
man selbst anzunehmen geneigt wird, es sey gar kein 
Opferplatz gewesen, sondern eine Festung, dierom 
Feinde eingenommen . und durch Feuer und Eisen 
zerstört worden, ubd dafs^ da jene Gebend Heber- 
schwemmungen ausgesetzt ist, durch Schlammnie- 
derschlag nach und nach so viel Erde sich über die 
zerbrochenen Gegenstände gehäuft, dafs man an- 
nehmen kann, sie seyen absichtlich verschüttet wor- 
den. War es wirklich ein Opferplatz, so darf er 
nicht als Platz für Götter - , sondern mufs als Plats 
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tat iTodtenr Opfer iingenrominlja werden» Ui^'Jift 
Mes klar/ Man warf Geffeide^ ee&o&Iadi^teThiere, 
ceHrüiamerM Grefiifse afid'tjemfae In grofse Feuer, 
damit sie den Todten in jene^ Welt nachfolgen und 
ihnen dort dienen sollten. Die GefHf^e und Geräthe 
zertrümmerte man znvor/ damit sie durch Yernicl^^ 
tntig gleichsam den Tod'erHtlen ,. und zn deif Todten 
in jene Welt gelangen 'konnten*^ Atierh die Spuren 
von Menschenopfer li erklären sich, denn iiucli b^f 
jnisgeteichqetem Todtenopfer liatteh MknscbenopiPef 
Statt, damit^es dem todten Pft'sten in jener Welc 
nicht an eiAer Bedienung fehlen möchte. Der Opfert 
platz diente, wie man aus seiner Grofsärttgkeit 
seliliefsen mufs, zu einem grofsen allgemeinen, nach 
einem gewissen Zeiträume wiederkehrenden, Todten* 
opf^este , und ^dieses Fest war ,dem ähnlich ^ \v^-^ 
ches die D8nen alle nettn Jahre auf Seeland, und 
di» Schweden alle neun'Ta hre zu tJpsal feierten. Auf 
diese Feste kommen Wir hei der folgende^ Numei 
zurück« 107. Die GötferbiJder. 108. GSiferbilder in 
persischer JForm (dazu Taf. 19). Der Vf. beginnt 
ilabei mit Beschreibnng eines Idols, das Graf Cay^ 
Ins durch einen Missionifr aus Persien erhielt, und 
eeht dann aofelns über, das bei KönigJngrSz in 
Böhmen gefundei^ worden, welches mit dem aus Per- 
slen hinsichtlich der Tracht und Stellung die gröfste 
Aehnlicbkeit habe : und welchen Weg schlägt nun 
derVf« ein, es als germanisch zu beweisen. Er sagt: 
68 brauche nicht erst erwHhnt zu'werden, dafs Böh- 
men ursprünglich Ton Germanen bewohnt wurde. 
Die mtesten Bewohner aber , die wir kennen , wa- 
ren Gallier, nämlich Bojen (s. F. Wächter y Sind die 
Bojen Deutschet im Forum der Kritik I. Bds Ifl. Ab- 
Aeil. 9. 96—101)« Die Bojen wurden von den Marko- 
mannen Terdringt. Aber seit der Völkerwanderung 
sind Slaven Böhmens Bewohner. Böhmen ward also 
▼on den Germanen nur den kleinsten Zeitraum be- 
wohnt» Am längsten wohnten Gallier und Slaven 
darin. Beachtenswerth dabei ist, dafs auch das an- 
dere ähnliche, das bei Ullersdorf gefundene, im Sla- 
yenlande, nUmlich in der Ohierlansitz, sich fand« Die 
Qermanen zur 2^1t des Tacitus hatten keine Idole, 
oiid es Ist überhaupt mifslich , ans den Ausdrücken 
der Heiden bekehr er, wenn sie von Idolen rbden, auf 
wirkliche Götzenbilder zu schliefsen, da iie selbst 
rieh keinHeidenthum ohne Idole dehkeh konnten, und 
also die Idole, von denen sie reden, mehr als Unei- 
gentliche Ausdrücke zn nehmen sind. So z.B. heifst 
es in der Viiadi Amandi: — — idohim adarare 
amstierafj scilicei ärboretn^QUäe efht düemoni 
^icafa. Der Yf. hätte dähkr blei Annahme vbn 
Götzei^ildern vorsichtiger seyn solli^. Auders war 
M im Norden. Aber di^seGöiz^nhildergehören der 
•päteren Zeit an« Doch scheint bei dem Herthadienst 
Mbon ein Götzenbild zn verstehen zn seyn. AherTa- 
dtna bringt den Herthadienst auch nicht in die allge- 
meineBeschreibnng der Germanen, sondern unter diö 
? 1 * ^o er davon handelt, was gewisse Völker- 
achaften Eigenthfimliches und Besonderes hatten. 



JTeieli vfsren dogegiViilJdyßJißnlit^rj 
Völkerschaften. Finden wir Defritmifter In 8iaVeb4 
hriid^rh, welöbe man fair'Üöfieehbild^ 'halten: kam, 
.warum sollen wir sie nicht lieber d^n Slaven alcden 
Gernicinen beilegen? Diese haben Ja als die Jetaeten 
heidnischen Bewohner das nächste necht-dazu« Bin 
andres YerhäUntfs.ist es bei den Grabdeiikniälem. 
I[inden wir in d(^ l^lav^Iä iide^ , woGermiAienfnif 
her safsen, Grafodenkfeuäler, ^ie tfi^ gi^fste Aehnlich« 
keit halben mitdejien iii germaniscbeAr Ländern, wohin 
i^eine Slaven kamen, so hnbeh wilr einen Vernünftigen 
Grund., aucli jene Gräbdenkmäler in den Slaveniän-' 
dern den früheren Bewohnern, den Germanen beizu- 
legen. Finden wir Götzenbilder in Slavenländem und 
in den rein germanischen keine oder N^enigstena keine 
ähnlichen, welchen Grundlaben N^ir dann, sie ded 
Germanen beizulegeh ? Es wohnten vor den Slaven 
Germanen da , folglich gehören sie den frühem Be-* 
wohnern. Wir haben me Grabdenkmäler den G«r- 
ihanen zugeschrieben, folglich schreiben wir ihnen 
auch ilie w>tzenbilder zu .denn wir lassen einmal die 
Slaven leer atisgehen. Da derYf/eihmal alle Jena 
Bilder, Vrelche möglicher Weise Götterbilder gewe- 
sen seyn können, und möglicherweise den Germanen 
gehör* haben können, zusammenstellen wollte, so 
konnte er dieses recht gut, aber et" durfte sie nicht 
als wirklich germanische behandeln, sondern muiata 
sagen, dafs vernünftigere Gründe da sind, sie den 
Slaven, den letzten heidnischen und an Götzenbildern 
Erweislich reichen Bewohnern zuzuschreiben. Was 
thut nber der Vf ? Er sagt : „Gilt es nun einen Ver- 
such zu Erklärung dieses Bildes zu wagen, so möchte 
nfiah wohl am ersten an eine Vorstellung der Mom/- 
göHheii denken , die ja im altert Deiitschland verehrt 
laurde und in der deotschen Sprache männticlMn Ge- 
schlechts ist. Der strahlenumgebene Kopf würde 
wenigstens auf diese Weise noch am ersten zu erklä- 
ren seyn.^ Wie aber , wenn das Bild ein Heiligen- 
Bild des christlichen Mittelalters wäre?^ Wenigstens 
sieht es einem solchen ähnlicher, als einem altdeut- 
schen Bilde der Mondgoltheit. Wir erkennen des. 
Yfs. Yerdienste in vollem Maafse an, können aber 
nicht die Eins^ftigkeit billigen , in w^her er befan- 
gen in seinen Forschungen sich zei^« Für die, wel- 
che selbstständig sind, wird zwar 'diese BTnseitlgkeit 
nicht schaden« Aber sehr stihädlich wird sie für ge- 
dankenlose üfachbeter seyn. Doch auch die Selbst- 
ständigen würden des Yfs Werk noch mit weif mehr 
Lost betraclited , denn die Betrachtung 'vorürthefils- 
freier Forschungen hai nicht jenen Beigesidhmnck tom 
Yerdriefslichetf, WUches die'^tracEtung dei'Friichte 
der Binsritkkeit hat. ' 1Ö9. Beradesartige Moh 
(dazu Taf. ^). l^ach dem Yf. finden sie sich irt 
allen Gauen Deutschlands, wie denn auf beiliegender 
Tafel Nr. 2. aus Oesterreich, Nr. 3. aus dem Elsafs, , 
Nr. 4« aus der Oberlausitz, und eben so wurden ste- 
hende Statuen dieser Art in den Rheinlanden und in 
Sachsen gefunden. Was könnte schlagender seyn, 
wenn nämlich unter Sachsen jenes Attsachsen zn ver- 
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«tehM vttf^^ webiir keiM SlaTea kamen« Aber M 
igt das Sachsen, welches.^ia Efeutschen erst den Sla« 
ven wieder abndimen mufaten« Alao in keinem rein^ 
dentsehen Gane wurden herculesartige Idole gefun- 
den; das im vormals slaviscken Sachsen gehört wahr^ 
echeinlicher den Slaven , das in. der Oberla'usitz auch 
den Slaven. Das in Oesterreieh kann Galliern ^ Rör^ 
nern oder Slayen , das im Elsalli Galliern oder Rö« 
nern, und eben so noch das in den Aheinlanden Gal-; 
liem oder Römern angehören. Merkwürdig ist da<^ 
bei, dafskeins auf einen reindeutschen Gatf kommt; 
die gröCsere Wahrscheinlichkeit ist also dafür, daGs 
die Germanen keine herculesartigen Idole hatten; 
110. Anderweiie Götterbilder (dazu Taf« 21)« Aber 
auch hier werden wir merkwürdiger Welse nach der 
Lausitz gefilhrt, dann in den GatterstSidter Wald 
KjDöbelrode« Aber auch bis in diese Gegend sind 
die^Slaven gedrungen, denn bei Gatterstfidt trHgt 
noch jetzt Uaklitz den slavischen Namen« Auch, 
das auf dem Taunus gefundene Bild führt uns nach 
einer Gegend, ^o nicht blofs Germanen, sondern 
auch Römer und Gallier walteten» Also auch in 
diesem Kapitel kein Götterbild in einem reindeui* 
sehen Gau« Des VfB. Untersuchungen sind sehr 
lehrreich, wenn man nämlich die Wahrscheinlich« 
keits- Gründe selbst daraus zieht, und nicht des Yfs 
Ansichten und Behauptungen folgt , nach welchen er 
die von ihm betrachteten Götterbilder ak erwiesen 
germanisch annimmt, z^ B« S« 367, 111« Heilige 
niere und Thierbilder (dazu Taf. 22). Hier kom- 
men wir endlich auf Stierbilder, welche ak wirk* 
lieh germanische erwiesen sind« HHtte der Vf. das 
nordische Heidenthum nicht so wenig als möglich be«. 
riieksichtifft, so hätte er z. B« die heilige Kuh des Rö- 
Bigs öffvaud, die in einem Hügel begraben ward, an« 
führen können (s« Snorri Sturluson , Heimskringla» 
Saga von Olaf Trjggvason , Kap« 71 bei F« Wächter y 
Bd. II« S. 310). Doch hätte er, da er yon heiligen 
Thieren der Deutschen in engerer Bedeutung han- 
delt, die Stelle des Gfregor von Tours, Hist« 11. 
e, 10, bei Freher, Carp« Hist« Fr. S« SS benutzen 
sollen« Von den in der Erde gefundenen Pferdebil- 
dern iVfst sieh l^eins mit Sicherheit als germanisch 
el^eisen, 4^nn eins ward bei Prag, und das andere 
an der schwarzen Elster unter calcinirten Knochen- 
resten eines Kindes in der Urne eines Grabhügels 
gefunden. Ist es auch germanisch , so kann es ooch 
eben so gut ein Spielzeug für das Kind, denn auch 
diese wurden mit m das Grab gegeben, als ein hei- 
liges Bild sevn« 112. Amulette und Zauberei ( dazu 
Taft 23)« 113. Opfer und Opfergeräih, Der Men- 
schenopfer erwähnt der Tf«, ohne etwas über die ver- 
Classen derselben und den Sinn dersel- 



ben anzudeuten« 8« ottsarn Artikel: Opfer hei 4e^ 
Germanen^ in der AUjgiemeinea fincyclopädie III« See^ 
heransg. von Meier u« Kämtz, 4. lli. S. 93--96« 114^ 
Feste. 115.Weikeage. Bibliographis^er und topogra- 
pMscher Anhang. I« Chronologieche Uebersichi der 
vorzügliehHen allgemeinen^ das germanische Alier'- 
ihum hetr^enJkn^ Schriften. DerYf. theilt sie wie- 
der in* besondere Paragraphen mit Ueb^rschrifie», 
wtfche.wir aber der jKürze halber nicht angebe». 
ITngeachtet er den Ausdruck bra«eht: der rorzüg- 
Uchsten Sdiriften : so strebt er doch nach möelidist 
ToUständi^er Aufführung« Daher hätte er 8. 3n 
zu Ernesti'^s Miscellaneen auch aufführen koniiei: 
9, Beiträge zur Greschichte der Deutschen, von Br- 
nesti» Bajrreuth 1796, '' II« Literatur der Oerw^ 
ma des Taciius.^ Ilh Nachweisung der vorzugUtk^ 
sten Fundorte und Sammlungen van germanischen Al^ 
ierthämernf nebst Literatur der deutsdiißn Mer^. 
thums'^ Gesellsdkaften. Auch eine angenehme Uebet- 
aicht, da sie einen Ueber blick Ol»er die grofse Thft- 
ti|;keit auch im Fache der Alterthumsforschnng 

fleht« Nachträge. Anhang. Mährische Alterthumer. 
ilattweiser-^nAgiBtety schätzenswerth, docli^ nicht roU- 
ständig,sofehltS.80/teifui/. Auch erstreckt sieb das 
Register über die Nachträge u. Mährischen Alterthjl« 
mer nicht. So scheiden wir von einem Werke, de&nea 
Verdienst vorzüglich darin besteht , daCs es eines 
leichten Ueberbiiek über die alterthürolichen G^ 

f^enstände gewährt , welche die Forscher dem Sehet-, 
se der Erde entnommen halten« Hierbei sucht audi 
der Vf • eigne A nsichten zu entwickeln , während er 
bei den meisten andern Gegenständen , namentlich 
bei den Rechtsalterthümern, und den götterdienat- 
lichen und götter- und heldensaglichen Altertkü- 
mern wenig von eigner Forschung zeigt, und mehr 
nur die Ergebnisse der Forschung andrer zusam- 
mengetragen« Dageeen wenden wir uns zu einem 
Werke , welches auch bei uns bekannten GeeensUln- 
den gleichsam eine neue Welt erschlieist. Mit dem 
bewunderungswürdigsten Fleifse sind in 

Nr« II. aus den schriftlichen Denkmälern die 
Materialien zusammengestellt, und fast kein Gegen- 
stand, zu dessen Betrachtung nicht- neues Material 
herbeigebracht worden wäre« Während Nr. 1« b 
seinen eigenthQmlichsten Partieen auf den Erfer- 
schungen der AltertfaOmer aus dem Schoolse der 
Erde beruht, acheinen diese Alterthümer, welche 
der Schoos der Erde uns bewahrt hat, fiir Nr« 2« bist 
gar nicht da zu sejn* Wir lesen von Opfern , aber 
von .den Ergebnissen des Opferplatzes bei SeiJkebea 
hören wir nichts« 

(I>i# Fertsetßune feiet.} 
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(Fortsei tumg von iV^n. 148.) 



eryf«yonNr.2«8ftgt blofsS.ST^dab sichaavdw 

in SkandinaTien,* zum Tbeilnoeh in Friesland und 
Sachsen erhaUenen Grabkiigoln mricÜige Fdlgec«»^ 
gen für den altheidnistfhen Götterdtenst sieben. la«8en, 
er sie aber Ton seiner g^genwfirtigeii Untermcbaag 
MsscUiefse. DagMen lUberraseht nba, . eben so wie 
bei desselben Yfs. deutschen Aeebto-Altertiiaaeni,^ 
die Fülle der Zusammenstellung des Stoffes ans den- 
verschiedenartigsten schriftlichen Denkmalern und. 
die Betrachtung und Bntwickelung desselben mit si- 
cheren, und in den meisten FsUen nerurtheiie- 
freien Blicken. Der Titel deuteche ßfythelegie ist: 
nicht umfassend genug , denn, es Werden d^rin mehi 
Uofs die gSttersaglichen AJterthanfer betrachtet , and 
von den götterdiensUicheu nicht blo(s die saglidh^ 
götterdienstlicben, sondern auch die (hatsliohlidi 
götterdienstlichen* Daher sollte der Titel lauten? 
Götterdienstliche und göttersaglicbe AltertbÜmer, 
oder mit einem Ausdruck: Göttervresen der Deut- 
sehen. Ueber den Plan spricht sich dbr Vf. salbst 
so- aus. Er geht darauf aus, getreu und einfaek 
ra sammeln 9 was frühe YerwUderitng der YU« 
ker selbst, dann der Hobn und. die Scheu der 
Christen übrig gelassen, und wünscht nichts mehr, 
als dals seine Arbeit für einen Anlang weiterer For- 
Mhungen m diesem Sinn gelten konae« Von der 
Yerirrunff, die so hSnfig dem Studium der notdi<- 
schen und griechischen Mythologie Eiitlrag «btbäo, 
ftSmlich der Sucht, übe« halbapfgtdmakte UsterMbe 

^ l. Z. 1836. Zwtk§r Bond. 



Dqten pUIusaphiscbe oder asfrohonxische Deirtüngen 
zu ergiebto , sthützt ihn schon die ünroIlstKnaig- 
keit tiivd der lose Zhsariimenhang des Retf baren. . Bei 
Benutzung der DenkmHlelr des nordischen Heiden- 
tbnms zur Atffklffrung der Gött^rsege und des Göt- 
terdienstes der Deutschen hat er d i e s e n Weg einge- 
sehlagen. Er hat unternommen, alles, was von dem 
deutschen Heidenthom jetzt noch zu wissen ist, und 
zwar mit Ansscbliefsung des roIlstSlndigeii Sj- 
Sterns dhn* nordischen Mythologie selbst, zu sammeln 
md darzustellen. ^ Durch diese' Einschrifnkuttg hofft 
er Licht und Raum zu gewinnen für die Kritik des 
altdeutschen Glaubens, in sofern er dem nordischen 
entgegen oder zur Seite steht; nur da kommt es ihm 
also anf den letzteren ati , wo er seinem Inhalt oder, 
seiner Richtung nach mit dem des inneren Deutsch- 
lands^ zusammonhSngt, Alles Uebrige, der nt>rdi- 
sehen Lehre allein Eigen thiimüche, gebort ihm niefit* 
Merhlir« Das Deutsche M dem Titel deotsche Mj-' 
tboldgie isl also in* einem beschränkteren Sinne zti' 
üebmefi , als das Deut^he in dem Titel : Dentscho 
Gramfnatik , . denn in dieser wird nicht blofs das be-. 
bandelt; was die dentsche Sprache in engerer Bedeu-; 
tune mit der nordischen Gemeinsames hat, sondern 
aocfrdas, was der nordischen Sprache eigenthümltch 
ist. Die BescbrlTnkirag, die der Yf. bei der deut- 
sehon Mythologie gemacht, ist nur zu billigen, da 
wir bereits zur Kt^nntttirs der nordischen Mythologie 
^etveffliche Lesneon Mythaiogicum Finn MagnusenV 
haben. (Ygl. die Recension dieses ausgezeichneten 
Werkes In diesen Bimern Jahi^. 1820. November 
Nr. 123 n, 124.) Der Yf. hat durch die Bescbrün-. 
kung der Anfnanme der nordischen Mythologie Raum 
gewonnen «ur TollstSnrdigen Behandfinng der Göt- 
tersage und desGötterdieiilites der Deutschen. JM ' 
der Art und Weiseres Yerfabrens der Yergleichung' 
des Deutschen mit dem nordischen Götterwesen hat 
er d i e s e n Weg eingeschlagen. Er ist nricfat von der 
Darstellung der nordischen Fülle , vielmehr von der 
deutsehen Armuth anagegangen, hat Aehren lesen, 
keine Garben sehneldenMlürfen, hat erst aus solchen 
Aehrsa und ihren S.öniern Nahrung zu gewinnen 
und Schlüsse zu ziehen gewagt , und dadurch aller 
Besonderheit das Recht bewahrt. Das herrliche 
Werk bat ein«« iwi e fach e Einleitung ersten^ S. III 
bis XXX. Hier widerlegt äet Yt die eroben Irjthfi- 
mer derjenigen, welche ^nmal, dais Deutschland 
in engerer Bedeutung götterlos gewesen-, aus dem 
Grunde behaupteten, w^il die DenkmSler des Hei- 
denihuffls durek die Heidenbekehrer (^öfstenfbeils 
gäm veralohMt edev - ^fWitgptene umgewandeK sind, 
Xzi und 
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und danii zweitens aus der angenommenen GötterlO' 
^iekeit Deutschlands schlössen ^ -ai^ d^ gern^^t- 
4(he vNot'4en -se^ k^ütftrlDs -^ewesenV und denUr« 
* Sprung der nordischeii Göttersage verdächtig, weil 
eoen das übrige Germaniea fcsMM^^^Cäiler - g i h a hfc 
Sie bedachten nicht, dafs auf Island die K^rdicp- 
herrschaft nicht lastete, und hierdurch* ' dM ^ll^ 
tung der Göttersage in ihrer V^kMindigkeit mög* 
lieh ward. (Vgl. F, Wächter ^ Snorri SiurlusofC» 
WeUk^eis L Bd. Einleitifiig^^ CXVII_ CX^II.) 
In der zweiten Einleitung^ die der T^f,.K.ap» L Bio*, 
ieitung nen^t, während die er^(e iuäerjPpan einer 
Ziieignang ( an Dahlmann )«geschri^ben Ist,, iB;ief>t «a; 
zuerst etnefi Uebeirblick der Geschichte de^ eindrii^ 

Senden Christenthums und der Verfolgung der Hei- 
en« Mit löblichem Milde behandelt er jene glaubens- 
wiithigen Menschen, die jener Verfolgung Schande 
auf sicn luden , und iibt» ungdaebtet seiner Liebe zja- 
den heidnischen Oenkmfttern , ein billiges Verfahrea 
gegensie, das sieeigentjdch^icht v^i*d(eiie&, da «i% 
selbst gegen die, die sie verfolgj^en, oiit der sclireipn4-; 
sten Ungerechtigkeit verfuhren. /Aber auch sehr 
löblich ist, dafs der Vf.; jene Mild^ nicht auf Kosten 
der Wahrheit, übt, und sich durch »iß nicht zum 
Verschweigen oder gar Entstelle» verleiten lUhU, 
per zweite Hauptbestandtlieil dieser zweite» Buileir 
tung ist die fintwickelotig^ der «cjit prfinde, auf ;welr. 
chefl das Alter, die -jUrsprüngliqhkeit und i^ü,2^ 
sammenhang der deutschen und piordischeo -Mytholo- 
gie beruhen. Sie ist schlagead^ Und niemaqd wird- 
min wohl mehr, wie früher wagen , diQ nordische, 
nnd deutsche Mythologie als nichtig zu behan4)eln. 
Zuletzt giebt der Vf die Gründe an, warum er bei 
seinen Erörterungen auch die Mythologie (qder viel- 
mehr das Götterwesen überhaupt ) der benaobbarteB 
Völker, vorzüglich der Slaven^ Litthauen und Fio* 
neu , wo sie Bestätigung und Erläuterung gewähren^ 
hereingezogen hat. Dieses ist, «wie der Vf* d^bei 
verfährt, nur zu billigen, da er sich dabei fern von 
dem Verfahren . hält , das , w^ßs er von dem Götter- 
vvesen der nicht deutschen Völker, nameotUch auch 
der Skythen in den Gang seiner Untersuebungen 
aufnimmt, zu deutschem Götterwesen stempeln will, 
vvie etwa andre im Slavenlande geftindene Götter- 
bilder zu deutschen Götzen ma^etf , sondern dos 
Fremde nur ruhig neben dem I)eaf sehen hinstellt, 
wenn es mit diesem verwandt ist. Durch dieses Ver- 
fahren hat selbst die reiche griechische Mythologie 
durch die arme Deutsche Licht erhalten« Nament- 
lich Beringt in die Augen, dafs die griechische My- 
thologie unter der Hand der spielenden Dichter, 
' vvelche nur nach schöner .Gestaltung strebten , den 
tiefen Sinn verloren, ded dh gcrmanMohe Göttersage 
hat. Die griechische und germaniache Göttersage 
hatte einen und denselben Ursprung, nämlich das 
Bedfirfnifs des menschlichen Geistes zu philosophi- 
ren. In den Urzeiten der Völker wurden aber die 
Ergebnisse dieses Philosophirens nicht in reiner 
wissenacbaftlieher Gestalt,, sondern in Bildern der » 
Dichtkunst hingestellt, S|fKte trenntea sieh bei im 



Griechen Philosophie und Göttersage , und diese fiel 
n^HH d|ßn X)ich^rn «IsrSpif^lveriLrnnbeim. -Bei dmn 
.^Gm^iamjokB hingegeai hatte ^e|e> Trennung «lebt statt, 
tt^d die Göttersage behauptete bis zum Sturze des 
^ Heidenth mn s iluw Wu#de> Daher ist die germaiii- 
. .s^he Göttersa|;e viel tiefsinniger, aber nicht so schSo, 
' als die Griechische* Daher erhält auch durch Zu- 
' eamoienstelking der griechischen und der germani- 
schen Göttersage, jene mehr Licht von dieser, als 
. diese von jener. Ja! mfvn mnfs sagen, .dafs der Yf. 
durch Herbeiziehung der griechischen Mythologie der 
deutschen mehr gesdiadet als genutzt Jmt, iaaem er 
hei seinen SntersuclRNigen , wie wir sehen wevden, 
nicht selten von griechischen Begriffen ausgehe ond 
sie an die Spitze der wichtigsten Kapitel stellt« JDa- 
her hat bei dieser 'Art der . Zusammenstellung die 
deutsche Mythologie weder im Betreff des AUgeaiei- 
nen noch des Besondern, wohl aber die . griecniseie 
in Hinsicht des Besonderen Licht gewonnen. Des 
Vfs. Absicht war wohl nicht, die gneohisehe Göt- 
tersage aufzdil&ren^ fif, beabsichtigte du^h die Zu- 
sammenstellung wohl blofs. Aufklärung der deut- 
schen. Aber das ist eben das Schöne einer queUeiw 
mfifsigen, in deii meisten Fällen voruHheiisA*eieii 
Forschung, dafs ihre Ergebnisse noth wendig sind, 
und dab der Forseher selbst, welcher die Sache,' die 
ar.-^forscbt, nicht selbstschöpCeriscb gestalten, son- 
dern blofs den Grundbediagangemgemfifs • entwiekelr 
w Ul , die Ergebnisse seiner Forschung nicht behen^ 
sehen kann,, und so to, B* die Parzen mehr Licht 
durch die Nornen , als die Nornen durch die Paraen 
erkalten, auf ähnliche Weise, wie die tiefte Kennte 
nits der griechischen Spniche mehr durch des Vfa. 
dentscbe Grammatik beCirdert wird , als die Kennt« 
oiCs der deutschen ISpraehe dureK die grieeh/scAe 
Grammatik. 8. XII — XUI epriebt de^ Vf. von 
Thor'a zvraitem Range, ebne etwas von dem Grund 
anzugeben warum er den zweiten Rang hat« Einmal 
ist hierbei zu bemerken^ dafs er diesen nur in der 
Edda behauptet. In der Abschwöruagsformel wird, 
worauf auch der Vf. selbst S. IQO aufmerksam macht, 
Thnnar vor Wedaii genannt , und im Tem^^l zu 
Upsal sitzt Thor, nach Adam von Bremen, in der 
Mitte. Auch neibst in der nordmannischen Göt^ 
tersage oder der Edda ersoheint Thor als der mäch- 
tigste Gott, und allein den ftiesen gewachsen. ^ Der 
Donnergott mufste Oberhaupt der ursprünglichste 
seyn und als der mSofatigftte gelten. Wie kömmt 
aber Othin dazu der Stammvater derGStter zu sejn? 
Ab Kriegsgett war er der passendste Stammvater 
der Könige. ^ Der Himmel ward wie die Erde eisfe* 
rieiitet, folglich Othin anch zum Stanlnvaler der 
Götter gemacht. In dieser Auffassung mufs l^atttr- 
lieh Othin als der hdchste Gott erscheineu, »n* *«^; 
nm ist aneh nach Preoep der Ares (d. K hier Othm ) 
der gröfste Gott der Thuliten (Skandinavier). Doeh 
blieb im Götterdienste der Rang unentsehiedeu, denn 
im Indiculus mperst. et pagan. helfet es Kau. VllL ae 
stterU Merearü vel Javis (des Wodans und des Thn- 

nerV) und im XX» &ap« Jam vd Mtreurh (dem 
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l%iuior attd dem Wpdaa). Nov in fler jangeren 
Sdda, .die aue-Odiiia^gern eilten ebrietlicliea Allvater 
.«ineben möebte) ietOdhili der höehete nnd.Uteete 
der Aeetty und dt» andern Götter dienen ihm, wie 
Kinder ihrem Vater« Im Tempel der Merdmannen 
i^ Tliiwdkeim ereekeint Tber nie der erste CSett* 
(S. Heinekringla , Saga Ten Olaf TrjrgeTasen Kap. 
36 bej A fFaMer IL Bd. S. 317.) Bei den Yoll. 



SLofneni die man bei Opfermalen trank » wurde 
OikiVe Yoll-Hom zwar «neret getrunken, aber 
woU niebty weU er als der erste Gott galt, sendern 
weil man ee trank zn Sieg und Macht des Königs , 
dnnn frank man Nierd's V olihern und Frej's Yoü« 
bora zii fmehtbarem Jahre und' Frieden, riele trau« 
ken dann auch noeh Braci's Voll - Hom (Saga Haken 
des Guten Kap. 16. bei F. Wächter IL Bd. S. 39.) 
Therme VoUhorn wird hier gar nieht erwtfhnt. Wohl 
aber im 18« Kap« S. 47, wo das Hörn für^^en König 
Hako» dem Otoin gesegnet wird. Der christliehe 
Konig maeht ein Kreuz/darüiier, und nnn sagt Jarl 
Signrd , um ihn ?or den Augen der Bauern zu recht- 
fertigen: Der König tbut so, wie die alle, die auf 
ihre Macht und ihre StHrke Tertrauen, und segnet 
eein YoUhorn dem Thor, er machte Hammers -Zei- 
ehen darfiber, boFor er trank. Naoh der Saga des 
Königs Olaf dee Heiligen in den Formanna ^ Sogar 
4r Bd. S. 234 segneten die ThrMndin alle Minni (Ge- 
dXohtiiisse ) Ther'n und Odhin und Fre ja'n und den 
Äsen nach alter Sitte. Nach Snorri Sturluson, 
Heimskriftgia , Sage ?on dem König Olaf dem Hei«» 
ligen Kap. 113. 8. 165, wurden alle Minni gesegnet 
deiL Aeen naoh alter Sitte. Br fügt die^Götter nicht 
bei , hat aber die Sitte in der Sage Hakon^s des Gu* 
ten angegeben, so dafs also Snorri Sturluso« und 
der, welcher in der Olafssaga in den Fommanna'' 
Sogar die Reihe der Götter nennt, nicht Hberei nstira« 
men. Bin Beweis, dafs die Yff. der Sögor das Hei- 
denthum nieht mehr ganz genau kannten, oder auch, 
dafs keine strenge üebereinetinimung bei den Ge- 
brSnchen an den Opferfesten statt hatte, auch wenn 
nie an einem und demselben Orte statt hatten. Na- 
tttrlich, opferte man um Besserung der Fruchtbarkeit, 
so trank man zuerst das Minni Thor*s , wie die Olafs- 
saga erzilhlt, opferte man um Sieg, so trank man 
zuerst Othin's Minni. Vüw die Macht des Königs^ 



der christlich war, trank man sieber nicht Othin's 
Minni, und auch von dieser Seite erklärt sich, warum 
man Thor's Mvini bei einem Opfer für Fruchtbarkeit 
cuerst trank. Bei den Nordraannen , die nach Island 
aaswanderten, war Thor der Hauptgott, wie aus 
mehreren Stellen in der Isiandi-Landnämabök her- 
vorgeht; dennoch keifst es im isländischen Gerichts- 
*Ir <*vW- •• helfe mir Freja und Niörd und der 
allmächUge Ase (Gott). Wer war nun dieser aU- 
mächtige Ase? Doch woblfiir jeden derHauptgoft, 
für die Thor?erehrer der Thor, für die Othin'svereh- 
rer Otbin, und für die unter den Heiden lebenden 
Christen der Christen - Gott. Nach allem diesi^n und 
anderm zu schliefsen, war weder Thor noch Otbin 
im Aligemeinen der erste Gott, sondern bald ih 



bald jener, naoh dism verschiedenen Glauben der 
verschiedenen Häuptlin|;e , da Religions - Freiheit 
herrschte. So war es im Leben. Anders war es 
in der Göttersage, wo ein Sjsteni aufgestellt wer-^ 
den sollte. Hier mnfste entschieden werden, und 
Otbin ward ak Stammvater der Mensehen auch der 
Stammyater der Götter, und Büdner der Erde und 
des Himmels. Doch ist er nicht der einzige Schöpfer, 
sondern auch zugleich seine Bruder. In der Götter- 
sage tnufste Thor einen Yater erbalten, und er er- 
hielt ihn natürlich in Othin. A1>er doch erscheint er 
in den göttersaglichen Liedern nicht als Otbin die- 
nend, Sondern er ist der Stürmische, Unabhängige^ 
dem die Yerträge nichts gelten, die die Äsen mit 
den Riesen geschlossen. Der Yf. hat wahrscheinlich, 
indem erThor^n den zweiten Rang ertheilt, sich nicht 
durch die Edda bewegen lassen , sondern durch den 
Beriebt des Taeitus: Deorum nuutime Mereurium co^ 
}tm#, cui certis dielnt» kumanis quot/ue hostiis Utarefas 
halani. Doch läfst sich daraus nicht schliefsen, dafs 
Wodan bei den Crerroaaen des Taeitus der oberste 
Gott gewesen, und den höchsten Rang eingenommen, 
sondern dala man ihm am häufigsten opferte. Der 
Gott, dem man am häufigsten Opter brachte, 
brauchte aber eben nich( der oberste Gott zn seyn. 
Oder läfst sich dieses daraus schliefsen, dafs. man 
ihm allein Menschen - Opfer brachte? Auch nicht, 
denn die Germanen opferten Menschen nicht etwa, 
um dem Gotte das Edelste der Schöpfung darzubrin- 
gen , sondern erstens im Folge von Kriegsgeliibden , 
zweitens die Yerbreoher d. h. man richtete sie nach 
Befragung, ob die Götter einwiUigten, auf Gebot 
der Götter hin , und drittens, bei Tddt^- Opfern filr 
Fürsten hatten Menschen - Opfer statt, damit sie in 
jener Welt Diener erhielten ( s. den Art. Opfer bei 
den Grermanen in AUg. Biicjclopädie, ///• Sed. 4r 
Th. S. S3 — 98). Der Yf. sagt: „Dem Zeus ver- 

S leichbar ist unser Donar ^ doch nicht die oberste, 
ie zweite Stelle nimmt er ein, und darum hat Taei- 
tus gar nicht einmal Anlafs, eines Deutschen Jupiters 
zu gedenken. '^ Wir glauben , dafs Donar dem Zeus 
in sofern vergleichbar ist , als beide über den Don- 
ner herrschen , und dafs in den ältesten Zeiten bei 
den Germafien der Donnergott als der gewaltigsts 
auch der oberste war. Als sich aber die Götterlthre 
mehr und mehr ausbfldete , und da man die Dreiheit 
so liebte, durfte gar keiner der oberste Gottvroehr 
sejn , denn da ist die Dreiheit nur vollkommen , wo 
von den Dreien keiner über die beiden andern 
herrscht. Dem Merkor oder Wodan opferte man 
am meisten, weil man die meiste Yeranlassung dazu 
hatte. Daher hat auch Othin selbst als Dreiheit ge- 
dacht, die Namen Hoch, Gleichhoch, und der Dritte. 
Nach dem Mercor bringt Taeitus den Hercules und 
Mars. Uebersetzen wir diese Dreiheit nach der Ab- 
schwörungsformei, so erhalten wir Mercur (Wodan) 
Hercules (Thor) und Mars (Saxuot« d. h. Schtoerdi" 

{ebrauch. S. F. Waekier^ Forum der Kr. 11. Bds. 
. Abth. S. 51 — 52). Thor hat mit Hercules al- 
lerdings viel Aehnlichkeit, da beide Fahrten thun, um 

die 
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die den Bf^asclieii felndlielieii Weien zu erscUagen« 
Die Saxnot nimmt der yf» gar nieht in die Dreiheit^ 
•ondern stellt aaf Wodan » Donar, Prd. Hierbei 
wird er seinem Grundsätze untreu, nach weleliem ef 
Ton der nordischen Mytlioloeie die deutsche nicht 
beherrschen lassen will. Diesem Grundsatze zu 
Folge hätte er an der Abschwörungsformel festhalten 
Biilssen, undDofMir (Thunar),* Wodan und SasMft 
als die Dreiheit aufstellen sollen. Wie Kommt er 
aber zn einer deutschen Gottheit ¥rö^ indem er 8. 135 
den nordischen Frey^ ( bei Saxo Grammaticus Trö ) 
hereinzieht? Nun hat man zwar das altdeutsche Fr6^ 
Herr , data aber bei den alten Deutschen eine Göttin 
Fr6 geheifsen, ist nicht zu erweisen. S« Ylli gesteht 
der Vf. zu , daCs unter den Deutschen mit Ausnahme 
der Skandymavier sich keine Spur eines Fro- Dien- 
stes findet, und bemerkt dann: Wol aber hat sich 
seine Benennung in die .eines göttlichen Herren aus« 

iedebnt, so sehr und wahrscheinlich so lange i^chon,. 
aCsUlfilas, ohne Anstofs /r^ti/a für xvffoc verwen- 
den konnte« Wie aber, wenn frauja im Gothischen. 
und frdwo^ frö im Altdeutschen gar nicht der Na- 
me einer Gottheit gewesen wKre , sondern blofs Herr 
bedeutet hHtte ? Wie , wenn Freyr erst eine splitere 
Gottheit wSre? Wenigstens aus Tacitus lUst sich 
ein Freyr nicht abnehmen. Auch kommt er nicht 
in der Abschwörungsformel vor. Auch brauchte 
man keinen Freyr, um ihm fiir Fruchtbarkeit zu 
opfern. Da Thor mit Böcken fShrt, und Gewitter- 
regen mit der Fruchtbarkeit aufs genaueste zusam- 
menhängen , so war der Donar aller Wahrscheii- 
lieUkeit nach der Gott der Fruchtbarkeit, und ifian 
hatte also Thonar, den Gott der Fruchtbarkeit, 
Wodan den Gott des Kriegs, der Zauberkünste und 
Dichtkunst, und die Saxnot d. h. Schwertgenufs, 
Schwertgebrauch, wahrscheinlieh «in Name der 
Freja, der Gemahlin Wodan^s, welche nach den 
Grimnismal Str. 14 die HHlfte der Erachlagenen 
hatte. Warum sie diese erhielt, lehrt uns die Heims- 
kringla , Saga von Olaf Tr jggvason Kap. 21., bei F. 
Wächter II. Bd. S. 212, wo Snorri säst , als er von 
Olaf Tryggvason als sieh in Garda-Kiki befindend 
handelt : das war grofse Sitte der mächtigen Könige 
in jener Zeit, dafs die Königin sollte haben die 
halbe Hird (Leibwache, Hofgesinde) und halten 
auf ihre Kosten und dazu haben Schätzungen und 
Zinsen, so wie es bedurfte. Die Einheriar sind aber 
nichts anders als die Hird Othin*s. Freja erhielt 
aber die Hälfte der in der Schlacht Gefalleoen, damit 
sie die Hälfte der Hird hätte, als Othin's Ehehäirio. 
Paulus Dtacenus noch kennt Freya^n als Gemahlin 
Wodan^s. Erst später mnfste sie also der Frigg 



weichen. Da Freya nicht in dw AbMhwiruagtf«r- 
mel erwähnt wird, wohl aber neben -Othln eiit^ 
Saxnot, und Freya mit dem Kriegswesen zn tkni 
hatte, da sie die Hälfte derer ernielt, die in der 
Schlacht fielen , so läfst sich Saxnot wohl am leiek* 
testen fiir eine Benennung Freya^s nehmen, -wid wrir 
erhielten in der Abschwörungsformel eine Ihnliclie 
Dreiheit, wie sie in der Herandssaga erscheint, we 
Thor^s, Othin's und Freya*s Minne getrunken wird«- 
S. 103 liat der Vf. niimt darauf aufmerksam ge- 
macht , dafs Odher , der Gemahl Freya^s nach der 
Edda, auch^ selbst naeb der .Ydlnspi, aller Wakr-' 
seheinlichkeit nach ein späteres Gebilde ist^ du 
man für Othin einschob • als man ihm die Frigy 2uf ' 
Gemahlin gegeben, und niin auch f&r Frer^ ei- 
nen Gemahl nöthig hätte. Daher liat der Yf, aneh 
nicht erklärt , warum Freya kriegerisch ist und lUs 
Hälfte der Erschlagenen hat. Nehmen wir sie abar^ 
als urspriingliche Gemahlin Othin^s, wie wir sie im 
Paulus Diaconus finden, so wird alles erklärlieh« 
Die Gemahlin eines kriegerischen Gottes jnniÜBte aocb' 
Theil an der Schlacht haben , weil rie als Königin' 
die halbe Hird^ hatte. Der Yf. bemerkt: In soweit* 
solche YergleichuDgen zulässig sind, wfirde frigg- 
mitHere oder Juno, zomal der prwtfi^, Jupiter^e« 
Gemahlin, Freyja mit Yenus, aber auch. der naeb 
Osiris suchenden Isis auf gleicher Stute stehen. * 
Aber nach nnsrer Meinuns suchte Freya ursprüof-' 
lieh nicht d^n Odher, sondern den Othin.» Dies«) 
der einäugige Go(t, der das eine Auge itf MimtrV 
]^runnen (d. h. im Meere) zumPfanoe gesetzt hat,« 
ist der Himmel bei Tage und sein Auge die Sonne. 
Freya aber ist der nächtliche Himmel mit dem Mon^' 
deV Othin zieht weite Wege und Freya weint ihm* 
nach. Ihre Thränen sind rothes Gold d. h. der faa^' 
kelndeTha». Othin aber, der Himmel, bat noch 
ein andres Weib, das er beständig umarmt, das ist 
Frigg oder die Erde. Daraus, d^fs Frigg Othin's' 
beständiges Weib ist, und die zahlreichste Nachkom- 
menschaft mit ihr hat , wird Frigg als Stammmutter' 
der Götter und Menschen angesehen , find verdrängt 
nach und' nach Freya^n ans ihrem Range als Him- 
melskönigin, und gilt nicht mehr Mofs als OtUn^s- 
Geliebte, sondern als seine Gemahlin. Aber ds' 
Frigg eben die Erde ist, behält doch Fre^^a die Hält 
te der himmlischen Hird. Nehmen wir an , dab 
Haofs und Gersemi ursprfinglich Othin's Töehter 
waren, so erklärt sich leichter warn m sie so scMn 
sind,' da, wenn der Himmel des Tages und der' 
Himmel der Nacht sich' berfihren, die schönsten- 
Erscheinungen, die Morgenröthe und die Abendrö- 
the, erzeugt werden. « 
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^nLber welcher Grand Übt sich bei Odher ent* 
decken • dafs er der Fater so schöner Kinder seyn 
aoJJ? Die Freja gewinnt dnrch Zusammenstellung 
mit der Venus kein Licht, aber yielleicht diese. Ist 
jene Sage von des Ares Liebesabenteoer mit Aphro- 
dite nicht blora rar Ergetzlichkeit erftinden, oder hat 
sie nicht bloFs den Sinn , dafs die Schönen in Kriegs- 
helden sich am leichtesten Torlieben , und wiederum, 
wieCHsar meint, dioTerliebtesten Soldaten die tapfer- 
aten sind, ruht sie auf einer Hlteren Sage und weiset 
ftie auf eine ernste Verbindung der Aphrodite mit 
Ares hin , so war Kypris arspriin^li«h auch zugleich 
eine kriegerische Gottheit, Wirklieh küropft sie auch 
bei Homer noch , zwar aus dem besonderen Grunde, 
um ihren Sohn zu retten. Aber sie ktfmpft, und es 
Ufat sich schlieben , dafs Homer nicht gewag|t haben 
würde, sie klmpfend einzufiihren , wenn sie nicht 
noch in Hltern Sagen als kriegerisch darcestellt wor- 
den wSre, Man muA annehmen, und dieVergleichuag 
der filteren und späteren Göttersagen bestätigt es, 
deb in dem Maabe, als mehr Götter geschaffen wer- 
den, jeder besonderen Gottheit weniger Bigenschaf- 
tan beigelegt werden. Daher ist nicht zu billinn, 
dab der Vf. die Brgebniaae, welche eich aua den Ed- 
daliedern, und die, welche sich ans der jOngem Edda 
ziehen lassen, nicht strenger gesondert hat, worauf 
wir im Verlauf der Beurtheilung znrfickkommen wer» 
don« Kap. IL Oott. Nach dem Vf. sind wir aber 
die wurzelhafte Bedeutung des Wortes Gott, gotb. 

A. t, £, lese. ZwHitr Btmd. 



^iifA, #lts8chs., angelsJIchs. und altfries. ood, althochd. 
eof , schwed. und dXn. gudy roittelhochd. got^ mittel- 
niederd. god nicht hinlHnglich aufgekUfrt, und die 
Verschieaenheit des Vocals lehrt, dai^ das Adjectiv 
jftff, gotb. gtihe^ altnord. g6dr^ angele. ^MA, althochd» 
cuot, mittelhochd. jrtiof unverwandt ist. Zu Gott 
habe man längst das pars. kAorfd gehalten; wenn 
dieses, wie neulich scnarfsiniffg aufgestellt worden 
ist, durch eine starke Verkürzung auademzendischen 
guadatä (a te datm^ inereaiue^ sanskr« evadatd) her- 
vorgegangen, ao wäre unser deutsches Wort nr- 
sprfingUcii von Zusammensetzung und von treffendem 
Sinn. Aber nach der nordischen Götterlehre von der 
Schöpfung, welche, wie das Wessobrunner lehrt, 
eins mit der Deutschen war, sind die Götter ja gar 
nicht von sich selbst geschaffen, und können es -nicht 
ae/n , weU sie am Ende dieser Welt zugleich mit un- 
twgehen apUen. Dab der Vocal in Gott und gut ?er« 
schieden, ist ganz in der Ordnung, el>en weil das 
Wort in Gott eine besondere Bedeutung erhalten hat. 
Um beim Sprechen hervor zu beben , welche Bedeu- 
tung man meine, mubte man das Wort anders beto- 
nen , so entstanden nach und nach zwei verschiedene 
Wörter« Aber das persische hhodd ist dagegen? 
Wie soU man das anders ableiten ab aus dem zendi- 
sehen gvodatd^t Auch das ist nicht nöthig. Und was 
heibt persisch gut? cAo^eA! Also auch im PeMsehen 
Übt sich cAorfu, cAudo, Golf, sehr gut von ^o$ch^ gtd 
ableiten. Auch hier veränderte man den SVurzelge- 
halt wieder, um beide Wörter besser zu unterschei- 
den. Wenigstens uns scheint dieses nicht so gewalt- 
aam, ab die starke Verkürzung aus dem zendischen 
madatd. Es bleibt nur noch die Frage : hatten die 
tiermanen Grund die Götter von gut zu benennen? 
Den besten Gut mub man hier vorziiglich in der 
Bedeutunit von Gütig nehmen. Doch erklärte man 
sich daa Gütig -sevn der Götter aus dem Gnt-Sejn 
derselben. Die Götter machten aber als ölid regin 
(freundliche Mächte) holl regin (holde Mächte) nyt re- 
mn (nützen Mächte), den Gegensatz zu den menschen- 
feinolichen Wesen, namentlich den Riesen. Wie 
hätte man sie bezeichnender nennen können als von 

84 ? Nach dem Vf. unterscheidet die altnordische 
praehe daa Neutrum goth ^idolum^ vom Masculinum 
gudh (denn). Aber dieses ist in Beziehung^ auf die 
ältaate Sprache nicht getnündet, denn in der Vokupa 
heibt es: da gingen alle Mächte «(rartfi SU) auf die 
Hoehatfihle (Richterstühle, ntufcsloju) , die sehr bei» 
ligen Götter f^mAet/cy aod) und rathachlagten um das 
n. s. w. Dab der gotnische und altnordiache Nomi- 
nativ aingularb dea Kennzeichens entbehren, weifs 
TfJ sich 
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eich der Vf. nicht zu erklären, weil er annimint, dafs 
das Wort nrsprfinglioh generis masculini gewes^ 
Wie aus dem Altnordischen 6o</(6ötter) erhellt, war 
esnrspriinglich j/enem netttrias, und ward erst spMter, 
aller Wahrsch^nlichkeit nach von den Christen , zu 
einem Masculinum gestempelt. Dafs es generU neu- 
irius war, hatte seinen guten Sinn, eben weil die 
Götter die guten (gütigen) Wesen beiderlei Geschlechts 
waren, und man mufsfe im Nordischen zugod^ wahr- 
scheinlich f;aefr(Wesen)'suppliren, oder auch reotn. 
Nach dem Vf. berührt sich mit den beiden Wör- 
tern gut und Gott auch nicht der Yolksname der Go^ 
then , die sich selbst Gntans (althochdeutsch Kuzun, 
altnordisch Gotar) nannten. Ist es Zufall, dafs 
man als Nachbarn der Quaden (Bösen) die Goihini 
des Tacitus findet, tihnlich wie die Svardones 
(Schwarzen) die Nachbarn der Nuithones (Hyitones), 
(Weifsen) sind? Wenn man auch GolAini nicht als 
einen entarteten Zweig der Gvihones betrachten will, 
der zurückgeblieben war , als die Goihmes des Taci- 
tus weiter nach Norden gezogen, so bildet doch im- 
mer der Name Gothini zu den Quaden einen merk- 
würdigen Gegensatz. Kap. Ilt. Goftesd/en^t y ist 
gewidmet zuerst dem Gebet, dann den Opfern und 
endlich dem Minni- Trinken. S. 21 -- 22 handelt der 
Yf. davon, wie betende und beichtende Christen gen 
Osten schauten mit aufgehobenen Armen, betende 
und opfernde Heiden aber gen Norden. Rein mytho- 
logisch betrachtet ist dieses ganz richtig, nSmlich 
nach der christlichen Mythologie des Mittelalters 
schauen die Heiden, welche die Christen opfernd ein- 
führen , nach Norden. Des Yfs. ^Yerk ist aber nicht 
rein mythologisch. Er behandelt auch zugleich den 
Götterdienst, der wirklich statt hatte, welchen wir 
den geschichtlichen nennen wollen, zuip Onterschiede 
des blofs saglichen Götterdienstes d, h. 'des Götter- 
dienstes, der nicht wirklich geübt ward^ sondern der 
nur in den Dichtungen oder den Sagen als Sage vor- 
kommt. Zum Beleff, dafs die betenden und opfernden 
Heiden nach Norden schauten, führt der Vf. an: 
harfa i nordhr. forum, g'6^. IV, i34. Dieses ist aber 
jene Stelle in der Jörns wikingia - Saga ^ nach welcher 
Jarl Hakon seinen Sohn Erling opfert, und durch 
das Opfer Unwetter gegen seine Feinde erregt. Diese 
StoIJe nilit der reinen Sage anheim. Schon Snoni 
Sturluson erkennt dieses^ er bringt nicht etwa die 
Erzählung in die Darstellung selbst, wo er im 44. 
Kapitel der Sage von Olaf Tryggvason (bei F. Wäch- 
ter iL Bd. S.265.) von dem Gewitter handelt, welches 
die Flucht der Jomswikingar veraniafst, sondern erst 
Kap. 47 (S. 271) sagt er: Das ist Sagung (Sögn) der 
Mensehen, dafs JarlHuhon habe in dieser Schlacht ge- 
opfert zum Sieg sich Erlingen seinen Sohn, und hierauf 
machte Wetterwolke, und daraufwandte denSIannfall 
an die Hände den Jomswikingen. Aus dem Ausdruck 
Sögn (Sagnfig) kann man zwar nicht schliefsen , dais 
Snorri Sinrluson di« ErzXhlung als reine Sage behan- 
dele , denn Sögn wurde auch bei geschichtlichem Vor- 
trage gebraiiclit (s. F. Waclder, Snwri SUtrluson's 
Weitkreis I. Bd. S.C IX); aber daraus, d«Is5fforri 



Sturhison^ der dieDarstellaag so wirksam ak möglich 
zu machen pflegt, hier der geschiehtliehen Wahrheit 
zu Liebe, die wirksame Darstellung aufopfert, um dl« 
£rzKhluag vom Hakou^s Opfer nur dem verhHngnif»- 
▼ollen Unwetter, das es bewirkt, nicht in die l>ar- 
stellung des Gangs der Ereignisse bringt, sondera 
erst ganz spH t zuletzt anknfipft , uro zu zeigen , dafs 
ihm jeneErzSUnng nicht unbekannt ist, hieraus Iftfst 
sich mit Sicherheit schliefsen , dafs Snorri Sturluson 
die Saohe als reine Sage ansaht dafs er z. B. hiervon 
in keinem geschichtlichen gleichzeitigen Lied«, eine 
Andeutung davon gefunden hatte. Da schon die ganze 
Sache nur als reine Sa^e gelten kann^ so mtlssen ab 
reine Sage noch vielmehr die einzelnen Umstände be- 
trachtet werden , die dabei erzählt werden , z» B« 
dieses in der Jomswikinga- Saga Kap. 44« S. Idf: 
.,und legt sich der Jarl darnieder auf beide Knie nnd 
bittet für sich, kehrt sich nach Norden/^ Hat die 
Sage heidnischen Sinn , so wendet sich der Jarl naA 
Norden, nicht als wenn opfernde und betende Heiden 
sieh Oberhaupt nach Norden gewandt hätten, sondern 
weil er von Thorgerd HördairöU sich ein Hagelwetter 
erbitten will* Oder kehrten sich die Heiden fibev* 
baupt , wenn sie zu den Göttern beteten , nach JVoi^ 
den i Dieses ist nicht denkbar, denn der Norden ist 
der Sitz der den Göltern entgegen gesetzten Wesen. 
W^enn die Sonne anseht, begeben sich die Gj^iur 
(Riesenweiber) nnd Tntir^ar (Riesen), die YerwaME. 
ten des Zwerges und dieDok^AIfar (Schwarz- Elf«) 
in' Jörnwngnmds (des Erdengrunds) nördliche Rofs- 
Thüre unter die äufserste Wurzel des Edel- Baums 
(der Esche Yggdrasil) zu Bette, nnd die NiHa (Nacht) 
sucht (geht) nordwärts nach Niflbeim« (Hrafha Galdr 
Othimfiw.ii— 26. 8.231-^232. 1.Th.der gr.Asgb. 
d. Edda Sämnndar«) Asheimr als Gegensatz von 
Niflheini ist also im Süden zu suchen. So'^ singt 
Helgi, als er ans seinem Grabhügel steigt, in welchem 
er <ue Nacht bei Sigmn zugebi^acht: 

Zeit ist mir zu reiten 

Rotbe Weee, 

Zu lassen das fahle RoDi 

Den Flugsteig treten. 

Ich soll (Sern) im Westen 

Der Windhialms- Brücke, 

Eh der Saal -Hahn 

Das Siegsvolk wecke« 

AYalhöU wird also hier im Westen d. h. liier Sfid- 
Westen gedacht. As^ard dachte man sich erst später 
im Osten , als man die Götter- Sage in Menscbensage 
umgewandelt, nnd bei Asgard an Aaien gedaefci; 
und zwei Asgarde geschaffen hatte; da lag das alte 
Asgard aUerdings im Osten. (S. Ferd. WMter^ 
Snorri Sltirluson'e Weltkreis I. Bd. 8. 13. S. 34.). In 
der Stelle des Helgi -Liedes wird aber Walhöll nicht 
Im Osten gedacht , sondern im Westen. WXre Wal- 
höU im Osten, bütte Helgi sagen massen fyriraueUm, 
wShrend er fyri veelan sagt. Dieses in Beziehung anf 
die Gebrüder Grimm 4 Lieder der filtern Edda 1. Bd. 
S. 120, welche bemerken : „Wenn Helgi westlich vor 
dem Regenbogen aeyn will , so m.uCs er von Westen 
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Badk Osten aasgeapannt gedaebt werden, ^o daib 
ITalhaidl am entgegengesetzten Ende im Osten liegt, 
weiches ganz richtig ist, da es iu Asgardr gehört '% 
Oafs aber der Asgardr (n derechten Göttersage nicht 
im Osten gedacht ward, geht aäcb daraus hervor, dafs 
in der Göttersage Thor , wenn er ron Asgardr abwe- 
send ist, und Riesen erschlügt, im Osten (ostwHrts, 
augfr) oder der Ostgegend ( I Atmtrvegi) ist. S. flar- 
boTzmh gr. Asgb. der Edd. SHm. 1. Th. S. 20 und 
Ifr.22. S. 101, und Snorra^Edda AsA. von Rask 
S« 106« Und warum dachte sich der Mfordmann das 
Uminlische Asgard nicht im Osten ? Der Osten konn* 
te in der Welt der Nordmannen keine so wichtige 
Rolle spielen , weil die Morgensonne im Norden nur 
noch schwach in Ihren wohlIhKtigen Wirkungen ist. 
Die Mittagssonne wird erst zur wohlthStigen Macht. 
Der Nordmann roofste sich also den Osten immer 
noch als kalt denken , wiewohl weit weniger als den 
Iforden. Defsbalb giebt es auch im Osten noch viele 
Riesen , und Thor zieht von Asgard dahin , um sie 
zn erschlagen. Daher macht in der nordischen Göt- 
tersage nicht der Osten und Westen den bedeutend- 
sten Gegensatz, sondern der Süden und der Norden, 
in jener ist die Götter- und in dieser die Riesen weit, 
in jener die den Menschen freundlichen, in dieserxdie 
den Menschen feindlichen Wesen, Nastfönd's, des 
Marterortes Thiiren, der fern von der Sonne ist, sind 
naclb Norden gekehrt. Noch die Dithmarsischen Hei- 
deagrSber gehen derLMnge nach von Norden nach Sü- 
den ; in dem wKrmeren Thüringen aber schauen nicht 
alle Leichen mehr nach Süden, sondeni auch ein Theil 
naeh Osten. Der Vf. hntte daher bei der Richtung 
de» betenden Häkon nach Norden auf den besonderen 
Fall aufmerksam machen sollen, dafs sich Hakon 
aller Wahrscheinlichkeit nach deshalb nach Norden 
sendet, weil er Sturm und Hagelwetter von dem Zau- 
berwesen haben will. Der Vf. berücksichtigt aber 
diesen besonderen Fall gar nicht, sondern stellt es 
als allgemeines Ergebnifs hin, dafs betende und 
opfernde Heiden nach Norden schauten. Zweitens 
stellt er dabei geschichtliche Quellen und sagiiche 
Quellen so gegen einander, ^als wenn sie gleichen 
Werth hatten. Bei den betenden und nach Osten 
schauenden Christen ist der Cfaristinbalke des alten 
Galathinggesetzes angefilhrt, also eine geschichtliehe 
Quelle^ bei dem nach Norden schauenden Heiden 
eine Quelle , die bei dieser BrzUhlung nur als Sage 
gelten kann« Als der Vf. die Heiden beim Gebet 
sich im Allgemeinen nach Norden richten liefs, hätte 
er auch dieses bemerken sollen , dafs die heidnischen 
Sachsen in der Sage den Siegesaltar an des erstürm- 
ten Sciheidungens östlichen, nicht am nördlichen Ende 
errichten« Des Vfs. Schriften geniersen , vvie sie ver- 
dienen, des vollkommensten und gewichtigsten An- 
sehens. Wenn daher Nachfolgende, die seine Schrif- 
ten benutzen , berichten , wie wenn die Heiden bete- 
ten nnd opferten, nach Norden schauten , und dabei 
das Citat geben s. Grimma deutsche Mythologie 
8. 21 — 22, wer wird dann noch zu zweifeln wagen? 
Uns scheint ein Schriftsteller^ ein je gröfseres Anse- 



hen ergeniefst, um so vorsichtiger sejtt zu müssen» 
Mit dem gröfsten Entziioken betrachtet man in des 
VYs. Werk das reiche Material. Aber eben die Masse 
scheint die gehörige Benutzung verhindert zu haiien« 
Manche Ergebnisse sind zu kurz hingestellt, indem . 
bei den meisten Belegen nicht auf die Umstände auf- 
merksam gemacht ist, unter welchen sie gelten können« 
Daher ist Manches, was der Yf. aufstellt, nur be* 
dingungsweise wahr, kann nicht in der Allgemein- 
heit, in d^ es bei dem Yf. erscheint, genommen wer- 
den. Yorztiglich hfitten zwei Zeiträume genauer un- 
terschieden werden sollen , das Heidenthnm in seiner 
Wirklichkeit , und das Heidenthum in der Dichtung 
oder das sagliche Heidenthum. Wir verkennen nicht 
die srofse Schwierigkeit einer solchen Sonderung, 
nnd eafs sie bei vielen Füllen nur ein muthmafsliches 
Yerfahren zulSfst« Aber weit mehr bStte doch der 
Yf. die Ergebnisse, welche die heidnischen Lieder, 
vorzüglich auch die geschichtlichen gleichzeitigen Lie- 
der namentlich in der Heimskringla darreichen , von 
dem trennen sollen, was die Sögor selbsteeben. 
Die Sögor haben im Ganzen den Geist des Ileiden- 
thums richtig aufgefafst, aber dafs sie es eethan ha- 
ben, läfst sich doch nur aus den geschichtlichen gleich- 
zeitigen Liedern, erkennen, welche den Yffn« der Sö- 
gor zu Quellen dienten« So wird die Hauptansicht 
der Heiden, dafs geopfert werden müsse, wenn Frucht- 
barkeit bestehen solle, eine Ansicht, die in den 8ö- 
Sor eine so grofse Rolle spielt, durch den heidnischen 
calden Binar Skalaglamm in der Yellekla bei 
Snorri ^Stwlnson in der Sage von Olaf Trvffgvason 
&ap. 16. auf das Schönste bestätigt. Nacndem der 
Skalde besungen, wie Hakon den Yerehrern Thor^s 
die Tempels-Länder bestätigt, fShrt er fort: 

Und die Heernützen kehren 
Zu den Opfern , der Veber der Rotfalafel 
Der Zusammenkunft Uiöks macht sich 
IVlächtig durch solche Asenslärke: 
Nun grünt die Krde, wie eher^ 
Wieder Täfst die untraurigen Diener 
Der Speerbrücke Leicht - Verdünner 
N Den Bin denken UeiÜgthüroer bauexu 

'Siehe die ErklSrnngen zu dieser Liederstelle l)ei 
F. Wächter^ Snorri Sturluson^s Weltkreis (Heims* 
kringle) IL Bd. S. 194— 1»5. Yen dieser Ueber- 
Setzung und Erliluternng der Heimskringla \ver- 
den wir, da sie für die Alterthumskunde wichtige 
Sogor nnd Lieder enthHIt, zu einer andern SSeit eine 
Sefbstanzeige mittheilen. Uns scheint der Vf. von 
N. 2. die Lieder der Skalden im YerhHltnirs zu den 
Sögor zn wenig benutzt zn haben. Yorzüglich 
vermissen wir in der Einleitung eine sichtende Be- 
trachtung der f^uellen. Hier hätte z. B. das Yer- 
hSltnifs der gleichzeitigen geschichtlichen Lieder 
zu den epSteren Sögor, das verhäitnirs der Lieder- 
Edda zu der Sagen -Edda oder das der göttersag- 
lichen Lieder zu den göttersagüchen Sögor betrach- 
tet, namentlich hervorgehoben werden sollen, *wie 
hier und da die göttersagüchen Sögor oder die jün- 
gere Edda vopi Eiiillusse der christlicheln Ansich- 
ten und zwar an manchen Stellen sehr stark gelitten, 
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fvi« zwar 4t« gSttersaglichen Lieder aueh nicht okne 
cbriatUche fiinscbiebsel sind , aber diese siob ia den 
Liedern weit leiehter erkennen. Da der Yf. eine My- 
thologie beabsichtigt hat , die nicht biofe das wirk- 
liche und eigentliche Heidenthuni unifafet, sondern 
auch noch das Heidenthnm in der Christenheit, so durf- 
te er zwar jene Umwandlungen, welche aus dem Ein- 
flüsse des Christenthums entstanden sind, in seine 
Mythologie aufnehmen, abt^r er hütte den Gegonsatz 
beider Zeiträume, den des geschichtlichen Heiden- 
thuros und den des saglichen, stiirker hervorheben sol^ 
len. Hiermit können wir keineswegs sagen , der 
YL habe ohne Kritik geschrieben« Diese zeigt sich 
vielmehr an vielen Stellen, so z.B. S.32 bei Betrach- 
tung der Stelle Dithmar^s von Mersebungfiber das Hei- 
denthnm der Dänen auf Seeland» Hierbei jedoch kön- 
nen wir nicht einverstanden seyn , wenn er in Bezie- 
hung auf die Opferthiere sagt : „ von Dietmars Hun 
'den, Habichten undHiihnen.dörften fast nur die letz- 
ten zuUssig seyn,^* Wie aber, wenn jenes 0|»ferfest 
ein Todtenopfferfest war , und die geopferten Hunde 
und Habichte nicht von den Todten gegessen , son- 
dern ihnen in jener Welt dienen sollten ? Ygl. den 
Artikel OpferfeHe von F. U achter in der Allgemei- 
nen Bneyolopltdie der Wissenschaften und Künste 
III. Sect.Hrsggb. y.MeierunAKämiz 4.Th. S. 135). 
Nach dem Yf. §• 30 bat die Sage zu dem grofsen Op- 
fer aufSeeland nicht nur dieHiihner und nunde, son- 
dern aueh die Menschen hinzugetban, / Jedoch, wenn 
wir das Fest als grofses allgemeines Todtenopfer- 
Fest betrachten, «o sind alle neun Jahre neun und 
neunzig Menschen nicht zu viel, wenn nHmlieh die 
Menschen nicht den Göttern, sondern darum geopfert 
wurden, dafs sie bei den Grofs- Männern ia jener 
Welt Dienstro8nner - Stelle vertreten sollten. Da d«r 
Yf. von der Ansicht ausgeht, dals es ein gewöhnliches 
Götter -Opferfest, kein Todten -Opfer -Fest, so will 
er dabei nur die Rosse als Opferthiere eelten lassen, 
weil diese^ egessen wurden. S. 32 vergleicht der Yf. 
dtas grofse. Schwedische Opferfest nach Adam von 
Bremen mit dem DSnischen. Aber auch dieses er- 
kennt er nicht als Todten - Opf^- Fest , ungeachtet 
Adam von Bremen die dabei gesunkenen naeniae er- 
wtfhnt, so wieDithmar bei dem Danischen Opferfeste 
in Beziehung auf die geopferten Menschen undThiere 
Ba^UjmtaMeiyhoseisdemapudinferosservituros. Frei- 
^Sk warDithmar*n selbst die* Sache nicht klar, da er 
dabei zugleich an ein den Göttern dargebrachtes Sühn- 
opfer wegen begangener Sünden denkt. Naeh nnsrer 
Meinung ward allerdings auch dabei deuGöttern ge- 
opfert, denn diese durften bei einem so wichtigen Feste 
nicht ül>erffangen werden, aber es wurden dabei auch 
Hunde und Habichte zum Opfer umgebracht, die nicht 
zum Opferroahl, sondern den Todten in jener Welt 
zur Betreibung der Jagd dienen sollten. Hierdurch 



glaubte man die Todten zu vers8haM| indem sum 
ihnen von seiner Habe mittheilte« 



Nach dem Yf« ist im AngelsSchaisohen U6ta» 
letzteres der Acciisativ. Nach dem Nordischen, 
welches blüa mit dem Ablativ eonstmirt, ist e» avch 
im AngelsXcfasischen der Ablativ. Die Abatam* 
mung des Wortes bUitan kennt der Yf. nicht, und nie 
ist nach ihm auf keinen Fall ia bl(Uh {sangvü) zu m- 
eben , wie die abweichenden Consonanten beider Go- 
thischen Wörter lehren. Aber diese Yerffnderuag 
des Consonanten war ja nöthig, als bl6tan GottTer- 
ehren überhaupt bedeutete , um bldih Blut von Mt 
Opfer zu unterscheiden. Nach dem Yf. stehen avei 
daa althoclideutsche pluozan und /i/mo# von einaadei« 
Aber das Altdeutsche liebt die verkleinernde Yeria- 
derung, das T in Z, so wie z.B. die Gtitana im Alt- 
hochdeutschen zu Kuztm^ wilt (wild) zu wilz wird 
(s. F. Wächter, Snorri Sturluean's fVeHkteU f. Bd. 
EMeUung S« CLXXXIX). Dafs das i in phM in 
pftiozan zu z wird , ist also ganz dem Geiste der alt- 
deutschen Sprache gemfifs, und ein Erbtheil davon 
ist uns noch m Fritz übrig geblieben. Yiele treiben 
mit dem Btjrmologisiren den gröfsten Unfug, indem 
sie den Wörtern dabei die gröfiste Gewalt aothun, 
aber der Yf. gerKtb auf das entgegengesetzte Ae«» 
fserste, indem ein etw^is verSnderter Mit-^ oder 
Selbstlaut ihn verhindert, die Abstammung den Wor- 
tes zu erkennen. Oder hat vielleicht die Ableit«^ 
bUUa von blöth nicht den besten Sinn ? leitet nicht in 
Stelle im F^ongobardischeu Gesetze ad arborem^ quam 
rustici sanguineam voeant darauf? Die Hauptsache des 
Götterdienstes liestand darin, dafs man die Heilig- 
thümer mit OpferJI>lute l>estrich, daher wird Mdta, 
d. b« blutig machen , mit Blut bestreichen , construiii 
mit dem Accusativ der Person , der das mh Blut h^^ 
streichen galt, und mit dem Ablativ des Gegenstaii« 
des (des SIenschen oder des Thieres)« mit dessen Bluts 
das Heiligthum bestrichen ward. Bei der Stelle in 
der livlSndischen Reimchronik: 

ir bluotekirl der warf zw hani sin 16z nach ir 
aldeneiie^ zuo hani er bluoieie allee mke etn 

beinefkt der Vf.,* es sej möglich > dafs der Dichter 
absichtlich jene un hochdeutsche Form wählte, uar 
den Abscheu von blutieero Heidenopfer zu erhohea, 
glaubt aber eher, dafs der Dichter einen aus Skaad&- 
navien nach Litthaueo gedrungenen Ausdruck beibe* 
halten habe , ohne ihn vielleicht selbst zu verateken. 
Aber warum soll er selbst er btaaMe alles mitt ein 
quek nicht verstanden haben, da wir es noch jetzt ver» 
stehen? er blutete (d, h. ma'chte blutig, bea^icnmitBiii* 
te) alles mit einem leliendigen Yien. Für eim stand 
ursprünglich vielleicht «inte, oder mit ist nngewSkn- 
lich construirt, SlinUch wie das nordische med. 
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as eoneesiie ämmaNh» de^ TaeitHS drklBrt der Vf, 

B.27 durch: „d.h.iiMtdara geeigneten**. Wahrscfaein- 
lieber jedocb eaf Mit das conceäeis tür die deutsche AI«' 
terthumeknnde nichts, und ist nnr da , um dnrob 
denGegensatr des Röisers Verdantttiiings - ITrtiieil ge» 

Jen die Menschen «-Opfer aasxnsprechen, (Mehreres 
ber die Tielgedentete Stelle s« im Art. Opfrr bei den 
Germanen in Allgem. Bncyklotifidie III. Sect. her- 
niisg. Ton Meier und Kämiz 4. Tb. S. 88^89.) 
SdnargöHr erkMH der Tf, S. 31. 139 durch ,,8ühii« 
Eber *\ Wahrscheinlicher jedoch bedeutet es Heerd - 
Eber (s. Forum der Kritik S. Bd. II. Abf h. 8^ M3— 
104) > denn es fstdabei ja gar nicht i^n einem Sßhn- 
Opfer die Rede. ^^Kap. IV. TempeV handelt zu- 
gleich von den Hainen. Nach dem Tf* war aller 
Wabrscheinlichkeit nach das im J. 14 ron den Rd- 
Miem zerst5rte HeHigthnm der Tanfan« kein blerser 
Hain, sondern eiri amgeführtes GebSade^ bei desseii 
"Vemichtuttg sichTacifus sonet schvterlich der Wort« 
^Ib aemnare^ bedienthaben irvtirde. Aber dieses geht 
nidit alleiii auf iemplum «ind eaera^ sondern auch auf 
ff^iiiNi, vgl. wos wir oben bei Nr. .1: «mt vemeint-' 
licMu Ten^lmbRud« der Tanfiina bemerkt balien« 
Kap^ V. rMker (und rriesterianeii}. Dem VI. 
scheint S« Mrkbtiger^ daCs StMue-die Melden ersten' 
gjiben yon Veledae Ikutt ncandirt; oIb des Dto Ossi* 
Sias Bki^. Aber '4te Wahrscheinliehst«^ Ableitung 
ist dMetfen '{e. Ailtp^Bnc? Mopüdie III. Sect. 4. Tb« 
8.3M). ,,X^,rlmiter''hoB$»a^igt^i^xm^ 

A. L. £. laaa Zweker Bomd. 



lieh mit dem Erweise , dab auch die dten Detitschen 
in engerer Bedeutung Götter gehabt,, und mit den 
Bildern, namentlich mit der Irminsul , deren Bedeu- 
tung der Vf. nach Anleitung des Andolph*s von Fulda 
richtig eiiillirt. Dennoch werden wir weiter untea 
finden , dafs der Yf« einen Ctott Irmin annimmt« Et 
iSfst sich nSmIich durch das destrttcto idolo Irmm deo 
Korreier Zeitbuchs verfflliren, denn er bemerkt dazu: 
I^Die Sachsen mögen also mehr davon gewufst hn^ 
ben *\ Gewirs die Sachsen zur Zeit der Zerst9mn|^ 
der Irminsul. Aber nicht jene Sachsen zur Zeit, als 
das Chronicon Corbeiense gescbrielMn ward. JDie An- 
nahme eines Gottes Irmin hat den Vf. verhindert, die 
Bedeutung dieser SHule zu erkennen« AiclUig be« 
iperkt er: irminsul ist die grofse, göttlich verehrte 
BildsSuIe, dafs sie aber eiuem einzelnen Crott geweiht 
war , liegt nicht in dem Ausdruck. Dafs der V f« 
weiter unten einen (^fott Irmin aufstellt, hierdurch 
ISf^ er sidh durch den spSteren Wittichind verfUh- 
reii, und was sagt dieser? Nachdem er die sagen- 
linfte Erstürmung Scheidlngens durch die Sachsen ^- 
^Sblt , ffigt er hinzu : Mane antem facto ad oriehfalem 
'poriam ponuni aquiliumy aramque victoriae censtrtien^ 
ies seewvdum errorem paternum eacra eua proprio 
vener aiione vener ati suntf nomine Mortem effigie c^ 
lumnärum innitenies (welches der Vf« in inütantee oh- 
ne Weiteres verbessert), fferctilem locoet^Sj qttem 
Graeci appellant Apollinefn. Ex hoc aeitimationem 
iliorum apparet uieimque probabilem, qui Sasones 
Originem duxisse putant de Graecis , qtda Hirmin rel 
Graecis Mars didtur : (fuo vocabulo ad laudenT vet ri» 
inperiitmy mquehodie tgnorantes tdimur. Gobelinus 
Persona widerlegt den Witichind darin, dafs der 
Mars bei den Griechen Hermes geheifsen^ nimmt aber 
doch die Irminsul als- dem Hermes geweiht an. Nach 
ihm auch stammen die Sachsen von den Griechen ab, 
nennen den Merkur nach der griechischen Sprache 
gleichsam mit einem ehrenvolleren Namen hermin 
oder Irmin, und dieser Hermin ist dem Gobelinus 
PerfDna, da Paulus Diaconus den von deil Longobar- 
den verehrten Gott Godan (Wodan) durch den römi- 
lachen Merkur erklllrt, eins mit dem Godan, von wcl* 
bbem die Mittwoche Gödenedag genannt ist ^GobeHnne 
l^sonoj CormodromU Aetae Vt. c. 39. bei Meibom^ 
Scriptt. Tom. I. S. 1061)« Befrachten wir aber die 
Stelle des Wittlldnd sell>ststSndig , was erbaHen wir 
da? Er fand in de^ deutschen Sage-, welche er wabr- 
icbeinlich aus emem Liede übersetzte, dafs die Sach- 
aen , als sie den Siegesaltar baueten ^ auch eine Ir- 
'minsSnIe errichtet. Bei Irniln dachte er an Ren^ 
mann , und dieser- brachte SbA , da VM ekem Sieges- 
Zzz altar 



»ine n^be {rminßXiile Bich tandf »ondera Irmin* M&dera er waltete. iib«r 4 w Geirt diurak Mittel» nf» 

ea flSerhaupt die groben SSuJeii biefsen , welche siiglieli. doreh Zapbeffnitt e|* So denkt i» & '^K^ 

ab Götterbilder verehrte. Die Erstarmung SbJafrWe Sehn, den Otki$m gms «b «im von um 

lidisgeBe doreh die SaebeeA ßillt zwar hieb der cetrennie Pereen» v&d bemerkt daftn« wb er ihm 

I aaheim« Aber die SiMgfi ven der Tbeilnahme fiMä§${ahr6tt) nd dm^ Q^itt Mft f^ nit 

ftMh«an amStiirse des thiiriubehen lüloiinreifihe dem er ebb Feinde genMMiht la^Smar TmA k^mpb^ 

Olditkiiiiet ward duck d^n Dbktermrtk» din 
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' die Rede war, auf den Mars« Aneh fiel ilkm eieli abo mit Wahrseheihfiekkeit acUiebett, dals 

Hermaiiit der Ifornies ein, und ^dur^^b, einen Ge- Wtttikiodlrmiiisnulen j> I«i^ fand ,^ nur daC» er 
itiktr^^Ier verleitet nahm er doli Herilids der;^ dabei ^^n ^erminn ^i^e j diesier ihn f uf Mara^iUid 

)ehen rar den Mars der Römer» Da Hermann, dnrch'eine Yerwechseluiiff des Mare mit Hermes^ 

ans dem nerdischcn hermaär erbellt» einen Mann aueb anf dbsen brachte, flach Retraehtnng der oben 

tutete , der beerte frerheerte) , se bemerkt Wit« ausgehobenen Stelle kann man sehen , dab es nur 

id, dab^man das Wort noch zu seiner SSei^ zam sehr beschr8nkt wahr bt, wenn der Yf. S. 86 sagt: 

el gebraache, aber anch znm Labe,, weil bei Her» . M*WJIekJad-xen Cervei nennt Mars wnd Herenles als 

n sick anch ein Ehrenmann denken Übt, wie Götter der Sachsen*^. Im 6. Kapitel betrachtet der 

I Gobellnns. Persona gethan, indem er bemerkt, Vf. zugleich die Namen der Weehesrtage^ %,Kap. VII. 

. die Sachsen den Merkur back d^r griechisqhen WuHan\ Den Namen leitet Her Vf. vom Zeitwort 

aehe gleichsam mit einem ebrenydlleren Namen althochdeiitBch^|}0liii», imiQf, altnerdischt;aitta, Mi^ 

mes oder Irmin nennen. Oder WittUund meint, ab, welches dem lateinbchen tWcre entspricht , uai 

mann werde btfldab lobend, nHmlich ab Kriess- meare^ trantmeare bedeutet, und ihm sdielnt Wm^ 

I, bald ab tadelnd, als Terheer-Mann gebraucht^ tan^ Odhinn^ das allmMchtige^ alldnrehdringende Wo- 

per findet auch das Tadelnswerthe darin, dabman aen. Afie» wtan 04binm #en eiMKa^ Mh fcfime^ dun 

keidaiscb^ Wort als Ehrenname brauche. Also bedentete es vielmehr das- dnrshdriuigeno Wesen« 

bmin^ welches Wittikind in Irmvmi in der Wir selbst haben im Artikel 0/Aiii in der Alfeem. 

Uichra l^tM fand , giebt er durch fiomma jlfarfeiii» EncjklopSdle Iir. Sect. 7. Tb« Wuotdn von louof 

verteeUrtfiche Verbesserung tWtonf 09 für tniitt€ii- (Wuth) undOMiitn von tfdftr (wllthig) ikad ddkr, 

ist nicht nöthlg, da Wittiund dieses im activen mem^ raflo, jMMsb einleitet , und eine Form ange- 

DO braucht, denn die Stelle) socra 9ua nropria nomnen, wie dasGotfaisehe TkMam (altnord. Thi6^ 

-roftofie venfTolt Mint, nonrine Martern efipgie e(h dan^ angebSchs. 7]leoclm> Kteig von ThüaUh Tkiöä^ 

narum mmtenie» Bereitem foce iolutf gbbt an sich T%eod Volk, und wie das nofdisehe Drottinn, Herr, 

m den^ guten Sinn, Üe verehrten durch eigne Ter- Feldherr, König von Dritt (Trab) Leibwache, Heer* 

mg ibie Heiligdifimer, indem sie unter dem Ma« schaar, Volk. Hierdurck haben wir in Otkom imd 

i Mars (weil nSmlich das Irmin in Irminsul wie Wmdm einen erhalten, der über die Wm^ imil dal. 

mann kiang) im Bildnib von SSalen (d. h. im Getrf^Sberhanot waltet, webkesauf den Gett, 4er ir 

bib, welckes die Gestalt einer SSnle hatte) den der Schbcht die Berserkerwntk verlbh, undderfii 

knbs anstatt der Senne daraufstützten (oder dar- Begeisterung an Liedern ertkeilte, am besten pabt» 

leknten). Mit andern Worten: Sie errichteten Der Vf. erkUIrt mit Finn Magnusen OifAftNii dureh db 

Siegesaitere eine Irminsul (eine grobe S^iole), gebtige Gottheit« Finn Magnoses braucht den Ans- . 

Dkn dem Herkules (hier Wodan) geweihf war« eruxk mens unk^reaUä. Nur machten dieNordman- 

» dem Heidenthum abholde und des Ileidenthums nea den strengen Unterschied zwischen Gebt und 

undige Wittikind stellt sich nfimlich vor, ab Külrper nicht, wie wir. IhreGötteir aindnidU^K/o- | 

in die Irminsul den Gott selbst habe vorstellen be reine Gebter, sondern, lieben anch KSiger. Dn« l 

en. Der Gottesdienst bt am Morgen und am Ost- her fOhrt es zu Mibverständnbsen, wenn wir Othm 

•e der erstürmten Festung, hatte also zugleich auf mit dem Vf. dureh geistige Gottheit, und mit Finm 

Sonne Beziehung. Aber es war nbbt die Sonne Magn^isen durch mene umveneK$ erkUren« Debhalh 

et, welche man in der IrminsSule verehrte, son- bt seine andere ErklSrung |durch ituigni menfe et t»- 

I der Herkules. Wer ist dieser, den Wittikind ieüedu praediiu$ vorzuztdiett. Dar war (HUn aller* 

knl«» nennt? Schwerlich ein anderer, ab der dings. Aber er waltete zugleich noch fiber den Geist 

verleihende Wodan. Dieser bt aber nicht hieb der andern« Dah<i»r haben w OfAiwrvon Mr, (Geist) 

t des Kriegs, sondern auc^ des Tageshimmeb, abgeleitet, wbiTrettJNfijFonUrellJ^ennit« Droflwi 

I er ist einHugig, und hat das andere Auge in Mi« (Herr, König) bedeutet einen, der über die Dntt 

s Bronnen (im Meere) zum Pfonde gesetzt. Sein wnlte^ Thi^dSm (König) von 7%iM, Volk, einen, die 

re, das er noch hat, bt die Sonne. So stehen fiber daa Volk waltet« Wenn der VL OtUwi orklift 

Sieges* Altar, die Verekrung der Sonne nnd des dureh: qm omnin penmeaif ao kann er lebkt an 

voHeikenden Gottes in der oesten Verbbdnng^ MibverstXndnissen verieit^ . denn db Nordmannea 



r den Saebaen» ab sf» noch Heiden waren, gor Woth in der Scidaekt dureh ZwjMvlieder 
itb#tte« und in Lie4ern geleiert wnrde« Es iKbt Zanfamnittel veilMben. ^K9fkVULIkmer\ Zu 
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dMü i^UMdliaeii Tbor mA Adsm tm. BrtiMiis 

mtimmf vMtot «MTM^tie , serema et frufes ^tAer^ 
Mrt, iiemeriii der Vf. S« 120: „In der allaordischen 
Aofbesaag iMibea eegar Thon 8ie|e und l&lfmpfe 
»itdett msea seiv friedikbee Ami la SebatCeii ge- 
■tollt ^* De aber die Rieeeo , nameiillieh die Urim- 
Ifcnrea« (RetfrlBflen), die ReprItoentatUeB der SÜUe 
•iiid, and llberLaept der den Meneebea feindlickeo 
Hatoreigmeee, eo neben eben Tbör^ EHmpfe mit 
den Ateeen Beziebung aaeb auf ihn als den Gett» 
der das Oedeiben der Frfiebte mc^licb macbt. Der 
Vf« ist den pbilosopbiseben . pb jsiseben and astrono« 
inieebeB Dentangen der Mjtbologie ablioM« Wir 
selbst billigen kie niebt in dem Uebermalse. mit wel- 
nhem sie niebt selten netrielien werden, ^ Aber ebne 
nUe Dentung sind dow die.sobönsten« sinnreiebsten 
4rMteraagen stnmm. Sind alle iilols hrzengnisse der 
P^aatasie im reinen Interesse der Diebtknnst? Fra« 

8m muTs man doeh , wamm lcfimi>ft gerade Thor» der 
onnergott, yerzugsweise mit lliesen? Gebirge und 
Felsen daebte man sieb als Riesen , nnd der Blits 
MbAVgt blnfig anf sie. Die Gewitter sind Terzues« 
wnise im Frübling nnd Semmer. und l^efrucbtend, in« 
fcier mofele man leiebt d«iranf kommen , den Donner» 

EU sieb als den zu denken , der die der Fruebtbar- 
it feifidlieben Wesen bekämpfe. Diese KHmpfe 
besangen in rütbselbafter Bilderspraebe die Diebter, 
«od daber die ausfabriicben Göttersagen Ton Tber*s 
SJbnpfen mit den RiesenJ Freilieb wurden diese Sa- 
gen im Yerlanfe der Zeit se ansgesebmfiekt, dafb 
«eles Mofs weren des Reizes der scbönen Darstel« 
huig da ist, und keine Bedeutung bat. Naeb S. 126 
eebeint der YL kein OroUholog zu seyo. £r sagt: 
^yielleiebt gehört eine Benennung der Sehnepfe 
IseefofNur ffommfi») bierber: Dotmerzuge^ Donnen* 
tagepferdj Himtnehziege ^ eapella coeleitii^ weil sie 
ia AthaH meekern oder wiebern soU^« Dafa die 
mlsnliebe Heersebnepfe zur Paarungszeit in der Luft 
ein weitbin seballendes, wiebenidee Meckern bore« 
Wüst, bieran ist kein Zweifel. Ancb Rec. bat es 
ttiebt selten des Abends gebort, ▼orzliglieb in war- 
nen -Fr^lUingenlebten« Sie bai daher den natOr* 
liehnten Zusammenbang mit dem Doonergotte, und 
nu ihrer Benennung Itonnerziege gebt hervor, dala 
awBb die Dentseben m engerer Bedeutung dem Donar 
BSefce beOegten. ^Kap. IX. Ändere GStter^ £• 
werden hier iietraebtet |^<u. ¥re. Naeb dem Tf. bat 
VrejfT^ dXn. Fr9^ mit dem Dffn. fvi {eemen)y altnord. 
frio^pMk. frdm dee Gottes Name nichts zu schaf- 
flsB » wenn er sehen Gett der Fruchtbarkeit ist. Der 
¥1. denkt sieh hier, da£s aqcb die Nordgermanen so 
g pie d ^ elebrt Terisbreff sejreo, wie «r. Aus den 
Etym^gien, die m. B. in der Bdda gegeben werden, 
erbeut zur Genüge,, dad die Nordmannen ganz 
schwache Bhrmolocen machen. 'Ob der Wurzel nach, 
Frejr von ^no, frae^ Samen komme, darum kfim- 
merten sie sieb sieher wenig, dachten aber zuverMssig, 
da sie de» Gott als den betrachteten , der Ober die 
Vruehtbarkett der GewIchse waltete, bei seinem Na. 



inen F^yr an IVoe Samen« MeVkwttMtg dsbet ist» 
dafs bei dem Altnordischen die Form des GotCee 
Freyr und des Wortes Frae^ Frio^ Samen, nnd bei 
dem DSniscben FrS den Gott nnd den Samen bede»* 
tet^ und also in beiden Mundarten die Benennung dee 
Samens und des Gottes einander entsprechen« Der 
Tt hat bei seiner Untersuchung Aber den Brefr den 
rechten Standpunkt sogleich dadurch ^ veffeUt , dafii 
er davon ausgeot , das gothi sehe Fräuia^ das altdeut-» 
sehe Frö , das angelsXchsiscbe Fireä uerr b%j der Na-* 
me eines Gottes gewesen , ungeachtet sieb nirgende 
eine Spur davon nndet , dafs es ein solcher gewesen« 
Nur im DSntschen finden wir einen l¥ff. und im Alt» 
nordischen einen Freyr. Warum sollen wir aus 
nicht sprach- nnd sach - gern tfb den nordischen Gott 
der Fruchtbarkeit von /ho, /rue, frS Samen ablefA 
ten, oder wenigstens annenmen, dafs Frser eben 
defshalb zum Gott der Fruchtbarikeit gemacht ward» 
Weil sein Name an/i*ac, Samen erinnert? Bei dett 
Schweden finden wir den Thor als Über die Frucht^ 
barkeit der Feldfrfichte waltend. Wie kommt auf 
einmal Freyr bei dev Nordmannen zu diesem Amte^ 
wenn nicht sein Name die Yeranlassung dazu K^ge» 
hen ? Bei dem Nerthum des Tacitns sagt der Yf. mit 
Recht: „woraus die unbefugte Kritik Herthtm f^ 
macht hat. Solche Yerlnderuogen sind höchst zumifis* 
billigen. *' Aber eine Göttin Neriius hatten wir doch 
nicht aufgestellt. Öer Vf. nimmt uMmlicb an: der 

«enane Homer balie sonst Eriham schreiben mflssen* 
^a aber im Althochdeutschen die Brde nicht nur 
JSnfa, sondern auch JEEertAit heifst, und die Beugung 
Herthu ist, so konnte der Römer auf das leichteste 
ein weibliches Herihue bilden (vgl. F. Waekter^ 
Gesch. Sachsens 3. Tb. S. 274). Wo kommt aber 
das N fttr H bei Tacitus her ? Hierauf antwortet Ta« 
eitns selbst Er hat nSmlicb Kap. 40« Seardonee et 
Nuilhonee als Nachbarn. Da die ersten die Schcar^ 
Aien bedeuten , so ist derSciilufs nicht gewagt, data 
die zweiten auch im Namen den Cregensatz bUden^ 
und die Wei/sen liedeuten, nnd der Römer ans 
HvUon Näiihmee gebildet ^abe, weil das deutsche 
M ihm zu stark war, als dafs er es lifitte fiir ein rö* 
misches U annehmen sollen. Er wutste sich also 
nicht anders zu helfen, als durch ein JV, übnUcfa, wie 
auch Strabo nicht Thushild , sondern Thusnelda» 
und fär Vn/ni Novamoi bat» und die Oeaqim^ den 
Die Cassios bei Tacitns Narieei beUsen. Gleidhes^ 
mnfs man schlietsen, hatte auch Statt, als der Rö- 
iner Hertha und in der Beugung Ekrthu von den alt* 
bochdentschen Yölkem hör&, denn von den nieder* 
deutsehen Rendingen, Avien, Angeln, Waren, Bn* 
dosen, S werden und Nnithen (Witen) , welche die 
Hertha verehrten , hatte der Römer die Kunde davon 
nicht selliet. Man labse also dem Tacitns zwar sein 
JVerfAum, da er es aber selbst dnreb id eif , Terram 
matrem erkltfrt, so liCrt sieh mit ziemlicher Sicher« 
heit die Hertha .muthmafslieb anbtellen, nnd anneb* 
men , jenes Fest habe BardehUt gebeUsen , sey alrar 
Im Munde der Hochdeutschen zu Hertknphtei gewor* 
den (vgL Allgenu Bncjklop« III« Seet» 4« St 139). 

De 
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pa die elfter kteU^ MW flillinilklien ia weihliplio 
lind «mgekelii^ <il>er^«Iien, «o aimoit der Vf. an, 
Sferihui en^recfce dMi nordiscliefi MSrMr^ nur dab 
es weifclicli ee^« Yen A^/ä»*£C&r ea^t er: „VieUeicbt 
'terübrit er etcii mit dem althochdeutschen nor4 
4^e;rfenirio) 9 angeleächsjch nordh^ altnord. nordhr\ 
Eineii Grunde warum der Vf« dieses annimmt, giebt 
er nicht an« Dachte der Nerdmann wirklich bei 
NiSrdhruH norähr^ Korden, ao erhHit dadurch viel-» 
leicht die Sage, daCs Niärdr^ obgleich göttlich ver- 
ehrt, 4och kein Ase, sondern blofs ein unter dieAseo 
eufgenommener Wane ist, ihre Deutung, Man rief 
ihn, der Über den Gang des Windes herrschte und 
Meer und Feuer stillte, vorzüglich auf der iSee und 
bei der Fischerei an. Da die Fische vorziiglich aus 
dem Norden kommen, so könnte man vielleicht bei 
Niördr an ifonfAr gedacht haben« Aber weit sicherer 
fachte man bei NiSrdr an Nährer von naera nShren, 
da die Bildung Niördr Nährer von naera ganz der alt- 
nordischen Sprache gemäfs i»U Da bei den Seh vre- 
den Thor über den Wind herrscht, so war, VFie sich 
Termuthen läfst, Niördr f Nährer ursprünglich ein 
Harne Tiiors , aus dem man dann eine eigne Gottheit 
echuE. Da Thor bei den Schweden über die Frucht- 
barkeit der GewHchse waltet, so. llirst sich schlieFsen^ 
dafs auch Freyr eigentlich Fraeir von frae , Samen, 
also einer, der über den Somen waltet, ursprünglich 
ein Name Thor^s war, aus dem später eine eigne Gott- 
heit geschaffen ward« Oder was hat die Sage, dafs 
Niördr und Frqfr ursprünglich keine Äsen , sondern 
Waner sind^ für einen Sinn ? Doch wohl keinen an- 
dern, als dafs sie erst spSter geschaffene Gottheiten 
^nd, denn aus einem fremden Götterdienste sind sie, 
^ie der Name lehrt, nicht genommen« Freilich {ist 
aiuch Fr^a eine Waain, Aber Niördr kommt wohl ' 
blob deishalb dazu , ihr Vater zu scjn , w^eil wegen 
der Namens -Aehnlichkeit sich Prcyr und Frejfa ala 
iGeschwister am besten zn machen schienen« Da 
firQ/a ab älteste Gemahl OthMs auch noch in der 
nordischen Mythologie , nHmlich im Grimnistnäl hin- 
durch blickt, so ist sie wahrscheinlicher ursprüng- 
lich als eine Asin, und keine Wairin anzunehmen« 
Weiter werden in diesem Kapitel betrachtet Ballde, 
Hermodhr, Höthr, Forseti, Loki, Grendil« y^Kap. 
X. Göttinnen.'^ liier die Nerthus, Erde, Hlodin, 
Tanfana Nehalennia, Isis, Uolda, Perahta, Hero- 
dias Diana, Abundia. Der Yf« beschrankt sich nSm- 
lich nicht auf das deutsche Alterthum und das 
deutsche Mittelalter, sondern zieht auch das ro- 
jnanische herein, wenn es Vergleichungspunkte dar- 
bietet« Eastre , Hrede , Zisa, Frlge, Freya, HeL 
Hierbei iSfst sich der VF« durch die Stellen der 
Deutschen in engerer Bedeutuns über die HöUe zu 
falschen Ansichten verleiten, £r erkennt an^ dafs 
hierbei zunSchst bXblisclie Stellen v.on der unersätt- 



liehen HlUle n CMadb lfe|ea; Deek oeUttM w. 
dafs dae Wesentliche sey, die Voretelfaiiig afaM^ 
weibliches, hungrigen, nie znruekgebeitden „Gott- 
heit" festsahalten. Sehen der Auedmdc Gottheit 
auf die Hei aMewendet, ist dem Geiste dev nerdi» 
sehen Götterlehre ganz snwider« Hei gdiirt dep 
Riesen weit an, und maefal so etnen Gegensatz ^a 
den Göttinnen« Auch anderw^rto kaneht er «k. 
richtige Ausdrfieke« So nimmt er S« 141 Femfofr 
und HUr Halbgötter, und Fasalt ist ihn „GmaC 
9der Halbgott«'' Er hstte S. 147 den Aegir ebn 
so wenig unter die Gotter, als S« IM die BH na- 
ter die Göitisnen brincen, seudem beide inl Kf- 

Eitel der Aiesenwelt abhandeln soUen« Geke ml 
lalbgott als gleichbedeutend in nehmen ist. fBr die 
deutsche Mythologie, wie aus der nerdisehen eiw 
hellt, höchst unstatthaft« Geister, wenn Mm will 
darunter geisterhafte, zaubermUchtige WeMn'a& 
Gegensatz zu den menschlichen und göttlichen ^e- 
sen verstehen, waren die Jftiescn alterdings, aber 
nichts Göttlichen war an ihnen« Der Mifsgriff, die 
Hei, welche der Riesenwelt angehört, unter die 
Göttinnen aufzuführen, wird dadureh noch ürger. 
da£s der Vf« sagt: Ihre Schfissei heifrt Aiimr, ihr 
Messer «u/tr, gleichbedeutige Namen, ihre «fiei^ 
sittliche Gier auszudrücken« Ui^m ÜnersStClitA« 
keit bezieht er darauf, dafa die Hei keinen Xodten 
wiedergebe« Aber ihre Schüssel heifst Hunger, 
und ihr Messer Hungersnoth , weil dioTodten, dk 
zu ihr kamen, ein Leben voll Hunger und. Kam» 
mer fuhren« Dieses hungervolle Leben bei Hei 
macht den Gegensatz zu dem Wohlleben bei Othin 
in WalhöU« Auch die R4n nennt der VEi eise 
M Göttin«'' Aber auch sie gehört der Riesenweli 
an« Der Vf. hätte sie daher nicht in das Kufut^l 
von den .Göttinnen , sondern in das der JRresenwei^ 
ber Jkdriagen sollen, eben so wie auch ihr GemaU 
Aegir S. 146 nicht unter das Kapitel von den Göt- 
tern gehört« Auf die Hei kommt der Vf« wetcer 
unten zurück, und macht hier auf die bedeatendem. 
Unterschiede zwischen Hei und der eluriatlieheit 
Hölle aufmerksam« Namentlich ist dabei auch za 
leben , da(s er 8« 464 auf die spStere Ansieht in 
der jüngeren Edda aufmerksam, macht« Aber einen 
der wichtigsten Pimkte hat er übersehen , nimlick, 
dafs der Aufenthalt bei Hei nach der genneai- 
schea Lehre nicht ewig war« VV;Hhrend den Beste- 
hens dieser Welt sterben achm die bei Hei sind 
noch tiefer, nämlich in die neu« Welten, welche 
unterhalb Niflhel sind , hinab« (Grinuttsnta/ Str. 4&> 
So wie man an Wiedergeburt aus WalhöU avf 4io 
£rde glaubte, so glaubte man. im Gegensatz zu 
dieser Wiedercehurt, ein Sterben aus md ie die 
neun noch tiejern VVelten« 

{Die FortgelMung folfU) 
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1. A L T E R T H U M » JV fJ « iris- ,^ die.Happtverbmli«», ftiu die MenefaelihOrder, Mein- 

" i ) Drksdbn , b. W'ftUW: Handbuch 4v ^rmßm-\ eijlig^ ^luid £li«lH'«cher eifleft)PeiQigttn|^ - Ort haUeii, 

$(Aen JMerihumihu,Hde yon Djt. Qusiav \KlefWfi and dafi» «elbst «auch Hei?« Reich) welches kein 

^ ' ii«9«w. . »: .^ , i - ' i Qoaloptfür Verbrecher war, mit dem Ende dieser 

' «X ^« 1. rk-^«^:^ .. thHi^mä^MffikiaiitAp Welt anfbert, iXfst sich erklSren , wie sie nur darch 

' 2) ««rnNOTN , b. DirternA r ©etrf^cfe Mytmdgip^ ^^ Schwert von dem Glauben ihrer Väter abgebracht 

< von Jacob Gnmm u. s. w. ^^ worden konnten. Sie hatUn die milde tröstliche Leb- 

; 9) X«piFzi(^> '*>♦ F. Flei3cherAi>fcxi'fe<«rfil«iM IWfn r^ daf s na^b dem fi*de dieser Welt alles Ungemach 

''. gißn. V^ttC. JförfJBartAuujfl*.^« . ;,,:./ imf boren sollte, und nun ward rihnen auf einmal ge- 

r :. .Aici.«,.teril«i be30,id*«i,»Tifl d.I.iTb.: : :' M Iflhrt, dafrjHers Rfich «^V A«tl^n' s^^^^^^ §ie 

^ #. .. j»*i iW^»u*-^;^i;^^i.ir^/*^.^^^^*W.tf d«»bte«,j 4a& »war^ :twisoheh den Zufet&nden der 

: BerihauHamh^'äieR^hgtoHdetWeUmdterM f^j^^^ ^.^ Unterschied statt hätte; aber diesen 

fäten Deutschland o. s, w, ^ , ■ . tjüters^ed nahmen sie folgerecht nur so lange an, 

Und der zweite Tbeil: . _ , . .^ als diese jetzige unvollkom'mette Welt statt hätte« 

Det Hmerbareirl • ^- * -ri» > ^tunb selbst die Heidan in Walhöli sind bei allem 

' « . ^ 'n^ «r wJ^i>i*^w;omiii ihrem Wohlleben ni^dit ton Ungemach frei, denn 

4) 8Tü«aAKT , b Hoffman^^^^ »W^- täglich ; qr^eWagen sie einander ?m Kampf/ Also 

; tä:^'cA der MyfAoroffte «»e^ - ,-" von ^^ ^.^ujden Arbiiit, Aber aUes Ungemach hört 

. ? : • ^^^^ U.S.W. . , : . . auf der niBuen Welt auf, welche nach dieser Welt 

i . * .. ', .;j- ' geboren wird« Alle werden da wieder geboren , alle 

{Fortsetzung von Nr.' i4ß,) , zu einem besseren Leben. Das jetzige Leben Inder 

'XJ . 1^.. ' fi. ,. j WalhöU selbst dauert, nicht fort. Da alles Unge* 

Y on der. zuletzt angezogenen wichtigen Stelle des „^ch abläfst, hat auch aller Kampf ein Ende. Des- 

Onm»iW«& fahrt der Vf. nun or heJjo ajD, um das halb erscheint auch auf der neuen Welt der Kriegs- 

tlle. 
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Nio kam eh heima ... ' uud dafs dann auf der neuen vollkommenem Welt 

fyr Nißhci nedan, . ' , allos Uugemach für alle aufhört, ist eins der röhm- 

ffinig dejriaorheijo hatit liebsten . Zouguisse für die Gerechtigkeitsliebe der 

. uSterhSÄ^ : Nordmapnen. Dafs auch die Deutschen in engerer 

• t < Hierhin sterben aus Hei die Uniir. \ Bedeutung diesen Glauben hatten, läfst sich aus dem 

Halir Ist eine dichterische Benennung Rh- Männbr, S^"'*'^^» ^V*. T^''*'' w fT ^''T'^TÜ?'' ® n 

naiii w* ijinr «i^tiMTMat-u^ « i^u^f ««« ^" M«! bot uud dem Liede vom Weltbrapde durch Muspell 

*?"*Ä.Ä hervorgeht, gleiche Ansichten vom Entstehen Cd 

""^^il £ Ä?/tÄ d«™ Ünteiange dieser Welt hatten« Was h»tto 

wird »• 'f6,.^'\Unbamh^^^^ überhaupt die I^hre von dem Untergange'dieser Welt 

Bei ?«»*f.«^^^^^^ ^«* für einÄnn, wena sie nicht als line bessere Welt 

nieeinmalhat, nicht zn^ruck giebt, durch dftsr. . nieder geboren. wendeti soJlt#. Zu verwbndern ist, 

häidi Ifet tr^ erhefir , , , ^ / ..., j^ der Vf. di0 wicht j^ste.Mlcir Lehren in derdeut- 

Bcbajie Hcl das, was (iic) ^at . ^)j^^ Mj^bol^gi», iläo^Ush dioLehre vom Entstehen 

Al^r I|el bohält ja. i|ioht einmal, während 4^WK an4 dem. Un^irgangOtdi^^i^^. and. der Entstehung ei« 

Bestehen, dieser Welt«, ;^'as ^is^U. d^nn die.tf^/ir ner neuen vollkovnmenAr^ Welt nüsht entwiekelt hat« 

sterben |^ mis Hei in die neun Wellen un;terhalb Er sagt selbst ipJßezi^lliiifS «ofAIuspeUS. 466: „Ein 

Nifhel hinab« Mit dem Ende dieser. Welt \of% vpl-* Überraschender. Beweis, ^r das YoHiandenseyn alt- 

lends car ihr Reich ganz auf, denn Balldur Mipnit noriü^cher Yor^eUnng» in dtfmiäbrigen Deutsch* 

jft.inpedf r Hpd b^Wi^bnt d^ Wohnsitz; ^«nas ^Skiegw^ l^i^ jiegt w^er in.jejHMn^NamiNib'' ii Aber was nfltit> 

^L ^^^P -M — - - . - ,^A^n _ _ . n ^^^B^ v^ n«fl M IV ^r^r v ^ e ^ * j * 
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JA. 

Ajul ^r iW^eirgeb^rfien Wf^lt börf i^Ue^.UnfiBaifitck niivispine ein^e/t^pß Ü^blindton8:dbntldeircl twm' U»^ 

auff} Av^li l^^rniM ai;helit, d^fs ;H^>Ilej)^.AiirjiA terfi^nge, djesfiT Welt ?^ Sie bWbtfffiu bwrerstliiArf- 

\»tig^^^\sjfpy als diese M^elt,. . . Anpjieii jpUd^a JiRr. l|cb» . wegn, man niobt d4mi(i^tLihbe:'i!oai EniMe» 

. S4l,:£. Z. tSSe. Zweü§r Band. A (4) boUg 
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knng der Welt yerbindet« Die Stelle im Weseo« 
bnumer bered^igt da2ii^yerpfljk^t^^abe)r noch ^fH r 
gtefch demTf^iSer ttiiticlieti Mj^hidbgie die Lehre ^ 
Tom Entstehen und dem Untergange dieser Welt, 
und der fint^tehang^ einer neuen voUKemnmeren vaeli 
Anleitung der^ Vöbispa zu entwickeln. Der Yf« 1^ ; 
müht sieb zu zeigen, dab die eddis che 'L ehre Von ' 
Surtur nicht aus dem Mjthus vom AAtMnlst fierwr^ 
gegangen. Das ist zu loben. Hätte er aber einen hin 
Aere«: Standpunkt genommen^ und: dto Ideeü- der «orf 
diUclMn,MjtholOgi»Tom Bntsteben und dem Vntei^ 

fange 4er jetzigen und der -Geburt eine^ neue^ti toÜ^ ' 
OQ^inneren Welt e^wiokelt, so tvSre von selbst ber^ 
vorgegangen^ da Ca :die nordische Mythologie nicht: 
auf rllmische. «ad christliche Uebeiiieferung-gebaut 
ist« Da die Grundgedanken von denen der römischen 
Mythologie und des ehristliehen Glaubens ganz ver-^* 
afoUeden sind, so rbranoht es des Beweise«- micUrvt 
daCs Gntlehnunff nicht stattgehrnden habe.; Für die; 
Binzeloheiteii.mr. deutschen Mythologie ^ b^l der Yf.^ 
dprch 8ammlun;g, Ordnung des Materials und auch; 
theilweise durch Bntwickelung trefflich gesorgt, aber 
dabei sich auf einen zu niedrigen Standpunkt ge- 
stellt. DaCs er die nordische Mythologie nur gleich- 
sam als Hülfswissenschaft hereinzieht,- Ist an sich 
zu billigen« .Aber auch bei der deutschen Mytholo- 

fiemuiste der Tf» nach den Grundgedanken ' fragea. ^ 
Mose gehen aqs-des Bruchstdckeh selbst, die 1/i^rr* 
yon ihr haben , 9icht herror. Der Yf. bfftte also 
hier Vor allem die nordischen Denkmäler zu Rathe 
ziehen sollen, und hfitte hier die Grundgedanken ge« 
fnuden, Geburt, Leben, Tod, Wiedergeburt, oder 
nShet bezeichnet, Geburt, Leben im Kampf , nach 
dem Tod Leben bei Otbin oder Hei auch im Kampf 
oder Ungemach , aber auch kein daurendes bleiben ; 
bei Othin: und Hei , sondern yon Othin Wiederge^ ' 
burt aufidie Erde, yon Hei Sterben in die jaeun tie- 
feren Welten, endlich Untergang dieser Welt, und' 
darauf Wiedergeburt dieser Welt zu einer bessern * 
Welt, und Wiedergeburt aller zu einem Leben ohne 
Kampf oder Arbeit. Was finden wir nun bei dem 
Vf.? Statt dab er zuerst entwickeln sollte, wie die 
Welt und die Götter entstehen , nimmt er die Welt 
und die Götter sogleich als bestehend an. Zwar 
handelt er yom Untergange der Götter und Welt, aber 
dieser Untergang ist ohne Sinn , wenn nicht aus der 
Lehre yon der Kitstehung der Götter und der Welt 

fszeigt wird, warum sie ihrer Bntstehungsart zu 
olge Blitergehen müssen. JBei der ValhöU^ Von 
welcher der y f. handelt, hat er das wichtigste über- 
sehen, nlmlioh dieses',* dab die flltiden 'aus der 
WalhÖU auf die Erde wiedemboren werden. Die- 
sisa lehren die HelgOieder autdas schönste, anschau- 
lichste .und sicherste. Der Vf. hat i^Kap. XL BeU 
den^\ aber yon dem BeJgi findet sich xeine Sylbe. 
Ihn beschtfftigt yorsfiglich der Gegensatz der oeüt- 
sfhen Helden zu den grieditsehen Heroen; aber* 
was eigentUcIs«!» deutSMer Held sey, erfahren Wir^ 
nMt. Die fielgüiÜNier ^ welche der Vf. erst im UV' 
gendem Kapüri benvbt, hatten dem Yf* darauf 
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S antwortet: Bin UM ist ein ana der WalhSU auf 
|£vde-wiede|rgeborner Einhwi.i Nimmt man zm 
deii Helgaiedern noch diewQbrigen nordischen Dta^ 
mSler , so erhalten wir dieses Ergebnifs : Othin ist 
der Seammrater der Heldengeschleehter , und der 
vollständige Begriff ist also : ein Held hat 
Slammyater einen Gott , und ist ein yon der Wi 
Mf die Erde^wiedergeborqer Binheri. Nach dem Vf. 
S« 202 yermissen wir Nachrichten fiber die Art und 
Weise, vüicfalefL defHevoeneultes, yerschieden yon 
dem eigentlichen Götterdienst , pnter unsern Y^r- 
fohren gestäket hatte; sb|fardie altnordischen ^^btf* 
len enthalten hierüber liichts. NHitolich sie ehthat 
ten darum nichts, weil kein Heroencultus statt hatte* 
Wohliehren sie uns, dafs «nan tedten Menseheii ab 
Göttern opferte« Diese betrachtete man aber dana, 
wie die Geschichte von derYergÖtterung Erik^s lehr^ 
niehe mehr als BinUlBliiir, aondera als ^Götter. Sfw 
wrurden nfimlich unter die j Zahl ^r G4>tter aiils^ 
nommen« . Opferte man den Helden ,. w^ehe nicht 
anter ^die Götter aufgenommen, waren, 00 waren die- 
ses keine Götter- sondern Todten- Opfer. Befand 
also bei den Nordmaonen kein Heroen - sondern blob 
Göttercultus statt« Wie man Einheriar unter die 
Götter leicht aufnehmen konnte, Jebrt die Entate» 
hungt^art der Crötter, Sie waren ja auch der Materie 
eptsprungen« ,Aiso dem Wes^itnnacb waren die Cröt- 
ter yon den Menschen nicht Verschieden, nnif der 
Macht nach, welche ihnen ihre Zauberkunst Verlief 
Die Götter sind so sehr dem Wesen nach den Men- 
schen gleich, dafs auch sie altern, wenn sie Idunn's 
Aepfel nicht geniefsen, und sind im Betreff der Un- 
sterblichkeit nur durch dielSngere Dauer ihres Le- 
bens von den Menschen verschieden. Anpt'Ende dieser 
Welt luiissen äie ja auch fallen. Wurden sipi durcb 
Idunh^s Äepfel yor dem Alter nicht gesqhüUt, muCs^ 
ten auch sie vor Alter sterben« Das Ausgezeichnete 
des Göttertodes ist also nur , dafs er gewaltsam ist« 
Aber auch der Heldentod mufs gewaltsam seyn« 
Also beide, Götter und Helden, sind unsterblich, aber 
nur durch Wiedergeburt« Zur Wiedergeburt zum 
besseren Seyn gehört gewaltsamer Tod. Die yor 
Alter und Krankheit sterben , höfcn auch niclit auf 
zu sterben, leben also i^mer fort, werden aber . zu 
immer schlechterem Sejn in deu neun Welten us- 
terhalb Niflheim« Der grofjse Weltbrand hat dann 
auch yorziislich diesen Sinn , dafs Alle eines gewalt* 
samen Todes am Bude dieser Welt sterben sollen » 
damit alle zum Besseren wiedergeboren werden kön- 
nen. Statt yon der nordischen Mythologie auszuge- 
ben, gebt der Yt im XI. Kap. yon der griecbiseben 
ausi Xa! er hält eicfc dabei nfcht eimnal frei ^<^ 
Binmlsbiiunt; yon uneeta reimeten Begrififtn yom etttl- 
liehen Wesen. Nach ihm können sich Yermisennn- 
gen der Götter und der Menschen auf doppelte Wei- 
se zutragen^ durch Wandlung der Götter in Hel- 
den oder der Helden in Götter: dort sinke der Gott 
herab n me^i^hliehe Natur, hier werde der Mensch 
erhobe^^^ur göttliifhen. Nun tritt aber« der Untel^ 
sriiied der töttbdien und nienifidilichen Netor in den 
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SOTiteheä Cfdttem aar dffipin Imrror, dab ilm Na» 
-tHrMÜagen- nod ihre KrVfte gewaltiger , als die 
alefiaeUielieA sind« Die OStter Bind fiteigene eben 
«• materiell als die Meneehen, Tergötterte man ei- 
nen Meneehen, io glaabte man eben, dafe dieser ans- 
üabmsweise jene gröCieren' KrHCte gehabt. War un^ 
#er einem Könige die Fmehtbarkeit ununterbrochen 
Mwesen, se mulste man leicht auf den Gedanken ee- 
vflthen , er habe die Krtffte gehabt Ober die Frucht- 
lüirkeit so herrsehen v und man yerehrte ein solchen 
«asgezeiehnelen Todten als Gott. Oder er trar bei 
den Mensehen so beliebt, dafs man ihm nach seinem 
Tode durch Blutepfer verehrte , so den Grim, den 
man nach seinem Tode Kamban nannte {JslantU 
MAminanämaMk P. h iJap. 14. Kopenhagner Aus|;. 
Ton 1774« S. 28; )• Es heifst von diesem , er bl6ixn 
nar iauir fyrev ThMuuaelld^ ganz wie man bei der 
"Ferehrnng der Götter brauchte. Der Yf« sagt selbst, 
dafe er in den altnordischen SprachdenkmSlern nie 
skof die Benennung Atf/AotA oder half 6$ gestoiben, 
obgleich hälprSU^ hälfirm mehrmals Tdrkommen. 
Aber dem Yr. hatte die Beobachtung nichts geholfen , 
denn er legt den Deutschen Halb|;9tter noch auf der- 
0ell>en Seite bei^ er nennt nSmlich vergötterte Hel- 
den der Deutschen theils Halbgötter, theils göttliche 
Helden. Da der Yf . die löldiche Gewohnheit hat, 
immer die Quellenstellen selbst mlteutheilen , so hXt- 
te auch von ihm an die Spitze der ITutersucbun- 

J^en fiber die Yergötternngen gestellt werdeu • sol« 
ea: fidimui mib dko Vespasiano^ Veledam^ diu 
apud plerost/ue Nwmnis hco habHam. Sed et olim 
Miriniam et campbme alias venerati eunt , neu luftite- 
tiaiiie nee iamguam facereni Deae. Die alten Deut- 
Aolien rerehften diese Jungfrauen noch bei ihrem Le- 
ben als Göttinnen doch wohl aus keinem andern 
Grunde, als weil sie ihre eeistigen Anlagen für 

Sröfser als die menschlichen hielten. Nachdem sie 
lese Welt verlassen , opferten sie ihnen fort» Aber 
einen Unterschied zwischen Göttinnen und Halbgöt- 
tinnen machten sie nicht, weil sowohl der Ursprung 
der Götter materiell war, als auch die Götter wie 
die Menschen der Wiedergeburt bedurften, um un- 
sterblich zu sejn« FSr die Ansichten, welche die 
Germanen mit der Yergöttemng todter Menschen 
yerbanden, ist ungemein wichtie der seitdem er- 
eobienene Thditr Olafs Geiretadlfs in den Fommanna- 
SSjfOTy Kopenhagen 1835. 10« Bd. 8. 211« Hieraus 
lernen wir, man verehrte todte Menschen, an wel- 
ehen man, so lann sie gelebt hatten, Trost (Bei- 
etand ) gehabt zu haben glaubte , wie Götter durch 
Opfer. So die Könige, unter deren Herrschaft 
Kuehtf&lle geherrscht hatte. Traf aber nnfruchtba- 
n Zeit ein , und die göttliche Yerehrung des Todten 
nchien nichts zu helfen , so erklärte man ihn fiir ein 
7V0//, böses zanbermtfchtigea Wesen , und setzte ihn 
nicht mehr unter die Götter, sondern unter die bö- 
sen Wesen ( iUar vaettir ). Der Ausdruck ( vaetth ) 
"?• ff^^^ «• iheir tryUdirj er ddhr vom Uötadir^ 
mit der Zeit werden die vertrvlled , die vorher wur- 
den beblutet, A. h. manchmal werden die für JVoU 
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erUirt, die man zuvor erst wie Götter verehrte, d, h.. 
man entgötterte nach den Umständen die Yergötter* 
ten wieder« Hätte der Yf. auch schon die Stelle 
gekannt, sie hätte ihm nichts genutzt, da er Riesea 
unter die Götter zählt, da doch Riesen JVölt sind, 
also den Gegensatz zu den Göttern machen. Der 
Yf. betrachtet die deutschen Götter zu sehr theils 
nach griechischen theils nach unsern heutigen Be- 
griffen von Gottheit. Unter Gottheit verstand man 
ein gütiges mächtiges Wesen, das den Menschen 
Gutes brachte. Hatte man nun von einem Menschen 
geglaubt, da(s auch er, wie die Götter, über dae 
Grlück des Kriegs und aen Gang der Fruchtbarkeit 
waltete, so verehrte man ihn nach seinem Tode wie 
einen Gott durch Opfer. Trat aber Ungifick ein, 
und die ihm gebrachten Opfer bewirkten nichts , ver-* 
tryliete man ihn, erldärte ihn für ein böses zanber- 
machtiges Wesen, fBr ein Wesen, das nicht im 
Stande sej, immer Nutzen zu stiften, denn himir 
sömti War vaettir stundwn m/nasigera iihu(y enst%m^ 
dum mein^ diesellien bösen Wesen scheinen manch-* 
mal Nutzen zu machen (nämlich wenn ihnen 
eopfert wird ) manchmal Schaden« Man könnte den 
»atz für eine christliche Ansicht halten , da nach 
heidnischen Begriffen die illar vaettir ja in der Re- 
gel , nur Schaden stifteten. Der Christ aber begriff 
auch die Godh unter die ülar vaettir. Jedoch auch 
die Heiden konnten glaulum , die TröH stifteten bis- 
weilen Gutes, um Opfer, wie Götter zu empf äugen« 
Der Unterschied der Trill von den Godh ist alsp 
dieser, die Troll oder illar vaetttr stiften in der'Re- 
gel Schaden, aber bisweilen bringen sie auch Nutzen, 
aber nicht von Dauer. Ein wahrhafter Gott ist also 
nur der, der immer Nntzett bringt, oder wenigstens 
immer bringen kann; bringt er ihn nicht, so wird e^ 
nicht seinem Mangel an Macht, sondern seinem Zorn 
oder dem Mangel an Opfern zugeschrieben. Hoffte 
man den Nutzen von einem ausgezeichneten Men- 
schen der ihn zu bewirken schien , verehrte man ilin 
durch Opfer wie einen Gott , und hielt ihn fiir einen 
Gott« Traten aber dann Zeiten ein , wo die ihm ge- 
brachten Opfer nichts änderten, so schlofs man : Wir 
hallen uns getäuscht. Es war kein GoifA, sondern 
ein TroU. Den Nutzen , den wir ihm als einem 
Gotte zu verdanken schienen, hat er nicht als ein 
Gott aus Güte, sondern als ein Troll aus böslicher 
Absieht, uro uns zu täuschen, durch Zaul)erkfinste 
hervorgebracht, mittelst deren er sonst Schaden zu 
stiften pflegt. Man entgötterte also den vergötterten 
wieder. Ffir vergöttern brauchte man blüa I)eblu- 
ten d. h. durch Blutopfer ( wie einen Gott ) verehren« 
Aus dem Thdttr Olafs Geirstadaalfs ergiebt sich 
auch , dafs Menschen , die nach ihrem Tode göttlich 
verehrt werden sollen , anders begraben wurden , als 
die, welche es nicht sollen. Olaf, nachdem er fUr 
ein Troll erklärt ist, giebt die Schätze seines Grab- 
hügels preis, damit er ihm das Haupt abhaue und 
es dann wieaer unschräg auf das Bette lege. Droh- 
te , wie aus der Geschichte der Thiiringer bekannt 
ist, ein Mensch an Krankheit zu sterben, so hieb 
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■tan dem Sterbenden das Hanpt ab; Olafen ^^ini 
dagegen das Hanpt> als er begraben . \vird , niobt 
äbgebauen, und docb wohl aus keinBm andern' 
Grunde, als um ibn an den Grabhiigel zu fesseln, 
damit er nicht nach WalhöU gelangen, und dann 
Ton da auf die Erde könne nieder geboren wer« 
den. Man vergleiche mit der Sage von Olaf 
Geirstadaalf die Yom Mitothin (Mitf-OMtVi, Mit^ 
fel-Othin), die, welche sich .seinem Grabe nä« 
fterten starben plötzlich. Die Einwohner nahmen 
ihn daher heraus, beraubten ihn des Hauptes und 
stiefsen ihm in seine Briist einen Pfahl, und das half. 
JÖie heidnischen Sagen sind bei Saxo Grammaticus 
^fstetlt« Der Mitothin ward wahrscheinlich anfangs, 
ipde Olaf durch Opfer verehrt,^ und mit dcfr Zeit fiiK 
einTröU erklHrt, Wie aber glaubte man, dafs todte 
Menschen etwas bewirken konnten? Man war de« 
Glaubens , dafs dnreh die Blntopfeib die Kraft des^n 
vermehrt werde , dem man sie brachte« So z.B. nennt 
Einar^Skalaglam, der heidnische Skallde, inBezie-^ 
hung darauf, dafs der Jarl Hakon den Opferdienst 
wiederhergestellt, die rSjrn (Mächte ^ G^tt^r) ramm 
ÄnXrtnn, an StKrke vermehrt, und sagt, dafs die 
stftri^e* vermehrten Mtfchte der Macht Hakens StSrke, 
Kraft verleihen (s. die VellMa in der Heimskringla, 
Olafs Saga Tr jggvasonar« Kap. 28. bei F. Waekter 
II. Bd. S. 2;«). Der Tf ^ hfftte also vor allem , bevor 
er von den Vergötterungen handelte, den Sinn ent- 
wickeln sollen , den man mit den Blutopferii verband/ 
Das thut der Yf. aber so wenig, dafs er in biet nicht 
einmal den Begriff von Blutopfer anerkennen vdll. 
Da die Blntopfer selbst nöthig waren , um die Starke 
der Götter zu vermehren, so war, weil man eben die 
Wirkung in die Blutopfer setzte, gar kein sogrofser 
Unterschied, ob man sie den Menschen oder Göttern 
brachte. Erwartete man von todten Menschen, wenn 
man Blutopfer brachte, die Wirkung, die man von 
Blutopfern, die man den Göttern brachte, hofftj^,. so 
mufste natürlich der Opferdienst bei beiden ein und 
derselbe seyn. Der v f. hingegen erwartet S. 202, 
dafs sich der Heroencultns, verschieden von dem ei- 
gentlichen Götterdienst, unter unsern Yorfahren ge- 
staltet gehabt habe. Yor allem hätte er fragen sol- 
len, warum brachte man todten Menschen Biutopfer, 
.wie den Göttern? Antwort. Sie sollten dasselbe 
leisten , als die Götter. Hoife ich gleiche Leistung, 
mufs ich auch gleiche Mittel anwenden. Ja! die 
Menschen, an sich schwächer, als die Götter, bedürf- 
ten der Blutopfer noch mehr. Der todte Mensch ward 
also durch Biutopfer zum God& erhoben. Hörten die 



notopCek* Mut, JUtatfeMSi tethnsnl -eJK ^BM >*^. Mnja^ 
ward abe^i4iiiii..]iicjit vriisder MeHsch^n sondeH^ 
Troll, man mufste ihradan6datHaQ|it dbjiaileti.: A 
selbst die Sprache erleiehleFte sehr, Izwischeuf 
Goih und dem Menn ihrem Wesen nach Jkeinen so gro* 
fsen Unterschied zu machen» Mann {Madr) hatte nieht 
blofs den Begriff von Mensch, sondern auch von Per« 
son überhaupt. Daraus, dafs gesagt wird, Jf^ejm 
sej dem M^nae. der Odhr hieEB^ FerheirB^et gewen 
sen', schliefst derYf. S^IOS. pdhr sej kein GtvCt^ 
kein Ase gewesen. .AbidrJn der Hdmakrii^{Ia heiial 
es von Othia: Er zog and:aUe2)wr (Götter) mit itü^ 
nnd ^iel andres Mapnf4tk. ^ÜAgewijDb» ist auch hkti 
ob Mannfotk^Yfh gewöhnlich,' ^önuf AnitMuimii bedeii* 
ten soll ; denn auch von andern ajs wirklichen Meo« 
sehen brauchte man Menn; so heiC^t es in den Grim* 
numal Nr. 31. S. 55 von den Wuir^eln der Esche 7^- 
drasU: ife/ wohnt unt^rder einen, (unter) der aadani 
dieJ&imtAiirAor(Reifrieaejn), (nnter) der dritten ^ 
menschlichen Menschen (mcMsku^ tnenn } komüies vera. 
wmaniiate ffratditi)^ Aus diesem eligemeinen Betriff 
in menn^ dab er nicht blofs die menschlichen Mmn 
umfafste, lUfst sich auch am besten erkUren, wie der 
Sohn des von Erde gebornen Gottite Thdsco Mann 
heifsen konnte. Der Yf. hat : amdi die nicht nn wa&m 
scheinliche Yermuthnng, dafis Thnisko nicht der Na-» 
me eines besonderen Gottes., sonderä ein Name Wo- 
dan's gewesen. Aber er zieht daraus, dafs eben dir 
Gott, welcher der Stammvater der Deutschen i ist, 
von der Erde geboren ist, keinen Yortheil ffir seine 
Untersuchung, .denn er denkt sich einen strengen Ge« 

fensatz zwischen göttlicher und menschlicher Natur« 
las kann kein vollkommner Gott s%jny der v^nder 
unvoUkommnen Erde geboren ist. Er nrafs aueh^-vrfe. 
die Erde vergXnglich, und kann nur wie sie dnrek, 
Wiedergeburt unsterblich ^ se^n. Auch icanil kein^ 
strenger Gegens^atz zwischen dem erdgebomen Gott 
und seinen Nachkomnien den deutschen Menscheni 
seyn« Halbgötter hatten defshalb die Deutschen 
nicht, denn alle würen ja als .Nachkommen von einem 
Gotte solche gewesen. Oder b^eehiigt das uns, 
Halbgötter bei den Deutschen anzunehmen , weil der 
classisch gebildete christliche Saxo,6ra9nmaUcU8 den 
Beider durch Semideum und Jordanes Jb/^es durch 
Semidei erklärt ? Hätte Anses wirklich Halbgötter 
bedeutet, so hätten ja die Deutschen gar keine Göt-- 
ter, sondern blofs Halbgötter gehabt, denn noch 
Othin selbst und Thor waren Äsen, oder nach den. 
übrigen deutschen Mundarten Amen*' . , 
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%Jve Stelle des Jord'anes ist ungemei« wich^ 
ttg ^ we«o wir ßit mit den zuwemmmheXUu^ was 
Tftcitu ron den ab Göttinnen yerelirten Jung« 
Iraiiea engt, und den Begriff festhalten» den.daa 
ÜAidenthum mit dem Worte J«» A»^ (Gott) Ver« 
basd. lordanea sagt: twn Gothic magna poiiti 
pgr hca Victoria^ iatn proceree suoe quasi qtu for^^ 
tuna vincebani^ non puroe homines^ sed eetni' 
4eo'ß^ tde^f, ansee vocarere^ das heiCst in wirkli- 
cker» dem Geiste des Heidenthoms gemSfser, Heber* 
seUang, sie nannten ihre Edel inge Ansen d« h. Göt- 
ter. Sie nannten sie so, weil sie glaubten^ dafSs ilire 
Bdelinge selbst über das Gliick walteten. Uiese Ede- 
Itage. yon denen man glaubte , dafs sie dieses konn- 
ten» bedurften dann keines Sieg verleihenden Gottes 
mehr 9 sondern man glaubte, oafs sie selbst Götter 
vraren» Aber freilich dieser Glaube konnte nicht von 
])aaer seyn und allgemein in der deutschen Welt 
MTorden, weil eben wieder FSile vorkamen , wo die 
Sd^Age unglücklich in ihren Unternehmungen wa- 
MB. AehnlichTerehfte.man die Weleda als Gottheit, 
über nur so lange, als sie glücklich in ihren Weissa- 
gungen war. Daker. llilst sich auch schltefsen , daCs 
nian ihr nicht» wie andern glücklicheren Weifsage* 
rinnen ,* UAch nach ihrem Scheiden aus dieser Welt 
Opfer als einer Gottheit gebracht habe. ^ Der Vf. , 
statt die Aesultate zu ziehen, welche sich aus der 
Terglpichung der Bei iehte des Tacitus» des Jordanes 

J' im Z. 1830. ZwnUr Bond. 



and der nordischen Sprache zieken iMsen, waiCs sich, 
nicht zu helfen* So sagt er: „Es wird einzelne We« 
sen geben , bei denen wir unsidier bleiben^ ojb dia^ 
Vorzeit mit ihnen denJBegriff eines vollen Gottes oder 
Halbgottes verbände Den Begriff von Halbgöttern 
finden wir aber in der nordischen Mythologie gar« 
nicht, da dia vergötterten Mei|sohan a^oh Götter wur*- 
den« Will man unterscheiden , so mnb man den Be-: 

Sriff feststellen, A) ursprüngliche Götter, B) durch: 
[ensehenvergötteruag entstandene Gött^» £ reilick. 
wirif maa nicht überall angeben können, was iir-. 
aprüngltche Go^t r siad ; doch bei den iSTaturgötterni 
z. B. bei Thor mit Sicherheit : so auch lassen sich ei-, 
nige durch Yergötterupg entstandene Götter mit Si* 
aherheit angeben^ z. B. Brieh* Die Halden oder wie« 
dergehomen Biaheriar sind eher streng von den ver* 

gttartan Menschen zu uatersehaidea. ' titr YÜ^ 
roh die griechischen Her#eip verfQhrt, weifs den 
Begriff eines Helden , oder wenn er gestorben ist , 
eines Einheri nicht festzustellen, sondern .trJigt in 
diesem Kapitel auch ;eugleich die Lehre von den ver- 
götterten Measchen und die Lehre vop den Helden 
vor« Nach der Stelle .Über Erik^s Yergötterun^ aus 
der VHaÄnsi^arü bemerkt der Tf.: ,,Die Heiden« 

Sie ster daehteo ihrer Götterschaft einen frischen 
elden zuzugesellen "« Braucht der YU .hier Held 
nicht naeigeatlich , nimlich für Kämpen, versteht er 
im Gegentheil. darunter, was die , Ueberschrif t des 
Kapitals besagt, einen Helden im heldensaglichen 
Begriffe, so ist der Ausdruck ganz unstatthaft, denn 
Erich wird nicht, dafs er Held bleibe, zu der Zahl 
der Götter hinzugefügt , sondern^ ut sit unus de nu* 
mero Deerum. Zu den Worten der Göt^r : Ericum, 
quondam regem vesirum^ nos tmanisnes in coll^gium 
noetrum aecieeimus^ bemerkt der Yf.: „So .wird 
König Hiikon in die Giesellschaft der Götter au%e- 
nommen. JUermödr und bragi geben ihm entgegen; 
sif i Bdkon medh koidhin godhe. ^ Aber davon , dafa 
Hakon als Gott unter die Götter aufg^,aoipnii(a.warf^ 
den solle, ist gar nicht die Bede« Ani^h sagen es 
Uermödr und A*ajfi nicht, sondern der Dichter selbst 
am Schlüsse: sitze Hakon bei den heidnischen 
Göttern«. Hakon war nHmlich Christ, wurde al^er 
heidnisch begraben, und nach WalhöU gewiesen« 

iUeber den Sinn des Ausdrucks bei den heidnischen 
iöttern vgl« F« WaeMerj Snorri Sturluson's Welt* 
kreis II« Bd« S« 106—106)« Dafs Hakon als Gott 
aufgenommen werdep soll, davon ist nicht die min* 
desto Rede, sondern er soll, wie jeder andere,, der 
den Heldentod stirbt, ab Einkeri angenommen wer- 
B (4) den 
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^€11 , und dann iitzt er aach bei den 6<5ttera, Erich 
hiMegen Ut echon Einhferi und. eoU unter, das CoUe- 
gtirai der Götter als Gett anrgenonunen-werden, ut 
Sit unu9 de numero Deorum^ Dafs der Yf* beide FXl* 
le als gleich nimmt, mufs zur höchsten Yerweefaee* 
lung der Begriffe Gott und Binheri führen. Aber 
der Vf. hat einmal nicht festgestellt, was ein Gott 
nach deutscher Hjthologle sej, denn im nämlichen 
Kapitel, wo er Eiriehen auch Held bleiben läfst, als 
dir unter die Zahl Götier aufgenommen wird, und den? 
blofs als Einherl aufgenouimenen Hakon mit dem au» 
Gittern Bihheri in einen Gott umgewandelten Erieh 
^ei^hstellt, bemerkt der Vf.: „Eete und FasaH sind 
t\9at götterhaft, doch mehr Riesen als Helden, Da- 
gegen fallen ganz hierher IVitiieh -und BMime^ betdö 
mehr Helden als Riesen. '' Abel* die Riesen sind nach 
der nordischen Mythologie, und wie sich seUielsen 
Ufst^ auch' in der deutschen, eben defshalb Rie- 
sen , weil nichts Götterhbßes an ihnen ist. S« 222 
sagt der Yf, : „Starkanhr, ein berühmter göttliclier 
Held des Nordens, hat drei Paar Arme '\ Warum, 
wird er ein „göttlicher Held*' genannt? Yielleicht, 
weil Olhin durch ihn den Wikar erschlagen iHfst, 
oder weil Thor ihn ersdilSgt , oder wegen der drei 
Paar A^e? Defshalb aber sollte er nicht der gött- 
liche, sondern der riesenertige Held genannt wer- 
*' deh. Wahrscheinlich nennt der Yf. ihn einen göttli- 
chen Helden, t\re$l seine Aekern Riesen waren. Aber 
defshalb ist er eben kein götterhjifter, sondern rie^> 
senbafter Held. Am Schlüsse des Kapitels sagt der 
Yf. : „ Diese mageren , bröckelhaften Reste sind uns 
aus der Heldensage unseres Alterthums, in no 
weit sie mit Göttersage zusammenhitngt, geblieben '% 
Aber alle Heldensage b&ngt ja mit derGöttiirsage zu- 
sammen, wo die Göttersage nicht rerntcbtet. So 
opfert in der Heldensage ton Helgi Dag dem Othin 
um Vatcrfttdie. erhiilt von ihm tou Speer und er- 
schlagt damit uen Helden Helgi. Warum hat der 
Yf. im Kapitel von den Helden nicht auch den Sig- 
fi'id bder Sigurd nmstffndlicher behandelt, oder hüngt 
er nicht noch mehr, als der Yf« andeutet, mit der 
Göttersage zusammen? Sigurd führt das Schwert, 
das aus den Stücken des Schwertes gemacht i^t^ das 
Othih dem Sigmund verliehen. Sigurd haut mit die- 
sem Schwert Sigurdifa^s Panzer ab, die Othin in 
ZauberschMf versenkt ^ und weckt sie aus dem Zau- 
berschlafe. Othin ertheilt dem Sigurd Lehren über 
die Schlachtfaalttfdg u. s, w. n, s. w. Der Yf. iMi^ ^in 
diesem Kapitel zeigen sollen, wie i\a deutsche Hel- 
densage nurTerstfimmelt auf uns gekommen, da sie 
von der Götterwelt losgetrennt ist, und nur noch mit 
der Riesen- und Zwerg- Welt zusammenhangt» Yon^ 
BUierich und den Zwergen fiberlmnpt handelt der Yf« 
weiter unten, aber ihr Yerhffitnifs zu. den Heiden 
hat er nicht entwickelt. Der Yf . hat in diesem ^Ka- 
pitel also wohl blofs die Helden betrachten wollen, 
an denen er etwas Cieisterhaftes oder Uebermensch- 
liches bemerkt hat. Aber dieses findet ja auch bei 
SigTrid Statt« tit bat seine Sttfrk<) durch Znubermit- 
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tel« Hierdurch hatten sie aneh die CrSlter nnd Ri«» 
sea^ Hätte der Yf« tiefer in. das.HeldenwfNn ei»^ 

Jehen wollen , und seine HiilfiMiittol gesftttfrtenihar 
ieses, nnd der innige Zusamm^enhang dos Heide»* 
Wesens mit dem Göüerwesen verpflichtete ihn dazo» 
so hHtte er ein weit lehrreicheres Kapitel filierdin 
Helden sehreiben können ^ wenn er dieses durehg«»« 
fahrt, dafs Helden mit den Göttern sieh nicht nur n 
ihrem Wirknngskreise berfihren , sondern auch ninht 
wie Mwöhnliobe Measeben ohne übermenscbliehn 
Mittel sind , vielmehr eben erst durch sokhe Mittni 
die Behauptung ihrer Heldenschaft möglieh ^wM« 
So z, B. mn£s Dietrich von Bern Flammen niiutl- 
men, damit Sigfrid^s Hornhaut weicht« .Deck litt 
nach dem Yf. S. 201 Dietrich von Bern die Gnam 
des Menschlichen ein« Nach dem Yf« S« 10 gieM es 
keine Odhintngar. Jordanes {de Reb. Qet. eap« dl) hal 
aberOtAtnpi« nee« wagt nur sehttcktem seine SffncMl- 
ansichten gegen den groCieiiSprachkenner ausnncpre* 
eben, hSlt es aber doch nicht für spraehwioip, 
Oikingar für verkürzt aus OfhiHingar zu nehmen, Shn« 
lieb wie Merowinger fiir Merowigittger gesagt wird. 
Hatten die Othinger einen andern iJrspruttg, so wfto«s» 
den doch die N<n*dmannen keineswegs Auatoü ge- 
nommen haben, sie von Othin abzuleiten^ lia sie jr«B* 
Siklii$jjr Y^n Sigar ableiteten, aus welchem dnck e^ 
gentlich Sigaringr werden mülste« Nach des YUt 
Ansicht wäre ein Yolksname nach dem höchste 
Gotte fireFolhafter Stolz gewesen und deiti menscUt 
eben Gemiithe fremd« iMshalb rtfamt er de« Inaia 
nur .halbgöttliche Natur ein« Aber ob der Slamnyni* 
Ut der Herminen mit dem vermeintliclien Gott Ifr 
min, der auch nach dem Yf« in der f rmtnsnl Jebeft 
soll, zusammenhangt, ist ia. noch Hnfsersf awetfd^ 
haft. Wenigstens so viel ist gewifs, dafs, wstaHttr 
Tf«' nicht beachtet hat, die tngaetonUy Mermimanm 
nnd die Istaetonet merkwttrdiger Weise alle drei die 
Abstammnngsform nicht haben« Mach dem Yf« iai 
die patronjmische Ableitung nicht nothwendig^ Mch 
die Gc/at^, 6mm, Svdpä Mnennen sich nach Gaiitf^ 
GeviSy Svä^j göttlichen Helden« Die Griechen ha- 
ben auch 4ie beliebte Art, Stammvater zu erfimito 
nnd daraus den YoUcsnamen zu erklären,-'So z«*Bb 
den Namen der Skythen ans einem Skytha» Solckt 
nnd ähnliche Namen gehören zwar In die Mvihels* 
gieen; nur behaupte man nicht, dafs aieh Völkit 
wirklich nach solchen Stammvätern genannt linttah 
Haben die Tolksnamen die patrenjnMSche oder Ab- 
stammnngsform niefat*, so labt sich mit Sieiierbcjl 
schliefsen, dafs ihre Namen nicht AbstMMmmsMH 
men sind , und dafs sie frilber waren , als dirSagn 
von den Stammvätern« ^ Der Yf« gieht sieh groino 
Milhe, die Namen der Stamnn'fiter festzusinllen« 
Yielleicht wurden aber, weil diese Yolksnamen kei- 
ne Abstamniungsformen hatien, ihre angebiiciien 
Stammväter im nllgeineinen Liede nicht einmal ge« 
nannt, waren vielleicht namenlos, und wurden blofs 
durch Mann*s Söhne umschrieben. Dieses geht aiiclk 
daraus hervor« dafs man auch mit des Gottes Thnie» 
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AbfUh^mm^ itfit fiattkdvW) der S^erm umi\¥m^ 
ddM in ir«iMndiuig bracMe , und auch diea« ft «mM 
kattte* Abataininiitig«feritt«n habon;' Jeder V«lk»- 
9lainiii MBota stob ftün liidht «aob «kum der Sölme 
Kann 9 aoadorn aioen derSdhne Maaas oaeh aieh. 
Die IngiTen «(«Uten nnn nack sich ^inen Ingo, die 
Hermiiien einen Herbin, ü^ hMren eiaen iato^ die 
Marsen etaeniMara, die 6ilnibri?eD einen GambriVy 
die SweTen einen &irevo, und die Wandalen eSnen 
Wandal auf« Andere ist ea bei den wirUiehea AIk* 
atamuiisngananien. Hier wav '4Bt Karl eher als dnr. 
Karlinger. VwnUglioh sehwierCg'aind die »erdischeBr 
Aiwtainamngsnanien der Königsgapdileebter zu be« 
handeln, dfo meisten scheinen urap^üaglich nicbi 
wirklicbe Atiatamninngsnanieni sondern btofs ehren- 
de Benennungen far Könige äberbaup« gewesen zu 
aejn (e. daa If Sbere bei F. Wfckiery Snerri Sturl»^ 
Ma'a Weltkreis I. Bd^ S. 63 -04. S. 91). Na^h dem, 
Vf. S/206.wJlre für YtigUngar richtiger Ingingar ede»; 
bmlngur. Wie aber wean erst spKter der Ing^zxvt. 
Bnlfi^ung der Tn^ingar erfanden wHre? Der \f. 
knt diese Nc^liehlLeit und WahrseheiaKchkeit nicht 
beacUet, hat niebt angeaeben , was es für eine eigent* 
liehe Bewandtnifs mit der Aufstellung der meisten 
'wrmeintUehen Stammvilter der Geschlechter oder 

Enzer Y l^lkef hat » hat sich daher hier und im An* 
ag viele TergeUiche Miihe gegeben, die Namen je- 
ner Stammvater festzdstellen» Denn wie leicht kann 
fl. B« die NamensXhnlichkeit zwischen Yng^ und den 
Ingäven blofs zufällig seyn ? Wenn auch die Ingäven 
msit Erkllfrnng ihres Namens einen //i$k> ndthig hat- 
tmn, braucht demi dieser Ingo eines mit dem Angel« 
Iflf and dem nordischen Yngti zu sejn? Dafs es kei- 
»t^ddeningas gielKt, liegt nach unserer Ansicht nicht 
daijtt^ weil sie eich. scheuten, nach dem Gott sich zu 
«ennen, sondern weil alle GesehlechCe der Bdelinge ih- 
aen Ursprang von Wodan oder Otbin ableiteten» Bin 
Käme, der auf alle paCst, ist kein Name mehr, iSteht 
dar Same Otkitigen filr OiMningenj so Übt er sich 
-mr dadurch erkltfreu , dafs damals auf Skandinavien 
die Sitte noch nicht allgemeia gewesen, Othin als 
Stammvater anzunehmen, Ungeachtet die Geschieh« 
le und Sage keine Jrmimng9r kennt, beschMtigt dock 
den Vf. der JErifiJfi, der sich auch «icht einmal aus 
dar Irmiasul erweisen iSfst, ab vermeintlicher Halb- 
fett sehr. Zu der Weise, welche im sSchsischen 
Heaaen (an der Diemel), im Paderborniscben , Ra« 
vmnabergisehea, im Biatbum Minden und Herzogthum 
Weftphatearlebt: 



Hermen , sla dtrm^n , 

ä€ iaUtr tuül i^mmem^ 
met hamer un tiangeh *) 
will Hermen upliun^en* 
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bemerkt der Vf.: MWushtuomIglich) dafs sieh in die-, 
aen doMt die ^laage Tradition der Jahrhunderte ge- 
gangenen und wabrseheialich entateUtcn Worten, 
ueberreste eines Lieds erbalten haben , das zu der 
Zeit orsehoU, als Carl die InttinsHule zerstörte« Auf 
dein noch älteren Arminius und die Römer lassen sie 
sieh viel weniger deuten \ Aber Lieder sind viel 
weniger^ der Entstellung unterworfen , als Sa^en in 
ungebundener Rede« Das wutste schon Snorri Stur* 
luwuvals er die Heimakringla schrieb, zu schätzen« 
Waa bStte man auch für euie gewalti|;e Entstellung 
vcM^nehmen miiasen, um'den vermeintlichen Gott Ir-, 
min von Kjirl'n , der danmls noch nicht Kaiser war, 
mit Aufklingen bedrohen zu lasaeii« Und ist man 

E zwangen , dnrciiaaa an Armin und Irmin zu den- 
n ? Gab es keinen Gegenkönig Hermann von Lil« 
tzelburg geheifsen? Durch die Weise : 

Herm^nii! schlag Saiten! ' 
Scillae Pfeifen! scblig Tromnela* 
\ • ' ' |}6r Kaiser aviU komuiea 

.Mit Uanini|!r und Slikogen , 

Will Uei'mano aufhangeo. 

werden wir in den grofsen Krieg versetzt , den Mer 
Kaiser Heinrich der Vierte gegen die Sachsen führ- 
te, die den Grafen Hermann von Lützelbiirg zum Kö- 
nig gewählt hatten , und die Weise ist es werth, duf/i 
sie in GeschiohtsbAchem als Motto Hber das Kapitel: 
y^ Hermann von LuizeUmfg van dm Sachsen zum 6«-. 
genkönia gewähH^\ gesetzt werde. Der Vf. hSlt sick 
sonst ziemlich fern von dem Fehler mancher anderei\ 
das, was die Quellen- sagen, nicht so zu nehmen» 
wie sie es aussagen , sondern etwas anders ihnen un- 
terzustellen. Sein Eifer aber, den Halbgott Irroia 
zu begrfindeu, hat ihn zu einem starken ätiicke der 
Yerdreknifg dessen bewogen, was Tacitus von Ar- 
min berichtet; doch ist er noch billig zu sagen : Fast 
möchte er behaupten, dafs des Gescbichtschreiber 
gerade Ann. 2. 88, wo er von dem Varusbesteger sagt: 
y,canUur adkuc barbaras apnd genies^\ irrthlimlick 
beide , den Halbgott und dek ganz historischen Ar- 
min vermengt. Nach dem Vf. war, als Tacitus 
schrieb, als seine GewShrsleute jene Bemerkung zu 
machen Gelegenheit hatten, keine sehr lange 2ieit 
nach der Yarufiscblacht verstrichen, keine, die aus« 
gelangt hKlte, epischen Glanz über den Retter der 
deutschen Freiheit zu verbreiten. So eine Behaup- 
tung stellt nicht etwa der Vf. von No.4, sondern von 
No.2. der gröfste Kenner des deutschen Liederthuma 
auf. Wie lange Zeit war denn verstrichen, bevor 
man das Ludwigslied auf die Nordmannensehlacki 
sang? Redet Tacitna von einem Epos auf Anu^in^ 
Nein I er aagt blofs , er werde besungen.. Natfir«« 
Kch waren ms keine keldensaglichen^ Lieder, die 
man damals- schon ^nf Armin sang, aonderft g»* 
schichtliche. Soll diese wichtige Stelle , aus welcher 
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*) Nach der Variante: mit etangen und prangen \ Prange 
Stibrcima aaiid, so nuebl aich hamer tu Hermen bcaaer» 



, «in groistr S^otkf Stange. D« die Volkalieder Freunde dea 
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stell iii!t8l«li«rlieii»cMi0fatiiJ[Kfae, dafe «teli edio«. 
«e Dautsehen «or Zeit des TäciIiw lüekt MA^ 
densagUcfae, »ondern auch fe»chich«ifflie. Lieder g»-. 
babt, deshalb aufgegebea und werthbsgemAcht wer- 
den , dafii wir sie aof de« veraie»ten Halbge^ Iralui 
rieben, der aber eebwwlieh go Uefs^ SteUteai ditf. 
Herminen einen Sobn Mann'e ale ibren Stann^ralelr 
imf «nd benannten sie Ibn nacb einb^ so bmlsrer M*>r 
tüplich nicbtirniin, sondern Her min, und wWe diolr- 
minsul nach ihm benannt gewiiMjMttew»^ 
aiil beifsen rofieeen« Im Anbange S. XXYIi iieniitzt 
der Vf. die SteU« eines unbekannten. Compilators , 
irtd S,XXVlIf. Der Vf. meint, daf» diese SteUen 
einen aufserordentUehen Wertb beben, wenn man 
«ich nicht getraue «u bejaben . dafs sie aus Tacitna 
herKenoromen, erweitert und entsteUt seyen. Lei- 
der mnfs man das unbedenUicb bejaben. Dal<s diese 
Erweiterungen und EnUteUungen, nicht etwa ans 
deutschen Liedern^ sondern Hofs die EinfäUe Ton 
Bächergelebrtea sind, erbeUt deuÜiGb^ denn so 
werden z. B. aucb Brittonen m Ingo s Nachkommen 
Ton dem Ungenannten gemacht, und nacb Nennins 
bat Hisioian «um Sobn den Bruto, den Stammvater, 
der Brittonen. Oder sangen ^Deutschen wirklich 
in Liedern , dala sie und die Brittea einen und den- 
Sfelben. Stammvater hatten? Oder sangen namenüieh 
die Franken, ihr Stammvater Frankns und Bruto 
der Stammvater derBrUten und Romanus der Stemm- 
vrter der Lateiner seyen BriWer gewesen? Ks ist 
dieses eben so ein gelehrter Binfali oder richtiger 
der EiifaU eines Gelehrten,^ ab jener, dafs der 
Francio der Stammvater der Franken ein Trojaner 
gewesen sey. Zur Zeit Ludwie des Frommen war 
nach Ermoldus Nigelius die Sage, dafs dus Ge- 
schlecht der Franken von ^e« D»»« •«amme. Hier- 
aus iStst sich mit Sicherheit schliefsen, d^ifs es nicht 
allgemeiner oder Volksglaube gewesen, daCs der 
Francio ein Trojaner gewesen« Noch vveniger kön- 
nen die Abstammupgsannabmeu bei dem Ungenann- 
f en und dem Nennins Volksglaube gewesen seyn, da 
sie die Dänen und andere nordische germanische 
Völker gar nicht mit herein liehen. Streng genom- 
«len kann man doch wohl blofs Mythologie die Leh^ 
re von difn Sagen nennen, welche Volksglaube ge. 
worden. Zwar gehen aucb aus den Buchern fiintlille 
eelehrter Forscher in den Glaubeii des Volks iiber; 
So giebt es z. B. nicht wenig Menschen auf Riigen , 
welche glauben, der erst neuerdings genannte Heiv 
thasee sey wirklich der Hertha geweiht gewesen. So 
Üueh bat die Sage von Fallrum ihre Entstehung der 
Biidbenwdsheit verdankt. Diese und ähnliche Sagen 
MhiMn auch in die Mytholcftie^ aber in die der Neue- 
reu welehe viole nicht 4iiuna( als Gegenstande der 
Mvtkoloffie werden gelten lassen wollen, »ach un- 
sernt Begriffe gehört swar jede Sage, und wnnn sie 



erül Asfeitt entatatiil^ idld heule VoUtefedb wira^ 
zun. Mythologie, zur götteffsagUsbou, hdkleMaglielraii 
oder übrigen , ie nachdem ihr G^aenslahdL ist» Di»- 
ge jiber , dib allem AusebeinsMoh nicht niumal ana 
Biiebe^tt in Jbieder oder S4%e. gewandert eiiMl^ wia 
z. B. die Stelle des Compilators und des NeMBon« 
gohör^ einem Werke Aber Mvthologie nur in sofort 
Oft, als man sie hetranhtet, ob .sie anC Lied oder Sa- 
ge zu bernhen scheinen odor vielmehr. blofse Biiohuiu 
wei i he it seyon, die nicht .zur Sage genvorden« Wenn 
der V{«.sagt, . d^.dlo/angeUüehsiachen Kamennvuiu 
zeichnisso einen ehruntlogi^®>i Wertb gar nicht 
haben k^Mou. dinsok^ aber der Witelitigkeit der Sa- 
ge niehts bcEnehme, so h^t der Vi» nur in Besteiiaag 
damnr Recht , dafs in allen Wodan verkommt. Was 
vor Wodan -steht, kann sohwerlieh als Suge geüen, 
eondem fSUt der. gelehrten genealogischem Ausfißh» 
MUgenheim, um glficUlch nis au Adam zu gtbo* 
gen;, Gleiches gut auch vou den altnondisehen Ge». 
Bsalegieen , die bis auf .Adam zuruekxeheu« Der Vf« 
heechrSnkt sioh.aber nicht JdoCs mit .dem von andern 
Gegebenen, sondecn sucht mich durch Mnthmabiiiii; 
zu Stammvätern zu gelangen, so zum Saznot ale 
Stammvater der Sacheen« Durch Herhuiee Sazaiiun 
hat sich der Vf. verführen lassen , die Saznot nacik 
ihm den Snxnot, wekhen -er durch SieingenoCs, nIekC 
wie^^iir durch Schwectgebrauch erklärt, unter die 
göttlichen Helden aufzunehmen. Ja J selfaet den Hefw 
eules des Tacitus bringt er hierher , als wenn nas 
dieses , dab die Römer einen deutschen Gott durch 
Hercules übertragen, ihn als Halbeott anzunehmen 
berechtigte, ungeachtet die Deutschen keine HaUHc 

f Otter hatten* Da Tacitus den Deutschen keinen 
u^iter beilegt,. vreU sie den Hercur (Wodan) am 
meist» verehrlen , so kommt auf Herenies 4er J^»*. 
nar oder Thor, und beide haben auch rief Aehnli« 
ehes, jener hat eine Keule, dieser.oinen Hammer, bei» 
der Hauptgeschäft ist, zum Nutzen der Menschen 
Ungeheuer zu erschlagen» Ja! der Vf. hült eo Csst 
an aeinen Halbgöttern , dafis « die ErklSmagen des 
deutschen Hercules bei Tacitus durch den Donar 

iThor) oder Ziu (Tyr) darum verwirft, weil J>ei- 
e niemals Halbgötter gewesen» Den Tyr stellt der 
Vf. unbedenklich jsach der. SkaUda als Othin's Sehn 
auf. Doch oenot Tyr in der Hyroisquida einen Ris- 
sen feinen Vater« Tyr wird von uen jüngeren £ddae 
zwar unter die Äsen gezfihlt^ aber könnte Tjrr 
nicht . vielleicht auf flhuQcbe Weise unter die Aeen 
|;ekoromen seyn , wie Skadi unter die Asinnen ? Sie 
ist eine Riesentochter , aber in die Götterwelt aufge^ 
nommen. Man erklHrt das faihir durch Stiefvater« 
Der Vf. hat es sich noch leichter gemacht. Et hat 
auf die wichtige Hymisquida l>ei seiner Betraehlung. 
des Tyr^s gar keine RjQckaicht genommen. 

{Die ForiSßisang /^igi*} 
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and! i*oiiii8clibßii Begriffen gern volkt&jidfg als.|lal6-! 

. . gQ(i erklSren. Den Ziu o((er TVr giebt er aber auf, 

' 1) t)wi*Dfu»^ bl Walther: Banflbuch der germäni'l weil dieses ein voller CU)tt ist. Da aber wahrscheio«.. 

^' -sehen Alf erihumshinfte ron Dr» Gurtav Klemm, YifihfiF etvraa «ich in ^er Goltersage erhalten hätte, 

"' n, 0» w« ' lycnn des Riesen brauenweiTse. Geliebte eine Asinn 

1^ * - _^_ ^ ' , «V»^ imcltft^ /'^ iwd kein nienschliehes Weib wSpe, so ist \^ahr- 

2) ORmnOTr, !KDi*te»feh: DeuMhe Msthölogiä gcheinlicher letzterei darunter 2U verstehen. Dem 

wn Jatob Grtmm u. «. w. Yj ^Inj ^^i^ jj^ Riegen Götter, und wir erhalten 



I 

i 



3) Lwpzio, b. F, Fleischer; D?^ dH4eu^ifAe Rejl^ «l»o in Tyr einen Halbgott seiner Abkunft nach. Da 
oiofK X9n C. Karl Barth n. s, w. ( dieser Tyr als löcsensohn lein ursprünglicher Ase 

* ^ ^ j;!^ il j «n:.>.i 1 I q-k w seyn kann, Sondern ein erst spSter unter die germa-! 

Aadii virfiee ton «bMonderen. Titel d^ L Th*: , ••- 5/ • *^ r'-^*^- ^.,p^^*.^^^^».^mZ^4^ «^L«« ^. T.:^!. :- 

... «, ' • nischen ivotter auigenommener ist, so nateraucnin. 

' . Ifeff Ad *rttf fl»ef'rfi> Religimdet WeltmuHer t* dieser Beziehung Verwandtschaft mit Hercules , der v 

dtten DeiriscUni^ u. B.yf. auch erst versöttert vrerden mufste» Was thut statt . 

Unä der zweite Theil: ' . dessen der Vf.? Er stellt den Hercules des Tacitus^J 

i>ifi HunM^arMfL ^^^ Hercules Saxanus und den Saxnot der Abschwö«,' 

\J« ' "\,;^r^^, «.,.,.- «.^ rungsforniel zusammen; und bringt so den Saxnot^ 

4) »Tl^oAÄt^ b. Hoffrtiilfttft 'VüftstSiidiffeit Wor^ jer in der Wirklichkeit die Dreiheit mit Thunar und ' 
• f^rhidkderMjftkahgi^,^^ Vqu M-odan bildet, unter die göttlichen Helden, dochi' 

Öfi m Foftwer:ill :s. wr^ ^ b'illiger Weise , nur verniuthungsweise. Wenn der 

; ' ' «^ / , .f . ; Vf. auf einer Seite unsern Vorfahren höhere Begriffe , 

' . {ForisetxungJ^ön Nn H8.) von den Göttern unterstellt, als sie hatten, so ver-. 

\M ' niuthet er dagegen , dafs in uralter Zeit die deutschen 

iTjLerkwtirdig'iM;dafsffe den Skandinaviern beAachr Gottheiten nicht bhne solche Vervielfachpiig der 
Iiart^FinnetidraTurrfah^legv^feihendienGottha-. HSnpter ttnd andrer einzelner Glieder gewesen, wie 
Ben. 0a dieD^schen schon den.Oibiii oder Wddan als' siein ^slavischer, iiidiscther, mongolosisch^r Götterr 
4«^ Sjeprerlelller beüiteeh; braftdfi'en sie den Tyr l^hre hergebracht sey, und Heimes vier Ellenbogen ', 
cigemli^ flieht-' l'Da die Finnen önte^ den Wöi'Äger- bezeugen seine Abkunft. Oder bezeugen sie seinn 
liianen sth^kZatftii^l^^rieben, stfkönntenÄie leicht AbkunÄ nicht vielnteßr von Rjesen? Das ist eben 
ihren Tnjrrr empfohlen ühd däratis einen Tyr, wel- einer del^ Unterschiede der Götter und Riesen b^i . 
che» mfhVefff^rMM.^tt bedeutet, gemacht haben.'' den iDeutschen, dafs jene nie vielarmig oder viel- 
Es hMte^d^nn , wenn wir Ihp als von den Finnen eiit- hSuptig sjnd, aber wohl die Riesen solche VervieUUl- ' 
Whnt ntebineni den schönsten Sinn , dafs Tyr einen tfeiing derGlieder haben. Wie hätten awct die Deut- \ 
»wen znih Vater litidiJSlirnterhansirt der Riesen- »eben Jen Göttern Vielarroigkejt nnd Vielhäuptiff-, 
^Ir*-*.*** .'«Wtch könnten die Nordmannen keinen ' kfeit beilegen können, da sie sich als Spröfsjinge el^ ; 
Gbtt^Mph'dfeHjÄtf, *rf eHl^iese xbn vHterKcher und' nes iSottes 'betrachteten, und an sich selbst doch 
mmtirticIrBr^^ sey: Deä^' keine Vielhnnptifeleit gewahrten, oder mi^ andern . 

1^^ j?^*!![^^^^.1i Mutter, des Rieben Geliebte, Worten, sie konnten, weil die Binder nach den 
^i»)mw, bf^niiWlifirs.d/b.mitwefriten^ GrofsHltei^n'^n gerathen pflegen, ihren Stammvater '. 

d^ bedent^t^wteM Ai^mcf? hervoi^g^ht , von , sich nicht anders gestaltet denken, als sie selbst wa- 

^ef A'bkidfn._ Ob «les^ brauttweifse Geliebte 4les ^ pen. Die Gebirge aber betrachteten sie als Riesen« 



"^If^J*^*^*?** 1*^^55 '*" W«<^™tt^««tfen, «nd- faefeung de¥ GUerfir bW den Weseii. 'Wiiren ew^^ 
en'nei^mntterib^4fil4)^ «in Rle- '' die Riesen als mehrgV^feliedert artienommenu io hat- 

•enso^ta,jiil«djiffrde#«ohn «Ines menUchllchen Wei- ' te es auch bildlich einen gnteh Sinn, , wenn/je. B. der 
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dargestellt, ond so den Tielarmimn Riesen genShert. 
Ka>. n. Weiie Frmuen." Hier^aneh lafst der Tl.,. 
me im vorigen Kapitel, wo* er Halbgötter aufstellte, 
sich verleiten , bei den Deutsehen X{albgöttiQnen an- 
zuneboien. Daber seheint ihm aoch nichts schwie- 
riger , als bei solchen Untersnchnngen zwischen Gat- 
tinnen und Halbgöttinnen zu untersißheiden*. ^EineB 
jeden Gottes Gemahlin ^\ sagt er, „mufs zugleich 
für wirkliche Göttin gelten ; allein es giebt auch un- 
Verehli«Aite Göttinnen z« B« HeL^ Abel* Hei ist nach 
deut^heii BfecriflTen weder eine Göttin noch HalbgÖt- 
tin. Da sie Xol:! erzeugt mit einem Riesenweäe, 
wHre sie ein^ Halbgöttin und Halbriesüu Aber 
Lolti , wiewohl unter den Äsen , ist seinem Wesen 
n^ch, iLein echter Gott, sondern mehr Riese. Hei 
▼öllends die Tochter einer Riesin Ist auch selbst ganz 
Kiesin, und ihre Abkunft von dem zweideutigen 
GotteLökf komrrtt nicht in Betracht, da {n der deut-^ 
sbhen Glaubenslehi'e mehr das Wesen , als die Ab- 
ktanft entschied. ' Ihrem Wesen nach ist aber Hei ^ ^ 
völliges Troll, also der Gegensatz einer Göttin« 
Doch der Vf. sagt: Ralbgöttin Ist j die ^cb weder 
als Gemahlin noch als Tochter eines Gottes Erwei- 
sen iHfst, und in abh8n|[igem VerhSltiiils zu höheren 
Gottheiten steht. Nach des Tfs, Ansichten, mufste 
4so Hei als Loki^s Tochter eine Ganz- Göttin, und 
aiioh.darum eine Ganz- Gottheit sejn, 'weil sleVoo 
dtriL höheren Göttern unabhSngig ist. ' Nach unsern 
Ansichten dagegen kann Hei gar nidht In die Vn^ 
tersuchung^ ob sie^Ganz- oder Halbgöttin sejr, ge- 
zogen werden, sondern die Frage ist, ob äie ein' 
Ralb-TröU oder ein Ganz-Tröll, Idrem Weten 
nach ist sie Ganz -Troll, auch im Gegensatz zu den 
Menschen Ganz-TröU, Im Gegensatz zu den Göt- 
tern könnte sie ihrer Abkunft nach ein Halb-TröR 
•^TB, wenn nui^ ihres Yaiers Gottthum selbst reiii 
von TröUthnni wfire. Der Vf. nimmt in .seinem 
Werke die griechische Mythologie zu Hülfe. Aber 
eie kann wenig leisten , denn in ihr sind die Gigan- 
ten schon gefesselt , in der nordischen nur ein Thell. 
Mehr' kaoii die indische Mythologie Licht verbreiten', 
d^nn in ikt sind die Riesen oder DSpionen noch wirk- 
eam, und die Dreihelt Ist Menschen, Götter, Rie^sen, 
dfe Riesen beiden , deb Göttern lind Menschen feind-' 
lieh , ganz so wie in der nordischen. ])ie Hei hüt 
■icht der GBtter- jfiiSht der Menschen •• sondern der 
Riesenwelt anhelm. Nach dem Tf. 8.. 235 heifsen 
die Walk]rn«n **tmejrf<ir(Wunschm»dciien), weniger 
in Beziehung auf ihr kriegerisches Wesen, als weil 
eie in Odhih's Diensten stehen, md Odhinn 0#K, 
Wunsch heitU. D^r Vf. hlTtie mit' öthmegar dieses 
ve>gleichen solüsn ,' daff did Binberiär in Beziehung 
auf Odhin d^kawrtir^ der Wunsche Söhne,' d. h« 
A<doptivsdtine hMfsen. ' Daher ist die Annahme nic&t 
gewagt, dab d^kmepdr ( Wunschmfidchen ) auch 
Adoptivtöchter bedeutet^ und die Wilkvriur inWal- 
■*U *???. K ^, B^Aheri^i' entsprechen L' und erschlage- 
ne B^hiMjhn^fViauen «lud; v^elche in WaUiöll äuf- 
Snommen Verden (•, F. Wächter^ Snorr^^tudu- 



son's Weltkreis I. Bd. S. 32. ) Der Tf. betrachtet 
S.23gdfeWaIkyribii, welch« Gefi«b£e^ind' Gii^Mt- 
liiinen' edler Helden waren, uiid schliefst dänA! 
^Odhinn nahm also in seine Wnikjrienschaar sterb- 
liche Jungfrauen aus königlichem Genschlecht auf: 
vergötterte Frauen den vergötterten Helden zur Sei« 
te stehend,^' Doch glaubt der Vf. nicht, dafs alle 
Walkjrien dieser Herkunft waren , sondern die Sl- 
testen und berühmtesten ^ gleich den Nomen, von 
Göttern und Eiben stammten. Bemerken^erth eey 
auch , dafs Rara und ihr H^lgi fUr eine Wiedecfe- 
bnrt der Swa Wa und - des Nlteren* Helgi angeeehts 
wurden. Dazwischen hatte aber noch die Wieder 
gelnirt statt, dafs Sigrnn die wiedergeborne Swnwa, 
und Sjm die windergebome Sigrsn war. Die Wal- 
kvrien , welche Rönigstöcl^ter warep , waren , als 
Wiedergeborene, Walkyrien, ähnlich, wie dhUddem 
Wiedergeborne Binheriar aus WalhöU, ' Der Vi. 
hätte aUo nicht von sterblicheii Jungfrauen redem 
sollen, denn jlie waren je unsterUkh dbreh< Wieder* 
gjshurt.- ^ Auch nicht von ve rg atte r te n Pnafn > denn 
man weits ja nicht, daCs die Swava^ Kara, Sigmo 
und Sigrdrifa durch Opfer verehrt wurden. So wie 
nicht alle Einheriat* vergöttert v^urden , mols man 
schlielsen, wurdeniitidkili«lrtelleerschIsgenen8child-> 
jVM^aiieD göyKUeh verehrt.. Von denUeM^n^tmter- 
sehiedM üAM^i nnMyaimi mtf die Erde wieder- 
gebörnen Walkyrior nur,di^dniwh«. dffl^ sIt »nibff* 
mXchtiger erscheinen , weil tiberhaupt das weibliche 
Creschlecht die Zauberei und Weissage mehr trieb, 
als das mSnnliche. Der^Tf. sagt S. 239: „vieUeieht 
darf aii|[enommen werden,. da|a 'die*EHiebiin|| zur 
Walkjrie unter 4Ar Bedingung den jiMw|rrtteUchen, 
Standei^ erfolgte; wenigstens als Odhinn au? $igrdfri/a ' 
zQrnte^ dio seinen SoLützling ha^te Ji^ Bjiiepfo er-; 
liegen lassen ^ hestünrnte er,^ da£s;eie>niui| y^QlUilt 
vrerden sollte.'^ Da S^gr^fr eiu andrer Name 
KrBrynhiiidur ist, so hfitte der Yf«, welcher ver- 
züglich die deutsche Mvtheleaie .berfickei^tigt« an- 
fuhren solktt^ dals es im.-^NiMliMigenlied von^ jpnm- 
bilden heifst: Act, UHiZ jur.van d^ mmnet ir.^ßzen 
direpfie entweich l Do ne mos p(<cA si WÄI ^IcrcAcry 
dann" ein ander toip. , Hiß Brunlüld w^ alsojasch 
ursprunglich eine Walkrrie» . $cbon.bei.d^r Yerle- 
bung Swa wa's nnt Helgi[;hielt men '^n Uv a^tMg ^ 
^bemerken : 8wa wa se j noch WalWri^ gewesen « vrie 
atavor. Der YU nennt diese Walkyriea He%öt- 
tlnoen , und ihm scheint es überhaupt^,, dab die Ter» 
bindutag dieser Haitigöttinnen .npit Holden (Br beide 
Tbeile nq/ohtheilig ansce^eUpgü.^ d^e* HeUw ^ 
den einen frühen Tod <^ler mA^^ UnheU. ftAwt 
Tod war ja aber den>^«äslett finden in det fidL^eii- 
sagejrfaach dem iJibUde im leb^t) boatimpt, w« 
eine 'WaUmriesUiaint, wenn iie.verhmrathet wardL| 
nar für Helden bestimmt gewesen zo- segm^ DalB 
der Held «gunl oder 8% fnd diq ffir ihn ItestiflNPite 
BrynhilldMr oder Brunliilld nieht epi6i|t<, 4afaHa i#t*. 
s^eht eben di^s Ü^heii. ]Bs istt di|h«r vielmehr ^ n 

fassen: Nur em Held ij|.se|n«r Tobten ]M«R^S 

dnn« 
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b0i dem H^rftttttutieii -des Todes ^ineit GBedee ibrerr 
Familie. Ei fragt eick dnher niin , div dl<^' jH/iir xKieb 
4ig Seiiuigeister galt»») da die FyAjf^ oder A^i^iVh* 
dior 'weiUich eiDd. D.1 «in Tfieit der' M^rmr <f/f «« 
Hknfaif um dem Gneehleoh^ der Altat war^n , ad 
konnte man aüehAlfitt für Sebutzgc^äter fiberhaopt 
fcrauebeD« Die Jf/Zbralellten aach^ wenii man ibnett 
opferte^ dfe CSMlradli^k , namentlioi ih BezteliQni 
auf Verwttndong'derliefla^hen wIediAh her. 8ö nacl 



TerMttdWgliMkikliMafalfeiiaiUle; Helgr« Y w^^^ 

biiidong lÄ W Watfcrrte ♦ra^ g|fl«klleh,^ond dato: 

iHMilil to*>te, hitf »%dMiii» dafii er Mm Wat 

Wrie ai» «Mmihlm halten sanderpi in der tngi-> 

sckeii VerWiekelBÄÄ, daft er, am Sterava« ^erhal. 

tett hatte Ihr« Verwabdlen- eraelilagen müaaen » 

ubd Dagr seinen Vater rieben mabte» Tragiaeber 

Tod ist ab^ ZS^ebk der HetdeiiMge y tmd dubeti 

BaWrlieli, daf» dic^ metelefi Heiden.lbar Mk Ütdmu - ^ < 

FreBl^b wted dto Verheiraibmik des Heldeil mit der^ dtdr K^kroarkssaga; uw ¥f» bat dtese-Sielfe S.HSS^ 

Walkyriedadar^btheiierirkiioft, dafsdieWalkyrie ^^ "^ ^ '^ . .^ «^ . _..^ .u^^i..-. 

iUen Heideii itun Mebt mebr in der Seblaebt iksba« 
taen kann« Heigf nabm Sicran und sie batten 8»bM. 
Seit diesem B^ignisse tritt Sigran nieht mebr ata 
Walkrrie anf, Öureh Verbelratbmg aVeia sebeint. 
die Walk^rienscbart nitbt tarieren gegangen z« sejm, 
denn die drei Willkyrieo in d*r* VlUtmdar-quida Wur- 
den von BgiH, fSla^dund Wöluld räaomdien. Aber- 
e# int eine Verbindung wider <for Walkfrier Wille«, 
mid naeb sieben Wintern Hingen läe wieder davon, 
um Selilacbten zu suebeti« Sie ^werdei^ also wieder 
WalkTrier. Aoebwird nkb» bemerkt, dafs ibre Ver- 
Undung fruebtbar gewesen ^ und diese kann mir als 
etne Ausnabme gelteb, und war aifebtoiebt|9asseiid,, 
da(s Egill» Slagffd und W«lund «war dtfr>IleldejiS0ge 
abgehoreb, aberdoeb nicbt ei^eatlicbifeMta, nlsüM 
volle Helden, wie^ Helgi und Srigifrd wai^en. Bei Aot^ 
zübtung der Walk jrlen f trhrt de^ Vf. aus detf Uäht^ 



Aber ebne den Zasarnmenbang. uns afebefiit aber 
aiebtgenng, bk^s m e^v^eisilli/dall ibak'dei» j6/bi» 
O^fer braimtii, sondern aueb ndthig anzu^eb^tf, wat« 
Uta man ibnen Opfer blNiebie. Der TU unterstreiebt 
bei derStelleaneb blofs, er dlfar büa i,'und ge^ 
fti älfuW^ veiztui das üoeb vMbbtfgere eXr HöMm 
bUHk g^^aMhHpiini akSKnklm, und berotbeu nift den! 
Btut ded Stiers den Hits^el» Von anfs^n, liftt «r titebt 
ntfl g^ftper^teif liKetMrn drücken ;' Wabrscbeltilieb Waf 
^8»4bm VerdriefBlIeb , weil üir »W, Oj^er, niditVeit 
0/ddA, Bhit, abgieteifet wfssen will« Dafs man den 
Alfen von dem gescblacbteten Ocbsen Speise yorsetz« 
te^'ist lange nicbt so wicHtif^, als dafs nian den roil 
Ihnen beN^rehnfen il1ig«l mit Blute bestriob. Maii 
i^tzte sie d^diireb den CHHtera' gleieb,. dt^ren Tem^ 
pelwfinde man bitt Rinderblote rötbete« Die Alfalr 
ilollten aber aucb biei^ einen- wicblti^en Dienst leisten, 
ulhhltebTborWard'en bellen , dem Roi^marl^ durcb ei>> 
ben 'mXehtigen Hieb die Itibben z^bröcbeb batte« 
Der Vf^ bätte aueb aus dem Yerw 8; 218 anffibrett 
soil^ das wiebtig« , t^tedk N«trodh(m BKiR behhlünM^ 
ml rSpiefs-Sk^ikol) nur eine 'erWelt^rte li«ae«flun(r' iMt'denfopfi^l'i^rtHMepr Bh^atterdcfrWundenrplM 
hr srntoi tat, wl<»wobl lA dita- n^ä efae SlOgH (d/b; -^ä ^tl^ysM^Ji* bacb ilhcfere)^ iMaHbIMIh' 
tmd eine Oeirskögol äta zwei r^rdisbi^ene Walkrrleii' ro^iW, blu^gef^ift^lei^. Vhtet dem opferg^rötbeteA 
T^rkomn^n. \, Kap. XIII« IVkhte tmd Bl6e\ S. tiSß Ei^wai'ferder'WnttdenroIlefvriiiefit'mandett, doilHitft 
übersetzt der Vf. : ,iÄtf(iril*raffl«*iid *<W/^ -4.K*,«P«An4*t» »i-ä. v;äMM.M^iü^ nr<^;M.f9»w»riM^ 

at dvergmäl quadh I mMi '\ or ftplelte so boeb akr 
A»r Harfe, dafs es im Saal wiedetiiallte. Wer niobi* 
n^ifs, da», we wir /aat braodien , die Nordmannen 




Mff «^boeb sagten, wiNl glauben^ >es' sejr voneinenr 
Harftnspiele die Aedo', bei dem der Spielei^ vorzU^« 
lieb die Saiten #ar hob^b T^tto-benvtzt babcfj da e# 
doeb niitbts weker beiftft, alst Sigurd spielte ao^Ianf 
aaif der Harfe. In .Beaiebling daraufy dafs dvetgüH 
mal (Str Zwerge Rede) dä»s ^bo bedientet', sagt dei' 
Vf. S.25S: „Sollte vielleicbt graeii ulp {phrattm 
nanorum) im dunkeln Eingang diea Hamakmäl etwas 
Äebnliebes bedtaten^? Aber so dttnkel ist dib Btet^ 
le nicbt , dafs man annebmen könne, es sej vom Bebl)^ 
die Rede« Da von dem Morgen vorkommt , yerstebt 
Vimi Magnuseu unter waeti Alfa die Sonne, weil 
die Scbwarz - Elfen die Sonne flieben milsaen , wenu 
sie nicbt Torsteioert werden sollen« Wir dagegen 
bezieben yroefi JUfa^ da vom berorstebenden Üb- 
glfick die Rede ist, auf daa Weinen dar Scbntzgei* 
Bter, welcbe weinen, dafs ibre ScbfitzÜnge umkom« 
men sollen« Aebnlicb bt In der Afla^qtdda Str. 16« 
S.381 Tom Weinen der Namir (Oloraen) ^Ober die 



ih-warMnd^ir, Stl^« VieHHol/t aber fW Vter Bf Wartelb 
de^ läeltwertes Kterlder Ktfitftfe', def dßä Opfe^ 
bri^cbte, denn die^ Ophrndeti pflegten rieb mit denl 
Vmti! der Opfertbfere z|i bf spfengeii. fi. H^iniskring^ 
la brf « ITMfifer IIZ«. 9VS9: •' Ääp. XIV«. jUe^eii. 
p^ Vt: b»t^ 4i^rtei^an'fmSfttt^^'«t«neif ^Un, 
Wbs €f9. i63'^ aH vdi|l'd§n liofdiscW Riesen 
»ag«: *7a!'btfcb hierbei ^rmlM^n Wir das WUBti- 
' die «Mt«r selbst in itr TejUam^dha m 



Orakel 'dnrtb "^Sie Riesen befk^a^eu lassem' Da die 
Runde Vom' nordiicben Riesentbum ungetrübt auf 
uns gdcomnkeii ift^ so bStte der Vf« sieb vor alledk 
an dieises balfea sellN« 'Am Anfange des Kapitels 
Rmestebf : „*Die^ri^lie,:diA^Riesebnatur troht atA 
das GefÜbl ibrer sinnlicben Gewalt und Kraft, der 
scbliuie, sfbeue Zwere ist sieb seiner geistigen 
Üteberlegenbeit bewufst« Aber in ungetrübtem Rie- 
sentbum trotzt ja aueb der Riese auf seine geistif^e 
Ueberlegenbeit, so daCs der Riese Wafthrudnir 
selbst eine» Wettstreit um darf Leben in Beziebung 
auf das böbere Wissen eingebt« If acb dem Vf« iaf 
in der Scböpf ung der Riese , als das ainnlicbe Ble* 
ment, yorangegangen und bemacb erst das geistige 

der 



tclifittg^i((cliiBAh( ein GlelcQg^wicIit ^gf»«(«llt, Ntia' tum EtsAf^ckw viel* STacb: itehi "^1^ Iptneiol i^ . 

^heff wUsenwiffgarniiib^) .\i^9 iie Elhea »ls.Geg«n^ mui: beide ßi^$inikf^9ÜifitivB ne)Bä|bi«t Ivfi^ Bacjk' 

eot9 zu 4eB I^ie§en,da& geis^tige Element darat^lUn. Spem «od Trank, Mtaiwje jie flijcb in :^iq. I^» 

«eUen. Bei deni ^ofgonge der Spnne geben aa> meriMhMl'C^cIepeli :Mii^..gieM« ittitttl ip^nsdie; 

Bette die ^jTieir. und. die Thufsarr die Yerwrandteii«. Efogtef Jieirdea Riteen eis iGcviidgedetiik^ ai^e« 

dee Zwevgft 4Uid die Dödi^Alfar. {«etztefe (han ^. npmiiettv wie kStte foaa^jde etHMBleseii an.dieSpit3e . 

4öeh wd^l (|^c^,aus keiaem nadem Grande^ als aa« ckffSekeffiingsgeecliiehte etelleii kGnMB? Waa aatte 

Vufffdit Vefi ideiip . TegealiiDht. . v<tr#ieiaert 2tt werden« de jener J&ke^ .z« eeae«? Sr wird btorflKgM&krt \^xk, 

jfwBk 4«n Aies^ii und den Zyreri;!en ist dieses be«, dAttMiJ(IiMi!9niei|,di# aus dein Eoler der K^ohAuditni--. 

kannijti ttnd auch dem 2(vfei*g .Alwis gereieht es 2iim> ÜaLretinea» Eiwi «lebt viel sniebrspraeliIic)ie^.Seli wie* 

llntergaBg^y 4^aihn daaTage#Uslitiii>errasidit, und( ri^keit b^te die AbtoitUQg jcViinnreix efj^ir atrei-. 

go 4sni2Swierge^fd vorhert ^s^m»el| lebt, gesi^.: ten^ beizen dair« . Oa 7%ifra trMk#o«,.^diirr:|^dettte^ 

JRieeengesfait ( 7%iir«a/)UV dünkt mir an dir za ^jn. und Torziiglicb k£afig Hrimuihufs Aeif:- T|^|ira Ter« ; 

Die Dßk^fMßr ga^n aaea ^ie die Zwerge und Aie^ kammt^ a<> iHbt sieh meeeBeneanaag am^pasaendstea . 

aen naeb Nerden .ynier die 8ulserste Wurzel der, in Betraebt der Riesen als Bepräsentante« der &Slte» 

S^<te Tggdrasil . 9:1^, Bette, 0ie JfSk * alfar (peböreii^ Kier der tseckaen JK^Cke erkl{i^e|D» Wen n. 4er Yt, be^\ 

nU^ «oien 4er Riesei^w^M an^ »ur defo sie in klel-^ merkt ,S..$03: „Rieaentö^teff suid diBr höfMea , 

veren Foimitn erasbisinen.. Die Lios-affar beifsen Seböaheit iHfaig/' so bütte er anftihrenaoUeni,. wla^j 

frabfaebeinlioli bl^s se, weil sie dus. Lieht Tertra^. man bei diesen aueb «eböne Menacbenfraueii, nSmlic^i 

fan rkennten ; aber einen Gegensatz des ^eistieen geraubte Göttinnen oder. K.önigs^ö€htar findet, ^a 

Ueivents ZB dem sinnlishen niaeben auch sie sieber mufs lu B. bei Gerdbr angeuMimen werden, dafs sie . 

nidit, da selbst . nii^bt .einmal die Götter ihn bilden^ einer selchen Yerbindnng entlassen, - $• 905 ber 

JNacb dem Yf« wird ^zsm deutlichen Beweis» wie merkt der Yd: „.Sigenot, Ecke und Fasalt nnterlie*. 

iveit siobdi^ Diclitung des Altoi^hums 'voa.ßtarrep gen Oi^rutb^menecblicberStHrliLe,'^ Aber Dietriclii 

Gegensätzen fern bSIlt;, auch den friibesten.:Rieae^ wird ja dufob seinen Flammen feienden Band .^ lenr, 

Sinn und Klugheit, beigelegt. Der Yf. nimmt ntffnr^ dem niqbta bestehen kann , iibiimpnseUicb« /Yoa, 

JJQh an,, die Abstofnng mindere rnid s^hwHche sieb Ecke safft 4er. Yf, S«3649 dals er Qattder FluthsA 

.Ten beiden Seiten in häufigen Yerb{ndiMM(®>^ ^^^ ^^^ ^^^ WaUan^gewesen , aber ein Riene ist kein Ciott,- 

ßon oder Zwerge mit den Menschen« Der Yf« hSttn kann aber wobl als Riese Beherrscher des Wassers 

riehtiger M^en seilen. Gegensätze des Sinnliehen seyn« .DenFeraiotr nennt der Yd S«j361 „.den 

am dem Geistigen finden ficb im Y^ir|i9ltnisse der liehen 



indem er ran der Yermengnag der . 

'Götter, Rsesen, .;^^er^x .l^nechefi .gar., niqhitf BjeseninMl donGöttern*"^ .nicht jeskomman kann« 

Selbiltd^. Zwerge noch) in der jnMisen Geaalt den AuebTermscht er eiormitden Riesen« ^mSißMgi er^ 

deutschen HeldegMze bedtfrfen z^nbep kräftige .9tei-« Y#n Od|i*in*s Bob:. »^es war.gleicb Riesen, uaji( J?e44ea; 

M^i f^mßhh ttpsicii^r zn laacbeii« ll/iben die Men^ ajebtfüfiiig'/^. .und $• 394 1 dafs die Kuh Andumbla j^/ 

iMMiieJi. dieselben Stf j/ie^ .^vrer^^n s.i^ anchi unsichtbar* dam ereten ilensdieJiseaelile^bt^/ei.i|^ glP0tsntR9Un. 

li^ehmen wir.dj^sGe^tige nicht a.](aUe|)ers|nnliche09 spiele. Aber diese K^b sängt den Riesen Xwr^ <^i 

noadern in Beziehung auf die Geisteskräfte, aaeh da durch ihr Lecken dec Salzsteina entslftbl zwar ein, 

jBndea wir in den^nordlsclieh.Pepkmälern keine Ge- madr^ aber.kein measehlieber JUadr^ denn er ist^, 

jgen Sätze,; Indem auch 'dip Riefen . ▼erschlagen pnd ^rofnyater von den drei G^ttefnQdhin^ Will und Wv 

aelfaist Genessen 4«r Jio^hsten Wisis^eit sin^^ , ^mr Wq:J$w 3%{ dei^ Yf* JMßptele'aoffiibrt« .nvisi^nn tt^i«: 

lifib ist es anders in. aa|; deutschen. Helden,* uiid (|iiiet ^nn Riese«^ anf^eiraMn, jiiitfe noch bamu^rhiti 

lYolJksaagei a|>e|r ^iese sing getrjibj^ ^ Der Yf. bättf) ip^jrdfW känn^a, dsJTs napk dem Yf. ^^Mistmfki G^ 

jii»a von.demaiuHtehen spUen^ was.ttttgetrfibt;^nf uns Us Datiffirtßm (bei lAnÄ^n^tp^gfißq^pii. Sßp*. 'Äuflg*. 

.gekommeiLlst»M«KStm^n Utet der Yd Jon ^^ von Fabrieins IS. 26$^ durch, den tüliiw Hoinriek. 

fih^ und es ist wahr, die Rju^sen *^aind tiichtige Es«* Amältbo|*p. von Dänemark naebDeiitscbland ej|i.^)m 

aer, a^r der Gotf( T^r giefat ihnen nichta n%ch'« Starkatber'a eis Wunder getragen woidan is^ er war. 

^TAuifrsp Thur$. Difr» di;ikkt jai^^iQ'Yd aus fi)f^ ^ sechs Danmen ,gi^. MiS B^mißdpfn ist, zn U$^m 

* • • • 

^ -'.;.{ s/- ^»it r' ." ..! . , »•'• H •• 1* r. 'i.i . : v \f A .. i .»ii' ' *v>^^. -• .\\.. i •> ' * . * '♦ ./<* ' .r iPi »? ■. 
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(^Fortsetzung von iVr. 149.) 



.^:..op. XV. ElemenU. Man hätte erwarten sol- 
len, dafs der DieMt der Elemente eher behandelt 
irfrürde, als der €r«tterdiense. Aber nach dem. 
Vf. erwfiohat aue dem GmnA und Boden desBIemen- 
tardienetea meoMla die ieigentliche Religion eines Vol- 
kes ; der Glanbe eelbsl entspriiigt vielmehr in der ge- 
beimnifsreiehen Fülle übersinnlieher Ideen, die mj|t je- 
nen Stoffen niehts semein hat, sondern sie sieh unter- 
wirft. Aber.die aen Elementen gebraehf e Verehrnng 
w«r sicher friiher, als die den Göttern geliraehte. 
Aue dem ElementafdieBst entwiekelte sich eben der 
dmterdienst,. indem man vf rmöge der FQUe der Ideen 
(Chiefs, dafs oueh die Elemente bevölkert seyn, und 
Jiitohefr8aber haben mtifsften. GranzReoht hat der Vf., 
wenn er sagt, dafs man die Zeugnisse, welche den 
Wntnrcultus vnsrer Vorfahren beglaobigen , verkehr- 
ter Weise gegen Götter des Heidenthnms zu gebrau- 
chen pflegt. Der Vf. htttte aber jene verkehrte W^ise 
itieht so berücksichtigen sollen, dafs er um die Göt- 
Ur zu erweise», sieh so beeilt, und sie an die Spitze 
ftestÄt htitte, sondern hätte mit den Elementen be- 
gimMki yiund daran die Schöpfnogsgeschichte knüpfen 
soHeö , und so wäre er auf das natürlichste auch auf 
die Riesen, GStter und Menschen gekommen. So aber 
beginnt er das lA. Kap. : „Naphdem wir Götter, Halb- 
götter und Heroen, die ganze Schaar freiui41icher oder 
feindlicher Wesen betrachtet haben '' u. s. w* Bei des 
Vfe. Gang BMbt aber nicht die Schöpfungsgeschichte 
«ndUnteiigang der Welt,, soit^ern aucn selbst eiazeluA 

' A. L. Z. 1936. Zweiter Band. 



Götter, bedeuitniigslos. Warum s. B. Othin einäojg 
ist , läfst sich nur erklären, wenn wir mit dem Natnr- 
cultus beginnen. Wie wären die Menschen ferner auf 
die Idee eines Ä|^'s gekommen, hätte ihnen nicht das 
Meer dazu ^s Bild gegeben ? Die Erde mnfs doch 
wohl dier betrachtet werden, als Thuisko, der Gott, 
den sie gdiiert. Hat 4a die Idee von Thuisko mit 
dem Elemente der Erde nichts gemein ? Der Vf. da- 
gegen beginnt mit Gott. Auf die Idee eines Gottes 
^onnt^n aber die Modischen nur erst dann kommen, 
wenn sie die Elemente und sich selbst betrachtet hat- 
ten. Ehe sie einem Gotte opferten, mufsten sie die 
guten und die .schädlichen Wirkungen beobachtet 
haben , die «die Elemente anf die Menschen machten. 
Doch wir haben schon anderwärts von dem Urständ 
der Menschen gehandelt und verweben daher der 
Kürze halber auf das Forum der KritSk I. Bds. III. 
Abth. S. 117. Hier bemerken wir nur, dafs der Ele- 
mentardienst der Dei^tschen zur Zeit des Cäsar und 
d^s Tacitus sicher eben so ausgebildet war, als 
später, aber das Götterwesen zur Zeit Aob Bonifa- 
cius und Olafs Trjggvason*s reicher war, als bei je- 
nen Urdentschen. Der Elementardienst setzt lange 
keine so vorgeschrittene Bildung voraus , als eine so 
reiehe Göttersage. Weil aber deif Blementardienst 
an Ideen ärmere Menschen vermnthen läfst, so konnte 
er sich auch bei dem Sturze des Heidenthums unter 
den Ungebildeten länger erhalten. Wenn jenes alte 
Weib zu Bamberg, als. starker Sturm vnithete, ihren 
Mehlsack aus dem Fenster in die Luft schüttete , und 
dazu die Worte sprach: 9,Lege dich lieber Wind, 
bring das deinem lüind'\ so ist das eine Idee und 
Personification eines Elements, die" auch bei deiiiUn- 
gebUdesten Eingang finden mufste. Welohe Stufe 
von Bildung gehörte aber dazu, um auf die Idee einer 
Sase von der Schöjtfiing und dem Untergang der Welt 
zn kommen, wie sie in der Völuspä vorgetragen wird! 
Zugleich aber lehrt uns jenes alte Weib zu Bamberg 
^nch; vrie man auf die Idee von Göttern und Riesen 
kam. ' Antwort: Man personifidrte die Elemente. 
Diese Personification der Elemente mufs man als 
Grundlage aller Götteriiage annehmen, oder man muts 
voraussetzen , auf die Ideen von den Göttern se ven 
die Menschen nicht von selbst bekommen , sondern 
sie seven ihnen angeboren worden. Nun wird aber 
dem Stenscheji nichts angeboren, als die Fälligkeit zur 
Erfassung der Ideen von den Göttern, diese Ideen 
selbst werden ihm nicht angeboren. Sieht er sich aber 
von den Elementen beglüectioder bedroht, so kommt 
er auf den Gedanken^ die aäi perscmificiren. So dachte 
iftfie^B alte Wi^ih, diM* Wind kanne nicht ebne Kind 
' D(4) «eyn, 
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seyn, und sachte, da es dem Vater bald nachzufol- 
gen drah^, des KJndes Hunger zu stUIen. Da die 
alten Peufscbeti sahen, wie qie ErdeHPflanzen her- 
Torbringe, und die Pflanzen dicThiere und Menschen 
ernähre, und nicht wufsten, woher der erste Mensch 

Eekoninien , so kamen sie auf den natürlichen Gedan* 
eh, dafs die Erde einen Gott eeboren und dieser 
Stammvater der Menschen sey. Was ist aber wahr^ 
echeinlicher, dafs die alten,ljentschen eher die Erde 
verehrt haben, ohne PersonificaCion oder mit Person!- 
fieation? Je rober ein Volk Ist, je mehr Fetischdienst 
finden wir bei ihm, wenigstens zeigen dieses die Vol- 
ker Africas unwiderleglich« Welches ist nun wahis 
aeheinlicher, daüs die alten Deutschen die Erde eher 
als Göttian , oder eher das blofse Element , den blo- 
fsen Ei*dstaub verehrt haben? Weit mehr Bildung 
gehört dazu die Erde als eine Grottinn ,- als ein selbst- 
stSndiges Wesen fih* sieh aufzufassen, als x. B« einer 
blofsea Scholle derselben Heilkraft zuzuschreiben^ 
Nach nnsrer Meinung hätte also der Vf. das Rohere^' 
den Elementar -Dienst, vor dem Feineren , demGöt-' 
terdienste t>ehandeiii sollen. Des Vfs. Werk ist nur 
mehr üufserlich gut geordnet, innerlich nicht, denn 
es fehlt der Anordnung die NaturgemSfsheit, Erbe- 

fnügt sich den Glauben aus der ffeheimnifsreiohen 
'iiile übersinnlicher Ideen, die mit den Elementen 
nichts gemein haben, entspringen zu lassen, und so 
steht die deutsche Mythologie Jhra als ein grofses' 
Büth^el da. Wie man auf die Idee dieser oder jener' 
Gottheit gekommen ist, das fragt er nicht, und er- 
hält dem zu Folge keine Antwort. Was andre über 
die mythologischen (jtegenstände zu viel snecoliren.' 
speciiiirt der Vf. zu wenig. Wenn z. B. Möne und 
Finu Magnuson zu viel deuten , so deutet unselr Vf. 
zu wenig, oder am liebsten gar nicht. Wenn jene 
dnrch ilire Deutungen wenigstens auf einiges Haltbare ^ 
fähren , wie man auf die Idee jener oder dieser G0t- 
^ tersage gekommen sevn mag , « so führt des Vfs Ver- 
fahren zur EntrSthselnng keiner einzigen GSttersage, 
Seine Deutungen beschränken sich nur auf Erklärung - 
der Götternamen. Wenn man sich einmal auf Deu- 
tung dieser einläfst, so ist folgerecht, dafs man auch 
den Sinn der Göttersagen seilist zu entwickeln suche. • 
Es ist nicht blofs genug, aufzusteUen, was gegetien 
ist, sondern auch nothwendig, zu untersuchen, wie 
es kam, d/ifs es gegeben oder warum es gegeben wnr^^ 
de. Bei der Verehrung des Feui^ris und dem Bf inne- 
trinken führt der Vf. nur die Stelle ads der HäBmmr 
Saga an, und überträgt ofeld durch: „rings limdas 
Feuer % es kann aber auch, wie es die andern vel>ste- 
hen , durch oder iiber das Feuer heifsen. Wir ver- 
missen dabei die beiden Stellen aus der Olafs Saga 
Kyrva bei Snorri &ap. II: vor dll um elld binrÜ^ und 
Rap. 3: König Olaf und andere Könige vor ihm ^a- 
ren gewohnt zu trinken aus Thier- Hörnern {afdtfra^ 
homom)^ umza tragen das Bier aus dem Hochsitz 
durch aas Feuer (ckbera öl ur atmiugi um eld) und zu 
trinken Afinnt (GedäcbtniCs ) dem zu, der ihm schien. 
So auch der Ungenannte ih den nrnwumna^SSgur 
7« Bd. Saga ßf MagnüA et Olafi MaraUdaonom Kap« 



4: oft bera öl um eld o& drddta minni ä tkarm^ er gegnt 
sat (gegenilber safs). Beide erzählen dabei , wie Olaf 
diese Sitten seiner Vorfahren abschaffte und die aus- 
ländischer Könige einführte. Das um bedeutet im 
nordischen bekanntlich auch durch , so wie auch daa 
of durch, iiber. Da i/ nicht ringsum bedeutet, ao 
glauben wir auch, daia um hier nicht durch um zo 
übertragen sey, sondern durch: ober oder dnreb« 
Es ist auch weit bedeutungsvoller, wenn das l*rink- 
hörn nicht um das Feuer, sondern durch, das heifsl, 
(flüchtig) darüber hin getragen wird. Der Trank 
wird in dem heiligen Element , dem Feuer geheiligt. 
Wahrscbeittlith glaubte man dabei auch, dafs^erToi 
achädlichen Einflüssen gereinigt werde« Bei fliieb- 
tigem darüber Hintragen litl auch das Hörn nicht. 
Nach dem Vf. S. 367 ist unter Vinland ein Theil der 
von Norwegern und Isländern frühe sehen besuchten 

frönUttdischen Küste zu verstehen, welche in alten 
iagen bald Vinfand, bald Vindland heirse. Aber Ak 
Sögor verlegen Vinland gar nicht nach Grönland, son- 
dern unterscheiden es von ihm , und sprechen ao da- 
von, dafs man nicht anders schliefsen kann, als daCs 
sie einen Theil von Nordamerika darunter verstehen* 
Sie nennen es Winland Ai^ffp<<a(WeinIattd das Gute). 
Wie pafste das zu Grönland r Auch legen sh es niebt 
"dahin , denn es heifst z. B. im I. Bd. d. gr . Ausg. der 
Heimskringh S» 305: er fand da Winland das Gate, 
und kam im Herbst nach Grönland, S« 311: val 
gab den Namen dem Lande nach den Landesnak- 
rnngen, und nannte es Vinland (Weinbnd), segelt» 
nun hierauf ins Heer, und gab es für sie wohl (gut) 
Tragwind (günstigen Wind) bis dahin, dafs sie Chrön- 
land sahen. Ein noch gröfserer Irrthum ist, dafs die 
grÖnUndische Rüste bald Vfniand, bald VindJa«d 
heifse. Vindland spielt in dem i^or eiiie noch grö- 
bere ftoUe. Aber was ist fNes y indiand ? Nickta 
anders ab Wendenland, wie t. fi. dentiith wak dnr 
Olafs Saga Tryggvasotoar ei4MIt« firjiegt nach 
Kap. 22 in der Heiitfskringla bei F. Waehier IILBilw 
S. 214« bei Bntguhdarfaoim (fiornholm), wegen ero- 
fser Stürme kann er aber dort nicht Uegen bleiben« 
Si« segeln von dannen südwärts unter Windland 
u. s. w. Bnrisleifr keifst der König in WindUnd 
n. s. w. Freilieh kommen in derOlafssaga WMidlawl 
und Winland nicht weit von einander vnr, so W 
Schpning S. 306 WindlaHd, nnd 8. 30S Winlaalki 
Aber eine Verwechselung findet nicht statt» denn doi* 
ist von Olafs Eigen in Windland (Wendenland) di^ 
Rede, nnd hier von Entdeckung Winland's rWeii^ 
lands). AuFser in der Heimakringla spiel* Win^atf 
(Wendland) noch die gröbtn Rolle in der JA»iio*ÄK 
gia-Saga nnd in AerKnytKtUfa'Saga^ aber »»"•'•■* 
Wendenland darunter zu verstehen , «!•«•» 'W**' 
lahd (Weinland). Oder hat vieUeicht den Y«» «• 
hlmd4 LandthämabOt irre geführt? Hier steht an 



i 



führt von hier nach Windland nnd Okristnet dori| 
wird hernaeb gepeinigt and erschlagen» Hier ^^^ 
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alleHandMbrifteii Wioland, wie in der Note bemerkt 
i«t. Hieraus ist mit Sicherheit zu schliefsen, dafs 
die Islliader darunter bicfat Windland (Wendanland) 
sondertt Winlaod rWeioland) Terstanden. Auch ist 
natürlich, daE» ein lleidenbekehrer , weleher das 
weite Island aufsucht, weon er von da nach Wind- 
iMid (Wendenland) eewollt, dieses htftte nHher von 
Sachsen aus haben können. Von Island aus nach 
Winland /Weinland) um es zu christnen, zu fahren, 
wer ganz in der Ordnung;. Die SSgor «elbst rerwech- 
Mla also nie Winland und Windland, wohl aber ha- 
llen es Neuere gethan , wetl die Falurten nach Win- 
land nicht mehr im Munde, sondern nur hoch in der 
Schrift lebten« Dafs aber Amerika ron den Nord- 
mannen entdeckt werden mnlste , war bei ihren Fahr- 
tan nach Grönland unvermeidlieh, da sie die Stürme 
leicht dabin verschlugen. Aber sie waren zu kühne 
und erfahrne Sefaiffer, als dafs sie nicht hStten von 
da zurückkommen können, wie die nach Amerika 
verschlagenen Aegypter, varthager, Griechen und 
Römer, Diese mu(sten freilich dort bleiben , nnd so 
konnten sie von Anierika's Dasejn nur dunkle Sagen 
haben. Aber deniNordmann ist Winland kein dunk- 
les Land. Freilich hatte er von Grönland ( Westgrön- 
land) auch nicht gar so weit. Unter Austrbygd ist 
nttmlieh nicht Ost- Grönland zu verstehen, sondern 
der bewohnte östliche Thell von Westgrönland« Die 
Winlands- Fahrten waren so berühmt, dals ihre 
Sjande mittelst der Dünen selbst nach Deutschland 
kam, so dafs Adam von Bremen Kap« 246. S«05 
sagt: ^aetei'ea unam adhue intulam recttavU a mti/- 
fis reperiam in iUo Oceano (nSmlich dem Weltmeer, 
wo isiaad und Grönland WefX) 7"^^ dkÜur Winland^' 
eo quod ibi vUcb iptmie Haicantur (wie noch jetzt in 
JKTordamerika) , vinum opiime ferentei. Nam et frtiges 
iki neu seaiiiiofm abundare non faüuloin opimonej sed 
. ceria Danormn competirnns relatUme. Wie könnte 
dieses auf die grönlfindlsche Küste bezogen werden 1 
Auth Adam von Bremen weifs Grönland und Win- 
land wohlzaanterscbeiden. Fneilich snliter verscholl 
die Kunde von Winland, und man dachte dabei, wie 
Gianril oder ßartholomüns gegen 1360 an Windland, 
Land des Windes* Nach dem Vf., welcher die Stelle 
mittheilt, mag mit der Form Windland in der Soaor 
die fabelhafte Windbereitung ziisaramenhXngen. Aber* 
die Sog^Ty welche diese Form haben, dachten dabei 
nicht an Wind, sondern an die Windar (Wenden),- 
nnd Windland wird für FI7rtdii/aiuf(Land der Windar) 
Sbalieh gebraucht vneFrUland^ SasU^tüv PHsaland^ 
Saxalam* S. 368,' wo Von derWindmachung nach den 
nordischen Sögor die Rede ist, hiftte noch das Beispiel 
angeführt werden können, wieSkiöDd duMhSehwin* 

fang des Mantels Sturm erregt (8« Snorri Sturhaonj 
leimskrin^la bei F. Wächter, I. Bd. S. 122)« Nack 
dem Vf. reiten S« 3Q8 nach der eddisehen Y orsteUang 
niebea und zwanzig (3X9) WoByrien durch die Luft« 
Wir findennur neun, nämlich nelga^Quida Haddit^ 
fia-Skata gr. Ausg. der Bdda SHmnndar IJ« Bd« S« 
<ti heilst es: er sab reiten nennWalkyrien, nndS.dS. 
Str. Ift: Tftrcunar mtuHÜr meym^ thretmr bedeutet 



aber trinusj je drei, dreifach« Es wird dabei bemerkt 
eine sej vorausgeritten. Sie ritten also in drei Ab- ' 
theilungen so: tn der ersten ritt Swara an der 
Spitze y und dann folgten zwei; in jeder der beiden 
andern Abtheilongen ritten drei neben einander« 
Sie beobachteten die bei den Germanen beliebte 
KeUschlachtordnung« Drei (nit neun zu multiplici- 
ren sind wir nicht berechtigt, denn in der Prosa 
vorher ist ja nur von neunVi^lkjrien die Rede« Da- 
her meint alich die Strophe nicht mehr als nenn« 
Kap« XVI« ,, Säume und Thiere.'' Bei der Stelle 
des Ind. eup. ei pag, de sacrie eilvarum, quae ni- 
midas vocant, vergleicht der Vf. njimidas mit dem 
gr« v^fiog, und in der Note trügt er als spHtere 
Muthniafsung vor, dafs nimid heidnischer Ausdruck 
für Opfer seyn könne, von niman, nehmen, welches 
sehneiden, schlachten, heilen bedeute, da abnehmen 
im 13. Jhhrh« von schlachten gebraucht wird; nimi- 
das wären im heil. Hain geschlachtete Opfer« Wir 
stellen es mit den Nemndir der Skandinavier znsam- 
roen, Nemndir, eine gewisse Anzahl aus jedem^ 
Gaue oder jeder Landschaft abgeordneter MHnner, 
um auf den öffentlichen Versammlungen die Rechts- 

Sflege zu verwalten , hat schon Finn Magnusen zur 
ErklHrung der Stelle des Taciiue ( Germania 39 ) : 
omnes eiusdem sanguinis populi legationibus coeunt 

Sebraucht. Wir ziehen auch Nimidas herbei« Das 
lenschenopfer, von welchem Tacitus redet, und 
welches die Legationes verrichteten, war auch in' 
einem Haine. Eine Art der Menschenopfer war 
aber nichts anders, ak in Namen der Gottheit gefibte ' 
Rechtspflege, (DteNemeden der Dithmarser hat der 
Vf« Reebtsalterthumer S« 863«) Nimidas Itefse sich ' 
von iijman (nehmen) also Genommenen ableiten« 
Aber wir haben ja jetzt noch benimen (benennen)« 
Die Nimidas sind also Benimete (nord« Nefndir, und 
des Wohllauts wegen Nemndir ) im besonderen Sin- * 
ne, nKmlich dazu Benimete, im Haine den Men- 
schenopfern in Folge der Rechtspflege Vorzustehen« 
Yon den, welche fiber diese Opfer im Haine walte- 
ten, wurde dann die ganze Handlung Nimidas ge- 
nannt« Nach dem Yf« S« 378 hieben QulUoppr, 
Silfrinioppr j Rosse, deren Schweif (toppr) mit 
Gold 4ider Silber !be wunden war» Wir bezweifeln , 
dafs fo;ir den Schweif bedeute, da hesturinn hastar 
toppi^ bedeutet, das Pferd läuft so schnell, dafs sei- 
ne MShne eeschiittelt wird. Warum also nicht lie- 
ber die näher liegende Erklärung, die Rosse haben 
OoU- Zop fy Silbern- Zopf geheihen, weil ihre Mäh- 
ne als goldgelb oder siiberweifs angenommen wird , 
fihnlich, wie ein andres Götterrofs: Fal-hofnir 
(Fahl -Hufer, mit fahlen Hufen) hiefs« Man ver- 
gleiche damit den Hahn bei den Äsen GuUinkambi^ 
nnd seinen Gegensatz bei Hei sötraudr hani (rufsro- 
iher, schwarzrother Hahn.) S« VSUupa, St« 39. 
S« 45« Hier auch ist offenbar von der natürlichen 
Farbe, und nicht von kiinstlichem Schmucke die 
Rede, doct von einem Hahn mit goldner (goldgel- 
ber) Kopfo (Haube), also von einem lichtrothen, 
hier von einem dunkelrothen Hahne« Auch bei Giifl- 
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fiädy Skinfahi Termntbat der Vf«, man habe Gold, 
»ilber und BHnder in die Locken geflochten. Aber 
wann es bei 5]!nn/ipr%» im Wafthrndnismal heifst: aejf 
lysir mann af man»: immer leuchtet die Mähne vom 
Rosse, so vrird damit der Sonnenglanz dichterisch 
bezeichnet , da Skinfäki den Tagzieht ; eben so wird 
im Hrafna^galdr öthin$ Str.«w bei Beschreibung 
des Aulgangs der Sonne beschrieben, wie des Rosses 
Mähne glüht. Ans dem Znsammenhange zu scbliefsen» 
glüht sie aber nicht von Gold und Silber, sondern 
von den theuren Edelsteinen, mit welchen das RoCs 
besetzt war« ^ Man braucht jedoch nicht anzunehnien, 
d^fs die Edelsteine in die BlShne geflochten gewesen, 
sondern die Mähne konnte auch davon glänzen, 
wenn Zügel und Zeug mit Edelsteinen besetzt waren« 
Auf jeden Fall kann man aber, was von dem Rosse 
des Tags (der Sonne) gesagt wird, nieht auf die 
Rosse imerhaupt beziehen , und es dem gleichsetzen, 
dafs die Hörner der Rühe (Opferkühe) mit Golde ge- 
schmückt waren,, und noch weniger anuebmen, Oull^ - 
fakij Gidltoppr^ Siibrintoppr hätten ihre Namen yon 
dem in ihre Schweife geflochtenen Gold und Silber. 
Doch ZV unserm Schrecken gewahren wir , dafs vvir, 
indem wir in Einzelnheiten eingehen mufsten, unsere 
Recension schon ziemlich umfangreich gemacht haben« 
So sehr auch das herrliche und wichtige Werk ver- 
dient , auch weifer umständlich betrachtet zu werden, • 
so sehr doch fürchten wir auf der andern Seite, die 
Grenzen des uns gestatteten Raums zu üt^ersehreiten* / 
Wir wollen uns daher bei den folgenden K.ai>iteln 
nur im Allgemeinen halten und zuletzt noch einige . 
Bemerkungen anknüpfen. Knp. XYII. Himmel und 
Gestirne* Kap. XYIII. Tagund NaehU Kap. XIX« 
Sommer und ninter^ Kap. XX« WelU Hier liandelt ' 
der Yf. unter anderm*von Untergänge der Welt, ohne 
die Sage von ihrer Entstehung vorauszusehitdLen« 
Oder verpflichtete nicht der Umfang desWessobrunner . 
Gebetes auch die nordische Sage von der Sehöpfunff 
d.er Welt in die deutsche M^hologie zu ziehen c 
Auch findet sich im Kap« XVlI picht aus den beiden 
Edden , wie der Himmel entstandlen. Des Yfs Werk 
würde in diesen Kapiteln weit jmehr inneren Zusam- 
menhang gewoimen haben, wenn er dem Gange der. 
Vöhi9pa und der jüngeren Edda gefolgt wäre« Kap« 
XSI. Seelen. Kap. XXII. IW. Kap. XXIII« 
Heil und Schicksal. Kap. XXIY. Gespenster. Kap. 
XXY. Eniruckuna. Zur Erklärung des Ausdrucks 
bemerken wir. Dem Yf. scheint bei dem Yerwünsch- 
ten wesentlich, dals es unsern Sinnen entruikt werde,, 
uod blofs zuweilen, in seiner vorigen Form erschei- 
ne. Es handelt vorzüglich von der Bereentrückung, 
z. B, in Beziehung auf Friedrioh Rothbart, Artus 
u. s« w. ,. von Enirückung der Schätze und der W&n-- 
schelruthe u. s. w. Kap. XXYL Teufel. Jedoch 
sendet der Yf« die wichtige Bemerkung voraus: . Die^ 
Vorstellung des. Teufels und teuflischer Geister, 
welche allmälig auch in dem Yolkwlauben so groüsea 
Umfang gewannen und so feste Wurzel geschlagen» 
hat, war unserm Heidenthom fremd. . 

{Die Fortselsung folgt.) 
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WiRif» b« Wallishausser: Balladen und Rcmm^ 
ten von Johann JV. Vegh I83S.. 268 S, gr« 8. 
(18 gGr.) 



Sammlung enthält etwa einige fünfzig Ge- 
dichte bis S.197; von S. 201— 206 foljsen erklärende 
Anmerkungen zu eUf Gedichten (die Leichenfrav 
S. 17« — Die Gründung vom Kloster Schlegel S« 26. — 
Die Begegnung S« 36. — Die beiden Todten zu Speier 
(die Kaiser Albrecht und Adolf) S«&3« -^ DerFrei- 
mann von Calabrien S« 59. — Nikla^ Thut S. 60»- 
Iler Kreuzritter S« 91. — Die Brenner Eichel. 106. — 
Die^Sage von Sanct Meinrad S. 132. -^ Der stmaae 
Bruder S. 174« «- Don Guarinos S. 183«) und die 
beiden letzten Seiten füllt das Inhaltsverzeichnüj. 
Hr. Vogl hat durch diese Balladen und RoraaBsen, 
die zum gr öfseren Theile schauerlich sind, worin aber 
der för dfieseDiohtarten eigenthümliche Ton meistens 
sehr glücklich getroffen ist. hinlänglich bewiesen, 
dafs er in diesem Fache den besten der jetzt lebenden 
Dichter beizuffiesellen sev, und Reo« hat den gröUbern 
Theil der Gedichte mit Vergnügen gelesen und ror^ 
gfdesen« Ganz besonders zeichnet er aasSanet Selral« 
due S. 7 — 10« Die Friedhofischeoke 8« 3L~ 35. 
Der Freimann von Calabrien S. 59 — 64. Snnet Au- 

Estin und der Knabe S^ 78 — 80, v?elehes eigentUU 
igende zu nennen ist» aber aneh als solehe wehe gii 
gehalten. Hadmar von KuenringS.81 — 84r Die 
Sage vpn Sanct Meinrad und seinen Raben S. 132—167, ' 
wetche, obschon im Ganzen interessant, doeh.beson- 
ders in Einzelnem ergreifend ist. Dcor Ritter vam 
falutieen HenenS« l^-rl71 und einige BearbeitoA. 
genaltdeutscher und altspanischer Dichtongen« Hier- 
mit soll jedoch keinesweges gesagt sejrn, dafs nicht 
aneh unter dem. nicht Erwähnten noch viel Vortreff- 
liches sey« Misfallen hat es demRec« nur, und zwar 
nicht als Reo« sondern als Leser, daC^ Hr. Yogi nach 
so vielen guten Gedichten seine Reoensenten in einem 
hockst prosaischenGredichte, offenbar demallerschlecli» 
tasten ii^ der ganzen Sammlung, nrtheüend atiflfihrt. 
Göthe und Unland halben, zwar auch die Recensenten 
besnnge% aber Göthe konnte überhaupCJEeinMi Tadel 
vertragen und.Uhland hat es doch anleine wahrhaft 
poetische Weise gethan, so dafs man seine Komanst 
v^om Recensenten mit Yergniigen liest, was hei Hro. 
V. nicht der Fall ist, der auch die verständigen Re- 
i;0ns0nten mit zu den sich klfiger dankenden. &sellen 
bei Bier und Wein wirft. — Die Wahl der in den 
Balladen angewendeten Yersmafse ist in der Regel 
gluoklidi und barm<wrt mit dem Inhalte und — nun 
paucis effendar maeulis uKolurima nitent» • Wir.be- 
griilsen .IIni..F« freudig als echten, wahren Dich- 
ter, der una Erfrenliches gebolen, von den wir viel» 
leicht Besaeres noch hoffen dürfen« Damit sehlieC^n 
wir diese Anzeige, die keine eigentliche Reeeosion 
ist, da .ein. kritisches Durchgehen der. Sdhönlielten 
und.derlMlSngel einzelner Dichtungen der Raum in 
dieam BlSttewEi nicht geetaitet« 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

1) Drssdbn, b. WalAer: 'Bandbuck der germanu- 
sehen AHerihumshinde von Dr, Gustav Klemm 

2) CKrriKGBN, b.Dietertoh: DetrftcAe Mythahtfie 
Ton Jacob Grimm a« 8. w. 

3) Leipzig, b. F, Fleischer: Die aHdeutsf^e Reli^ 
gion. Ton C. Karl Barth vt. e« w. 

Aitcb miler dem besondern Titel d. 1. Th.; * 

Hertha und über die Religion der WeHimOtor 
im alten Deutschland u, s. w« 

Und a«r «weite Tlieüt 
Die Hyperboreer. • 

4) Stuttgaiit , b. Hoffmaiiii : Vollständiges, Wor-r 
terbuch def Mythologie aller Naüonen -^ -^ Toa 
Dr. W. Volmer u. s. w, 

(Forissttung^ von Ar. 150.) 

Vjap. XXVII, Zauberei. Nach dem Vf. heibt zav- 
I>erii : höhere ^ geheime KjrSfte schädlich wirken las^ 
•en« Auf die gütigen , vermöge ihrer Natur MVun^ 
der tl|aenden faötter geht dieser Begriif nicht; erst 
den : gesunkenen verachteten hat man Zauberei zu« 
geschrieben. Nun zHhIt aber Othin im Havamal 
Aeine Zauberlieder auf , und durch einen Tbeil der- 
selben kann er. seinen Freunden Nutzen, durch ei- 
nen Theil der andern seinen Feinden Schaden stif» 
ten. Was ist Gylfi's Tüuschung durch die Götter 
anders, als Zanberei? Wentf Freia ein Feroder- 
hemd bat, in welchem sie fliegt, so ist dieses doch 
blofs rermittelst Zauberei möglieh. Thor's Hammer 
kehrt geworfen immer wieder selbst zu ihm znriick; 
doch wohl auch rermittelst Zauberei. Was ist 
Thor^s Kjaftgiirtel, wenn nicht ein iSanbergfirtel ? 
Was Ithun's Aepfel , wenn nicht ZauberSpfel ? 
Wozu brauchten die Götter solche Afittel, wenn sie 
vermöge ihrer Natur in der nordischen Mythologie 
Wander thtften ? Woza brauehten sie de^ olalopfer, 
nm mehr. Kraft zu erlangen , wenn ihre Kraft btoCs 
in ihrer Natur iHge ? Doch der VI. kan» einmal 
nicht davon loskommen , onsre heutigen Begriffe von 

i(öftlicher Natur auch schon unsern heidniscnen Vor- 
jahren belznlegea. Wenn man spSter in der Chri-^ 
stenzeit die Götter zu blofsen menschlichen Zaube* 
rern stempelte, was bcrechtist das uns zu schliefsen, 
die Götter In der Heidenzeit hal)e man als ohne Zau- 

^. L* Z. 1830. Zweiitr Band. 



beri^ittel wirkend gedacht. Der Vf. hStte also zwei 
ZeitrSume unterscheiden aoUen,. Im ersten wSren 
die Götter als göttliche, Zauberer betrachtet worden, 
im^ hierzu hätten die Hayamal, die Grim^nismal und 
andere echt heidoische Denkmfiler den Stoff gegeben. 
Aber yo^n den Hayamal findet sieh in dem nrofan^rei- 
ehen i^apitel nichts benutzt, Aach ist die Oreiheit 
nicht durchgeführt: 1 ) göttlioha Zauberer ( Götter )« 
2) TröIl,.:zaubermHchtige Wesen, wcleke kein# 
Götter IM» keine Menschen sind , d« h. Jötnar ( jRjo? 
ßion) und Zwerge; 3 ) menschliche Zauberer; aber 
/sie dachte man als von jenen schädlichen Zaubergei^ 
Stern entsprossen , wenn sie durch Zauberei Schadefi 
stifteten (s. z. B. F. Wächter j Snorri ^turlnson^s 
Weltkreis, I. Bd. S« 44). Die , welohe durch gut- 
artige Zauberei,' durch Wiedfjrgeburt , Gutes stif- 
teten , dachte man aller WahraeheinUchk^it nach ab 
von einem Gott entsprossen , wenn auch nicht unmit- 
telbar, doch durch Wiedergeburt. — Kap. XX VIIl« 
Aberalaube. . Mit der Vorbemerkung: „ Vnter Abefi' ^ 

J' lauoen ist nicht der gesammte Inhalt des heidnische^ ' 
irlaubens, der ein Wahn, ein falscher Glaube er* 
scheint, zq verstehen , aondern die Beibehaltung einr 
zelner heidnischer Gebrüache.^ Da der Vf. auch 
in den andern Kapiteln die heidnischen ,Ueberroste 
.der Chr jstenzeit in seine Betrachtuag zieht , und 
nicht in zwei verschiedn^n Zeiträihnen vorträgt, s^ 
hätte Vieles aus diesen Kapiteln auch in ienen bebaur 
delt werden können. So wird der Kqkuk auch in 
Beziehung auf die Christenheit schon voll^tlindig im 
26. Kapitel betracjitet, nnd die Krähe und der Musar 
Jm 28sten Kapitel. In diesem Kapitel wird als Bei- 
spiel, wie. früh dieser Aberglaube an Wegvögel un- 
ter den deutschen Völkern stattfand , die Stelle ans 
Pfocop von Herroigisel und dem Irogiejl, der ihm 
weissagt, benutzt. Aber die Warnen waren sicher 
noch Heiden^ und ^s war d«her kein eigentlicher Abor^ 
elaube , sondern Heidenglaube. So auch gehört das 
Opfer, welches der heidnische Floki den Raben bedingt, 
.um sie zu W^weise^n zu weihen, nicht in ein l^^pitelt 
welches vom eigentlichen Aberglauben handeln soll. 
Da der Vf. in den früheren Kapiteln auch schon in 
die Ciiristeiibeit hereingeht, hätte dj[ese»'Kapi.teI 
ganz vermieden vverden, und sein Inhalt mit in die 
fibr^H Kapitel gebracht werden sollen. Oder ge- 
hört nicht recht eigentlich das den Raben yon einem 
Heiden gebrachte Opfer In das KafMlel , wo von 
Verehrung der Thiere gehandelt wird? Der^Vf» 
bemerkt: Gebräuche des thätigen*Ab^gIaubens hß^ 
ben immer practische Zwecke. )Diese hatten ausii 
die von den Heiden gebrachten Opfer. Aberigläutf 
E (4) ' bische, 
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tische, namenilicli Zauber imittel » worden auch zu 
Äilmig der^KranUieiten anmweadet;^ Doch ' kat 
fltfr Xt eiti Inisofideres JbprXxIX. Jtrafi%Aetfei»,ttnd 
in 80 fern mit Recht , als auch hier wieder echt beid- 
niaoheft oder ans der Heidenzeit yorkonf mend , nnd 
^80 bei dieaem nicht Tora eigentlichen Aberglauben 
die Rede seyn kann. Von der Eir jda A^rztin han- 
delt der Tfr Dafa aber anch Otliih, wie aus dem 
Hayama} heryorgeht, Gott der Hei}kande war,, wird 
ki<At erwiflint« ^Nachtrilge.^ Nach diesen folgt 
der mit lateinischen Zahbn paginirte Anhang. An^ 

S^ädkiUdke Slammiafeln , und hierauf unter der 
ubrik: ^^ Aberglauben^ Quellenstücke in der Ur- 
achrift, sehr schützen swerth, da in ihnen yieles noch 
Uttgedruckte zum ersten Mal erscheint, . Pa Angel- 
aSchsIschei ui^ Neunprdischea yorkommt, kann es 
liefiremden, wakmi das Altnordische, yon welchem 
Mnr früher einzelne Stellen yorkommen, aqsgeschlos- 
nen, Ai dieses die wkhtigstenr Qnellenstiidc^' enthffH, 
Aber der Yf, hat wahrscheinlich gefBrchtet; den An- 
hang zu urafengreich zu machen« Auch sind die bei- 
den Edden, dielieimskringla, ÜA^ Femmnnna-^Sfiguf^ 
die Fanuddar Sogar Nardhrlandaj die Islendiga Sd^ 

Kund aiidre «SB^jfif^ zogSaglicher, wiewohl sie in 
oteclilaad' niehf sa Terbrettet sind , alk sie yer* 
dienten; es hStten freiHch aus' diesen Schatzkammern 
die Schlitze im Anhang : mitgetheüt werden sollen. 
tts hätte einen Ivesonileren starken Band gegeben« 
Endlich: f^ Register^ nSmlich Namen- lind Wort-, 
■icht Sach - Register« An einem Mangel in gewisser 
Beziehung leioet des Vfs. herrliches \Vei^, so wie 
iiuch* das gleieh ausgezeichnete der deutschen Rechts- 
nlterthümer, dafs auch den Steifen In der für die 
TTeudeutschen schwierigeren Bfnndarten im Angel- 
sSehsischen, Altnordischen, Schwediächen und uS- 
irfsehen in d^ Regel keine Uebersetzung beigefügt 
ist, sondern hie und da nur ausnahmsweise« Dieses 
Terfahren setzt etwas für Deutschland ungemein 
Rühmliches yorane, nümlich die Annahme, dafs je- 
der Gelwldete alle, selbst nuch die entfernteren 
Mundarten seiner Muttersprache erlerne« Aber 
"dem ist leider nicht so 1 Die deutschen Rechts- 
alterthfimer sind mit der ibnen gebührenden freu- 
digen Beg<^terang aufgenommen worden« Aber sie 
'würden noch weit mehr eenutzt haben und nutzen, 
wrenn die yielen Stellen den meisten Rechtsgelehr- 
ten nickt nnyorstHndiich wären« Die Rechtsalter- 
'thümer, ao. wie auch die deutsche MjAologie wür- 
den weit hMfiger auch yon solchen in die Hindi 
^nomltieh werden, welche weder die Rechtsalier- 
thümer, noch auch die Mjthdogie'zn ihrem Studium 
toaohen , ' sondern blefs einen wUrdigen Gegenstand 
der- Unterhaltung' suchen« Das Uebersetzen mag 
ffir den Hn.yf.lHstw gewesen sejn, eben weil es 
ihm so leilfht wa^, dafs er es für überflüssig hielte 
Auoh^ liväreii 4M We|*ke dadurch nihfangreiciier und 
th^ui^fr gewt^iileni 'Aber dte^e IJcbelslände wSreh 
aflt durlth ^en Tpttheil atrfgevrögen Worden, dafs 
ü» den/ Wei^ken Allen Alles VerstKndKch wWe. Eine 

es geben*, wenn wir auch dai 



dritte verwandte Werk , an welchem der Yf« arb^i- 
teti nümlich über i)feji(etrisc^r'SMeii;'erbnlteB h^ 
bell wehfen. Dieses Werk wird eben so sehr and 
noch mehr allgemeines Interesse erregen. In ihnen 
werden sich wieder die schätzbarsten Stellen der 

Sfuellen finden ; alier auch yiele yon ihnen werden für 
ie Meisten unyerständlich , und daher nutzlos nnd 
' abschreckend seyn , wenn der Tf « nicht den lieraerJk- 
ten Mangel yermeidet« Es würde dann diese Trilo- 
gie sich zugleicii auf das Nützlichste an die deutsche 
Grammatik ansohliefsen , indem sie zugleich ^ 
Stelle yon Lesebüchern in allen deutschen Mond* 
arten yerträte. Aber ohne Beifügui^ einer Ueber- 
setzung werden auch die leichtesten Stellen , für die 
Meisten wenigstistts , hal^ yerloren seyn. Was kann 
z« B. leichter seyn , alr S« 5idie Stelle ans dem dSni- 
schen Volkslieae: 

Forst tro§r j€$ mit 0üd4 ^värd 
og *aa min goit hest^ 
dernärt trotr Jeg min€ d^nntivenne , 
jeg troer mig stlo allerbidsu 

Die meisten , welche das Dänisclie nur sehr unyoll- 
kommen yerstehen, werden unangenehm durch dnn 
dannewenne^ das -ihnen dnnkri bfeibt, in dem Ge« 
nusse des schönen Yeraes gestört. Haben sie nun. 
überdiefs kejn.dfijiisches Wörterbuch, und können 
liicbt aufsuchen , 4»tkdannee bieder, und Den Freu»/ 
bedeutet, so müssen sie yerdriefslich werden« S«2U 
findet sich ausnahmsweise eine angelsäclisisohe Stelb 
filiersetzt, aber oline daJT» eine ToUstMndige Ueber- 
setzung beai)sichtigt ist, denn geseven eeigum ist no- 
berückaichtigt geblieben. So auch ist k B^ 8. 120 
etwas Altnordisches , S. 132 und 143 AngelsITcha^ 
sefaes , S. 121 Friesisches fibersetzt. Aber djsse und 
andre Beifügangen^ yon Uebersetzung bilden nur 
£anz schwache Auspibhmen. Yorzüglich zu bedauern 
ist, daCs yielen die angelsächsischen Segensformeln 
ohne beigefügte Uel>ersetzung unyerstXadlich sejn 
werden, da sie doch nicht nur wissenschaftlichen, 
sondern ftuch Kunstwerth haben« Man nehme z« B. 
S.CXXIX: 

hdl v€9 thiä^ foldt 

fira mddor ! 
' heo thü grdvende 

cn godts fädhmgf 
f^dre ggfjriUd 
firum to nytte: 

Heil tcy du, Erdcl 
' Der Mens«lien Mutter, 

Werde du grünead 
In Gottes Bnten (Umarmung), 
Mit Pnfter gel&Uel 
Ben Mensefien mm Nutstnii 

Wir erkenneii an , dafs das Uelieraetzen etwas sehr 
TerdrieTsliches hat. Hier mufs man z.B. folde durch 
Brde geben, da unser Feld nnd Gefilde zu enge Be- 
deutung hat , und das dichterisclie fir , welchen 
wahrscheinlich einen Lebenden bedeutet, durch das 
prosaische Menschen. Aber eine Uebersetzung ^ 
wenn der Text dabei steht, braucht doch nicht so 
Sngstlich'gemaeht-ztt werden, weil sie eben blofn 
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«b HUrMMtlel cum VetstiiiidalMe des Textes dieaM 
#•11^ ulid das Herrliche der Creelirirt diirch Leeung 
derselben empfanden mrd» Ohne beigefügte Ueber- 
setiung sindh die scbönen Liederstellen den Erden- 
sebStzen gleich , vor denen Drachen liegen , die de« 
Menschen, die sie haben wollen , den ^gang web- 
Mo» Nur ein kleiner Tbeil wird im Besitze der 
ZnaberUeder OdhiB> seyn, mittelst deren nl^n die 
liindet, die yor den Schätzen liegen, nnd dann toq 
ihnen so viel nehmen kann , als man will« An die 
Uebersetznng der in -dem Anhange mitgetheilten 
fiberans schätzbaren Quellen hHtten dch dann ancb 
wiehtige mrthelogisebe Betrachtungen aaschliefsen 
können. Von der Ton uns hier ausgehebenen Stro« 

Ksiad S« IM nur die beiden ersten Zeilen Tom Yf« 
rsetzt und lietraehtet worden. Dock lassen sick 
liirh an die folgenden Zeilen die wichtigsten Be- 
trachtungen knüpfen« , Faetkm^ altnordiscb Fddmty 
bedeutet Busen, und dann abgeleitet, Umarmung 
{amplexu$). Die angelsSehsischen Beschwörungen 
sind zy[ar ehristlich umgearbeitet, aber die beidni- 
•cfae Grundlage ist geblieben« Die von uns hier aus- 
gekobene Stelle ist ungemein wiehiig für die Lehre 
von Wodan als Crotte des Himmels und seiner Ter- 
ttShlang mit der Erde. Denn unter dem God ist 
kier ursprünglich kein andrer zu verstehen, als Wo- 
dan oder Odhin, doch vielleicht auch Thor und seine 
VermShlnng mit Sjf (d, b« der Erde) ist^gemeint. 
Bekannt ist, daüs die angelsächsischen Lieder, zu- 
nal die Alfired*8chen , |;egen die altnordischen ge- 
kaUten, etwas Mattherziges kaben« Diese und an- 
dere Stellen in den angeislchsiscken Segensformeln 
geben sieb durch ihren lurSftigeren Ton «Is heid- 
ttiscb kund, und kommen den nordischen Liedern 
nahe* S. 1A6 fragt der Yf« : „Jenes angekXcbsische 
folde (Gen. f^ldtm) könnte auch persönlich gewe- 
•en seyn?'' Nach der eben betrachteten Stelle in 
der Besehwömngsformel ist wohl kein Zweifel« 
Man vergleieke auch S. CXXYIU: 

tarda^n ie hiddf 
and uphiojon ' 
and thd tddhan 
4ancta Mari an 

Die Erds loH bitte 
Und den Empor- Hinuael« 
. Und die tülse 
S^cte Maria, 

So sekttd^n wir von einem Werke, weickee, wie 
die Tfs. übrige Sckriften, wegen seiner Fülle von 
Jbeigebraehten neuem Material und der Ordnung , in 
^»mker es geboten ist, ukd der Besonnenheit und 
Uidieiittgenbeit, mit wekker die Untersuchung ge- 
führt wird , die gröbte Bewunderung erregt. . Dtih 
ein Werk bei so schwierigen Gegenständen und man* 
gelkaften Quellen selbst auch von Mängeln nickt frei 
eejn könne, liegt in der Natur der Sache« üeber 
das Anordnen des zerstreuten Materials kann der Vf. 
bei Bntwickelung desselben leicht etwas iibersehen, 
was ein andrer ebne Möhe bemerkt. Reo. bat solche 
Bemerkungen, die er gemacht zu haben glaubt , un- 



|eachte^ ^iner grofsen Bewnndemng des kerrlkhen 
Werkes im Allgemeinen und des grölsten Theils der 
Einzelnheiten , nngescbeut ausgesprochen« Dieses 
hat Rec« vorziiglicn auch darum gethan , um die 
Befugnifs zu erkaufen, es mit Begründung loben zu 
dürfen « denn es scheint nur der mit Recht belügt za 
se jn , Lob über etwas auszusprechen , der auch zu* 
gleick im Stende ist^ die etwaigen Mängel, und was 
wiire vollkommen? zu bemerken. Kann er dieses 
nicht, so kann zwar sein Lob der Sache nack be- 
grünoet seyn , aber von seiner Seite bat er es nfcbt 
begründet. Rec. scheidet nur sehr ungern von efnem 
Werke , dessen Betrachtung ilun so viel Yerenügen 
gemacht, und Belehrung gewXbrt katf und geht 
über zu 

Nr. 3« Dieses ist äuck ein mit vieler Liebe za 
seinem Gegenstende geschriebenes Werk« In der Bin-^ 
leitung filier die Bntwickelung religiöser Ideen im All- 
gemeinen und das Studium fremder und alter Religio- 
nen, spricht der Tf. sieh sehr treffend über die ver- 
kehrten Arten und Weisen aus , welche man bei Be-* 
tracktungen der heidnischen Religion eingeschlagen 
hat. Doch natürlick allen seinen Ansichten iSfst 
sich auch nicht Iteistimmen. So bemerkt er dieses: 
Einige wollen , nicht durch Mittheilung und Bekeh- 
rer sej die samothrakische Religion so verbreitet 
worden, sondern dort und da, unabhSngig bei ver*» 
schiedenen Greschlechtem, hervorgegangen durch Zu- 
sammenwirken der Hu&eren — und der Menschen - 
Natur. Damit §%j mehr gesagt, als man bedachte^ 
denn dann wHre dieser Grlaube der einzige natnr- 
gemXfse« Aber es ist hier wie mit den Sprachen, 
welche alle einem und demselben Menschengeiste^ 
entopringen. Wie viele verschiedene Sprachen giebt 
es, aber gewisse Zweige derselben sind mit ein- 
ander verwandt. Da(s das Sanskrit, das Griechi- 
sche und das Deutoche einander Hhnlich sind, iSfst 
auf Verwandtschaft dieser Völker scbliefsen. Nun 
wird sich aber niemand fiberreden lassen, das San- 
'skrit , das Griechische und das Deutsche sejen eine 
und dieselbe Sprache« Sehr lehrreich ist Jedoch die 
Znsammenstelfung der verwandten Sprachen, eben 
so die der verwandten Religionen. Wenn aber der 
Vf. bemerkt . maneke Quelle des altdeutschen Glau- 
bens sey unoenutzt geblieben, indem man sich le- 
diglich auf das bescnrXnkte , was Tacitus aufbe- 
wahrt, CMsar flfiohtig hingeworfen hat, das Qbrige 
entweder nicht, oder nur fiir Fabel ansah, oder sei- 
nen Zusammenhang mit deutschen. Geschichten nicht 
aufffriff ; wenn der Vf. , und Ann. muJs man aus dem 
gröbten Theile des Inhalte seines Werkes schlie- 
fen, die griechische Religion fUr eine Quelle der 
deutschen ansieht, so kann man nicht damit fiber- 
einstimmen« Die griechische Religion kann nicht 
als Quelle zur Bereicherung der deutsehen benutzt 
werden, eben so wenig, als wenn man die deutedie 
Sprachlehre bereichem wollte, indem man auckdan - 
ffir die deutsche S(prache geltend machen wollte , waa 
ffir die griechische gilt. Dw Sehlub, das findet 
sieh in der griechischen Religion ^ folglich hat es sick 
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ancli in der deatsdhen befanden, würde gm mirtiitt- 
baft seyn. Nicht Quelle, Mndem nur Hülfgmittel 
kanpi fiir die Keantnifa der deutoctien Religion die 
griechisclie Beyii« Stelle ieh die Verwandten Gegen- 
«tSode zueammen, 60 wirft in gewissen Fällen die 
eine Aeligion Licht anf die andere, aber wie wir 
eehon eben bei Nr« 2, bemerkten , die deutsche ( nor- 
discl^e) mehr auf die griechieche, als diese auf jene« 
Auch k5nnen wir nicht billigen, wenn der Vf., Hhn- 
Ueh wie Fichte in seiner Grundlage des Naturrechts 
thut, die ungleiche Yertheilung der Gabe der Ideen- 
verbindung und die Individualität iii>erhaupt als die 
ITrsaehe aufstellt, warum der unternommene Nach- 
weis einer \qrspriiBglichen Religionsgleichheit nie«* 
maU Alle t^friedi(^n werde. Sollte er i^uch nicht 
Alle befriedigen, sicher doch die, welche ohne Yor- 
urtheil sein Werk in die Hand nehmen. Wenig- 
gteng Rec« würde diese Gleichheit, hütte er sie er- 
wiesen gefunden, eben so gern annehmen, als er 
annehmen würde, die griechische und deutsche Spra- 
che seyen einander gleich, wenn Jemand diese Gleich- 
heit erweisen könnte. Auch sagt der Yf.: „Wir 
finden nun. mehrere Namen, von denen wir hören, 
dafs sie eine und dieselbe Gottheit bezeichneten, wir 
finden diese Gleichheit, werden aber doch daneben 
auch Yerschiedenheiten gewahr, welche sich als ste- 
llende Charaktere aussprechen, es ist nicht durchaus 
dieselbe Demeter, es sind sinnverwandte Wesen/^ 
Was aberblofs verwandt idt, ist darum einander 
noch nicht gleich.^ Da sich aber eine ursprüngliche 
Religionsgleichheit nur vermnthen , nicht nachweisen 
lliTst, so liegt es nicht in der IndtvidualitHt derer, 
welche den Nachweis nicht als solchen , sondern nur 
als Yermuthnng gelten lassen wollen ; es liegt viel- 
mehr, dafs der Nachweis nicht Alle befriedigt, in 
(der Beschaffenheit dieses Nachweises, wenn, wir 
nämlich Nachweis in der Bedeutung von Erweis 
nehmen. Gehen wir noch weiter, so liegt es in der 
Sache selbst, was nicht rorhanden ist, kann nicht 
nachgewiesen werden. Doch der Yf. sagt auch 
selbst: die Weltmutfcr wird in verschiedenen Län- 
dern verschieden genannt; die Nameq theilen sich 
wechselseits mit, jedoch mit verschiedenen Eigen- 
thiimlicbkeiten der Wesen. Mit letzterem raufs man 
ganz einverstanden sejo^. Der er^fe Abschnitt handelt 
von der Hertha. Der Yf. entscheidet sich für Seeland 
als Hertha -Insel. „Hiedra kanh eine Opferstütte 
beiccichnen, von Hlod, das Opfer.'' HIaut bedeutet 
OpTerblut (s. F. Wächter^ Snorri Sturluson's Welt- 
kreis. II. Bd. S. 38). Doch auch hiernach kann die 
Statte genannt sejn, da das Opferblut bei den ger^ 
manischen Opfern die Hauptsache war. Hlod be-* 
deutet Heerd f auch hiervon kann die OpferstStte ge- 



kannt eejn, weil ale'TWzsgeweise^faifii grofiMi 
Heerd haben mnfste, Hloäyn ist eine Beifennuig 
der Erde , dieses pafst gut für Hledra als Sitz de» 
Hertha -Dienstes, wenn nnr nicht in Ndrwegen aqeli 
Hladir die grofsi^ OnferstXtte hiefse. Der Yf. erklärt 
eich S. 27 mit Recht gegen die Annahme, dafs das 
Herthafest eine poIitiscM Anordnung gewesen, da* 
mit während desselben Rahe und Frieden allgemeiii 
ae j. Sicher war nicht dae Fest des Friedens wegen^ 
sondern der Friede des Festes wegen. Statt aber 
nSher Ober die Art dee Friedens einzugehen, er- 
klürt er, der Friede sey nieht nötbig gewesen; im 
Inneren des Landes habe es Rohe gegeJben. Nun 
findep wir aber diesen Frieden bei den germanisehen 
Opferfesten (s.F. Waehier^ in der AUgenu Bncmlop» 
111. Seet. 4ter Th. S. 130). Und was hatten dte& 
Frieden für Sinn ? Der Vf. begreift ihn so we:Ü^, 
data er bemerkt, die sieben Yölker miissen wir oh«> 
nedieCs in einem firenndliehen YerhSknils denken« 
Tacitns sagt, es »ey während der Dauer des Hertha« 
friedens aller Stahl verschlossen gewesen« Das 0|^ 
ferfest der Tanfana henntzte im Jahr 14 Germanicos 
SU einem feindliehen Ueberfall, und metseJto dia 
waffenlosen Marsen nieder« In Beziehung auf dim 
Gastmäler bemerkt Taeitus: erehrae^ ul mier vino- 
Imto»^ risacj raro eonviciis y saeputä eaede et mtlnei» 
ribus iransiguniitr. Bei den Opfermalen durfte man 
also keine Waffen tragen , damit das Fest nieht 
durch Ermordung oder Verwundung entweiht werde« 
Durfte man keine Waffen tragen , sa war nöthig^, 
dafs für diese Zeit Friede sey, d. h^ mit andern 
Worten , dafs man an diesen Tagen nieht BIntraelia 
oder andre Rache nehmen durfte. Wer das tfaaf ^ 
hiefs Walf im HetHgthum ( vargr t veom ). Da die 
Deutschen immer Waffen tragen , ll&t sieh schlie* 
Csen , werden sie auch zu den Opferfesten bewaffnet 
gereist seyn. Waren sie aber dahin gelangt, mufs* 
len sie sie. ablegen, und sie vnirdea verschlosseui 
Die Einführung, des Friedens bei Opferfesten war 
auch darum nöthig, dafs niemand, zum Yorwurfe 
gemacht werden konnte, wenn er diese ^legenheit 
unbenutzt hatte vorübergehen ' lassen , Blutrache , 
d. h« Rache an dem Mörder seines Blntsfreundes zu 
nehmen. Der Yf. hat Recht, wenn er bestreitet, 
dafs jeden Tag^ in Deutschland Raub und Mord ge- 
wesen. Aber jeden T^g konnte, da die Blutrache 
geübt ward , Mord sejn. Dafenit dieser nun nicht se^ 
rade zur Zeit der Opferfeste sej: ward ge8etKlk?& 
festgesetzt, dafs filr die Daner uieser Zeit Friede 
sej, d. h. keine Rache geübt werden durfte« Eb 
ist derselbe Gedanke, der im ehristllelien MitteU 
alter wieder aufgefafst wurde, nXmUdi der Gottes^ 
friede« • 



(Die F^rtsetfung folgt.) 
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OD der Hertha feht der Vf. kat die laia einei 
Theilea der Sweven ü^r« Der Vt.y wahrend er dea 
TedtHa^ Bericht vom Herthafrieden yerwirft» folgt 
bei der Jaia ihm wörtlieh, vnd nimmt an, dafa die 
lata zu jlen Deitfaehen cebraeht worden« Bei de« 
Grabachrift der laia und dea Oairia bei Diodor I^ 27« 
findet ea der Yf. überraacheipd, dafa man in einem 
Lande (nSmlieh bei Njaa in Arabien^, wo man kaum 
die Kenntnifa der Donau erwartet, m einem aolchen 
Alter die Quellen dea Stromea genannt findet. Ai)er 
wir kennen daa Alter der Inaohr ift nicht. Auch* liegt 
nichta wicbtigea darin, dab die Quellen genannt wer^ 
den; kannte man nur 4<^n. Namen dea Fluaaea, konnte 
man, da Ja ein Flub Quälen haben mnfa, ihm auch 
Quellen beilegen : „ bia in daa unbewohnbare Indien 
vnd gen Norden an die Quellen dea later und weiter- 
hin bia zum Oeean '!. Da die Donau nicht in den 
Opeao fliefat, ao mufäte man, ohne dafa man die LMUr 
der ntfher zu kennen brauchte, Land zwiachen den 
Quellen der Donau und demOcean annehmen. lieber 
«e wirkliche Yorbreitune dea lata- Dienatea läfat 
aich äi^a der Inachrift nichta mit Sicherheit entneh- 
men, denn Oairia aagt' weiter: Ea iat kein Ort der 
Welt, In den ich nicht gekommen, den ich nicht mei- 
ner Wöhlthaten theilhaftig gemacht« Hieraua liefae* 
aich abo achliefaen, dafa mr Oairia-\und laia-Dienat 
auf der {;anzen Erde Torbreitet geweaen. Aber.nkht 
•inmiil in Beziehung auf D^taqhland kana ea wahr 
iejn, daTacitua nur Ton einem l'heile dar Swe?ea 
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apricht. Yon der laia, von deren WeHu der Yf. 
handeÜ, und die nach ihm der thrakiaehen Demeter 
entapricht, geht er über zu dem zweUen Aftadbitt; 
Yon der Demeter der Weltmutter. Wir würden m 
dieaer nicht ao achnell übergegangen aeyn. Da dit^ 
nordische Frigg die Erde iat , und die Erde die Her- 
tha, ao würden wir nach der Hertha die Frigg b^ 
trachtet haben. Warum er die Frigg nicht in An? 
aprucli nimmt, aagt er hiebt. Zu fabelhaft kann aie 
nwhtaejn, da aie ala Othin'a Gattin in den Eddalie- 
dern eine grofae Rolle apielt. Di% jüngere Edda be- 
zeichnet aie auadrücklich ala Sfammroutter der Aaen» 



Oder wollte er die Frigg nicht | ao hätte er hier ao- 

Jleich, waa erat zuletzt geaehieht, wenigaten^ die 
Srd (Erde) an aich mit der Hertha ifi Yerbindung 
brinsen können. Die Jbrd iat Othin'a Tochter und 
Crattin und Mutter Aaathor^a, d. h« der Himmel zeug« 
te mit der Erde den Wolkenhimmel. Die Stelle dop 
.Tacitna Über den erdgebornen Gfott ab Stammvater 
derDentachen benutzt der Yf.S. 23, .aber nur, um zu 
erweiaon^ dab die Hertha nicht beaondere Schutz- 
gottheit jener aieben Yölker. geweaen. Warum n- 
rade jene aieben YUker vorzugaweiae den Hertha 
dienet hatten, nnteraueht er nicht« Nach unaerer 
Ifeinunff kam dieaea ana.ihren Wohnaitzen am Meere 
her« Nach der VSluspa ateigt nach dem Untergänge 
dieaer Welt die Erde zum zweiten Mal aua dem Mee- 
re hervor, alao auch daa erde Mal« Bei dem Feate 
4er Hertha r deren Hairi auf einer Jnael war, feierte 
.man aller Wnhracheinlichkeit nach ihr Gebortafeat« 
Der Yf. bahnt aich den Weg vian der Hertha zur De- 
meter nicht durch die dentache Mythologie, aondern 
durch die Jaia- Lehre. Hierdurch hat er aeinem We»- 
ke geachadet. Durch. Hertha , Jörd, Fr jp; hXtte er 
einen weit mehr Qberzragenden Weg zur A^meter ge- 
funden, wenn er zuaammeMeatellt hStle, worin Frigg 
oder mit anderm Namen Helrtha (Erde) dftr Demeter 
gleicht« Solche Yergleichangaponkte giebt ea viele, 
und die Betraphtung der Demeter in. einem. Werke 
fiber dentache Aeligton wSre beaaer gerechtfertigt« 
Der dritte Abachnift handelt von den der Demeter 
ainn verwandten Weaen aufaerhalb Oentachlapd S. 68 
-*96, nSmlich von Aphrodite, ,Yenua u« a« w. Der 
vierte Abachnitt. Yon ainnverwandten weiblichen 
Crottheiten in Deotachland. : Der Yf« hMtte hierw 
noch die ainnverwaadten Gottheiten dea Nordena hin^ 
zufügen. aollen, denii ao macht ea aich ganz aufffiUig, 
dafa in einem Werke fiber die aUdeutacheReligiop 
von der Aphiiodile und nicht auch von der ihr ent- 
mecbenden Freye gehandelt wird« Da Freya und 
Frigg uraprttrfglich ein Weaen waren, die Frigg die 
F (4) Erde 
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Erde ist, und die Erde au dem Meere enmöretieg, ten Erde reretand, denn dieee Yorefenang moIMa 
eo wSre die ZoeamitieiieteHang derFreya und Aphrer auob Ekifltib auf den Begnff der perto»ificirlen Mtdm 
dhe sehr lebrreieh gewesen, dean wir leraen da- haben« S. 149 bemerkt der Vf. , Lactantinel^ ll«^, 
dareh, warum eigenüicb Aphrodite aus dem Meere finde in der Tdie SchiSfahrtfeier ein Zeichen, dafs 
emporsteigt, nSmIioh weil anch sie nrsprüoglieh ein die Torfolgie Jo Ober das Meer geschifft, nicht ge- 
Sinnbild der Erde war. Im 4. Abschnitt handelt der schwömmen sey. Die Bedeutung sej wohl tiefer zu 
YU auch von Lahrs, Jecha, Reto, und nicht ohne suchen. Auf Schiffen fahrend seyen die Götter dar* 
Uebelstand , da er sie bezeichnet durch : „unverbfirg' gestellt worden , anzudeuten , dafs Alles ans Wasa€r 
te in Deutschland gefandene Gottheit -Namen *^ Dier entstanden sey. Wirelauben aber doch, dafs die 
▼f. von Ifr. 2« i handelt von der Lara und der Jecha Götter schifften nach dem YorMlde der Mensclraiu 
nicht, und wie uns dfinkt mit Unrecht, da er den Die Hertha, als aus dem Meer entstanden, und auf 
Reto und andere fabelhafte Wesen hat. In die Ge* unem Eiland verehrt, ward als im Meer schiffend ge» 
schichte des Götterdienstes gehören sie freilich nicht, dacht. W*enn naeh Hgyptischer Symbolik die Senne 
aber sind doch Gegenstand der Mythologie , nämlich und der Mond auf Schiffen, nicht, auf Wagen fobren^ 
der aus späterer Zeit« Der vierte Abschnitt von weil Alles durch die Feuchte ernährt werde . so bat. 
Nr. 3, entspricht fast ganz dem Titel des Werkes, ten sie die Schiffe ursprilnglich doch wohl blorsdb- 
defshalb wollen wir seinen Inhalt andeuten, nXmlich durch erhalten, weil siebet ihrem Aufgange aus dem 
von Tanfatoa , Badufaenna , Leva , der Gröttermutter Me«e zu kommen schienen. Die Yerenrqng der Db- 
bei den Bstiern, Fosete, Cisa, Nehalennia, Ostar, meter iMrst der Yf« durch die SLimmerjer naeh Peniscli- 
Lahra, Jecha, JReto. Diana im Sehwarz- und Ar^ land bringen, als wenn die Deutschen nicht schon 
dennen-Wald, Hulda (Holle). Sirona, Tatamis, selbst die. Erde gehabt hätten, und sie als Mutter • 
Hludana. Nun erst bringt der Vf. die Jord und Her- Erde personificiren konnten. Der fünfte Abscdinttt 
tha zusammen: e„Jörd, d. u im Dänischen Erde^ handelt von dem Kult der Weltmatter^ Religion n«d 
Hertha wird, in der späteren Edda, Thors MuUer der sechste von dem Begriffe der Weltmutter« Man- 
'genannt/' V^as beifst hier „spätere"' Edda? Wenn che richtige Bemerkung finden wir darin; doch kön*. 
es die jüngere bedeuten soll, ist es falsch, denn Jar-* neu wir nicht mit allem einverstanden seyn« Wenn 
dur iwr wird Thor schon in Eddaliedern genannt und der Tf« aufstellt , Hertha ist Erdmntter, die beseellr 
namentlich in der VStutpäSir. ftmugr HödjßnioTy und Erde, ein eöttiiches Wesen, nicht Gott, und nun im 
Fi9rg!fmar bwrr ^ welches auch der Erde Sohn beden- zweiten Theile den Geriiianen den GolT in Apolin 
tet/ Spätere Edda nennt der Yf. also wohl blo/s die bringen will, so hat er sich die Sache mk sehr naeb 
-Eddalieder in Jle^hung auf Taeitus« Nöthigerwäre heutigen Begriffen vorgestellt, unter Othin oder 
aber zu bemerken gewesen, dafs das Schiff, der Erde dem Gott des Himmels dachten sich die Deuiseheii 
«ur in dem ehristlich- heidnischen SolwliAih vorkom- eben nichts Geistigeres, als die Erde. Sie bieltea 



me, wenn er weiter sagt: „Die Tochter der Nacht, auch den Himmel für eine Materie, aber beseelfea 

^welche das ErdseUff hat"** Frigg wird aber auob auch diese. Im Himmel sahen sie dea 4inttm der 

hier nicht vom Yf. in die Betrachtung gezogen , denn Erde , weil er die Erde zn umfcngen seheint. Kebnl 

wie der Yf. die Sache darstellt, hätte Erde die Toeb^ sahen sie in die Luft steigen, und den WelkeniniiM^ 

ter der Nacht (d. h. die Erde selbst) das Schiff no» roel entstehen. Diesen Widkenhimmer MMintenr de 

<fcabt; S. 150 sagt der Yf. : „das Erdsehiff der Jord'', der Erde und des riimroels {ies oberen Himmels odee 

-^as, vrenn wir es in nnsere Mundart übersetzen, Othin's) Sohn. Alles daehten sie sieh aus Materie, 

heifst: das Erdsehiff der Erde; aber das Solarlioth und beseelt, wie die Menschen , und der einzige Un-* 

singt: OfAtns hion raerr ä jardarMpi;, möikug d terschied war, dafs sie die Erde, den Wolkenhim- 

mimaihj Othin's Gattin rudert auf der Erde Schiffe, mel und den Lichthimiilel als höhere, mHchtiger» 

Tnntbig auf Yergniigen, d. h. jagt dem Yergniigen Wesen als sich betrachteten.- Doch llffft der Y£.-ds0 

«nach« Jörd wird hier nidit persönlich genommen, Apollo als den eiftien G^tt zu 'd^n Deutschen bringisn, 

•ondem Othin's Gattin ist die Person, die personifi- uiid die Nehrgötterei entsteht, ind#m dieser eine ht 



«eirte Erde rudert also auf dem Schiffe der unpersoni- Trümmer zerflHlt. Ausdrücke des Yfo. sind' diesen 
Jctrten. Es mufs also zum YerstSudnüs der Stelle nicht, aber der Gang, den er «nimmt, fßhrt ztt'd^ 



*noch die Frigg oder auch die Freie hereinp;ezoffen wer- sem Brgebnifs. Wir wollen diesen Gang betraeb-» 

^n. Da das Schiff der Gattin Othin's hier blofs vot^ ten. Die Hauptrolle spielen dabei die Hy^bdretor. 

kommt, bleibt es auch unsewib, ob es mvthologl- Sie sind dem Vf. eine religiöse Yerbindnng, die sJeU 

sehe Bedeutnng bat, oder blojTs rein bildlteher Aus* ans dem nördlichen Asien tauch nach DentsehlnvA 

dmck, und der Erde Schiff blobfOr Erde steht, weil verbreitet. Liegt der Soge^ wie die Hvpertore» 

man unter der Erde nicht den ganzen Weltkörper^ Opfer^ nach Delos sehtoken , etwas Gesdi&MlitfläHl 

^ie wir, 4iondem darunter blofii das Festland und zn Grunde, ^o ist die Tbatsache nur unter di«Mm 

die Inseln verstand, und das Meer nicht mitdarnn* Toraussetzüngen mögUch. Die Hyperboreer dacht» 

ter begriff. (Cf; F. Waehier^ Snorri Sturiiison^s man sich in den frfihesten Zelten«necbenland gami 

Weltkreis L Bd, S. XCYU. S.U). In einer Schrift nahe, etwa in Macedonien und Thraeien. Splieer» 

aber die Hertha bJttte dieses aoeh entwickelt wer* ab man die Liiader besser kennen lernte, wnrdm di» 

den sollen, was nMW onter der niebt personiAeif- Hyperiftoreer immer weiter bitfaisgeeeboben, sodAte 
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%i^>nit^ der Avgälie'to'W^, dJMi jene Opfer ge-. 
ildiiitnM ha Wn soUen , über den Skjtben ereeKeinen« 
Aber Heradotjägt MÜlfyi: Von den Hyperboreern 
dMr sagen die Bk/thett niebto, und audi andere nichti 
die in dieser fiegetifd tvohnen, ans^nbrnmen die le«»^ 
tfOdbAerc wievrofal aacb diese, wie mich dOnlt, niebfs 
Mgen. Also das Opfer wbrde nicht durch das Sky- 
Ibenland bindareh getragen y und die haben Unrecbt, 
welcher annehmen« der Apollo- Dienst- der HyperlN^ 
fOjer ser bei AetaBst&en z^ stieben, lletatlichgenng^ 
tffaditdferödot aü:^' yrö We ani stteften; 'welche dai^ 
Opfer, in Weizenstrt>b g)»bttllt,' nach Delos sandten;' 
DieT^racischen und PXoniiiclieii Weiber gebrancliteir 
jedesmal yFbizenstroJi bei denOpf^n, die sie ^er k5^ 
oiglichen Artemis brachten« Nach dem Vf. auclf 
sind die Hyperboreer Thraker, aber der Yolksstamm 
derselben dehnt sich nach dem Yf. vom Rhein- und 
Ilbnatt-Wink^ Ms nn den Dniepr ans. Doch den 
Hhein- und Donaä* Winkel kennt Herodöt nicht. 
Die Opfer in Wefzenstroh.gehiillt, siiid also im wirk- 
lichen Konten und rm wfrkHeben Thijacien zu Sil* 
dien. Da sehr ungewife iit, ob'dre Thraker n|it den 
Deutschen ein Volksstainm , und da die in Dolos ver^ 
nbrten hyperboreiscfaen Jungfrauen Hyperoche, Laodi* 
ke. Arge und Opis, keine deutschen, sondern grie- 
ohische Ifamen haben, so bitte derYf. nicht setzen 
•ollen : „ Die altdeutsche Religion. Zweiter l%eil ^^ 
sondern: Die tbrakische Religion, oder noch besser: 
Die thräkiscb- griechische Religion, denn ^er Haupt* 
b^standtheil des Werkes Ist die griechische Religion 
und die deutsche wird *. gleichsam nur gelegentlich'^ 
hereingezogen. Yqn diesem unpi^senden Titel ab-^ 
gesehen , und wetan wir nun den zweiten Titel : Bh 
Hyperboreer, in Anspruch nehmen, so ijEit des Yfs. 
Werk sehr beaebtenswertb. Es enthält ffel, mit dem 
nian einverstanden seyn mub, und verdietit,^ dafs wir 
hier den Inhalt und Gang angeben. Erster Abstkniit. 
Van den Hyperboreern S. I — |I4. $; 1^ Herodöt, 
von den nach Delos gebrachten Chrfern der Hyperbo- 
Tierer. ff. S*^#. Sie nahmen den- Weg durch Skythen 
im Gebiet der Weichsel j durch Deutschland , an das 
spdriatieche Meer; von da nach Dodona in Bpirus, 
mit der WnnderaueUe, Wurden in iBmpfMng genom- 
mM von den Sellis, HMtis, Tomonris-IPriesterit; 
1« 5. Yon dettf dodonhcben Kesseln. <• 6.* Weiterer 
Weg Qber Tempe, TbebS,'Demetrias^ festlicher Üng; 
^.1. Schiffen riacb EubSa, einst Titanen -Land, dann 
nach Delos. * f. S. Als Opfer ktfnnten sfe Bernstein 
Mbracht haben. Aber ^^r wird den Bernstein In 
weizenstrob packen ? Der Yf. gerVtb auch dndurch 
mit sieh in Widersprach, dab er weiter unten an*' 
nimmt, die Hyp^oreer seyen diä ThMfder, und ml 
dem* Bernstein denkt er docn wdit an dfe prenfsfsche 
Küste. DWe das Opfer erst durch das SKythenlentf 
gebracht werde, mnis man alo eine Sage annehmen, 
denn es ist aller Wahrscheinlichkeit zuwider, d^fs 
die Bsthen In jenen Mbem Zeiten Delos gekannt ha- 
ben, und sie sollen -roUeade gar C^or dabin ge- 
ncbiekt haben. Dafs aber die Thraker und Pionier 
Opfer aaah Deloa senden » igt weit . glanblieber. 



Selbst atfch die Yerbindnbe der fistbra mit Dodona 
Ht als ganz uiiwobrscj^iondi zu vorwerfen. Doek 
bat der Yf.'§.9. alte Yeirbindung Dodonas mit den 
Hyperboreern. Wenn er bemerkt : in dem £tymofegr. 
nurgn. voce ytwDmatog^ beBElt Dodona ein Ort der Hy- 
perboreer; so hfftte er dieses besser beniotsiea sollen^ 
und daraus den Schlufs ziehen, dafs in den frühesten 
Zeiten die Griechen auch Dodona als im Lande der 
Hyperboreer liegend betrachteten^ und erst später, 
als man die Yaiker dieses vermeintiichen Hynerb^ 
reer Landes besser lernen kennte, das Hyperb<>reer 
lisnd im^r welter hinaus rOckte, und nun anndi- 
nien inufstej' die Opfer sind nach Delos durch das 
SkyCbenländ über Dodona gekommen. §. 10. Hero* 
dots Nachricht von froherer Opfersendung durch Ab* 
geordnete. §. 11—12. Die Jungfrauen HvDerocbe 
und Laodike und die Perpheres. §. 13 — 14. Die Ai^ 
gesendeten kehren nicht zuriiek^ werden in Delos v^* 
ehrt. $. 15. Woch frfther waren Arge und Opis go« 
kommen, über das schwarze Meer,, ihnen lolgten 
Opfer mittelst der Aris^nasper und Issedoner. §• 16» 
Yon diesen gab Aristeas die erste "NachVicbi, insn 
Homer. §. 17. Yon den Issedonen. $. 18. Yon den 
Ajimaspen. . §, 19. Yon den Greifen , Wundertbio* 
reu in Asiens Hocbgebirg, hinweisend auf alten 
Bernau. §. 20. Die Opferfördernden Skythen sind 
die Rimmerier. §. 21; Warum sie den Weg Ober 
Sij^nape nehWn. §. 22j Arge hetfst auch Hekaer^e, / 
mit inr und Opis kam aticb Acbaja • Loxo , vielleiclit 
Gottheit* Benennung. Der Yf. meint nSmüch , d^s: 
nach Acbaja d<!s t^iusanias Holle heifsen: nelistAcka-» 
^^A. $• 23. Rtanen aber aucb Priesterinnen gewesen 
seyn. §. 24. Sind Töchter des Boreas, der auch ein 
mythisches Wesen ist. $.25. Yeranlassung der Opfer«- 
Sendung. $.26. Yon Ölen dem Ly hier -Hyperboreer. 
$• 27. von Abaris dem Skythen -Hyperboreer. . f. 2S 
«-> 90. Yon den Irreii der Jo. Der Vf. leitet den Pa- 
ragraph ein : Es gab noch manche gescbichtlicfa • reli«- 
giöse Sage ton den Hyperboreern. Bfan kann die be^ 
riibmten Irren der Jo hierher ziehen ; und $• 31. sagt 
der Yf. , die Hyperboreer vrerden bei.den Irrfahrten 
der Jo nicht genannt. Wie Ist hun dieses eine Sage 
von den Hyperboreern F Sie handelt nicht von thnon, 
ttttd noch weniger haben sie die Hyperboreer erfnn* 
den. $. 91. Yon der Kybele - Wnnderung au den Hy^ 

{erboreem. $. 32^ Zu ihnen kommt Persena, als ef 
ledusa tödt«t. §. 33. Hierauf Herakles, ah er (Se- 
rmons Binder raubt; denn die Hesperidefn- Apfel 
sind nicht im Abendland, sondern im rforden.. IVaeh 
dem Yf. konnte Hellod , der dabei an Abendland gn» 
dacht habe, die Mytbe, 4«ren'4litesterBrznbler ee 
ftir uns Ist, darum nicht *Brfittder,'mifsverstahen. Dia ^ 
CIrenze der Nacht ist Hieht im*Westen,'nfehtda bb^* 
l^riMsen sich Nacbt und Tag ^ Hesind. TM, sindain 
im 'Nordpol , da mufs Alias tftebenV W4^n» er die Axa 
der Welt haben soll. Ja } i^eftn man in jenen Zeiten 
die Brdpole gekamvt hntte, wie wir; und wen« dar 
Alias nicht "nbefelteäteirt .^ka Mge. Mdgen Anol.^ 
lodor, Tzetzes, Pherekydes, den Lybiem die Hes-^ 
periden zum Atlas nach Norden setzen , so viel ist 
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nwib, 4ab iht Nam« iiadi WMton UfiweUe^ und 
3fini«8 Utffl fiitk fcUjelba , daf» aie ttr«prüDgUeh ünj 
WaalM ffidadittfrsraeik' 4* 34. Heaakkf ftagt der 
Artani« lliracb eipu f«3Ju Ap^o nbört gaa« eiig^ea^ 
Ikamlkh den Hrparlioraera» ^8ß. Alte Freinuk 
eehaft iwiaelieM ttriecben and BypeirfM>rfieEa ; WeU*« 
fceh der letsEleren« Die Saehe Ufst aicb am naturlich« 
•ten ao erkl8ren : als Macedanien und Tkracien den 
Griedken nach nichi bekannt, aoodern unter dem all^ 
gemeinen Namen Hjpetbereeriand bcgiiff^a ward« 
ataaden decb aebo|i eiaMlne Tbrakier..iind tirifcbei^ 
mit einander im Yeritebr« Diesea blieb im Andan^f 
kan. Als dann aber das Hjrperboraerland immer wei<^ 
ter naek Norden gerüciLt werden mnMe, wurde die 
Sacke immer imnderbarer, aber, eben darum des 
Grieeben- immer wertber ^ denn je weiter es nun war, 
Ten weker man siek die Hyperboreer zu ihnen ge* 
kommen dachte, um na mabr scbmeiakelte ea ikneUi 
dafs die ÜTperbereer ao* weit mi ihBCU gekommen man 
ren. .f. W« Hyperboreiaabo Sage naek Amerika wei^ 
aend« Die Beaeieknung k^perboreisehe Sage acbeini 
mir der IKsdpirtm« fShig. 0er VL glaubt doeh 
mUktj dab die Saco bei Aelmn ren den Hyperbe« 
reern erfunden. worden. ist? Oars die Hyperboreer in 
dieser Sage eine Rolle spidlen, bereebtigt doch niobt| 
sie eine hyperboreiaeke au nennen. Der Y f« berükri 
4. SS. die nordiseke Sage, von dem Odaiiitakur,^ ohne 
Jedoek die Sage bei Aelieu damit in Verbindung «u 
iHnngen, wiewohl sie aSevflii^^s diesea AeluilicbiB kaJ^ 
da&, wer mndi der nordiaeken 9ago nach Odatuaabioi 
als Crreia kommt , wieder jung wird , ui|d naab dar 
Sage bei AeUan, data der, wer aus dam Strome der 
Frendo trinkt, sick niekr und n^hr verjünge., bis er 
wieder ^aofgeÜKert und endlich werde« Nun aherd^ 
bedeutende UnterseUed , im Odaiiiaainir , wird »um 
veijAnft. um nie au sterben, naab der Sagp. foti-Aor 
lian wird man zum Kfndai um aulgeloaat ^afi^'^rdall 
und ieine ' Endsebaft tu enrelcben. Hier (rtt thlar bof 
deutende UtoteTscIued dar nordiBobou uad der .grie^ 
chiachen. Lehre bwf0f^ Bedeutaaden EinflufalHibeii 
also die Deutsoheu, da- sie an die DuaterhKcUieJt 

gattbleü^^ nieht gehabt, da die Riechen gerade diaae 
»kre, dieaueh die Getoii^4iafteu, verlaefaen...ulnwr 
im tfbrirai ist jenea^Zanberlaiid,. iuiwe&ihem Wff 
Odatftsabury AALOt ides.ltegcotorbenen,, U«(gt, dam 
HyperiHveer liand gaüa ungleieh. iHier ist d^n^.So^ 
den vortrefltÜeh, dae^ Klima höchst ffiiuatiguui defat 
halb in eiiibm Jahre «weiAem tos. - In dem ma GutiK 
imind beherrsehtta'iMieke dagegen ist dasiLtfod bo!- 
aurtidlger &rU|e«enfpnti|gl«oh,.ttboeae|i«ittetmi 
SchoM km« lr«)|rt ki|ii|Ml0uc|^t(9(.> Wie: Reiter erheU^ 
fotdao^wl^ v^aa esiii^rii Ji^ur dof^ 2aiViberoi« Die 
Miistef r%*.t4er SCeObctrei aiad d^o ^FiaBen• . Abama 
umr ein g^MlIggM^fila^ner;, jAls mei^^ä^r ^daa 
Hnierboreer Leml nMit mehr m Tbrakteu iamlnnd 
es weiter. binaiMfMakaU' ipufs«^ , vorstand man mter 
den Hyperboraerit wabrscbeinliekaa Vinaeih ^ifeDeutt- 
eehe; Huus^tact»ib*liMdju n|^ WAaMip^vefiSky^ 
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thealaude« wo dirDwApelraBi^bM» aouden piivK 
lieb vom Skythanland, wo «Ue ^iiM\on ihre Wohaait^ 
bAtton« . JVatürUqfa aai|4tea dje^ Finneu keipie Opfer 
ttoc(i D^los• Dieses Ibatten^llar WabrscheinlichkeiC 
«aek die. Thraker und PÜoiiei^ cethan^ Die Finnen 
Uieben aber Zauberei unter apdeiru Völkern, ao ua» 
ter den Nordmaunen« Die Finuenatamme katteu fru-. 
ker eme grölhere Yerbreitung nach Sudan. UnmSg* 
(iah fst daher gar nicht, 4a^a ein finnischer Zauberef^ 
all er seine Kunst runtor. aAdern YöU^rn trieb ^ end- 
{(eh auch bis zu. deu Griachea gekommen , und ja ik« 
Mu Ifupd er ein iekf^ifßäMaes Yolk. daa ov^entlich 
pr.ibu oacbaffau war» Auek denpjthasareeru mnlk- 
te ^er Uu4;aug aut S4rfchen Hyperboreer» aehr aiu 
wiiuf cht aejrn, weil ah sich dadurch den Schein einer ' 
kökern Weiskeit geben konnteu. Defshalb zweifle 
ich auch gar nicht, dafs sie sich, als sie sich bei dem 
Kyperboreer na^h der iiage der fi[emerideu erbuN 
digten, überreden liefaen, .daia nie im norden wSreai» 
tH» Fini^au koni|ten, ;da sie Zauberei unter den Gw» 
aianau triebei|r mit itlrer Göttersage nicht unbekannt 
aoyn« ^ Wurde una dar Finne ^. der als Hyperboreer 
iu Griechenland sein Glück machte, um uie Aepfel 
der Heaperiden befragt, wie hStte^ er da abgeneigt, 
aeyn können, zusagen, dafs auch diese sich im Nor- 
den CSnde^, wiewohl d^e Nordmanoen aelbst die Rie-. 
seoweh naek N9r<|en lind ihre Götterwelt nach. Su- 
dan legten,^ bevor sie Asahebnr geschichtlich nalunea, 
und es uua voa dem Xhulieh UlngeadeA Asiea verlei* 
^t, nach; Osten verlegten. (»M» Die 'Hyperboreer 
werden zam Fabelvelk« ^ 39, S|ie soUtea Üebemord- 
windige seyn, daher |» 40. einige alle Veberlieferun- 
gpB voa ihnen fiir Fabel baltea , dem jedoch die Mei« 
atea wideraprechen» Der Nam^ bedeutet Nord^ 
tm"<Lfin4ler..:: §^4}. tSteta werden die hinter dia 
||i|fhtea geaetfit^'Wemiater jiac)i einigen Nachricbtea 
defriUrittLFarstan^an/seyaik^nttb^ aebea welchem die 
dfdU^ YsMtelbngUHpdi hjfp^ Bergie schuf» 

$4i42% Dio^Rq^kleamdi nucWein. voa West nach Ost 
lattiisadeä fiiebij«/ i |.4i: Sie begreilea die Bergkette 
uofll HänHiaf.mitulefn Alpen. .Das .Brgabnifs seiner 
Foraakä^flMi i^t^: Bipkiien haifst Gebirg, Felaapitzea^ 
eine nllgäan?na Boac^wwmg ,/gleich dam Wort Alpooi^ 
mmäohat nbrauebt «Kr imie%Bergtet4e, walaho den 
KordejB? ^jkft/tigentliidi^ .ThraelefUli^^n4 JUI,r'iaiis 
nehtti£stv^l^4'ads|odeh#f ,:ii|)ertragaa auf die deui^ 
achea Al[MBm. 9» 4£|' Jmieita «ind^^4ie Ibp^bor^r 
durdiM|».iiii>Neffdea.r 9.'4& «Arn Jiear« ;hinweisead 
auf .die '(Xstoea» i $|4jr.j''TlMrakeo keifsaa aie^ deren 
Yolknstaiiun aidin^om. Bkein h; und Donau * Winke/ 
kia aa./d^a^Do^aer.;i^wd0h HnN^^reer, 

aa^^f'i'^Miii^r jaliaf|il«k^^ jlr^* S^« 

atimmle Kackwei^uag/deM H^pi^riborfer auidmiAlpjN^ 
unddnJ9etÄsohland#v> il^-iSt. Biao-liuue.mieatsia i^ 
Westaii<.v:$.'&l« YoKandereUi, dau^Iyptrhareera fih- 
neJMai^YÄlkevn, Abiaru; a^, |.52-^M. Voa den Aln 
taboreln, Arjaif^erii ed^r JkgjPiff iier4t,'Makrobioro. . 
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A .r w V ^n TT Uff ä K TT IV n R' 9iaeh: Trudheim ist d^s himwlisthB Gehtet Thor«. 

4.LTBllTHtJW»Ä.U« Jiö. Abefr4«8 ist zoflilligo Namens- Achnlicbkeit. Trtirf- 

1) DnxsBBir, b. ^altju^: Bendtmeh der germßni- i§im9& heiCti Welt der Stärke« und bat seiee Bexie- 
0(Aen X/fortAiMMkiffwft ram Dr. GurtM Klemm, kiBs.Auf Thorals dee Gott dee Donnere. §»58. Hy- 

pcrboreisebe Sagen erläotern sieb durcb deutsehe '-' 



u. 8, w» 



' ^^ ^^ 1. v\' ^ s k. ti^^^^k^ nrt^KniiMfj^ OfÄncbe und Aebnlicbkeiten dieser mit Helleiüscben, 

2) GörrmoRW, K Dietericb: Deutsche Mythologie ^^^^^ ^.^ gemeinschaftlicbe hrperboreisebe Quelle! 

Ton Jacob brimm o. s. w. Gewila finden bior Aebnlicbkeiten Statt, so der ge- 

- d) Lupzio, b. F. Fleisdier : Die aitdeuUehe £eJ^ waltteme Ted der Greise. Aber der Yf. selbst wok» 

gion^ Yon C. Karl Barth «• •• w. s»t diesen Mck. bei den Kantabern «nd andern niebt 

! ^ Ai^eh unter deei b^o^^er« Titel d. K Tk : typerbowischen V«to^^ u""* W^'J^'k ^J^P^X^ 

« .. .>.. ^. « !• • j ttrij^«4^*^ reische üneterbhebkeitsl^bre , Wissensehaft, Ver- 

Hertha und Gber die Religion der WelUnutterm «„|^3g„rtg oinMloer Sagen.. Der Vf, bemerkt am 

alten Deutschland n. s. w« Spblusse , dafs^ wenn wir Hyperboraer in Deutseb* 

Und der ftvreiie TheiU . land gelonden baben, dadureb niobt gesagt aey: die 

Di0 Bjuperhareer^ ^ . Hyperboreer waren die Oentscben, aoodemnor, ejäu 

4) STtrrrOART^ b. Hoffmann: VoJktäf^gu fTA- T.iiib!!!:!;.'*^^^^^^ 

Dr. fr. Fo/ifiiT n. B. YT. ^ . ^^^ ,digtöae Verbibdnnc, dareb we^be der NoMO 

t Hyperboreer In die Gescbiebte gekommen ist, yfvstjt 

{Foriseißumg.vom ür* 152«) aii<lii in Dostscbland verbreitet» Brstero 9ebaii^iB0g 

U. > ist ganz rkbtig, so bald 'man. keine FolgOMiigen der» 

ntev des* Hyyoriioreom babon m*r «na an- kfliipft, unA z. fi. einer .Sebrift über A» ümr« 

«kbt eia YMi «za deoken,, sondora eine aii»idam bobeot den : Titel Altdeatsebe ReügioQ gieb^/iand 

littfdUcbelifkh: forbreittadtt ¥erbiadii«9. «Das er«- intlnweiMn Abeehnitte eine ?oUstt'ndige AbUmdUing 

ftene Ist ganz rbbtig ,. daik iMii imllor den H^pOrbot iber die grieabmoboLatonil, die Ajtemia bad'jdea 

Morä im» AllMmeiiien keia^Vplk. zu denken! bat^ Jk|ioUo giebti^ ^Diesb Abbamttnng iait iftlsicbi aebr 

Folgt man z. B. dem Erfiader der deliioben 8üg(% gntuiidjebrreicb, aber. für. didaUdeutadheAeligioa 

erie die Hyperboreer Opfer daRhfdas Skythealnd wind .wanjg gewonnen ^ wOaa> leb die.aaflUlige lüm 

aaeb Dolos senden, so erJmiten wir in donHyperbOr mensilbnliebkoit Iiatona UndJIladaai^ilieaatne', and 

ffeorn Finaoni, oder aacb CMlen urtf PreaboB.«: Fal> Mido 491^ eine-tmd diesolbaiGaCdieit aebnie, aad^ na«- 

geh. wir rdennAhgabea.^ .^lebo«do# Tf. Im^dO^/^'M). lb(s«; nedl aülige äKdoeeideittaeKe sGiltteli&natf Aaii 

oammeagesiellt Jtat, ao erhattta yt irtHyp4Nrboree»>tan AboUa caaaaaanooetelle'^i.obpe« atf i jaaei<pll^fdiama> 

dea Aipen«: . %^X. Weitja^ Kaebweiaanjf doA^Hy^ aobanui T^üitoa.lweiCi xoa ittnaomi^o^DSeasl^ihei 

C^boreor, beaondi^rtf aa idta^^Oatso^küsteni^/Inael daii AltdodtHtbeai aiebts, laoeik laebM ^aa laiaoib 

ixcaa. ^57. Sie sind Trtlidi, Oraidea; deneli Pianadienat/ dinr erst apjtterln.den jetzt dentaebai 

imhA AhaWs anjuehörtei Sind aio dieses^ rso^-bfrima Ländeftr erseboini, dio deniJlömern anterworfsa w»» 

Wo mit der altdeiilddben .ReKgion yoUoadagar atebfs w^4 Oor YU hU,^ lld:: . Apol^ istuiidbt.dir'Sadi* 

aa lina v- denn.fdioi Aeateel«Ml bAtteii kdloe Braidaa. aon ; Aläo aaeb TOn diesoK fieite bait'er kimio BknOb; 

Oraidea gabtea ae#ap in ikKLaade^ da^AbebAiabi rM« anitidtet^donloohaa Aolidoo^ ida die UMtoiohca 

0fli*MUnadf»Ue(a^:abe^ Mber d^a JKaUeli goh^nrte. aasli Glfaar <die Saaae aMriäiled^ : . Das/Vfi. , i^* 

Vtutbah: iadot a|eb /notik iimiMfibdeidOsi dautsabta bAk|rtariey.didUdiaHyperiNir«e<' oiae tnaügfUa. Vat^ 

«madibaaafc, aber diiiaaa Ai^m .alir el^.Mr atUSMn lAi£tag aad djottf^laudi in-DoatskMted gawooaa, 

aäya,' daib^^alo dia «riaa^deM &ol|ea be wobatoa l^ia- laiaa bio£i aia^oino kqa ilaafau%oaii|^llO! ▼rfmaihaaf 

de^^oa doa Deatseboa «atoBomafe« wardea, 410. Kai- gelten.. . Yoa dii»sism»MmaoMi«okea RaiBll^.ahgoi> 

ion zw^ar die deataoba Spffaaile aaeb.«adjBach'okMi)di-* eeboB^fatad das Vfsj FqnaiteBcan.iibotidiO'ifarper^ 

aionj absr doi^ dala omK kaob .ilmii$dfiailal(faali» Jtetffeortaair.dBhnBaaawoftbj'aäd Ali tenaia YjilllraBa 

Miobi «baüobwü ia dia.faa:Pl»alooli<wiMa f m ah «sfeMmirfbiali, dldatUofiy^fbsMeaMoia beafimartii 

jloa SloToa^Ltfkd^ «aif^fc .Mahr aaMbao jftiBiiMlir JiH^mssttmi Mallofn»da,am«yodBo^*aeJtoUiyai« 



Wimltem..hat^.iacdHoiai.yiMiBM|bv>Oi^bdBriir<> wmitMt fiaUteft..düPiBWor/4^flfcbg tgd« ife.ioUatsr 

l'Ü. L Z. itao« Zw€ii$r Bmuf. Q (4) Ibor- 
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überall im Norden gelundM wardea , weO man aie 
9ifgiHMl9*{and^ Die KeBatnib ma -der CneteridiehV 
JkeitslehreliraucltiteBdieCrrieolieir nielit eo hoch ai» 
dem Norden za holen, da die Geten diesen GlaulieD 
hatten. Wie die Eii^ennanien lehren , waren aie kei^* 
ne Gothen , aber eine gewisse seistige Verwandt* 
sehaft hatten die Thraker durch aiese gleiche Lehre 
Bit den Deatscben doch. Mericwürdtg ist aoeh dfar 



Uebereinstimnuing des Gebranches des gewaltsamen 
T#des hei ddn Dentseben und. den IiTperbopeeni^ 
Ake' an^l^ die Slawen hatten diesen, und so kami 
jene griechische Sage auch sich aof dietoe iiexlehen« 
Ueber den gewattsame» Greisentod bei den Staifon 
m. F. Waehfer^ Snorri Sturlnson's Weltkreis I. Bd« 
& CLXXXTIL ) Wenn der spätere Grieche hyper- 
boreie^ brauchte, so ist dieses als Gegensatz der 
Thraker , der in einem Theile Deotsdimid» wob- 







sehe Religioa nicht gelesen, weil die Kabinn ihs 
abaeschreekt. Wir hStten «ewiiaseht, er kitta 
sieh nkkt absckreckea ^lasaea, dena .wir findet»^ 
bei Nr. 3. S. 120: Scaliger in den Noten za Vm^ 
HO lir A X ^«-42 fabt« 9mb MarteUae Empirikaa» 
welcher zur Zeit Yalentlnians lebte , an , die Rö- 
mer hXtten, nachdem sie Dentschland kennen ga» 
iemt, dieaa VeniUa aad Salacia mit dem sichai- 
sehen Namen Malina und Lidnna genannt. ' Dia 
Betrachtaag iUes?r dfa^iaa ^aehep wif jm X. Kap. 
desYfs. ?on Nr. 2 yergebens^ fSnden sie jedock, 
wenn der Vf. ^Hm Nr« 2^ IVp. 3. gelssea Uito, ader 
fVaden ste •*Mh*aiebfri' i^MM der^Bd» ^mklSr. 3 
wirklich erst 1836 erschienen ist. Auf ied^»' Fall 
inroUea wir diese H^Um deai »STslea JUnaer.dw 
deutschen Sprache für künftige Jrorsebungen empfoli-- 
len haben. Lidana ist wonl nichts als Umlauts- 
BorAi iM fibidaaai :IMa ¥f.i van. N«, 3 bat aar 
scheinbar die altdewtaciiiJteligieii/^aai; au%afriieB. 
Im 145 adea btztaa PasraMank kommt . er- auf sia, 
uad vurft. Bticki» auf die Yer^re^tung der flrpeiAa- 
reisctenLiehre, den Andrang einer' neuen JLenr^ oimI 
Yer^Ieichangen mit der Asalehre. Nach der bjMr« 
boretsehen Lehre ||. 114 ist nXndieft Apollo nrsprOag^ 
lieh in der Lehre de n a a l na a ^Sj^iaitaalisrnns, der £me 

G^ yiE(Q,^nv y'^'^^^A*"^;'^!' •«■^ hWerdlagy ai* 
pig^ ilberraacbead^ ^uidre bloff seheinb4r .treffend^ 
wir wollen einige Von b^den Arten ipittbeilea^ w 
Fesseln betrat man Apollo^s tiain gleich jenen de» 
Namenlosen der Semnonen ; die deutsche Vorfrage 
war auch beiden Orakeh iltyrig, drei Wurzela hat 
der Lorbeerbaum , drei die Welt* Esche Tggdrasil ^ 
dsaemdriiae la'dtf» iMatiaaaaea'geMi^ .da waBrtta* 
idia^baiiges^ScbwCise^ gepfegttroaNdaauNonMai^ ~ 
is# AüLBaiiai der «BilibMtaifav ¥aa Aei^a 
dnft:SyUachtgeM)haei BariJias.. Um Un^ F] 
dedar*OMrwiadati/iatidie IMsMNUftUaB#e^ 
Jllibaia^iefli.|^»gal^ «Mi» ist der lUbe»- Gatt, 
kaa :VII««1 tiHiieb 4iä« Walt «aiiUagam^ gbMmia 
Atnalio'ii ''daie». '*imm dba* Weit aMtgogaatiiaatstSM 
»iea.aaaMagtod> ia J»>tekfr sassahaeaiiiwifta. 9f 
pkaa^atadriialrtdai^afialAaga^AMUd?», «MlmaüA» 
liw^Mtea^^tai^iii» hf aeaaaai ritnjik idaa>ai»ala»[^iiMyK ^intmf^^ MtaMjwAm^ 
ad aageiiytiidafctiibap Latai» 4r^Ki«*4(Msä9alMirfi, a#dst4aaEa|Bkt«i«% 

^ ^ ikffaa^DimiaiiisliaiyifclAfmuii laaadliiaaü^aito MtMrii^aaii feaba^^iaaeB. O 

iUBito)gahai^tiwirdi,vai4f2aMH» f«llig)aaabMla^ *mhh hif Aiui OiJ^i»aaa#4lea4BatlerJ«|nga 
«aa de# idaaMWa.iMi|yiMr, >gl«tfehham aar »gateaaätf makinislwa «MfMidi^ dab dta^MMs^imB 
IWüwJiidMiai dAMec#fa{iekt.t .Oi4i4ai(rheÜ £s \Vkia 'Vtlimf > aaaii* tfagig» >^faa ; ^aiaaada» daai 
kksrdtt «iäi^iM MlaÜMtiiMMMrfjMtaMr; oUAAiaai malOieai fi<lMcM»hi toilwteafaaiSaa 
iMi»fcpi<idBii diiKiiia«»l»«ias>ii läthim^ilmm^ ^Mrtii'.ilabaJ^ deiL«ehMk<i ad« 
4al,.ali<^rwia aack^Wäi«figa«aaaiadhrai4iiittbdlMa «Äii^^aeeial^lbabkn^ * SaMwt 
«dihBMi^jMBdy^^>9tt>4«»ftliaaUI^ lahtf^aMrirtlrraielHt^Kwi iÜ»> y t t|pi^ |mi ih ah ni 

jMa^fdia .l«iHaii'.ba^an ailthwiGütSfkrsaaa. 7i«iMli deaüHln We* galMav-WaarfUsaiP^lmf dmiifli 
gamiiimikyeaiaABggraaitiJManayiintt^^^ mtdaliihifcr-dhfi AalfaitAkaileaudia BatiaiaMaag 

£^iei«igiaüii^ Wtt^odBB^jaaMia^ailddatsebe Jlaliglai ^lai&badeiiteadatf IM l aw eM ad m ^ i.iGibiii\i Atiga«iit Ai 
4iaaeas Absekaiit ,piw fca aij ist^iaat mdrtbaamteto ^mk^'i «»liMieal m Pfhadii garisMi . Maa. «iaaMi 
Ü4.MemdklfcUMdNa«^MiiK«liliaiai»iML ^dMjiaklriaiiiiMbiiiiaa« 1^ 
yifadia^ ir aa ii iais»^ kaHMAdia JJaMHas^Mirw 4liam9»tt^%«k^>iMettYwiiM U ■eaidkte^.iapl^lM 
ay fi ii liail ji B i f l ii i i a#, tJie< iW h aihc ktw^n#e^iri: eilMaak; ^idlibii f4«:eia%M ätoUtifcomm^ 
<aiür. A Ag> aiMjj & ^ti rt ateaii M s fliV^ ihli » .|fcsdftdl|aBdd^a«»m«iMatib3^fiO^ 



aaodaa' Kaltea , dbr Germanen , der Slvren aad der 
Fiawa m»aakmaa. Naeh ansrer Meiaaag hitta Air 
Vf« weit besser, gethan , ar hUtte seine Uateraaehaa«^ 
gaa Qoar dia Hyperboreer^ wel<dia sehr viel gate^ 
ilMierfcttagenaatkatten, blafs unter dem Titel die 
HjFperiMu-eer besaasgegebea, oad die altdeatschaJIeli* 
Steile gafaiasen. Es mafs der soäet fai^ 
eaMmtftsehadea, 'weaa ala^ Bewartaag" 
aefpgtmasbliPtpd, «n amh^bafriadigt i^renls» kabn; 
Auaek «dsr z%»tii^ Maekniit^ Vm ' ärnifimmrtmt^ 
fo*sNiaoM^d«kU4bla Aide estMlt niel «ulaaii 
Aimr dar Jisiiptirrthaai: dar Grieehan int aidb^ aai^ 
gedeckt. J>Maer ist f elgaadea. Sie^ hatten bei ei- 
naaetlTalkA^ wekhea sie«Hjperbim<tr aaaa t a a i .dev 
Ai^Uadieasi kennen leimaa. Dieaes Voifc,^ da m 
Op^aarfb Dolos iaadte*/ kaiai.afokt-||ar safnKbrai 
baa ibi^aifemeefia' sajn; > Nun begiagenciaie ki'Hled 
foll^dib l^foaa iMtha» ^ea eätfaraidh »rmrimi 
mtkeäiiOmmwefUjamn* Apaliadieas« bdaMiegen, ^nM 
diran^ difaaMti, dafadlpolio An fmode der Ujfi^l$^ 
am^\märngiBm ibeiati Sa;koalmt.dar AimUaiUeki« 
«adiffreiilkea. «Bda ^frUtteidmaea irribaai', )idar 
kaah Aia ia ndi s . i m ks^tieb >geitaa begaa^aa iwaädanq 
hawiqomahlfaai.t>.l>aa iftadmi gaela<tetnlai<iMr aMtf 

AimJaaiiilairlAibsabaMl» INtmM 
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1Imi4 «nd sdne Aagen , geboren am letzten T^ge 
im^ Momts BpipU d. i. der letzte Tag des Stierzel* 
ebene; min engte: Tjphen liaäe eeln Ange vereehluir^ 
gen und ee der Senne Triedergegeben« Also zwi- 
enken der nerdieelien nnd figyptieehen Sage iiiim^r 
■neh die bedeutendsten und wesentlichsten Yersebie* 
denheiten« Bei ZnsamnenstelluBnen von Aehnlieh« 
keiten ▼ereehiedner BfTtkoIogieen bleibt e» uaerlKfs- 
Udb^ nueh engleieh das za bemerken, worin die tfhn- 
IMien Sagen abweidben. Dia dieses s^hr wesentlich 
ist, kttamen wir des Tfe« Folgemngen nicht beistint-» 
■nn, wrean der Yf. sein WeÄ sehlieTst: wenn wir 
nile ' Aehnlichkeiten zusammenfassen, dann kSalite 
attr ein * gewalteamee Yerschlielsen des Wahrbeits^ 
•iniien den inneren Znsammenhang der europffischen 
BeligsonnB unter einander nnd mit Indien yerkennen. 
Dieser Znsammenkang ist allerdings im Allgemef* 
MS nnzneehmen , da ja ^nch die Sprachen rerwandt 
nind« Aber z; B. die Esche Yggdrasil hat nicht drei 
Wuneln , weil der Lorl>eer des Apollo sie hat. Die 
SMdisAe Religion lielit die Dreiheit an sieh schon-, 
deekalb mnfs eine Wurzel zu Hei , die andre zn den 
HUstkttvsM; die dritte zn den meneehlichen MSn«' 
nern gellen« Ward man im Hain der Semnonen m* 
isMBlt, weil man es im Hain ApoUo^s ward? Betdcf 
die QnieelHM» und Semnonen konnten die Abhlngtg- 
kei4 von der CMlfaeit nicht besser darstellen. IM 
Adiniichkeit entsteht also hauptsXchiich nur aus dem 
gleieken Meneohengeieto nnd den gleichen Umgeimn-* 
gen md Mitteln, welche dem Menschen zu Öeliote 
stehen. Manche Aebnliebkeiten rollen*, welche 
der Vf. ausstellt^ sind gar Hiebt bMchtensweHh : die 
BMMriden«Ae|rfel; weiche ton den flTt»erboreern 
g a he l i werden ^ sind ftbniiek den goldnen Tafeln , die 
OMt nach der Anferstebung iHed^r gefnitden^ werden*. 
MMite iet^ MbnUsh, als dafs^ i^^fde von «old sind; 
SM|dnrfeor, der Yf. will einnr ahdenteehen R^ügfe» 
selten Theil sslMiben ,• YMi^Vt 4on<de« Hyperbo^ 
Mem:MiddettiApoilo, undbiÄlgldttf Asklehi^ n«r 
«emlöi^knncsweieebei, okiie'Hitese^oelblft To#zntra^ 

Ci* Werdieio nieM4en*iy 'mnfii'elr'ftwHtch de« 
i^rnff ^danWott^nben, dnls^trfii Innerer Ctfsnm^ 



t 



^^^^^^^^^ ""wWww^^^i^w^^^^w ' «wus^^sH^^HissevRmcev nne^^r 
'dif«!«^ liftkirOMirnM«r4Mri#bleif eotten.^^lhlli 
i«N»»ofenMiini«ietdtas«lnrtnUi|^^ / «ir 

Zraberknnsfv di«^ lMdseng#if'»«gr «ie|;V«IMkosg- 
tt. o. W. fistfe or Mf dies% Weise den Apollo mit 
CMbteforgliehen^ no wÜrdeiWTieiee Aehnitohe, aber 
tecb AoMhes UnShnlMie- geltettdea bvbetf; edzti«. 
dafo Otiiln mit Merfcnrnls Erfinder der Rnnen« »bei^ 
einstiiiimt. Diese« und nnderee tKte natfirlkh auch 
entwickelt werden mflssen, aber ee-Ume» denk ein 
harmonisches Werk gegeben; I. Th. dfc CMttinnen 
der Erde, Hertha und Demeter; 11. Tb. die Oötter 
des Htmmels (Liekthimmels) Othin und Ap<4)o; III. 
Tk. die CStttter den Wolkenkinunels Tkoramd Zone« 



Bo aber hat der Vf. sieh bemaht ans dein Apollo ala 
ies, aneh den Thor tn machen. < Was inrt der Pyfli# 
mit dem Mf dgardzerm eemein ? nichts , als dafli eben 
beide Drachen sind und erschlagen werden. Da den 
▼fs. Untersuchungen über den Apollo dem »tffste» 
Theil nach gelungen zu nennen sind, so ist Seimde* 
dafs er nicht auch tiber den Othin solche Vntersii* 
cknngen in Verbihdnng gebracht hat. Id einem drit-» 
ten Theile hXtten dann Zeus nnd Thor folgen kSn« 
nen, Solehe Untersuchungen sind sehr Imrreicbi 
wenn sie unbefangen untemommen werden, wenn 
man z. B. nicht erweisen will , die nordlsctev fidttei 
seyen nur TrOmmer dee einen Apollo. * t 

Wenn Nr. 3 und 3 rorzfiglieh dnrck eigne For-« 
Siehnngen din Wiseeneekaft zu föidem enchon, und 
IVr. 2 dieses im hohen Chrade thnt» anek Hr. Summp* 
ehe eigne sehitzenswerthe Bemerkung mnekt^ wm 
Verzioktef Nr« 4 darauf, etwas Neoee zn Uetem^ 
Wae andre erferseiU , will Nr. 4 in gedrängter Da|N 
steilnng benntaen, und dnrek ein Werk, das aUn 
M/thologieen nmfaCst, die Kenntnils dersetben niien 
firebUdeten sugingiieh maeken. Gewifs -ein ver^ 
dienstUekes Werk , wenn ee recht ansgelMnrt wird« 
Aber wir mteeen gestehen ^ das Untemebmew ist fttn 
einee Manneir Kraft zu schwor. Wie fiel ^tudiuns 
kosest es nicht, die Mythok^gie eieee Volkoogohörif 
z« dnrehdringen. Wie aehwierig mnfs dieses, bei nk 
len sc^. Da ein Yf. sieh nnmöglhih gieick gittidn 
Heb mit allen Mythologieen beschafljgim knnn , so isi 
dernntffrikshsteRatk, daher bei den Mytbolofieeii/ 
Inf weleken er sick schwteker takit , die Artikel von 
Mintiem durchsehen IMit, welche in den Oegenetand 
tiefe» eingedrm^n sind. Dn diesen nicht geschehe« 
fet, so mufs man, beror man noch den Werk dnreh<» 
egaagen bot, eher yermuthen, dafli es ein ober** 
läBUiches als oin grBndKcbes sejn werde. Ifo^^ 
ti neiü st man rerlfegendes Werk niker, so todeO 
nHMi. dnfe es flir solehef weleh# oidi oberflScblMb 
ndt^^inr Mythologieen aller Nationen der alten nnd 
amüsnAsit beluinnt mneben Wollen, nlferdinge a« 
ini pls lilin ist. . Es ermüdet nickt dnnA tiefes fiina 
dtfnvnntfn den 6egenetnnd, fet seb«n gedmekty knt 
nnkfem Stnkkttefee, fet^anek nnCerhaltend dadurch ^ 
dnfe44Jisdemtelleli eingewebt sM, weiehe dev^fite^ 
g wnjian d eehiWerty nnd erüntem. Es bat arwnr Vw» 
-otMsov aben imEetMnbt den grofeen 0«ifenge den 
StoAis 4ock nicht nllinrlele. Mifeferslindnies» «ü 
eerhMemisree zwa^temükty^aber diesen niebt im^ 
m m geglMcMt ; CO 1 steht gleich nm AiMnng auf :deö 
▼ieipten Zeife ; ^„ Ahnctor oder Alastor. ( Griechische 
M; Y* Wer nun die Inteinische Schule nicht gemacht 
ihnt^oder sein Latein veif^ssen hat, z.B. ein gew8ha* 
licker Maler, denn fär Künstler ist es berechnet, 
mnfs der nicht glauben , auch Ataetcr sey ein grie- 
••niMn8iwo-4¥ort, nnd Ahaeiwr keine Uebersetzung 
?on Alastor, sondern bloCs ein rerschiedner Name^ 
Doch man nehme an, es lyUie nicht viel zu bedeuten, 
dafs ein der griechischen nnd lateinischen Spi^achc 
Unkundiger^ Abactor für einen griechtschen Namen 
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lialto. Wa» eAtitebl (Kr Nnehtheil daraiu? Er mri 
in keiii«r GeifilUcluilt.d#o AlNi6|of fn^nm^ < Meli 
weniger ihn scbri{tti<^ braucuo« * Amt iio«fa ein 
andrer U^belstand ist, es keifst im Artikel weiter; 
^Ferner 4er Sohn «les Pelene^'ii. s« w. Dieter iiieCi 
ja nicht AiNietorf auch ist es nicht gewöhnlicb £i* 
genpamen su übersetzen. Doch der Yf. hat gesorgt, 
denn er bringt den Artikel fast mit denselben Wor» 
^en anter Alasiof \f ieder« Sehr iHstig ist bei encjolo« 
plHdaacben Werk^ in alphaMisthar AiNirdflaog das 
Vef weißen oder sriebtiger «^as. Yerwifuien- Werden» 
Jler «Yf, scheint 4ij^es darek Doppel -^AHii^ei vef» 
meiden zu wollen« Do Ah; saheint 4i^aan^iMn entge- 
gen zu seyn, dafs er mit dem-ftaunirso ^Mirsaai als 
möglifdi umgaben will« . Jfafb.uMrer.AMiiinag Mite 
ar am. besten getban , den Abaeter-ganz liinwag^M 
laaaeouad Mob den Alastor ^^u . br ingeiK Hat ar 
ohne seinen Willen einmal ton AJastai^iuiter AhaotQC 
and das^ andre Mal mater Mä^ar gebaMelti ao 
aabeint ans das ein etwas fliid^tjg^ Yerfob^aoy wava 
man bei Alastoa sehen vai^essen hat:, tdafs m^ft Ihn 
aohan ttniar Abactor bat Aufreden Fall hütia d|r 
Yf. bei Afaactor sageji sirtlen, ^lat lat^intseba Valiafy 
aatzang:?on Alastor : denn Trotz .das Dopnalartikala 
mnfs der Unkundige. glaubaardea Nal«ua.9atiii Jiaha 
«och Ahictor gefaeitsaa« Solehe IJiigamiiiighait ist 
um so aoffallender^ da der.Yf«, der in der Voaveda 
OCitaebi neues mjtholoaiechas Wörterbuch |feiirtb<lii^ 
mitarandetvan ^tügt : ^fUie. Rechtschreibung A^ Na«* 
men bcutraffand, so iat<aebr alöread die hüufiga .Yatu 
waabaalung ShnUcfaer Namen^ wie z. B. Tecajra mii 
Thetis -»-.ein Feblac»^ dar sieh unzJfhlJeha Alai wi%* 
darbato^ u. a* w« und scblieUt dann: ,$ Solche. Var» 
waahsetung fordert ßchon einen geübten > in dem Xfa^ 
abe der ftljthologie bewanderten Liaear, xveiin aia 
nicht verwirren Mli/' Gnlar Abaato^ bemerkt der 
Vi. aucbnofh: ,, Binas der Pferde des. Pinto führte 
den gleichen Namen "' und hinter Alaator4 dofiaalbaa 
Hamen trügt aaab eins dar Pferde da« Piuta» V Der 
im Fache der aUen Sprachen unbewanderte Leser 
jrird sieh dahecgar lucbt isu erklären wiaeaa^- wie 
^Nelaus SaM sawi»bl Abaatar als Abeter» und 
aueb. eins der Pferde 4es Pinto sowohl Abaetorala 
^neb Alastor beifean aolL Oefi BegHff AI ythotagie 
bat dar Yf. niabt streng fastgestaltei« B§ finden mk 
a«cb Artikel» welche biola den iG4tterdie»st betraf* 
Isfk 2. B. MoreOf beiiliesem hat er bemerkt: lirie^ 
abtsahar und röuMscher fiötterdjenst» Aber z* B. 
bei Apanlataria stebt^ Griedkinke M, J>a diaaa Ga- 
IMiuena wirkli^b atatt hatten ^ und im. Antikel aueb 



keine Mjthe angegeben ist, auf wekbl^ aie ati^h 
griiaden . %^ gehört dfrr Artikel niabt der Mjtimli^fa 
an. sondern der Kunde ron den Gebrauaben; An 
sieh ist die Aufnahme solcher Artikel nicht zu mifb* 
billigen, da sie mit dem ßötterweseu im ZnsammeiU 
bange stehen, und zu einem Th^ile des Götterw^ 
sena die Mythologie gehört. Der Yf. beginnt sein 
Werk: „Ein Bncb, welches crffe Religioneu und 
lHjrthologieen abhandeln will"" u. s. w«, und fanndält 
dann von den tverscbledenen afetilabgen,:vun demfiht- 
atehen d^r Religionen und Mjthologieen , aber nfa^ 
gends sagt er , i\a# er unter Religion und was er 
unter Mythologie verstehe. Auch im Lexicon seibat 
remechselt er ni^ht seltefi beides, so hat er 8, 8: 
Aöimunhi (fndhche ftdigtonslehre),^ und doch ist 
dieser Artikel rein mythologisch. Auf der aadera 
Seite gebraucht er wieder Mjfhologfe bei den Artf- 
kein, welohemebr-rellgilisesalS'mytbologisebaa ent* 
halten so z. & den Artikel' Jjvii^f S. 5. Damit aber 
dfCf Varwifrung* volJstämtig werdet baaeidmet er 
durch Mythologie aueh 'A^tikal,M.walabe dar Ga- 
schichte aneehörear ae(.d(Ui. Art» .irfcona. Diaaar 
list rein geschichtlich, und ist n|)frschriVben : itonff- 
sehe Mykologie ^ statt ilmUche ^eickickle. Ein in 
der Geaabich^e de« Mittalriltera uiibowandartar baaer 
mufs^laubeu, Ackona akHan|iCsitz.desliaidai»lhuma 
der dortiren Wenden und seine JBeastaflinn(p dimch 
König Waldemar sehöre ^er Saga oder der Mythe 
an. Andre J\mtßk^%l^if^d hjagegatiu andrer BMeu- 
tung Mytl^ologie überschrieben, als der Yf. daranfar 
Mratj^, aa & & ^,4ßmu4. ( Sfcandinanacbe Jfw). 
Piesa Asaii - odaa Götter- Sprache ,^.d»«h«dMeai||a 
Sprach - oder Snh«sib r. Art, defan. sieb J»r .die 
Dichter ;, die Skaldeii n^d Priester der oaadMatou 
Yqiker bedienten;, eiaa Art Sanskrit, -deiei Yalka 
n«H«Vnglfab,. ein arbliaheaBigenthum dal Geldirtain* 
ftammea. : ' W«^ ^iar,«rorsara The41 des Artikaia 
YMbr, ao wlire as kejna Mythologie, sandem Gi- 
aahiebte... Abßr er jst rain mythalegiscb, gehört;flbar 
nicht der altea» aondaro der neueatan Mythalegia 
d^ fa> Erfindnng^ dar nevaran Zait an. Was M dmm 
das Aspmal? Aind düe fi^da/^JJeder und dia'Skail^ 
deurti^der im Aaamal«asabriabea,. oder baliaa m- 
ben dienen Liadarn noch Gebaim - Uadat gagaban?. 
Dem Yf. könnea.aie bekanut aa^n^ uns nkMb -Ite 
den Skalldenliedem kämmen «ba« ^idMaiteba U^ 
aeichnuagen yar, welche ifian^ ao wta anah Hamier 

Gwiaaa Wörtat% ab der GöttaMpracba angeWr^Ä 
trachtet bat. Mit Unraafat acbliefst jmäu aMr Md^ 
aus auf aina beeaodeia PrJaaiaraurachai 



1 1 



(/>#r B^sehlu/$ f<kigU) 



i ••• 



^futmm* 



^mmmmnm 



• < • > • 



j .w 



im 



1S4 



JBIO 



ALIiGCJUElNB lilTERÄTUR- ZEITUNG 



• t 



^^m^ 



Angnst 183'6. 



ih II 



ALTERTHUHS&UNDB. 

" 1) Drssdbn, b. Walther: Handbuch der germam- 
' $ehen JJterihumshunde ron Dr. Gustav Klemm 

U. 8.' W» 

2) GöTTiNGBif» bl Dieterich :.lleiif<dlt Mythologie 
voq Jacoft Grtmm u« 0« 'w, 
; 3) Lsipao, b« F. Fleisisher: Die alideuU(Ae ReK-* 
gion. Von C* JunW fiar(A u. «• w» 

Aadi unkr dem besonderen Titel d* !# Tb. ! 

. Berika tmduber dieMeUgUmder WeHmutter im 
alten DeuteMand «• 8« w. * 

Und der «weite TbeS: 

Die HtfperböreerB 

4) Btuttoart, b. Hoffmann? Volhtändufee W9r* 
ierhueh der Mythologie alkr Nationen — ^ -«- ▼«a 
I>t. Wm Volmer «• 8, w» 

(Be$9hiuf9 ftom Nr^ tSB*) 

yV ir woUen nondodi aabw^ wie die Bwdiaebe Art 
SMiakrit aussieht« Wir wollen aogletoh den AnFang 
mhiMv (Alviemil Str. 0~10* 8. 259^260): Alwia 
wied befragt» wie die Erde {järd) in jeder Welt heibe, 
nnd erthriU die Antwort: Mrd (Erde) heiTst (Bie) 
bei den Meoadien, aber bei den Aaen (Cröttern) 
Fdtd (Feld), die Wanb nennen sie Vega (Wege), 
ipSn (Grfinlich) die Jotnar (Rieaen) dii^ Alfnr 
(%lftn) Gröandi (Grflnea^) Jur (Lehnt. Koth) 
■onnen sie die ^reotn ( oberen Bfüchte}* 8o ww- 
dennnn weiter nie Benennmig.Ton Himmel, Mond, 
Sonne n. a. w. dprehgegangete , and den Menagen 
kdesmal die proaatsehe Benennung, den Göttern, 
l|i€Mn , Elfen nnd Zwemn aber die diehterilid^o 
Benennung beigelegt. >vard nun z« B. ih einem 
gau einCaehen Skaldenliede die Erde durah Föld be«- 
^oiebnet, so war diese Art Sanakrit „dem Voike^ ttn- 
aogSnglioh , ein erbliehea BigMlhmn des Gekirlen- 
ntammes. Solalie Trfiumereien Irilgt A^r Yf* noeb 
Im J. 1835 Tor , naelidam so viel nnr Erforacbung'dea 
Bordiadien Alterthuma gesebehen ist, nachdem die 
Bnbitxe des nordischen Alterthuma ao amgHnglicb 
gemacht und die Eddalieder und aelbst ein Theif.der . 
aehwierigaten Sludldenlieder, neben einem Theil der 
eii^bchaten veratfindliahen Deutach fibersetzt, und 
mit Anmerknogen veraeben aind , wodnreb man aueb 
In Deutaebland aieb eineu BegriflF tou jener Art 



e) Dieie firklämngea in den Perentbctea eind vom Vf., nidil Tom Rec* 
•JL L. Z. leie. ZwU§r Band. H (4) 



Sanskrit machen kann. Der Vf. hat den Alwis^ 
Aller er bitte daa AMemäl aelbst einsetzen sollen , 
nnd hHtle hier gefanden , waa es mit dem Asamäl für 
eine Bewandtaifs hat. Bei der „AJwitra*" sagt er: 
,)Nach der nordischen Götterlehre eine Heldin nnd 
Sohildjongfrau , Gesellsehafterin der Walkjren.** 
Hier hütte er die Vbhindar-'Quidka einsehen 'sollen, 
und hfitte gefunden, dafs die AhUiur (latinisirt 
AiwHra"^ aelbst eine Walkyrin, ntfmiich eine 
menschliche war. Doch sdbst auch ohne diese Mit« 
be die YSlundar-^Quidha^ die zwei Mal auch Deutsch 
fibersetzt ist, aelbst zu Te^leichen, hStte ihm daa 
Lexicon Mythohgicnm von Finn Magnnsen Auskunft ^ 
geben können. — 8. XXXIII bemerkt der Vf., wenn 
nueb sein Verdienst in Hinsicht auf die alte und die 
nprdiaebe Mythologfe sehr gering sey, da dem Geist 
der Alterthnmaforseher wenig entgangen, und also 
wenig zu wünschen fibri^ geblieben, so s^ejr beiden^ 
andern Mjthologieen die Arbeit desto scnwieriger'^ 
eewesen. Aber der Yf. hat gleichsam zur EDtsehS- 
digung für jene gröfsere Schwierigkeit die Sache Jn 
der nordischen Mvthologie sich gar zu leicht ge- 
macht,' hat nSmlich die vorhandenen, und^von ihm 
auffgeffihrten Hiilfsmittel nicht fiberall genörlg be- 
nutzt. So wollen wir folgenden Artikel (8. 384) 
zur Frohe nehmen : ^^ Auergetmer. (Skaiidinavische 
M« ). Ein Stammvater oder Urahn der uordiacben 
Bisrieaen,^ Rhymthnssen. Als Bor^s Söhne daa 
mSehtige Geschlecht dieser alten Halbgötter, dieser 
riesigen Dämonen vertilfften. Indem «ie den Welt- 
riesen TnSr tödtetnn und in «einem Bhite die ganze 
Erde ertrank (auch hier Spuren einer Sfindfbth), 
kam allein Bergeimer mit seinen Nachkommen in ei« 
nem Boote daron ( Noah und deine Söhne ) *) , nnd 
Aurgelmir war dieaea Bergeimer Grofsvater, ubd 
Throdgolmera Yater.*" Hier in diesem kleinen Ar- 
tikel zwol Haüptveratöfse, einmal, data der Yf. die 
ganze Erde ertrinken Übt, die damala gar noch 
nicht vorhanden^ da aioerat aus Tmir^s .Körper ge- 
achaffen wttrde, und zweitens, dab Örgelmir und 
rmjr «la zwni ^poracliiedene Wesen behandelt wer- 
den. Der Orgebnir bat aber eben erst dadurch seine 
Bedeutsamkeit, dab er der Tmir ist. 8. die Belege 
in der Erseh - Grnber*aeben Allgemeinen EncyclooH- 
die 3. See. 5« Tb. S. 183 — 185. Bei Fortsetzung 
des voUsttfndwen Wörterbuchs der Mythologie aller 
Nationen ist daher gar aehr zu wünschen, dab der Yf. 
vorhandenen Hfllfsmitlel gehörig sdbst beuutzett, 
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oder aber das! l'iysrterbiicb sieht allem schreiben 
möge« 9obr eiaoehiHQiul macht ea aicb^ weno^ der- 
\t die iifiBtfn Hm^wAiteh asffiiUr», «o 4S. XVK 
yyFifin Magnusen^ priscae veterum bcreoKummy* 
ihohgiae lestetm *), m$iiMailUm cMJii o ioyfea itouju ^ 
nAtca ei daemonha mimina entia et loea ardine a^ha^ 
. oetico indicane* Bavn. 1828. 4. Gründlich und sorg- 
fSltig behandelUa W^rterbneh dm n ai diaeheu Alter- 
thuma.** . Wer aellte naoh dieaer ^Bemerkang noch 
a weif ein, der Yf. habe aelbat dieaea baate HUfinii^ 
tel grOn^Uch mid äorgf SItig benntzt. Aber dem iai 
nicht ao^ wie/wir oben durish ein BeiapieL, and hiat 
noch durch eins gezeigt haben. Bei Bernntsang je-* 
naa beaten Hulfamiitela hStte der Y t oaraögUch die 
beiden eben nachgewieaeaen HanptTeratöIae. begehen 
können. Auber der eröfaeren Sorgfalt nnd Senn« 
tzung der vorhandnen Jitjüifaniitlal iat dam^ Yf, alioh 
gröfserer Ernst za empfehlen« Ungemein widrig 
wird seine Arbelt darch den frivolen Laudi^intt , mü 
dem die Göttersage behandelt wird, ao a. Bi^ S. 33Z 
aagt er^ Odia yersammle durob die Ueblieben WaU 
kjrien^ die tosu;en Götterjongfrauen, die Helden 
der Erde um sich, webdie durch einen KnCs zum 
Mahle der Götter in Walhalla geladen werden, Sol« 
ehe AnasclpDilckungen machen das Wörteibnek fOa 
den Kenner der nordischen Mythologie baabat wida»» 
lieh, undnöthigen dem Yf« za.ratben, bei Fartae^ 
tzung dea Werkea eich an die Edda aelbat nnd ihre 
ErlSuterer zu halten. Der Y& möge dabei bedanken^ 
dala die Mythologie , je mehr man ihre DeakmXka 
aelbat reden Ufst, einen um so krifiügaren Eiodroek 
mache. Wie erhaben erscheinen z. B. die Walkju 
rien in den Bgiumar-Mäl (bei Snorri Btnrinaon<i 
^eimskrin^a am Schlosse der Sage HnkoA'i dasGiH 
ten) und wie erhaben daselbst d^ Auftritt, wie Häkon 
in WalbÖU ankömmt; wir werde» /aina Probe daran 
Reiter unten j;eben. Wir gissen, nicht , ob jene Aua^ 
scbmiickung des Yfs« eigne Erfindung iat. Iat aie ea 
nicht, so ist es seine Sahuldigkeit, aalcka Lesebtü 
förtigkeit niabt ^dankenb>a nadkanaohreiben. Dea 
Yfs. eignem Brfihduna adieUiasl die Ansaabmückim^ 
^en nicht zu sejn.^ 4(Mm er. aagl A^XXXY, wenn 
auch bei andrer Gelagi^iÄeit,. ov steUe. den Bfythoa 
Vein lind dnverimscht hi»^/ ^r aabnint also, aa gia» 
ben , jene AiuscübMickanatn fXuden sich in der Göb- 
t;easag9 §el&§t^ Er wende ai^ nbo,. statt Neueren 
nachzuschreiben^ aadie leiabt nugXngliohen. QuaUea 
selbst 1 odeit aa dia besten HülfrmütsL, ab'Knia 
]^agnuiBen*s Xejr. MutA^ Snlcbasi dam Y& anaunN* 
then^ istum'SazwecuiäUtgdrt, ja mefar verein aadb 
fiches Särgbon nach Wabrbaitt.aeiMu Bo. aagt a#» 
9. l3l^^rr,.dara er .nicht oJhnoinllilUitilndaa anaü^ 
beste, nicht solcha Zaiqhniin g e n ^nahman ^alfatt» am 
denen man gar so deqtlich saba, dafs sie.irar dar 
Phantasie 4m Ualars eAlappongan. Aber aosli im» 
Betreff des Tex^ ist Um nnaoralhan;^ naMi okn^ 
alle Kritik aaa.attf<nnabiiianv,iinia der bftihtftrligeiii 



Pliiuitaaie nenerer Seh^fitsteller entepraBgea. Dock 
awh im Betreff dw. BiUww» z«%t r4ir Wtf-iA 
s«b krklkeher'AiQfe rfclk WMb oMir -MliMiliB» mttm» 
So sagtor S. XXIY: '„Die gottewlienAtliehea AU 
feifBnmarTieF^ nDuiriwu ai» aem lempei ra Jinefm 
am TaUanzer See» Nneb den Originalian auf das 
genaueste gemalt nnd in Knpferatiehen , nebal Hn« 
jfndr. Oataiei Maedme BrtRntemng dermlben, heru. 
anaaegeben von Dun« Wagen. Baalin, 4« Treue Dar« 
stelluag Aei Facta, tnmie [Zeicknnng dar Bilder ge» 
Iien diesem Buche den Yorznc vor den meisten^^ol- 
len der altnordisdien Mjuologie) nicht wie in 
Arnkiel oder Yulpias, sind hier die Zeichnungmi 
Naehahmungen römischer Figuren, aie sind'genanm 
dargestellt, wie die aufgefundenen Antiken dies^l» 
ben gellen»** Der Yf» redet hier nicht etwa ironisch, 
sonmm er weib wirkli^b nicht, daCa jene vermemt» 
lieben Antikes Mnchwerite Nenerer sind^ Geftmd^ 
sind sie aUerdinga worden^ aber erst nanardkin ein- 
gwaaban aeweaank 8» XXXIY eng« der Yfl aebr 
riebtig: „Ick wollte a«r.geiien9 wna wiakliah> exi* 
stirt.** Aber diewiabtige Frage iat dabei, wie ea 
zur Exiatenz gdcommeo» Diese hat dar Yf» nicht 
gethan, denn Taf; XI findet aich die Abbilduns^ ei- 
nea untaraeaekobaneit: Baldnr^ nnd) «iaea Hadnr'a 
aw derselben newren FWiviki Yen weniger &ritik 
zeigen Artikel wie S. 9« „ Äbnr;^ Bin Heiliger dar 
nordischen Mythologie n« u w« Den Aber kamt 
die alte eeht«.nOrdiaaha Mjitliciagia car sieht, son- 
dern er ist erst spSter aua dam griechiaeh-hTpaibQ^ 
nradmn AlHNriagabildal^aai4nn<nnd {nabatrianfSn- 
melis in die lUnimaraagn gekommen« Ea hltla i^ 
kev unter „wiftor** bemerkt wunden aoBenres Iaa4an 
etwas umgewandelte aünrw («»d;)« DnJay sim f bn y 
retohe Stoff GedriRsgtbaJt'gehieiel^ ao iat an vnrwnn** 
dorn, dafs afob 4aeb inanahaa MtlbifB flndet. Btf 
z;B« Sw % ^^A!lHm§e9m. So nenne» dia Biatorlket 
der alteaten Zeit die-'UMfawohner eiaea Ilaadest 
von denen man niebt^aagaliun kanil, wober sie atam-» 
man , deren GeaaUehi» salbet in daa tiefate Dnnkal 
gehüllt ist« Sa. wnifs man nicht , wafaer jonn Ba^ 
wnfcaer von Skandinaitai «temmaa, w^ha die Aaen 
oder Aafate» dort fMvden, ala aka in daa- Land ao»- 

rn«*" Die sptlem Mytiw, mwhwalaher.die Aaaii 
h. GMter zu vMenaclNNi mngewandeii werdsn, wd^ 
ehe aoa Aaie» efarwandam, bekümmert aich daro» 
nkkt, über wülohos Yolk G^fi iler Sohwodenktoi« 
h ea ra eh t e, ala OiUaf eindmng. D» des Yl hnian 
Mekiehtliahbn üteta uulm m guu ^ baahaiehtigt, a» 
Mtte OF aian jene «ttlMge» Danrn s hun g gans hinweg^ 
ladsea anUen« . WIH nmir gaaahlditliDbe : UMsrant 
okdupan anstellen, aowUrd nrnn auf dasadir^wiakr^ 
aeteinUebeflivabnife kommen; dWs laman. SkaaDtt». 
mvien fMbar Mwabnten :al» Oetmanani Statt de^ 
Mmhigen bMta mwNhea«vdiatahM^giir gegeknm wto<t 
dkn aaBen. 8b^ a im* Artikel Adi«^ Übt ea^ 
,jAack in. dar skmHIaviaaknniJfytltnlagi» iafedea 
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MÜMiin VM ^ U mQoUm lieMii%g»»gel , uüd auf 
4af Bsehe^ ¥ggdMwil, ««f drarLebeiMmmiie sitzt ein 
MUmkwmhit Adlltfr»** Dm M dos Cranae in Bazi^ 
bang auf ttordisaha J^halogia , da doeb die Adlern 
gmüdtf wabltt die nieeeiiiiBiielttraii, dae ad wleli^ 
ftift BOM0 $fißlU Aof eiaige dieaer Mytheti hXtte 
dacji Uogadaotat werden aoUen» DerTf« sagt S^tVt 
^Dn daa v oi g e|e n de WMk kein phUelogiMbee^ 
(ja 1 daa luiban wir bei dem jtfacfor geaelfen f) „ seyn 
aiallta» Jcaute inb dnnch. HoMiPegbiaaoag aller Cita^ 
<»"* (ab wen», die, (State ein det PUtologie e^en^ 
tbinuiober Baiatairid wSinn \^ ,)4a ea kein ajmbo^ 
liaeben aejm aoMle-| doreb Hinweriaeraag aller Br-» 
UKnmgen aobarefdentUeb Tiel Nan« gewinnen.^ 
Deeb aind naibi alle KrkUmngen biffweggalaeeen^ 
80 beüat ee z. £•: Diefe alles aebeint nnr dttrani 
bereebnet, dnreh irgend eia% Erfindung, wie sie 
' aiieh aey, die^ Sitte der Priester ta erlittren u. s; w« 
Ancb noch an andern Stellen sind BrUfirungen, S« 
XXXV giebt-er niolit die AamaerspaaniCs als Qrnnd 
an , warum er beiaahe alle BrkUnia§en der Mythen 
Tennieden habe , nfimlieh : hätte er eine geben sollen^ 
wer bMtfe ihm dafür gestanden, dafa er die richtige 
wiblte, wenn ntfa, ,,wie lUcherlieh bMte das schei« 
wen müssen , wmu man Ober de» nanrifehen Chftgen- 
atnndeiae eoldie Henge yersehiedner, einander oft 
^MmnepnAemler Anaiobten Tnr sieh sab , welche mit 
fflasebeni Bmst «nd gleicher Wfirde gegeben , einan« 
mt daeh gsg en a eM Ig anffhebtov-^ wfenürste nicht 
der Leser so dar Ueberteognng gefangen , data manf 
da, .ITQ «tan na viel woifb, e%Milieb gar nichts wis* 
BBlf* Bina- aalehe IPeberavttgnng tat aber gar nicht 
aebidlieb ; wenbniena IMat sidb mts dieser Meianng" 
daa Vfc^ eeWiefeen, dafa er nein W«k nicht tOt 
denfaniide Leser bemebnet babn^ die sich gern ronr 
den reraehiednen BMnnngen selbst eineals dier ihnM^ 
n» besten zoea^nde waUen mdebten. Anch ist j^e^r 
rede nicht nMiig,,daia, wenn man ehie nicht geben 
will, alh geben mafe. IfeMte der Vf. ito seinen! 
»vetfsMMifeir** Warterbnebe ancb nhht alle BrkM*< 
nungan gaben/ wellen, an war es doeb ia der Einlei* 
tnng naeeUiftlieh, ttber die fenebiede^en Brktt^ 
mitgaarien zn bandeln. E9 beanten dann bei &M 
■rinder hattbaaaten Ansiemngearien- Beispiele gege- 
lien wenden , nnd dann brauchten nicht bei jedoth 
Ariibel alle fiabürnngen, anrii die minder haltbareil 
segeben zu werden. So nber, wie der Yt. verfahren 
fctt bebmniton die Leaer beinen BegrüT v^a den ver- 
aduednen Anai^gntogaarient, und die Mjffaen sind 
bei jbm etfbnini« Wir wollen iir Btoiehnag auf des 
Yfii4 Wanb: di e sea Beiwiel naehiAitten , nachdem wil^ 
nasnieben anMespaeebenea* Vrtheil begründet be- 
ben , dab daa Work nnr ohertiebUMi, wenigsten« 
soweit ea vorliegt, über die Mvthologie aller Natio- 
nen belehrt, nnd die Vollstilndigkeit nnr mehr eine 
Infam , ala innere ist. Da jedoch erst ein kleiner 
Theil des greisen bfinftigen Cranzen erschienen ist, 
M iat dem Mangel abzuhelfsn» wenn der Yt. 
tig gründlicher verfiUurt» 

Ferdkmnd WladUer. 



ARITHtratlK. 

. LcDWiGSBURO, b. Nast; l^kmmluM 'arHkmetUcher 
Aufgaben in Vorlegeblätternj ueoH deren im Jn^ 
hßM enihalUnen JuflSemifen. Fiit» den Schul * 
und Priva^ebraucb bearbeitet von (dem) Praor 
ceptor G. f. Kauffmann^ erstem Lehrer an der 
Realschule zu Lud wigsbunr. 1835» VI u« 1S2 Y oiv 
legeblfftter u. 00 Seiten Anllösiuigenr 8. (2 Bthlr« 
12gG[r,) 

Bei- der An^arbeiCiing vorliegender Samnilnn| hat-^ 
lader Tf. banptsMUich A^ Absicht, den Lenrem 
blnrefobenden moff zur Blnttbnnr der verschiedenen 
ilechntf^sartftn der gemeinen Anthmetik , und zur 
Erprobung der Fortschritte ihrer Schiller in denseL* 
ben zn liMbrn. AuAerdem sollten diese Aufgaben 
den L^rer, welcher sidi nicht selten genöthlgt se- 
bo, mehreren Abtheilungen zugleüeh Unterricht zu 
ertheilen, als nweckm8biges BeschHfltignngsmiltfli 
tb die j enigen Abtbeilungen dienen, denen er gera- 
de aeiiur TnMigkeit nicht uomittelbar zuwenden k9n* 
ne« BodUeb glaubte der Tf. durch diese Sammlntig 
anah dem Bedürfnisse mancher Aelterh , welche ihr4 
Kinder an Haose nützlich zu beschäftigen wiinseh- 
ten, entlegen gekommen zn seyn. Die Forderungen^' 
dfeman im Allgemeinen an dergleichen Sammlungen 
mit Recht machen kann, sind zuerst eine zweckm2lfsi<* 
ge Wahl der Beispiele und ein jreordneter Stufen- 
gang« Man verlangt billig, da(s jene so gewählt 
seyen , dafa sie , vom Leichteren zum Schwereren bei 
jeder ^ Reohanngsart f ortsdkreitend , dem Schüler 
wirklich die Fertigkeit geben, die man beabsichtigt« 
Dach das ist nicht ^enug: auch auf den Stoff, aus 
Wfdehem man sie nimmt, soU sorglUtige Rficksicht 
genommen werden« Sie müssen oiirch ihren Inhalt 
seilest den SchiUeranziehn, und daher tauten alle 
die Sammlungen wenig , in welchen die Beispiele von 
nfehts, als von Thalem und Groschen, Centnem und 
Pfiinden u. s« w« handeln« Ganz Iiesonders rfibmli* 
che Brwffhnmfg verdient in dieser Hinsicht die vor 
einigen Jahren erschienene Sammlung Löhmann's, 
damaligen Lelb*ere der Mathematik an der Kreuz- 
schule zu Dresden.' Solche Beispiele kSnnen und 
sollen zugleich dazu dienen, dem Schüler unver- 
merkt eine Menge der verschiedenartigsten Kennt- 
nisse lieiznbringen« Was nun die vorliegende Samm- 
tting anbelangt, so rSomen wir willig ein, dafs sie 
ilen' eben aufgestellten Forderungen grBCstentheils 
nntspreehe, doch hStten wohl noch mehr Beispiele 
aus der BTatnrlehre nnd Geschichte gewählt, una da- 
ffir manclie andere weggelassen werden können« 
Aufeerdem sollen aber dergleichen Sammlungen 
«och dlireh Richtigkeit der Auflesungen, Correct- 
heit des Druckes nnd einen möglichst wohlfeilen 
Preis sieh auszeichnen« Letzteres ist aber keines- 
Weges der Fall ; in jeder Schule sind die Yerm5- 
gensumstSnde der Schiller ungleich , und schwerlich 
möchte es der gröfsere Theil derselben sejn , dem 
eine solche Ausgalie nicht drückend aevn sollte« 

Was 
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Was Er stere« betrifft, m haben wir natflrlteli die Bei- 
spiele nieht alle nachrechnen können ; eintgermafsen 
mirstrauiseh aber sind wir . gewordi»n , ^ab wir bei 
den M^enigen , die wir nachgerechnet haben, sogleich 
anf folgendes stiefsen : Torlegeblatt Nr. 166 y Bei« 
spiel 11 helfet es: ^man nimmt zur Fabrication des 
Schiebpulyers im Allgemeinen 6 Theile Salpeter, 
1 Thetl Schwefel and 11 Theile Kohlen. WicTiel 
braucht map von jeder Gattnne , um 8 Centner Pul- 
ver zu rerfertigen^? Dazu wird Seite 80 die Aufl5- 
song gegeben: „6 Centner Salpeter , 1 Gentner 
Schwefel, 1 Centner Kohlen^, was doch nicht gut 
mSgUch ist« Die Aufgaben erstrecken sich fiber die 
Rechnung mit unbenannten, gleich- und ungleich- 
benannten ganzen Zahlen, ZerfBIlung der ganzen 
Zahlen in ihre Factoren, fiber die Lehre ven den 
Srflcheit , den eemeinen sowohl , wie den Decimal- 
briichen, von den Verhältnissen^ Ober die einfache 
und zusammengesetzte Regel de tri (besser : fiber die 
einfaehe.undzttsammengesetzteProportionsreehnung), 
über die Gesellschaftorechnnng, die Kettenriegel und 
Termischunesrechnung« Den oeschlufs machen meh- 
rere vermischte Aufgaben« Zu wfinschen wSre ^o* 
vresen, der Tf. hHtte jedesmal bemerkt, welche Em- 
theilung. der Münzen, Mafse und Gevnohte er bei 
seinen Beispielen zu Grunde gelegt habe« Druck 
and Papier sind ziemlich gut« 

SCHÖNE LITERATUR. 

LiiRno,b« Brockhaus: Eine Quarmtame im Ir* 
renhat$$e. Novelle ans den Papieren eines Mond- 
ateiners« Herausgegeben von Or« F. 6« Kühnem 
1835« Vni u. 330 S. gr« 8. (IRthlr« 16gGr«) 

. Es ist eine wahre Herzenserleichterung, wenn Re- 
eeosenten Yorreden der Verfasser vor den Büchern . 
finden, denn diese setzen sie doch immer einiger* 
mafsen in den Stand , schnell hinter die Absicht des 
Yfs. , was er eigentlich sagen will , zu kommen , und 
ist die Vorrede ear geharnischt, um so besser« Al- 
lein weil die Schriftsteller glauben, da(s die Reeot 
blos die Vorreden lesen, so wird das meiste Ge- 
sehreib ohne Vorrede in die Welt geschickt« Diese 
Bemerkung wird nun zwar nicht gerade durch dieses 
vorliegende Bfichlein nothwendig veranlatst, aber sie 
machte sich unwillkürlich , da man durch das Vor- 
wort, desselben erführt, dafs die Bekenntnisse des 
IrrhSuslers der Herzenswunde eines Freundes des 
Vfs. entflossen sind, dafs darin die Frage, was für 
uns Wahrheit se^, sich gewbsermauen auf den 



Kopf stelle, und defe» VMsnnh sie indiMi tn^beMrt- 
Worten, so da(s es sich darum handle, was der- . 
Walin der Zeit sey, könne Anstdb erregen, lassoj 
sich aber nicht so leicht von der Hand vreisen« Daum 
folgt in dem Vorworte noch manches in dem ^omdi*. 
men Berliner orakelnden Tone und zuletzt Bittea* 
und Brmahnnngen doch keine LocalltXten u« s« f • 
aufsuchen zu wollen« Mag nber das Buch geschrie» * 
ben haben wer wUl, es verdienjt immer gelesen «a 
v^erden und Hr« Dr« SSAne , der doA wohl der VI. • 
ist, gehört auch der Richtung an, ans waleber din' 
Novelle hervorgekommen ist, welche den wesentli-' 
eben Vorzug vor viehrlei Geselureibe der Zeit liat, 
dafs Poesie und Gedanken darin sind« Das Papier 
ist vortrefflich, hur könnte der Druck etwas weni- 
ger comprefs sejn« 

Glooao, b. Flemmin^: Jtfrwäm Fatagel^ der 
Freiheitsritter, Ph liantropischer Roman von 
Jurtus Jrofiius KosnwpolUa. 1835« 210 S« 8. 
(IRthIr« 8gGr.) 

AframuB Fatagel ist, wie jeder Leser gleÜk erra- 
then wird, niemand anders als der üfarfNif de L^h 
fayette^ der von seiner Jtt|;end an bis zum Tode nift' 
freiheitsritter war und sieh in Amerikanische vrfis 
Europäische Revolutionen mischte, der firüher vidi 
gepriesen wurde, über den man aber gegenwiftig^ 
vielfältig echon anders urtheilt als zuvor« Bs mag« 
die Art, wie ihn der Vf« des vorliegenden satirischen- 
Romans behandelt, nicht gemifsbifligt werden, da es- 
der Kunst von jeher frei|;estanden hat, das, was fBr. 
grots und erhaben gehalten wird, gleichviel von Bto*. 
zelnen oder Vielen , zu verspotteii , wenn die Crröte 
und Brhabenheit eben nur in der raensshlichen Vor- 
stellung lie^« Das an sich Ehrwürdige und das Hes*- 
lige kann niemals iScherlich «* gemacht werden , wohl 
aber die besondem Vorstellungen, welelra sich Men» 
, sehen davon machen, und darin li^t die Rechtbrti«* 
gung der Ironie, Parodie und Travestie. Diejenigen, 
welche glauben, da(s der Werth einer erhabenen «na 
schSnen Dichtuns durch eine Travestie leide, irren, 
denn beides bleibt gesondert .und das eine hebt das. 
andere nicht auf« Da^^be lilst sich auf vorliegendes 
Werk anwenden , welches die FreiheiCasehwSrmer 
mit vielem Witz verspottet, da bei albn Bevelntionon 
Einzelne wie der groise Haufen sich unter der zu er* 
ringenden Freiheit jeder etwas anderes dachten und 
das Resultat meistens die Erwartung und Holhnag;- 
aller dieser Schwürmer tüuschte« einzelne SäüM 
sind der Feder Rabelais würdig« . Druck und Papier 
sind gut und das Bfichlein, dessen Vorzug auch Kür- 
ze ist, wird seinen Kreis von Lesern schon finden« 
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': ' ' C ' ' Grimm, Jaca, deutsche Hjrlhologiee 140,497. 

Ciceroitis » M. T. , disputatiooes Tuscnlanaei kritisch 

bericbligt u. erläutert Ton Re Klot^ 186 , 465. H. 
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^ _. V- r» « ei 1. HejeXrieZ'5 Einfiibruogsrede, s. finden n. Gesänge bei 

GwHwf , K. , s. Graf V. di'^iir «— ^ *i. -.. - «.• , ^ . 

Fo/s^ens Einfuhrnng als Director des Gymnasiunu 
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SU Altenburg — 

^ ^ :, *,**.-.. ».^ .Ho^woii», K. Fe' V.^ Europa u. seine Bewohner; in 

X>emosl/k«ne5 Staatsreden nebst der Rede für die Krone. ,r f j •* i. /> i i..* u - 'ru 

Verbmd. mit mebc^yin Gelelirten h^ansg« Ir Th. 

Das Land. EB. TS, 683. 
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cae Palatinae Vindobonensis. Pars L Codices phi- luvenalis, D. Jun. Aquinatis, Saürarura delectns; cum 
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Kaiifinann | 6. F. , Saramlang arithmet Aofgabto in 
Vorlegablätlero ^ nebst deren im Anhange enthalte« 
nen Aufiosaogeo. 154 , 614. 

Klemm, 6. , Handbuch der german. AUerthumskande. 
140, 497. 

Klotz, R. , 8. M. T. Cicero — 

KosmopoUia , Jast. Iren. , Afronius Fatagel , der Frei« 
faei(sritter;pbUakilhrop. Roman. iS4, 616/ 

Kuehne^ F. 6., eine Quarantaine im Irrenhause; No*- 
▼eile aus den Papieren eines Mondsteioers. 154| 
615. 

Kudmer, R., s. M. T. Cicero — 

M. 

Mone, Fr. Jos., Untersuchungen nur Geschichte der 
deutschen Heldensage. V Auch: 

— — Bibliathek der gesammten deutschen National- 
Lit. Ton der ältesten bis auf ^ie neuere Zeit» 2te 
Abth. IrBd, EB. 78^ 6?S. 
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SOdrUtz, Sam. Chr., die latein. StUUbnngen In den 
Obern Classen — Is Bdchen : Methodik des lat. 
Stilunterrichts — 2s Bdchen: Themensammlnng 
od.- Aufgaben fdr lat Aufs. u. DisputirHb. * EB. 77, 
615. 

Schmidt, Car., s. D. J. luvenaUs Aquinat. 

t;. S^gur, Graf, Gesch. Napoleons u. der gro&en Ar- 
mee im J. 1812; nach der lOten Aufl. ans dem 
FIranz. von K. Courtin. 139, 49«. 

T. 

Thiersch , F. , dissertatio qua probatur Teteram arlifi- 
cum opera yeterum poelarum casminibus optime ex- 
., jJlicari. 159, 489. 

Tobisch, J, K., Elemente der ebenen analyt. Geome- 
trie; sum^Gebrauche in den obern Classen der Gym- 
nasien — 1S8, 487. 

■ ' ' ' 

yalett, K. Jul. Meno, ausfuhrliches Lehrbuch des 
prakt. Fandeklen- Rechts, insbesondere für akad. 
Vorlesungen. 8 Bde. EB. 71,661, 



OeUinger , E. M. , Eau de mille Fleurs. Pariser Ro- yi. , • « « „ ^ 
man. Ir u. 2r Bd. Eiß. 74, 691. ^^^^* '• ^'^ ^"""^^ "^ Romanzen. 160, 584. 
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Volmer, W., Tollstand. Wörterbuch der Mythologie 
aller Nationen. 1 — Ste Liefr. 140 , . 497. 

fF. 
Wendel, J. A., Beiträge zur Interpretation des Oden- 
dlchters Horaz*, od. A-ustrahl des Bessern aus Lam- 
Uns u. andr. Erklärungen der Horaz. Oden u. Epo- 
den — EB» 76, 603. 

Werschoiivilze» die, od. der Schwur der Rache an 
den Todtengriiften des Schreckenssteins — EB. 
74,692. 

. Winter, Ch. F. C^* Abhandiungi äber*dia itfag^ner- 



Paetsch, A, s. E. L. Heim — 

Reden u. Gesänge bei Einführung des Directorf 1^. E. 
Fo/s in dem Friedr. Gymnasium zu AUenburg, nebst 
dessen Abschiedsrede zu Friedland. EB. 74, 589' 

5. 
SchirUtz} K. A., latein. Lesebuch. Ir Cursus. 2te 
' bericht. Aufl. 2rCurs. Aucfas: 

Hisforia romana ad pugnam usque AcÜacaÄi - weichmig. JEitie geRroate rreissthr. VoiÄ VR ans 

in usum scholarum adornata. EB. 77, 618. dem Lalein. 187,476. 
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Verzeichnifs der im InteUigenzblattc August 1856 enthalt€aen literariftchen und artisliscbea 

Nachrichten und Anzeigen* 

A. Nachrichten. 



UniTerAitHten , Akad. n. and. geL Anatalten. 

Berlin j Universit., VerzeichDifs der Vorlesaagen 
im WiDterhalbenjahre 18S6— 37 u. der offenü. An- 
stalten 46, S77* Erlangen ^ Universit., Yerzeicbnirs 
der Vorlesungen im Winter- Semester 18S6— -37 und 
der uffentl. gel. Anstalten 45; S69. 



Yermieehte NaohrichteB« 

jsfrcAafoZo^ifcAe Nachrichten : Ausgrabungen; au» 
Fompeji 47 , S96. Denkmälerknnde ; Mar- 
morwerke in Leiden 47, S9S, Inschriften, 

Attische. Dr. Ro/s'ens^ Kgl. griech. ConserTators ia 
Athen , Schreiben an Prof. Meier in Halle , mit einer 
Nachschrift des letztern 4S , S5S. 
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Ankündigungen ron Bnch- und HnnethSndlem, 
_ Arnold. Buchh. in Dresden 45, S76. Bergakade- 
mie zti Freiberg 45, 376. Soehme in Leipzig 45, 371. 
Brockhaus in Leipzig 42, 347. 45, 375. 47, 400. 
Bureali der kgl. Camera!- Vermessung in Dresden 45, 
376. Eltvert in Marburg 45, 373. Gebauer. Buchh. 
in Halle 45, 374. Goeschen in Leipzig 42, 350. Gru^ 
nert in Halle 44, 366. Ilerhig in Berlin 42, 351. 
Ko^iUr in Stuttgart 44, 366. 45, 373. Krieger in 
Cassel 45, 372. Kümmel in Halle 45, 376. Leske in 
Darmstadt 42, 348. 43,359. 44,361. Uesching in 
Stuttgart 44, 367. 45, 374. JSauck. Buchh. in Berlin 
45, 373. Pabst in Darmstadt 42, 351. Schropp u. 
Comp, in Berlin 45, 376. Schwetschke u. Sohn in 
Halle 42, 345. 352. 43, 360. 44, 361. 367. 45, 371. 
375. 47, 397. 399. ' }Fagner. Buchh. in Leipzig 42, 
350. Waisenhaus- Buchh. in Halle 47, 398. 

Vermischte Anzeigen. 

Auction Ton Handschriften in Eisleben, der t;. Bii- 
2ou;'schen Sr Theil 44, 368. «- Ton BSchern in HiU 



desheim 44, 368. -— Ton BSchern in Kopenhagen, 
Dubletten d. kgl. Bibliothek n. ein Appendix nordische 
Lit. enth. 42, 352. Bergakademie, konigl., in Frei* 
berg, der Geognos tischen Charte des Kgrs Sachsen o. 
der angrenzenden Landerabtbeilungen Is Blatt ist er- 
schienen — 45, 376. Berger*s Verlagsbuchh. in Leip- 
zig, Otio^s lat. Grammatik; herabgesetzter Preis der- 
selben 42, 352. Yon^Stallbaum erhaltenes Em- 

pfehlungs - Schreiben üb. Otto^s latein. Grammatik 44, 
368. Boehme in Leipzig, herabgesetzter Preis yon 
Diodori bibliotheca hist. ex rec. L. Dindorßi. 5 Voll. 
45, 375. Leske In Darmstadt, Verlags- n, Commis- 
sionsbücher u. Kunstsachen Ton der Herbstmesse 1835 
bis zur Ostermesse 18S6. 44, 361. Schnuphase,Buchh^ 
in Altenburg , herabgesetzter Preis der Schrift : Grei* 
ner^ der Arzt im Menschen od. die Heilkraft der Natnr, 
2 Bde. 44, 867. 



